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Uebſt zwei Plänen. . 


„ Berlin, 1867. 
Ernit Sieafrieb Mittler & Sohn, 
Adnigliche Hofbucyhandiung. 
(Kocftraße 69.) 
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Drud von E. S. Mittler & Sohn, Kochſtraße 30. 





Vorwort. 


Wenn begreiflicher Weife die Aufmerkfamkeit des militairifchen 
Publifums fich zur Zeit vorzugsweife auf den eben beendeten Feld— 
zug richtet, auf die Größe der dafür aufgewenveten Mittel, vie 
Schnelligkeit feines Verlaufs und den Glanz feiner Waffenentjchei- 
dungen, fo darf doch nicht überfehen werben, daß vor 100 Jahren 
Kämpfe, welche eben foviel Jahre wie diesmal Wochen bauerten, den 
Grund gelegt haben zu ven heutigen Erfolgen. 

König Friedrich IL ftanden jolhe Mittel wie Volksheer und 
Requiſitionsſyſtem, Eifenbahnen und Telegraphen nicht zu Gebot, er 
hatte nicht blos gegen Deutjchland fondern gegen Europa um eine 
berechtigte Stellung feines faum erſt entwidelten Staats zu ringen, 
und der Glanz ber neueften Thaten kann in feiner Weife bie ber 
Bergangenheit in Schatten ftellen. Der große König wird zu allen 
Zeiten Das Vorbild eines Feldherrn bleiben, und am meiften da, two 
Unglüdsfälle und Wiverwärtigfeit ihn an den Rand des Ververbens 
zu drängen fchienen. 

So möge denn felbft jett, unter dem nur zu Leicht beraufchenden 
Eindrucke eines in allen feinen Einzelnheiten ſtets nur glücklichen Feld— 
zugs, der Rüdblid auf die früheren, wechjelvollen Kämpfe Preußens 
um jein Dafein, auch für die Mitwirkenden ver Gegenwart anziehend 
und lehrreich fein. . 

Die vorliegende Schrift ift aus dem reichen Material ber 
Preußiſchen und Schwediſchen Generalftabs- Archive geſchöpft. Sie 
hat mit gewiſſenhaftem Fleiß die Begebenheiten unter einem neuen 
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Sefichtspunfte geordnet und noch Unbekanntes an's Licht gegogen. Die 
allgemeinen, europäifchen Verhältniffe find, wo fie auf bie darzu— 
jtellenden Begebenheiten einwirkten, überfichtlih und in lebensvoller 
Schilderung zufammen gefaßt, und das für den befonderen Zwed 
wichtige Detail in eingehender Weife dargelegt. 

Es darf daher die mühenolle und gelungne Arbeit alfjeitiger 
Beachtung empfohlen werben. 


Derlin, im Augujt 1866. 


v. Moltle, 


General der Infanterie und Chef 
des General-Stabs der Armee, 


Subjeribenten Berzeihniß. 


Se. Königl. Hoheit ver Kronprinz von Preußen. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl von Preußen. (2 Expl.) 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Zriedrih Karl von Preußen. 
Se. Königl. Hoheit ver Prinz Mlerander von Preußen. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Würtemberg. 
Se. Königl. Hoheit ver Fürjt zu Hohenzollern » Sigmaringen. 
Se. Durchlaucht ver Fürjt Wilhelm Radziwill. 
Se. Durchlaucht Prinz Bernhard zu Solms- Braunfels. 
Herr General d. Inf, Herwarth v. Bittenfeld, Kommand. 
General des 8. Armee-Korps. 
„ General-tt. v. Plonski, Kommand. General des 11. Arınee- 
Korps. 
„ Oberjt-Lt. Graf Walderſee 
„» Major v. Sodenjtern 
„ Hauptmann Kühne von dem Stabe dieſes Korps. 
„, Rittmeister Fhr. v. Willifen 
„ Xientenant Graf Häjeler 
„»  General-?t. v. TZümpling, Kommand. Gen. d. 6. A.-Korps. 
7 2 v. Zaſtrow, 2 77 T, 2 
Das Operpräfidium der Provinz Pommern. 
Herr General-tt. z. D. v. Webern. 
Ar — „„Bronſart v. Schellendorf. 
v. Franſecky, Kommand. d. 7. Diviſion. 
„ Major v. Maſſow, vom Stabe dieſer Divifion. 
Das Kommando der 3. Divifion. 
Herr General-tt. v. Blumenthal, Komand. ver 14. Divifion. 
Die Königliche Kriegsakademie. 
Das Königliche Kavettenkorps zu Berlin. 
Die Königliche Univerjitäts-Bibfiothef zu Halle. 
Die Bibliothef ver 5. Divifion. 
Herr Generalmajor z. D. Fhr. v. Knobelsdorf. 
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Herr Generalmajor v. Debſchitz, Kommand. d. 4 Inf. Brigade. 
J v. Malotki, „3. * 
Ingenieur⸗ Oberſt z. D. Mebes. 

„Oberſt a. D. Sachsſe. 
„Oberſt Gericke, Kriegsminiſterium. 
„v. Waldow-Steinhöfel, Landrath und Mitglied des Herrenhauſes. 
„ 2». d. Hagen» Schmiebeberg. 
„ ». Wepher- Gr.-Bozepol. 
v. Dorne-Kl.Bozepol. 
v. Zelewski-Barlomin. 
d. Dften- Ör.-Iannewig. 
» Deusner, Rentner. 
„ Geh. Ob. Tribunalsrath Schmitz. 
„ Dr. Braß, Redakteur ver A. N. Zeitung. 
‚, Dberft v. Memerty, Kommand. d. Gr.Rgts. No. 5. 
Hauptmann Waiblinger dieſes Regimentes. 

Bibliothek des 1. Gr.Rgts. (Kronprinz wi — K. H.) 

des Infant.Rgts. No. 45. (8. Oſtpr.) 
* des Gr.Rgts. König Friedrich Aa IV. (Ro. 2). 

Herr Major v. Stölting. 

„» Hauptmann v. ge a deſſelben Regimentes. 
v. Löben 

Das 2. Bataillon 42. Inf.Rgts. (5. Pom.) 

Das 61. Inf.Rgt. (8. Pom.) (2 Exempl.) 

Herr Lieutenant v. Bonin, 3. Drag.-Rgts. (Neumärf.) 
„Portepeefähnrich Werneburg, 49. Inf.Rgts. (6. Pom.) 

Pommerjches Yäger-Bataillon (No. 2). 

Herr Oberſt Ramm, Kommand. d. 3. Brandb. Felv.-Art.-Ngts. 

(©. 3. 3. M.) 

Die Bibliothek diefes Regimentes. 

i des Brandb. Feft.-Art.-Rgts. (6. F. 3. M.) 

Dragoner- Rot. No. 2. (Brandb.) 

en des 20. Inf.Rgts. (3. Brandb.) 

„ 1. Bataillons 24. Inf.Rgts. (4. Brandb.) 

Das 1. Bataillon 
err Major v. Stülpnagel 

v Si .. ——— des 48. Inf.Rgts. (3. Brandb.) 

v. Kamede 

Das 3. Bionier-Bataillen. (Brandb.) 

Das Kommando d. 26. Inf.-Rgts. (1. Magpb.) 

Herr Oberft v. Zychlinski, Kommand. bes 27. Inf.-Rgts. (2. Mgp.) 

klin des 31. Inf.Rgts. (1. Thüring.) 

— J 5 (2. ne 
| ufaren- Rgts. (Thüring 

Die Rriegsfchule zu Erfurt. 
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Herr Lieutenant v. Bord, 86. Inf.Rgts. 
Bihlisthef des Königs-Grenad.⸗“Rgts. (No. 7). 
Jufant.Rgt. No. 47. (2. N.Schl.) 
2. Yeibbufaren-Regiment. 
Herr Major v. Schickfuß, 14. Dragoner-Rgts. 
Schlefifches Füſilier-Rgt. No. 38. 
4. Schlefifches Inf.-Rgt. No. 51. 
Bibliothek des 22. Inf. Rgts. (1. Ob.Schl.) 
" 2 . „ (3. Ob.ESchl.) 
Herr Prem.Lieutenant Cleemann dieſes Regimentes. 
Yeib-Rürafjier-Regiment. (3 Exempl.) 
Dragoner-Rgt. No. 8 (Kronprinz v. P. K. H.) (7 Exemplare). 
1. Schl. Huſaren-⸗Rgt. No. 4. 
Schleſiſches Ulanen-Rgt. No. 2. 
Die Kriegsfchule zu Neiffe. 
Herr Hauptmann Wohlgemuth, Schl.Feld.-Art.-Ngt. No. 6. 
Bibliothek der 13. Divifion. 
* 7. Artillerie-Brigade. 
„N.Rhein. Füſilier-Rgts. N. 39. 
Dragoner- Rot. No. 7. (Weftphäl.) 
Säger-Bataill. No. 7. (Wejtphäl.) 
Herr Oberft-tieutenant v. Coſel, Kommand. des 15. Huf.-Rgte. 
„  Rittmeijter Graf Häfeler biefes Regimentes. 
» Major Prinz Reuß, Durchlaucht, (Weſtphäl. Ul.Rgt. No. 5.) 
Bibliothek des 68. Inf.-Rgts. (6. Den) 
69. de (7. Rhein.) 
Herr "Major Marſchall v. Sulidi, viefes Rgts. 
Bibliothek des 70. Inf.Rgts. (8. Rhein.) 
Herr Oberſt-⸗Lt. Graf Solms, Kommand. d. 11. Ul.Rgts. 
Die Bibliothek dieſes Regimentes. 
Herr Major Bronſart v. Schellenporf, Gen.-Stab d. 17. Div. 
„ Hauptmann Biedermann 
Prem.-Lientenant v. Poſer-Nädlitz (Magdeb. Füfilier-Rgt. 
Lieutenant u. Adjut: Scabell No. 36. 
* „Schmidt 
Rittmeiſter v. Klüber, 16. Huf.-R 
Pr.vLieut. v. Bieberſiein, Gr. er No. 11. (2. Schi.) 
9. Fäger-Bataillon. 
Herr Lieutenant Werneburg, 56 Inf.-Rgts. (7. Weftphät.) 
Yujaren-Regiment No. 14. 


Buchhandlungen: 


Aſcher & Co. in Berlin 1 Exemplar. 
E. Berger in Guben 1 Er. 
E. Bänſch, Hof-Buchhandl., in Magdeburg 1 Er. 


©. Bremer in Stralfund 4 Er. 
F. U. Brodhaus, Sort., in Leipzig 1 Er. 
C. Bulang Nadf. in Stettin 1 Er. 
Dannenberg u. Dühr in Stettin 1 Er. 
Sr. Freund in Demmin 1 Er. 
A. Freyſchmidt in Caſſel 1 Er. 
Gſelliusſche Buchh. in Berlin 1 Er. 
Heinrichshofenſche Buch. in Nühlhaufen i. Th. 1 Er. 
Th. Hennings in Neiffe 1 Ex. 
C. Hingſt in Stralfund 1 Er. 
a he Sort. Buchh. in Breslau 1 Er. 

. Iſſakoff in St. Petersburg 1 Er. 
Kniepſche Buch. in Hannover 1 Er. 
W. Koch in Königsberg 1 Er. 
Lengfeldſche Buch. in Cöln 1 Er. 
Mittlers Sort. Buchh. in Berlin 4 Er. 
G. Prior in Hanau 1 Er. 
Riegerſche Unwerf. Buch. in München 2 Er. 
L. Saunier in Stettin 1 Er. 
R. Scharff in Greifswald 1 Er. 
C. Schrader in Stolp 1 Er. 
Bolgerfhe Buch. in Cöslin 1 Er. 
Weſtermann & Co. in Neu-York 1 Er. 
F. Windler in Yübben 1 Er. 
B. dv. Zabern in Mainz 1 Er. 


Shriftguellen. 


1) Tempelbof. 

2) Gaudy. (Hanbichriftliches Tagebuch.) 

3) Sammlung ungebrudter Nachrichten, jo die Geichichte ber Felbzüge ber Preu— 
Ben von 1740 bis 1779 erläutern (von Nauman). Dresden; 1782. Banb 
IU und V; dieſelben enthalten: 

a) Tagebuch der Unternehmungen bes Generallieutenant v. Platen in Polen 
und in Pommern, vom Auguft bis zum November 1761. 

b) Tagebuch des Generalmajor v. Thabden vom Januar 1761 bis Januar 
1762. 

ec) Tagebuch des Felbzuges bes Generallteutenant Prinzen Eugen von Wür- 
temberg im Jahr 1761. 

d) Zagebuh des Hufarenregimentes von Belling (jetigen Blücherfchen Hu- 
farenregimentes) von 1758 bis 1763. 

e) Geſchichte des Plettenbergiihen Dragonerregimentes (jetigen Litthauifchen 
Dragonerregimentes). 

f) Geichichte des Freiregimentes Horbt. 

g) Berichtigungen einiger Angaben des Tieldefhen Werkes über ben Sicben- 
jährigen Krieg. | 

9 v. Schantz, Försök till en Historia öfver det Förra Pommerska kriget 
(Berfuh einer Geſchichte bes Vorpommerſchen Krieges) 1757 — 1762. 
Stodholm, 1811. 

5) Montalembert, Correspondance avec Mr. le Marquis de Havrincour, Mr. 
le Mar&chal de Richelieu ete: pendant les campagnes de 1757 — 1762. 
Londres, 1777. 

6) Archivalien aus dem Königlich Preußiſchen Staatsarchive. 

u aus ber Königlichen Bibliothel, darunter Auszüge aus ber Ori« 
ginalcorrespondenz Briebrich bes Großen mit bem Prinzen 
Heinrich und mit feinen Generalen; aus dem Königlihen Staate- 
archive entnommen unb mit Erläuterungen verfehen von 8. W. 
von Schöning. 

PR aus ber Bibliothel des Königlichen Generalftabes; darunter bie 
Manuferipten-Sammlung von M. von Eelking über bie Feld» 
züge ber Ruſſen von 1759 — 60, 

" aus Stodholmer Archiven. 
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7) 
8) 


9 
10) 
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11) 
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13) 
14) 


15) 


Einzelne Notizen wurben entlehnt aus: 

9. von Held, Gefchichte der drei Belagerungen Kolbergs im fiebenjährigen 
Kriege (1802). Herausgegeben von feinem Sohne 1847, Berlin, bei Dunder. 
Tielde, Beiträge zur Kriegsfunft u. Gefchichte des Krieges von 1756 — 63, 
Freiberg; 1776 — 1786, 

Beiträge zur neuern Staats nnd Kriegsgeihichte. Danzig, 1757 — 1764, 
Stuhr, Forihungen und Erläuterungen über Hauptpunfte ber Geichichte 
bes fiebenjährigen Krieges, nah archivaliſchen (franzöfiichen) Ouellen. Ham- 
burg 1842, 

M.v. Eelking, Korrespondenz bes Grafen Brühl, Kurfürſtlich Sächſiſchen 
Premier -Minifters, mit dem Kurfürſtlich Sächfifchen Generallieutenant v. 
Niedefel, Refidenten bei der Kaiferlih Ruſſiſchen Armee. Leipzig, 1854. 
Die Feldzüge der Preußen und Schweden in dem Siebenjährigen Kriege, 
vom Berfaffer felbft. (Abgedruckt in ber Zeitichrift fir Wiſſenſchaſt, Kunft 
und Geſchichte bes Krieges. Berlin; Jahrgang 1855.) 

Auszüge aus den Stabtchroniken von Prenzlau und von Demmin. 

v. Nordenflycht, die Schwediſche Staatsverfaffung in ihrer gefchichtlichen 
Entwidelung. Berlin, 1861. 

Nachrichten von ber Aufführung der Ruſſiſch-Kaiſerlichen Armee in ber Neu- 
mark; herausgegeben 1759. 


Einleitung. 


Der große Krieg, welcher nach der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts Europa und den Ocean fieben Jahre hindurch in Bewegung 
erbielt und über deſſen welt- und Friegsgejchichtliche Bedeutung zu 
jprechen überflüfjig tft, befigt auch eine diefer Bedeutung entſprechende 
reichhaltige Yiteratur. Die namhaften Werke über ihn find befannt; 
das feinen Gegenjtand am meiften erichöpfende ift die von dem 
Königlih Preußiſchen Generaljtabe als Manuſcript herausgegebene 
Geſchichte. 

Wie umfaſſend und eingehend auch dieſe Werke ſind, ſo darf 

das Schriftenthum des Siebenjährigen Krieges mit ihnen nicht als 
abgeſchloſſen betrachtet, vielmehr muß die Anſicht erlaubt ſein, daß 
fie Vieles ungeſchrieben ließen, das geſchichtlich von Wichtigkeit 
und für ven Sriegd- und den Staatsmann, als Fachjache, von 
Werth ift. 
Nicht alle Schätze, welche der weite Schooß jenes langjährigen 
Riefenfampfes birgt, wurden jogleih aufgefunden und zu Tage ge 
fordert; jeine Ausbeutung jett fich fort und fort. Der menjchliche 
Forſchungstrieb durchwühlt, um bloß archäologifcher und dem prafti- 
ihen Bepürfnifje des heutigen Gejchlechtes fern liegender Zwecke 
willen, die Erde nach den monumentalen Ueberreften einer ſeit Tau— 
jenden von Jahren todten Zeit. Er fcheut auch nicht den archiva- 
liſchen Staub vergilbter Papierbündel, um die darin vergraben lie- 
genden gejchichtlichen Nachrichten an das Tageslicht zu ziehen, welche 
einer jüngeren Erinnerung angehörig und jchon darum nicht todte 
Dinge weil fie geeignet find, nicht bloß der reinen Wiffenfchaft Stoff 
zuzuführen, jonvdern auch unferer praftiichen Belehrung auf dem 
Felde des Staaten: und Kriegsweſens nützlich zu werden. 

So haben denn neuere Forſchungen neues Material für bie 
else auch des Siebenjährigen Krieges herbeigefchafft. Sie for- 

dern auf, daſſelbe zu deren Vervollſtändigung zu — was in 

Sulicki, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 
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der That bereits in amerkennenswerther Weiſe durch einige in ber 
jüngften Zeit entftandene, vortrefflihe Schriften gejchehen tft, welche 
einzelne Abfchnitte des Krieges behandeln — und gleichwohl immer 
noch einen Reſt gelaffen haben. 

Die Darftellung eines Krieges von jo räumlich und zeitlich un- 
gewöhnlichen Abmejjungen Hat nicht die Muße, feine höheren Ver— 
hältniſſe — den großen Bewegungs, Schlachten: und Feſtungskrieg 
— und zugleich die untergeorpneten und minder wichtigen Parthieen 
mit der gleichen Ausführlichkeit zu behandeln. Das zu bearbeitenve 
Feld ift aber auch nicht bloß ausgedehnt, es iſt auch nicht in allen 
feinen Theilen von verfelben Ergiebigkeit. Bei aller Großartigfeit 
des Siebenjährigen Krieges findet fich eine Gegend in demfelben, 
welche der Gejchichtichreiber wegen ihres eintönigen Charakters nur 
zögernd betreten und fie jchnell verlafjen hat, gleich dem Zouriften, 
welcher die Ebene, in der nur felten ein hervorragender Punkt das 
Auge fejlelt, mit flüchtigem Fuße vurcheilt, um das Gebirge, deſſen 
grandiofe Formationen und malerifche Ausfichten zu erreichen. 

Diefe Gegend ift ver nördliche Theil des Kriegsſchauplatzes, 
Pommern. Bon den größeren Operationen unberührt gelajjen, von 
bem einen ber Gegner mit wenig Nachorud geführt, ohne Schlachten, 
mit Ausnahme der Angriffe der Ruſſen auf Kolberg und ver Situa- 
tion um Stralfund im Winter 1758 auch ohne Momente von we- 
jentlicher Bedeutung für das Ganze des Krieges, blieb deſſen nörd— 
liche Parthie eine wenig anziehende und vergleichungsweie unmwichtige 
Nebenhandlung. 

Es ijt begreiflih, daß fich die öffentliche Theilnahme von dem 
bloßen Provinzial Kriegstheater in Bommern abkehrt und fich faft 
ausſchließlich denjenigen Theilen des Kriegsfchauplages zuwendet, auf 
denen der große König feine großen Schlachten fchlug und auf denen 
das Schickſal der Heere und der Staaten, wenigitens des Preufi- 
ſchen, und zwar immer unter ven ſpannendſten Verhältniſſen, eine 
Entſcheidung fand. So wenden auch diejenigen Schriftjteller über 
den Siebenjährigen Krieg, welche in Betracht kommen, feiner pom— 
merjchen Abzweigung eine nur geringe Aufmerkfamteit zu und befon- 
ders bat ver preußiſch-ſchwediſche Theil defjelben eine beinahe voll 
ftändige Bernachläffigung zu erleiven. Der vortreffliche Tempelhof 
3. B. braucht nicht den Raum eines Blattes, um den Feldzug 1759 
abzufinden, und was er über die anderen Feldzüge fagt, ift auch 
kaum mehr als der Nachfrage wegen. Das lehrreiche Jahr 1761 
übergeht er ganz mit Stillfehweigen. Auch in der von dem Königl. 
Preußifchen Generaltabe herausgegebenen Gejchichte wird ver Pom- 
merjche Krieg in einer Kürze abgethan, welche vieles ſchon vorhan- 
dene Material unbenutzt lief. Nur die Belagerungen von Kolberg 
und das Kriegsjahr von 1761 erfreuen fich einer minderen Nicht: 
Beachtung. Einer kritifchen Beleuchtung werden die Vorgänge in 
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Pommern felten und auch dann nur in einer wenig eingehenben und 
fruchtbringenden Weife gewürdigt. Nur Gaudy führt das Tagebuch, 
in welchem er ver vaterländifchen Gefchichte ein unſchätzbares Erbe 
hinterließ, gleichfam ohne Anjehn der Berfon, gewiſſenhaft auch über 
jenen mißachtet gelaffenen Theil des Ganzen. 

Wenn aber in Pommern auch keine großen Dinge geſchahen, 
ſo wurde dieſer Theil des Kriegstheaters ein beſonderer Zummelplat 
für ven fogenannten Kleinen Krieg und ein Feld für bie Operationen 
und Gefechte kleinerer Zruppenkörper überhaupt, deren ganzes Genus 
neben der großen hiftorifchen gleichfam die Genreparthie der Kriegs: 
kunſt darftelft, und welche man unter bie Geſammtrubrik Detache⸗— 
mentskrieg bringen kann, unbekümmert, daß die ältere Bezeich⸗ 
nungsweiſe jelbftftändigen Truppenabtheilungen von wenigen Tauſend 
Dann regelmäßig den Titel Korps beilegt. 

Der Siebenjährige Krieg ift überhaupt veich in biefem Ziveige. 
Die Quelle folhen Reichthumes vollftändig aufdecken würde heißen, 
das ganze Syſtem der damaligen Kriegführung charakterifiren. Hier 
genügt, auf die Dauer und auf die bejondere Gejtaltung hinzumeifen, 
welche diefer Krieg dadurch nahm, daß ber große König, der feinen 
geiftigen Mittelpunkt bilvete, von Feinden umgeben, gleichzeitig auf 
mehreren und oft divergirenden ftrategifchen Yinien zu operiren ge: 
zwungen war, und, aus Mangel an Zruppenfräften, den Krieg auf 
diefer oder jener Fronte feines ausgedehnten Schauplages zeitweilig 
nur hinhaltend zu führen fich in ver Nothwendigfeit befand. Im 
Pommern war viejes Verhältniß fogar vorherrſchend. Die Dpera- 
tionen gegen die Schweden gelangten niemals zu einem Plane, welcher 
feine natürliche Spike in ver Eroberung von Stralfund gefunden 
haben würde. Der König vermochte nur in den erften Kriegsjahren 
eine größere Maſſe von Truppen an die Beene marjchiren zu lafjen, 
allein es geſchah nicht ausschließlich zu gefechtlichen Zweden; fie foll- 
ten während der winterlichen Ruhe von dem feindlichen Lande er: 
balten werden. Der Winter ift aber nicht die Jahreszeit ver Be— 
lagerungen, und im Frühjahre wanderten diefe Zruppen regelmäßig 
wieder fort in befjere Klimate, d. b. in die Gegenden des großen 
Krieges, wo man ihrer bedurfte. Und fo wenig wie preufifcherfeits 
bie erforderlichen Truppen zu einem Angriffe auf das von dem Haupt: 
ſchauplatze entfernt liegende Stralfund verwendet werben konnten, 
eben jo wenig waren fie vorhanden, um ſchließlich den feindlichen An— 
griff und den Fall des noch mehr entfernten Kolberg abzuwehren. 

So bildete der Krieg in Bommern — wenn auch nicht unab- 
hängig fo doch abgeſondert von den großen Vorgängen — eine Heine 
Kriegswelt für fih, deren, nach dem gleichen Maaße zugeſchnittene, 
Begebenheiten dagegen den Vortheil haben, ſich nicht, wie auf den übri⸗ 
gen Theilen des Kriegsſchauplatzes, nur ſporadiſch und gleihfam in die 
großen Operationen bloß eingefugt borzufinden, vielmehr einen felbft- 

1* 


Nr ge 


ftändigen und einen eigenen Kriegsgedanken verfolgenden Verlauf zu 
nehmen. 

Die fummarifhe Behandlung der pommerfchen Parthie des 
Siebenjährigen Krieges in ven Büchern zieht fich aber einen zwie— 
fahen Vorwurf zu: Sie läßt eine Yüdenhaftigfeit in der Geſchichte 
einer Weltbegebenheit, welche, und am wenigften von der preußiſchen 
Seite, eine Vernachläffigung auch im ihren untergeorpneten Theilen 
nicht erfahren darf; fie vorenthält dem Studium des Kriegszweiges, 
deſſen Name dieſer Schrift vorgeprudt wurde, ein nütliches Material. 

Es muß indeß hier der möglichen Frage begegnet werben, ob 
der letstere Punkt heutiges Tages, wo nicht bloß die Fechtweiſe fich 
änderte, jendern auch die ganze Kriegführung dadurch eine andere 
Geftalt annahm, daß fie ven Dampf ihren Bewegungsmitteln zu- 
gefellte, ein wefentlicher Nachtheil if. Man darf fie durchaus be— 
jabend beantworten. 

Es iſt freilich unzweifelhaft, daß nur gewiſſe allgemeine taftifche 
Grundſätze, welche Jahrhunderte und Syſteme überdauern, jet wie 
damals Gültigkeit haben und daß die heutige gefechtliche Technik aus 
dem Siebenjührigen Kriege nur ausnahmsweiſe etwas lernen kann. 
Diefe Wahrheit trifft aber nur bei den größeren Gefechten zu. 

Ob man den Schlachtenkörper nach Flügeln und Treffen oder 
nah Korps und Divifionen gliedert; — ob die Kavalerie fogleich 
auf den Flügeln ver Yinie oder zunächſt hinter verjelben in DBereit- 
ſchaft aufgeftellt wird, — ob das leichte Geſchütz organiſch und tak 
tiſch der Infanterie einverleibt wird oder in felbftftändigen Batterieen 
agirt; — ob der Gedanke ver großen, aus allen Waffen zujammen- 
gejegten Reſerven noch in der Kindheit befindlich ift oder bereits als 
Grundſatz anerfannt wurde, dieſes Alles und was fonjt noch vie 
heutige Fechtweiſe gegen vie frühere unterjcheivet, kommt bei ven 
Gefechten Heiner Truppenkörper weniger in Betracht. Wo nur einige 
Dataillone und ein Dutzend Schwadronen vorhanden find, wird jener 
vielgliedrige Unterfchied weniger hervortreten und das am fchärfften 
unterjcheidende Merkmal zwijchen Damals und Jetzt, das Hinein- 
ziehen des Terrains in das Gefecht und das Tiraillement, fällt in 
den zahlreichen Fällen gänzlich fort, wo fich die Freitruppen in Dorf, 
Wald und Difileen ſchlugen. Diefe Truppen müſſen fich nothwen- 
digerweiſe dabei ver aufgelöften Fechtweiſe bebient haben, wenn bie- 
jelbe auch noch nicht in ein Syſtem gebracht war. Jener wichtige 
Theil des jogenannten Kleinen Krieges, der Kundfchafts- und ber 
Sicherheitsdienſt, hat feine altbewährten Regeln in der Hauptjache 
beibehalten und der Partheigänger kennt deren überhaupt feine. Der 
Krieg in dem Stile, wie ihn die Preußen mit den Ruſſen und 
Schweden in Pommern führten, nahm aber häufig den Charakter 
des Partheigängerwejens an, und bei ihm kommt e8 nicht ſowohl auf 
taktifche Formen und auf anzulernende als auf angeborene Dinge an, 
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auf Talent und praktifches Gefchid. Was angeboren werben muß, 
läßt ſich freilich nicht geben; allein das Vorhandene läßt fich weiter 
ausbilden und das Abweſende durch das Beiſpiel Anderer, — durch 
Lernen — wenigftens bis zu einem gewiſſen Punkte erfegen. Der 
Geift wird es bei einer folchen Kriegsweife thun, in welcher bie 
Aufgaben, die fie ftellt, gehanphabt werben, und nicht irgend welche 
dorm. Dieſer Geift aber, wenn auch die Form wechielte, behält 
feine Geltung; er kann auch ftubirt werden und das Verhalten 5. B. 
des preußifchen Oberften Belling in den vorpommerfchen Feldzügen 
wird für dieſes Studium und für alle Zeiten ein muftergültiges 
Borbild bleiben. 

Die europäifchen Kriege der neueren Zeit ließen dem bier be- 
ſprochenen Kriegszweige freilich weniger Raum und Gelegenheit; fie 
trugen vorzugsweife den Charakter eines reinen Echlachten- und Be— 
wegungsfrieged. Die gewaltigen Heeresmafien, mit benen feit ber 
Napoleoniſchen Periode die kriegführenden Mächte aufzutreten pflegen, 
werben auch in fünftigen Zeiten auf eine baldige Entfcheidung drängen 
und der Siebenjährige Krieg würde heutiges Tages — wenn auch 
nicht, wie die Welt jo eben das Beiſpiel gefehen, feine Dauer nach 
bloßen Wochen bemeſſen — fo doch auch nicht fieben Jahre gedauert 
haben. Seit gar der elektriſche Telegraph die Befehle mit ver 
Schnelligkeit des Gedankens übermittelt und die Eifenbahnen Raum 
und Zeit verfchwinden laſſen, ift die Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
daß Fünftig ein. bloßer Feldzug vollbringen wird, was zu erreichen 
bisher in den meiften Fällen Jahre erforderlich waren. Der kürz- 
liche Krieg in Nordamerika entkräftigt dieſe Vermuthung nicht. Seine 
Dauer lag in dem Charakter als Bürgerkrieg und in dem eigenthüm— 
lihen Heereseinrichtungen des Landes oder, wenn man will, in bem 
Mangel an folhen. Welche Form indeſſen auch die Erledigung 
jener politifhen Rechtsfragen der menfchlichen Geſellſchaft, welche 
ichließlih an das Schwert appelliren, bei ver fich noch fortjegenven 
techniſchen Vervolllommnung der Kriegswerkzeuge und Mittel in der 
Zukunft annehmen mag, — unzweifelhaft ift, daß die großen Waffen- 
entjcheidungen fich mehr zufammenbrängen werben. Man wird nicht 
viel Zeit haben, fich mit Fleinen Dingen abzugeben, — aber auch 
nicht die Macht, diefelben gänzlich von ver Kriegsbühne zu verweifen. 
Die Erfahrung fpridt dafür. 

Der bier in Rede jtehende befonvere Kriegszweig hat, umerachtet 
der ihm minder günftigen Verhältniffe, auch in ven neueren Kriegen 
fein Terrain keineswegs aufgegeben. Der Feldzug des Norfichen 
Korps in Rußland bejteht aus einer Reihe Heinerer Operationen und 
bloßer Gefechte. Die Kriege 1813— 1815 waren nicht ohne ber- 
gleichen und befonders reich im Partheigängerwefen. Der öftreichifch- 
preußifche Feldzug in Schleswig zählt neben Vorgängen, die an Be— 
deutung den Schlachten gleichftehen, deren zahlreiche von einer niederen 
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Ordnung, und ſelbſt jener jüngſte und wunderbarſte der europäiſchen 
Kriege, der jo eben in Deutjchland feinen inhalt- und erfolgichweren 
Gang mit fo reißendem Schritte vollendete, daß jein Anfang beinahe 
auch fein Ende war, bat umnerachtet feiner verſchwindenden Dauer 
dem Auftreten von Detachements nicht alle Gelegenheit verjagen 
tönen. Für das hier behandelte Verhältniß kann auf dieſen Krieg 
auch feine Regel begründet werden, — da er jelbjt nur eine große 
Ausnahme, ein Unicum in der Kriegsgefchichte ift und ein folches 
bleiben wird. Vorpoſten und was zu ihnen gehört werben niemals 
zu entbehren fein, und jo wird jener Nebenzweig des Krieges nicht 
abfterben, troß ZTelegraphen und Eifenbahnen. 

Diefe ganze Betrachtung und die Zuführung neuen over doch 
noch nicht benugten Materials luden ein, den ponmmerjchen Theil 
des Siebenjährigen Krieges zu dem Gegenftande einer möglichit aus- 
führlichen Monographie zu machen. Die Bezeichnung ald pomme- 
rifch ift nur eine generelle, da feine Operationen aus Pommern, 
feinem eigentlichen Heerde, zeitweilig auch in bie benachbarten Pro- 
vinzen übergriffen. Er zerfällt ferner nach ven an ihm betheiligten 
Nationalitäten in zwei getrennte Gruppen, in einen Schwedischen und 
einen Ruſſiſchen Krieg, fo wie auch fein Schauplag in entiprechenver 
Weife durch den Oderſtrom geographifch gejchteven iſt. Allein dieſe 
Gruppen find unmittelbare Nachbarn und befinden fich auch in mehr- 
facher Wechjelbeziehung; es ijt alfo Feine literarijche Gewaltthat, fie 
in ein Ganzes zufammen zu thun. Und da endlich ver Theil eines 
Krieges begreiflicherweife immer in einem abhängigen Verhältniſſe 
von dem Ganzen bleibt, jo wurde es, um die Bedingniſſe feines 
Verlaufes verjtändlich zu machen, nothiwendig, zuweilen einen Blick 
auf die allgemeine Kriegslage zu werfen. 

Andererjeits enthebt der Umftand, daß nicht das Ganze, fondern 
ein Bruchſtück des Krieges der Gegenftand dieſer Blätter ift, ver 
Nothwendigfeit, eine Beleuchtung der ftaatlichen Verhältniſſe ſäm mt⸗— 
licher in venjelben verflochtenen Mächte, mit anderen Worten bie 
gewöhnliche und umfangreiche politifche Einleitung, vorauszufenden. 
Es genügt dieſem Bedürfniſſe die Erinnerung, daß um bie Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, während England und Frankreich fich be— 
reits in einem Seefriege befanden, welcher vie franzöfiichen Kolonieen 
in Amerifa zum unmittelbaren Gegenſtande und zugleich über bie 
Herrſchaft viefer beiden Mächte auf dem Meere zu entfcheiven hatte, 
im Oſten von Europa ein großer Landkrieg dadurch zum Ausbruche 
fam, daß zwifchen Rußland und Deftreich ein geheimes Bündniß be— 
ftand, deſſen Spite, wenn auch nicht ausfchließlich jo doch wejent- 
lich, gegen Preußen gerichtet und deſſen Zwed die Wievereroberung 
von Schlefien für Deftreih und die Zurüdführung des Königes 
Friedrich in die Schranken war, welche ver junge, aufjtrebenve 
Fürſt im Angefichte von ganz Europa mit kecker Hand nievergebrochen 
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hatte, indem er der letztgenannten Macht jene Provinz entriß und 
das Tinigliche Preußen als eine außerhalb ver Reichsoberhoheit — 
will jagen außerhalb der Oberherrichaft des Haufes Habsburg — 
befindliche Macht in Deutſchland neben Oeſtreich hinftellte. Sachien, 
burh die Bedeutung, welche der ehemalige Kurjtaat Brandenburg 
gewonnen, in feiner paritätiichen Stellung zurüdgevrängt, ſchloß ſich 
dem Bündniſſe gegen Preußen an. 

Es mag hier — weil zeitgemäß — die Bemerkung Raum fin- 
ven, daß man zweifelhaft gemacht mworven iſt, ob jenes Bündniß 
wirklich Beinvfeligkeiten von folcher Tragweite gegen Preußen im 
Sinne hatte. Die verbündeten Mächte haben die Abficht derſelben 
ſtandhaft geläugnet. Bekannte Aeußerungen Herzbergs, des Mi- 
niſters Friedrichs des Großen, unterjtügen dieſe Abläugnung, 
und auch einige neuere Forſchungen ſtellen ſich theilweiſe auf deren 
Seite. Die politiſchen Verhältniſſe der kürzlichſten Zeit haben wie— 
derholte Bemühungen in das Leben gerufen, zu beweiſen, daß der 
König von Preußen, als er, der Erſte, das Schwert zu dem Kriege 
zog, welcher gegen alle Erwartungen ſieben Jahre dauern ſollte, ſich 
keineswegs in dem Stande ver Nothwehr befand, vielmehr nur dem 
Ehrgeize und der Sucht nah Machtvergrößerung Gehör gab. Sie 
Ihieben ihm fogar die Abficht unter, feine Staaten vermittelft der 
Eroberung von Sachſen abzurunden, deſſen Furfürftliches Herricher- 
haus durch die Annahme der polnifchen Königskrone fich gewifjer- 
maßen auf cine außerhalb Deutichlands liegende Stellung verwieſen 
befand. 

Die jüngften dieſer Preußen feinplichen, weil Preußen fürch- 
tenden, Bejtebungen, haben einestheild ven traurigen Zwed, an ver 
Größe Friedrichs II. zu zerren und die Höhe, auf welche die Ge— 
ſchichte dieſen Fürjten erhoben hat, dadurch zu unterwühlen, daß fie 
ihn al8 ven Verſchulder eines aus egoiftifchem Yeichtfinn angefachten 
Krieges varftellen. Den vornehmften Antrieb aber erhielten fie im 
den neueren VBerwidelungen in Deutjchland, welche in dem unhaltbar 
gewordenen Verhältniſſe zwifchen Deftreih und Preußen ihren Ur— 
ſprung und in den Ereignijjen des Jahres 1866 ihren letztgültigen 
Austrag gefunden haben. Sie verfolgen das Partheiziel, die Blide 
ver Zeitgenofjen über die inzwifchen verflofienen hundert Jahre hin— 
weg nach der angeblich eigennügigen und Deutjchland bedrohenden 
Bolitit Preußens in dem Yahre 1756 zurüdzulenten, zur nahe ge: 
legten Nutzanwendung auf die heutige Zeit. 

Die Gejchichte wird durch dieſe tenvenziöfen Verfuche nicht irre 
gemacht werden. Die den König Friedrich anflagenden und aus 
den geheimen Papieren alter Archive an das Tageslicht gezogenen 
Beweismittel ergeben in der That — aber au nur — daß ein 
kriegeriſches Vorgehen gegen Preußen in dem Jahre 1756 noch nicht 
beichloffen, weil zur Ausführung noch nicht reif geworben war. 
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Deftreich hatte feine Rüftungen nicht vollendet. Die Abſicht eines 
folhen Vorgehens vermögen fie nicht hinwegzubeweilen. Friedrich 
war von deren VBorhandenfein überzeugt; er jah zu dem nächjten 
Jahre dem allfeitigen Angriffe entgegen. Des Königes Blick wird 
ihn nicht getäufcht haben. 

Es unterliegt faum einem Zweifel, daß der Angriff auf Preußen 
nur eine Zeitfrage war. Die Kaijerin- Königin von Ungarn und 
ihr Minifter Kaunitz fannen auf das Ververben des Königes Fried— 
rich, und der Graf Brühl, der Minifter und zugleich die rechte Hand 
des Kurfürften von Sachjen und Königes von Polen, kam ihnen in 
dieſem Streben mit der unverföhnlichen Feindſchaft entgegen, welche 
er Friedrich gewidmet hatte. Sachſen hielt ſich zwar im Hinblide 
auf die Nachbarfchaft des gefährlichen Gegners einftweilen noch im 
Hintergrunde; allein, wenn die Kaiferburg zu Wien als der politijche 
Mittelpunkt ver gegen Preußen gejchmiedeten Pläne angejehen werben 
muß, fo wurbe in kurzer Zeit Warſchau ihr diplomatifcher Heerd. 
An dem Triebrade ihrer Machinationen jtand vor Allen Brühl. 

Die Berechnungen ber drei verbündeten Mächte wurden indeſſen 
in vollftändige Verwirrung gebracht, als der König von Preußen vie 
Initiative ergriff und — feinen Feinden und der völligen Entwide- 
lung ihrer Pläne zuvorkommend — das ihn auf diplomatiſchem 
Wege umfpinnende Gewebe mit dem Schwerte durchſchlug, noch im 
Spätfommer des Jahres 1756 die nächſten und unvorbeiteten 
feiner Gegner angriff, ſich Sachſens, feines Heeres, feiner Haupt: 
ftadt und Hülfsquellen bemächtigte und den Krieg gegen Dejtreich 
an dem 1. September des Jahres bei Yomwofig mit einem Siege 
eröffnete. 

Diefer zugleich politifche und ftrategifche Handftreich wurde ber 
eleftrifche Funke, welcher die gewitterſchwangere, den politifchen Himmel 
auf diefer Seite des europäifchen Kontinents anfüllende, Materie zur 
Entladung brachte. Der Blitzſtrahl, der herniever gefahren war, 
ohne daß ein Donner ihn angekündigt, durchkreuzte aber vollendete 
auch die Pläne der gegen Preußen gerichteten Verbündung. Auf 
allen Seiten geriethen die biplomatifchen und militärifchen Kräfte in 
tebhafte Bewegung. Den Winter zu dem Jahre 1757 füllten Vor— 
bereitungen zu dem Angriffe auf Preußen und der Schriftenfrieg ver 
Manifefte, vermittelt welcher jede Partei ihr klares Recht bewies, 
Deftreih und Sachfen aber ven Vortheil ausbeuteten, daß der Ein- 
bruch in das Kurfürſtenthum Sacfen den König Friedrich als 
einen muthwilligen Störer des Reichsfrievens erjcheinen. ließ. 

Der Kaiſer, Gemahl der Königin von Ungarn, und ber in 
Regensburg verfammelte Reichstag beantworteten ven Angriff, welchen 
ber König von Preußen mitten im Frieden auf zwei Reichséſtände 
unternommen hatte, am 17. Sanuar 1757 durch die Erklärung des 
Kurfürften von Brandenburg in die Reichsacht, und der Reichstags- 
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abſchluß dekretirte, zur Vollziehung dieſer Acht, die Aufſtellung einer 
bewaffneten Exekutionsmacht. Die bekannte Reichsarmee erhielt da⸗ 
mit ihr nicht glänzendes Daſein. 

Frankreich, ver bisherige Gegner Oeſtreichs, wurde in das preu— 
Fenfeindliche Lager hinübergezogen. Im BVerläugnen der Grundſätze 
der Balois, der Bourbons und Richelieus, welche vie Bekämpfung 
der Europa bedrohenden Macht des Haufes Habsburg zu einer poli- 
tiſchen Orthodoxie erhoben hatten, fchloß fich Frankreich dem Bünd— 
nifje zu der Niederwerfung einer Macht an, welche in diefem Hin- 
biide jein natürlicher Bundesgenoffe, weil fie berufen war, das 
Gegengewicht Deftreich8 in Deutfchland zu bilden. Franfreih nahm 
jeine Eigenjchaft als Garant des Weftphälifchen Friedens zum Vor— 
wande, gegen Preußen aufzutreten und vweranlaßte auch Schweben, 
als Mitgaranten, ven gleichen Schritt zn thun. 

Die vorläufigen Traktate ver Preußen feinvlihen Mächte wurden 
im Frühjahr 1757 offenkundig zum Abſchluſſe gebracht. Ihr Ziel 
war nicht mehr bloß die Eroberung von Schlefien für Deftreih; es 
war die Zerjtüdelung, alſo die Vernichtung, des preußiichen Staates. 

Das Bündniß gegen Preußen war bekanntlich vorwiegend das 
Erzeugniß einer Kabinetspolitif; neben Staatsgründen hatten Per- 
fönlichfeiten und Hofintriguen Antheil an feinem Zuftandelommen. 
Es war auch eine große politifche Yüge. Durch Staatsfünjtelei zum 
weientlichen Theile aus ſich von Natur abſtoßenden Elementen äufßer- 
lich zufammengebracht, fehlte ihm das Bindemittel der inneren Auf: 
richtigkeit. Die einzelnen Partner trugen vielfach Gleichgültigkeit 
oder gar einander feindliche Interejjen in ihre Freundſchaft hinüber 
und die Verfolgung particulariftiicher Zwecke übte nicht ſelten einen 
paralpfireriden Einfluß auf die Erfolge der Waffen. Treffend jagt 
äne unferer Schriftquellen über dieſes Verhältnif: Die Kinder 
Nimrods waren nicht weniger uneinig, da fie den Babyloniſchen 
Thurm aufbauen wollten, als die alliirten Mächte bei vem Gefchäfte, 
das Gebäude des preußiſchen Staates nieder zu reißen! — Die 
große Gefchichte weiß darüber das Genauere zu berichten; für ven 
Gegenſtand dieſer Blätter hat indeſſen nur die Stellung eine beſon— 
dere Wichtigkeit, welche Rußland und Schweden zu dem Bunde und 
zu einander einnahmen. 

Das weibliche Dberhaupt des Ruſſiſchen Reiches, Eliſabeth, 
war, getrieben von perfönlicher Feinvfchaft gegen ven König Fried— 
rich, eine ehrliche Verbündete ihrer kaiſerlichen Echweiter in Wien. 
Die verſchiedenen Einflüffe indeſſen, welche fich an dem Petersburger 
Hofe gegenfeitig paralyfirten, theilten eben jo wenig durchweg dieſe 
Neigung, als die Ruſſiſche Regierung Sympathien für ihren jegigen 
Bundesgenoffen Schweven bejaf. 

Schweden hatte fih Schulter an Schulter mit Rußland geftellt, 
ſeinem alten und für alle Zeiten gefährlichjten Feinde, und bie 
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einander auf demſelben Meere, auf welchem fie berufen jchienen, 
fih feindlich gegenüber zu ftehen. Denn vie baltifchen Interefjen 
beiver Mächte kreuzten fich wie früher fo noch jet. Rußland, ſchon 
mißvergnügt, daß fein Einfluß in Stodholm demjenigen Franf- 
reichs hatte weichen müſſen, jah mit Unzufriedenheit auf jede Ver— 
ftärfung, welche Schweven die Ausficht Hatte in jenem Macht- 
bereiche durch ven Krieg gegen Preußen zu erlangen. 

Diefe politiichen Beweggründe, gegenfeitige nationale Abneigung 
und ber Schmerz in ihren früheren Kriegen empfangener und auf 
ber ſchwediſchen Seite noch nicht geheilter Wunden hielten beide Theile 
aus einander und führten zu einem Mangel an UWebereinftimmung, 
welcher einen wejentlichen Einfluß auf die Kriegsvorgänge in Bommern 
geäußert hat. Einen ferneren Einfluß auf diefen Theil des Ganzen 
übte das eigenthümliche Verhältnig, in welchem einige ver Friegfüh- 
renden Mächte zu einander ftanden. England befand fih nur im 
Kriege mit Frankreich aber nicht mit Rußland. Es wurde durch 
biejen Umſtand gehindert, feine Schiffe in die Dftfee zu ſenden; vie 
ruſſiſche Flotte behielt die unbeftrittene Herrichaft auf dem Binnen- 
meere und bie Freiheit, die Unternehmungen ber Landarmee in Pom- 
mern von der See aus zu unterjtügen. 

Der König Friedrich hatte fich bei der annähernden Gefahr 
frübzeitig England angefchlojfen. Als der von ihm nicht heraufbe- 
ſchworene Sturm durch ihn zum Ausbruche gelommen war, beeilte 
er fich, das mit diefer Macht abgeſchloſſene vorläufige Uebereinkommen 
in ein volljtändiges Schu: und Trußbünpniß zu verwandeln. 

Durch die abermalige Einmifchung Frankreichs in bie deutſchen 
Angelegenheiten und den Antheil, welchen e8 an bem Kriege zu 
nehmen fich anſchickte, ſah England mit den Stammlanden jeines 
Regentenhaufes feine veutfchen Intereſſen bedroht und wurde jo ber 
natürliche Verbündete Preußens. Es verpflichtete fich zur Zahlung 
eines Hülfsgelves an Preußen und zur Unterhaltung einer deutfchen 
Armee, deren Hauptbejtandtheil die Truppen Hannovers und des mit 
ihm verbündeten Braunfchweig bilveten. 

Diefe — die fogenannte Hannöveriſche — Armee war nicht 
bem Dberbefehle des Königes von Preußen umtergeben. Sie hatte 
eine beſondere Kriegsaufgabe, die Vertheidigung der bannöverijchen 
u. f. w. Lande gegen vie Franzoſen und aljo auch einen bejonveren 
Kriegsſchauplatz. Dadurch zerfiel der Krieg in zwei getrennte Gruppen. 
Die Operationen der Hannöveriihen Armee bildeten eine für fich 
beftehenve, lediglich durch den Gedanken des allgemeinen Kriegsplanes 
und nur in vorübergehenden Fällen durch eine unmittelbare Verbin- 
bindung mit dem fpeziell preußifchen Kriege zufammenhängenbe, freilich 
jehr wichtige, Seitenhandlung. 


Diejenigen Mächte, welche, nächft Preußen, bei dem Kriege in 
Bommern in Betracht kommen, find Rußland, Schweben und bie 
beiten Medlenburg. Einige Bemerkungen über die militärijchen 
Kräfte diefer Staaten find hier am Drte, bejonvders über die leichten 
Zruppen, welche Gattung in Pommern eine vorzugsweile Verwen— 
dung gefunden bat. 

Die Herzoge von Mecklenburg, um von ihnen zuerjt zu reden, 
waren als Reichsſtände in die Reihe ver Feinde Preußens getreten, 
ohne gleichwohl viejelben zu verftärten. Das damalige mecklenbur⸗ 
giihe Militär war unbedeutend. Es erijtirten zwei jchwerinifche In— 
fanterieregimenter, jedes zu fünf Kompagnien und 400 Köpfen, aljo 
bloße und ſchwache Bataillone. In der Heinen Yandesfejtung Dömitz 
fagen einige Garnifontompagnien. Mit ver Schloßwache in Schwerin 
und einer berittenen Yeibgarvde von 40 Pferden erreichte die ſchwe— 
riniſche Kriegsmacht die Stärfe von faum 1200 Dann. Außer 
den Bataillonsfanonen fcheint Feine Artillerie vorhanden gewejen 
zu fein. 

Schlecht für ven Krieg ausgerüftet, nahm der Herzog von 
Schwerin in demfelben eine eigenthümliche Stellung ein. Die geo- 
graphiſche Bereinzelung des Landes unb ber Umjtand, daß er bei . 
dem jchwächlichen Auftreten Schwevens in dem Kriege an biefer 
Macht nur einen geringen Anhalt finden konnte, geboten dem Her- 
joge, der fich durch den Eifer, mit welchem er vie Aechtung bes 
Königs Friedrich in Regensburg betrieben, deſſen beſonderen Zorn 
zugezogen, ſehr bald eine große Zurüdhaltung. Er juchte ven Schwie- 
rigfeiten jeiner Yage dadurch zu begegnen, daß er eine Art thatjäch- 
licher Neutralität beobachte und weder das Kontingent zur Reichs— 
armee jtellte, noch jeine Truppen Antheil an ven Feindſeligkeiten 
gegen Preußen nehmen lief. Die Schwerinifche Regierung vermieb 
jeden Schritt, welcher das Mifvergnügen ihres mächtigen Gegners, 
in deſſen Hand jehr bald das ganze Yanb gegeben war, noch mehr 
erregt haben würde. Sie hatte anfänglich die Anfäufe von Remonte- 
pferven und Magazinvorräthen begünftigt, welche Schweben in dem 
Medienburgifchen als Vorbereitung zu dem Sriege zu machen beab- 
fihtigte, aber dieſe bloß mittelbare Hülfsleiftung wurde jogleich wieber 
eingeftellt und auch jonftige Gewährungen ven Verbündeten verweigert. 
Dimig war im Jahre 1757 zu einem ſchwediſch-franzöſiſchen 
Waffenplage und zu einem Brückenlopfe für die Tranzofen an ver 
Elbe auserjehen worven. Allein der Herzog widerſtand allen An— 
jtrengungen, welche ver Reſident Frankreichs in Hamburg, der Herr 
v. Champeaur, zu machen nicht mübe wurde, um bie Leberliefe- 
rung der Feſtung zu diefem Zwede zu erlangen. Medlenburg war 
alfo als Militärmacht für Preußen unſchädlich; es wurde fogar, 
man kann fagen, ein nütlicher Feind. 

Belanntlich befanben fich des Königs eigene Provinzen in dem 
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Laufe des Krieges mehr oder weniger in ben Händen feiner Gegner; 
Friedrich 'war gezwungen, fich für ven ihm dadurch erwachſenden 
Berluft in denjenigen feindlichen Ländern zu entjchäbigen, welche fich 
in feiner Gewalt befanden, und in ihnen die Kriegsmittel an Gel, 
Naturalien und — Menſchen, d. i. Rekruten, zu fuchen und zu 
nehmen, welche in dem eigenen Lande ihm von den Gegnern vor- 
enthalten oder auch — befonvers in den letten Jahren des Krieges 
— in Folge der Verwüftung durch die feindliche Ueberziehung und 
ber endlichen volljtändigen Erichöpfung darin überhaupt nicht mehr 
zu finden waren. Die berechnete Vorficht, deren ſich die Schweri- 
nifche Regierung befleißigte, erlangte nicht, dem Yande das gleiche 
Schickſal abzuwenden; es hat Lieferungen von vielen Millionen an 
Werth und Taufende von Rekruten hergeben müſſen, welche letztere 
von den preußifchen Negimentern jehr gern genommen wurben, ba 
der Medlenburger ein vortrefflicher Solvat ift. Selbft das Yanbes- 
militär entging nur mit Mühe ven Nachftellungen der Preußen und 
der Ehre, als ſchon auserercirter Erſatz unter die preußifchen Fahnen 
geftellt, ven Krieg mitzumachen, — ein Schiefal, welches dieſe brave 
Truppe ohne Zweifel gern ber traurigen Rolle vorgezogen haben 
würde, zu welcher die Politik fie ſechs Jahre hindurch verurtheilt 
ließ. — Das Streligifche Ländchen, deſſen Fürft fich weniger feind- 
(ich zu Preußen verhalten und auch einen Schuß durch feine Ver— 
wandtjchaft mit dem Großbritannifchen Hofe hatte, erfreute fich einer 
faft gänzlihen Schonung. 

In Rußland befand fich, wie ver Staat felbft und alle Künfte 
im Lande, fo auch die Kriegsfunft, in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts noch in der feit Peter vem Großen begonnenen Wand— 
fung und feineswegs auf der Stufe der Vollendung, welche fie feit- 
dem erreicht "hat. Die Armee hatte ein vortreffliches Material, 
allein fie ftand an Intelligenz, Beweglichkeit und taktifcher Manövrir⸗ 
fähigkeit hinter den meiften europätfchen Armeen weit zurüd. Ein 
befonderes und chronifches Leiden, mit welchem die ruſſiſche Armee 
behaftet war, bejtand in ihrem unermeßlichen Troſſe, welcher ihre 
Märiche fchwerfällig und ihre Subſiſtenz ſchwierig machte. Die 
Ruſſen brauchten viel Zeit, um an den Feind und auf das Schlacht- 
feld zu gelangen, aber, auf demſelben angelangt, wurben fie ein 
furchtbarer Gegner durch diefelben Eigenfchaften, welche die ruffi- 
ſchen Bataillone eben jo fehwerfällig im Gehen, als feſt und aus- 
dauernd im Stehen machten. Die Ruſſen verjtanden nicht zu 
weichen, — fo zu fagen. Bei ihrer geringen Gefchidlichfeit im Ma— 
nöpriren*) weniger zum Angriffe geeignet, waren fie von einer mufter- 


*) Diefe geringe Gejchidlichkeit lag aber nicht in bem Mangel an natür- 
fiher Anlage; die guten Eigenfchaften des ruffiiden Soldaten wurden ſchon da— 
mals offenbar. Der bis zu dem Jahre 1759 in bem ruffiichen Hauptquartier 
befindlich geweſene franzöſiſche Offizier Mesnager ſchreibt üher 40 Ruffen, welche, 
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haften Standhaftigkeit in der Vertheidigung und ihre Linien durch 
bloße Srontalangriffe jchwer zu überwältigen. Gegen feinen ihrer 
Gegner haben Friedrich ver Große und feine Generale weniger 
Schlahtenglüd gehabt, als gegen vie Ruſſen. Im der einzigen 
Schlacht, in weicher ed gelang, fie zu befiegen, vermochten ſelbſt das 
Zalent des Königes und die Großthaten Seydlitz's und feiner 
Eentauren nicht, ihnen eine Niederlage beizubrigen. Die verwund- 
barjte Seite ver Rufjen war ihr Rüden, wegen ver Verbindungen, welche 
mit ven rüdwärtigen Magazinen zu unterhalten ſchon die vielen Tau- 
fende der Zugpferve nöthig machten, und der Gegner unterließ auch 
nicht, dieſe ſchwache Stelle vorzugsweife aufzufuchen. 

Auf dem pommerjchen Sriegstheater fpielten aber jeme zahl- 
reihen Scharen eine Hauptrolle, welche, unregelmäßig und als 
Schlachtenwaffe gering geachtet, als leichte Reiterei ver ruffiichen 
Armee von unfhägbarem Werthe waren, vie Kofaten. Die vor- 
trefflichen Eigenſchaften dieſer Steppenföhne, ihre Unermüblichkeit, 
ihr bejonders entwidelte® Drientirungsvermögen, ihre Berichlagenheit 
und die aus dieſen Eigenjchaften entjpringende Begabung für ven 
Kundſchaftsdienſt und alle diejenigen Aufgaben des Krieges, welche 
weniger den geraden Muth als wie Schlauheit und Ueberliftung in 
Anſpruch nehmen, find befannt. Ein noch mehr ſchlimmerer Feind 
aber wurden fie in dem Siebenjährigen Kriege durch ihre Zuchtlofig- 
feit, ihre Grauſamkeit und ihre Neigung zum Verwüſten. 

Die Species Koſak war in den früheren Kriegen Rußlands 
mit den europäifchen Mächten nur in wenigen Eremplaren bis über 
die Weichjel vorgedrungen; fie gelangte in dem jeigen Kriege näher 
vor das erjtaunte Angeficht der ciwilifirten Völker. 

Wenn das ruffiiche Volk fich in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts noch auf dem Uebergange zu der Familie der Kulturvöllker 
befand, jo waren die an der afiatiichen Grenze wohnenven, dem 
ruſſiſchen Scepter unterworfenen, halbwilden Bevölkerungen noch 
auf der Schwelle zu viejem Ziele geblieben. Diefe Horven waren 
noch nicht, wie einigermaßen jchon ihre Enkel, welche Deutjchland in 
ven Jahren 1813 und 1814 zu fehen befam, von ven Anfangs 
gründen ver Civilifation angeweht. Won ihrem afiatifchen Urtypus 
hatte der Verkehr mit ven benachbarten gefitteten Völkerſchaften bie 
barbarifche Urſprünglichkeit noch nicht abgeftreift; viefelbe war in 


in Gefangenjchaft geratben, bei den Preußen zu bienen gezwungen worben und 
dann zurücderjertirt waren: „In ſechs Monaten Abmwefenbeit find es ganz an— 
dere Menichen geworben. Dieje Erfahrung beweift, daß man aus dem ruffiichen 
Soldaten machen kann (qu’on peut en tirer) was man will, und zerftört zu- 
gleich Die nachtheiligen Ideen, welche viele Feute von ihm geben wollen. Die 
forticgreitenbe Beränberung, welche ich feit Drei Jahren bemerfe, ift überrafchend, 
und wenn der Krieg noch einige Zeit bauern follte, fo wilde man jeben, wie 
7 dieſe Armee, was ben Fond der Truppen betrifft, furchtbar werben würde.“ 
(Stubr.) 
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ihrer ganzen Haffifchen Reinheit erhalten. Vollſtändige Afiaten 
führten fie ven Krieg auf afiatifche Weife, d. h. nicht bloß gegen ven 
bewehrten Feind, ſondern auch gegen ven wehrlofen Einwohner des 
feindlichen Landes, gegen fein Eigenthum und jelbft gegen fein Leben. 
Die ruffiihen irregulären Truppen verwüfteten die von ihnen über- 
zogenen preußifchen Länder mit einer kaum geringeren Barbarei, als 
es die Mongolen in Schlefien und die Tataren nach der Schlacht 
bei Tannenberg in dem Deutjchorvenslande gethan, und die Verhee— 
rung der Provinzen Hinterpommern und Neumarkt war fchlielich 
eine fo vollfommene, daß fie Bedeutung für den Gang des. Krieges 
erhielt. 

Die kulturhiftorifche Seite des unmenjchlichen Betragens in dem 
preußifchen Lande, deſſen die Ruſſen angeklagt worven, verlangt in- 
deſſen anzuführen, daß die Mehrzahl bejonvders ver höheren ruffijchen 
Offiziere durch eine große Humanität und das Beftreben, vie Xaft 
des Krieges dem Lande zu erleichtern, in vemfelben ein ehrenvolles 
Andenken binterlafjen haben. Die Kommandirenden Generale gaben 
bei dem Beginne eines jeden neuen Feldzuges gefchärfte Befehle über 
die Behandlung der Yandeseinwohner, ohne gleichwohl vie Mittel zu 
befiten, diefen Befehlen überall Gehorjam zu verichaffen; am übelften 
aber haufeten in Pommern vie vetachirten leichten Kavalerieforps ver 
Generale Demikoff und Tottleben, berüchtigten Anventens.*) 
Der General en chef Fermor brachte dem Yande jedoch dadurch 
einen Seegen, daß er 1758 ven größten Theil einer bejonderen Illu— 
ftration der in den Krieg gegen Preußen mitgeführten halbwilden 
Völker, ver Kalmücken, abwies, welche man ven Koſaken, freilich 
nicht zu deren Veredlung, beizugeben für nöthig hielt. 

Den regulären Theil der ruffifchen leichten SKavalerie bilveten 
die Hufaren, — in ihrer Conduite faum weniger ungeregelt als bie 
Kofaten. Im Auslande geworben und daher als ungarifches, fer- 
bifches u. |. w. Hufarenregiment bezeichnet, wurden fie im Laufe des 
Krieges aus den Kofaken vollzählig erhalten. Bei der Verwendung 
ver leichten Ravalerie machte fich indeſſen die Unterjcheivung bemerf- 
bar, daß vie Koſalen nicht bloß auf den Märfchen die Spite hatten, 
fondern auch in den Poftirungen ſtets in der vorderen, die Hufaren 
in der zweiten Linie jtanben. 

Eine eigenthümliche organifatorifche Einrichtung in der ruffifchen 
Armee beitand darin, daß die Kavalerie, ſchwere wie leichte, in ber 
Negel mit Geſchütz ausgerüftet war, und da die Grenadiere zu Pferd 
(Dragoner) und die Koſalen gelegentlich auch zu Fuß fochten, fo 
war diefe Kavalerie in ver Yage, im Nothfalle mit allen drei Waffen 


*) Beide Gererale waren inbeffen feine geborenen Ruſſen. Demiloff, der 
in der Schlacht bei Kai blicb, war eim franzöftiher Schweizer und bieß eigente 
ih de Micoub. Unter den human gefinnten ruffiichen Generalen find befonders 
Romanzoff, Ohlitz, Berg, Rejanoff und Palmbach zu nennen. 


2a 


auftreten zur können. Es ift dies die Einrichtung, welche fpäter in 
dem Dragonerkorps des Kaifer Nikolaus ihren Höhenpunft erreichte, 
\eitvem aber von demſelben berabgejtiegen ift. 

Der Antheil Schwedens an dem Siebenjährigen Kriege fällt 
micht als bloßes Bruchjtüd jondern volljtändig in den Bereich diefer 
Blätter. Diefer Umſtand, jo wie bie auffallenve Erſcheinung, daß 
Schweden in dem Kriege mit einer jeines Namens wumwürbigen 
Schlaffheit auftrat und daß auch die Erfolge feiner Waffen in dem— 
jelben jo wenig vem Rufe entſprachen, welchen das auf allen frü- 
beren Kriegsfeldern bewährt gefundene, tapfere jchwebifche Heer in 
der Meinung von ganz Europa erworben hatte, machen es noth-" 
wendig, einen Blick auf Die damaligen inneren politifchen Verhält- 
nijje des Landes zu werfen; denn in ihnen ijt die Quelle diefer ven 
Stolz des Bolfes und die Ehre der Armee gleichmäßig kränkenden 
Erfahrung zu ſuchen. Der Verfaſſer entjagt jedoch dem Anfpruche, 
Bollenvetes über ven Gegenjtand zu bringen. Er hat nicht Staaten» 
geichichte zu jchreiben, vielmehr nur die Abficht, darzuthun, daß in 
dem ſchwediſchen Solvaten das ffandinavifche Blut nicht entartet und 
daß das viele Unglüd, welches die Armee in dieſem Kriege erfuhr, 
nicht die Schuld der Armee war. 

Schweden lag noch in der tiefen politifchen Ohnmacht, in welche 
die Solgen der frieg- und unglüderfüllten Regierung König Karls XII. 
das Yand hatten verfallen laffen. Die ſtandinaviſche Großmacht war 
von ihrer politifchen Höhe herabgeftiegen. Das Anjehen des Staates 
hatte, dem Auslande gegenüber, beträchtlich verloren und bie innere 
Lage eine üble Wendung genommen. 

Auf die Despotie Karls XII, welche bei allen ihren Untu— 
genden bas Anjehen des jchwebiichen Namens in Europa aufrecht 
erhielt, war unter ſchwachen Regenten ein Umſchwung in der äußerſten 
entgegengejeten Richtung erfolg. Der Schwerpunkt ver Regierung 
lag nicht mehr in der Perfon des Reichsoberhauptes; es war voll- 
ftändig auf den Reichsrath (Senat) übergegangen, eine vorzugsweife 
ans dem höheren, mit ausgevehntem Grundbeſitze verjehenen, Adel 
bervorgegangene Körperfchaft. Der Reichsrath war das erefutive 
Organ für den gejetsfräftigen Willen des nach der alten Reichöver- 
fafjung aus den Vertretern der Yanvesjtände gebildeten und periodiſch 
oder auch außergewöhnlich zufammentretenvden Reichstages. Er war 
der Borftand des Landes auch gegenüber ver königlichen Gewalt. 
Im Kampfe mit berjelben unterlegen und von König Karl faft 
gänzlich unterbrüdt, war der Neichsrath nach des Königs Tore, ab- 
gejehen von der Verantwortlichleit gegen ven Reichstag, zu einer bei- 
nahe abjoluten Macht gelangt. 

Die aus ſolchen Berhältniffen entjpringende gänzliche Beſchrän— 
tung der königlichen Macht hatte indefjen keinerlei Analogie mit den 
modernen Staatsverfafjungen. Der Reichsrath ging nicht aus ber 
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Wahl des Volles hervor; der Anſpruch auf ſeine Mitgliedſchaft war 
auf Standesvorrechte gegründet. Aber eben ſo wenig unterlag die 
Wahl unter den Berechtigten der freien Beſtimmung des Königes; 
dieſes Regal war ein bloß formelles geworden. Der Reichsrath er- 
gänzte ſich unter dem Einfluſſe der in dieſer Körperſchaft herrſchenden 
Parthei, d. h. aus feinen Anhängern. 

Schweden war alſo eine in monarchiſche Formen gekleidete 
Adelsoligarchie geworben, ähnlich der polniſchen, nur weniger viel- 
töpfig wie diefe, unfeligen Andenkens. Der Reichrath hatte die Ge- 
walt fo vollftändig an fich gerijfen, daß dem Könige — feit 1751 
"Adolph Friedrich aus dem Haufe Holftein-Gotterp — kaum ein 
wirkliches Recht und beinahe nur die Pflicht geblieben war, die De- 
frete des Reichsrathes durch feine Namensunterfchrift zu legalifiren, 
und auch diefe Formalität wurbe erübrigt, als der Monarch, im 
Gefühle feiner volljtändigen Nullität und aus Ekel vor den perfön- 
lichen Berlegungen, mit benen die machthabende Parthei ihn und feine 
Gemahlin nicht verfchonte, dem Konfeilpräfiventen (Premierminifter) 
feinen Numensjtempel zum freien Gebrauch hatte zufchiden Lafjen. 
Der König hatte nicht die Macht, die Stellen in der Verwaltung 
aus eigener Entjchließung zu vergeben, und jelbjt vie Freiheit bei 
den Ernennungen in der Armee wurde dem Monarchen in ben 
Fällen bejchränft, wo dem Reichsrathe daran lag, gewilje wichtige 
Boften in den Händen feiner Partifanen zu wiſſen. Sogar das 
Recht, welches die auf der breiteften Grundlage errichteten Berfaf- 
fungen dem Staatsoberhaupte nicht ftreitig machen, das Recht, feine 
Minifter nach eigener Wahl zu bejtunmen, war dem Könige nur 
foheinbar gelafien. Er befand fich dem Zwange unterworfen, feine 
Käthe unter dem Einfluffe des Neichsrathes zu wählen. Die Mi— 
nifter, welche übrigens dieſen Titel nicht führten, waren daher nicht 
die Stüße der Krone in den inneren Yandesangelegenheiten; fie jtanden 
vielmehr in den Reihen ihrer Gegner. Die Regierung Schwevens 
fette fich alfo aus zwei Faktoren zufammen, aus dem Könige und dem 
Neichsrathe. Sie ftanden neben einander wie Schein und Wirflich- 
feit, und wenn von Defreten des Königes oder der Regierung bie 
Rede ift, fo hat man darımter die Bejchlüffe des Neichsrathes zu 
verſtehen. 

Allein keineswegs war das ganze Land mit dieſen Zuſtänden 
einverſtanden und es hatte ſich eine durch alle Schichten der Bevöl— 
ferung verbreitete Parthei erhalten, welche die Herjtellung der könig— 
lichen Macht in das erforverliche Gleichgewicht erjtrebte. Es führte 
dies zu inneren Spaltungen und an bviefelben hatte feit dem Jahre 
1738 die franzöfifche Imtrigue angefnüpft, um ihren Einfluß in 
Stockholm zu begründen. 

So lange das ſchwediſche Volk bei ven einfachen Zugenben 
feiner Väter und jo lange das Eifen, mit welchem ver aufgejchlojfene 
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Schooß der einheimifchen Gebirge die Waffen und vie Mittel zur 
Wohlhabenheit lieferte, das edle Metall des Yandes blieb, erhielt 
ſich Schweven Achtung und Anſehen; es verlor an dieſem Anſehn 
und an Macht, als ausländiſches Solo den Weg nah Stodholm 
und fremde Machinationen denjenigen in die Politit des Landes 
fanden. Frankreich hatte Schweden 1741 in den verderblichen Krieg 
mit Rußland getrieben; der franzöfifche Einfluß auf einige hervor- 
tragende Mitgliever des Reichsrathes veranlaßte auch jekt, daß ber 
König, gegen feine politifche Ueberzeugung und gegen_ feine perfön- 
fiche Neigung, in die zur Unterprüdung Preußens gebilvete Koalition 
eintrat. 

Schweden war freilich in der Stellung, welche e8 in Deutfch- 
land erfimpft, vorzugsweife durch das Haus Brandenburg - Preußen 
befehränft worven; e8 war ihm von feinen deutfchen Beſitzungen nur 
ein Theil von Vorpommern mit Stralfund und das Gebiet von 
Wismar geblieben. Andererjeits eröffnete die Theilnahme an dem 
Kriege gegen Preußen und an der Nieverwerfung viefer Macht vie 
Ausfiht, bei der Secirung des preußijchen Staatskörpers das in 
dem Frieden von Stodholm an Preußen verlorene Stettin wieder 
zu erlangen. Dieſe Ausficht war die Handhabe für die franzöfifchen 
Antreibungen zum Kriege. 

Das fchwedifche Volk wollte feinen Krieg; es beburfte des 
Friedens, um das Weh und die Wunden zu heilen, welche vie frü- 
beren Kriege feiner Wohlfahrt gejchlagen hatten. Die Königliche, 
den franzöfifchen Einfluß bekämpfende, Parthei ftrebte gleichmäßig 
dem Yande viefen Frieden zu erhalten, und die Seele viejer Parthei, 
die Königin Louiſe Ulrike, Friedrichs des Großen geift- und 
harakteruolle Schweiter und jedenfalls die ſtärkere Hälfte des könig— 
lihen Ehepaares auf dem fchwebifchen Throne, trachtete zu verhin— 
dern, daß Schweren Antheil an dem Gygantenkampfe nahm, mit 
welchem Europas Riejenmächte ſich anfchicten, ihren Bruder zu be— 
jtürmen. 

Es war vergeblih. Die legten Anftrengungen, das Joch des 
Reihsrathes von dem Yande abzufchütteln und mit ihm ven franzd- 
ſiſchen Einfluß zu befeitigen, führte im Jahre 1756 zu einer roya- 
liſtiſchen Berfchwörung gegen die herrſchende, zugleich aber auch zu 
der gänzlichen Niederlage der Königlichen Parthei. Die Häupter 
berjelben, die Grafen Brahe und Horn, beftiegen das Schaffot; 
ihre Gegner befetigten fich in ihrer Allgewalt und Schweben Schritt 
unter Zuficherung franzöfifcher Hülfsgelder und feines Antheils an 
der Beraubung Preußens zum Kriege gegen diefe Macht, indem es 
ſich verpflichtete, einſchließlich der Garniſon von Stralſund, 22,000 
Mann ins Feld und ſeine Flotte der allgemeinen Sache zur Ber- 
fügumg zu ftellen. 

Des Königes Zuftimmung zu diefem Bejchluffe — ver⸗ 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern.‘ 
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mittelſt feines Namensſtempels, allein mehr Schwierigkeiten fanden 
fich in der Landesverfaffung und in der politiichen Gerechtigkeit. 

Schweden war von Preußen in keiner Weife herausgeforvert worden; 
es befand fich ſogar feit 1746 in einem Bündniſſe mit diefer Macht. 
Der König von Schweden konnte ſich als deutſcher Reichsfürſt an 
dem Neichskriege gegen Preußen betheiligen, indem er jein Kontin- 
gent marjchiren ließ. Allein ein ſchwediſcher Angriffsfrieg burfte 
verfaffungsmäßig nicht ohne die Zuſtimmung der Stände unternommen 
werben. 

Die Regierung ſcheute fich bei der militärifchen und ber Gelb- 
ſchwäche, in welcher fich ver Staat befand, jo wie in Betracht ber 
befannten Stimmung des Volkes den Neichstag einzuberufen; fie um— 
ging indeſſen dieſe Nothwendigkeit durch die in ihren Manifeſten ge- 
machte ſubtile Unterfcheidung, daß fie feineswegs beabfichtige, Preußen 
anzugreifen, vielmehr nur, in der Eigenjchaft als Garant des Weit- 
phaͤliſchen Friedens, für die Aufrechterhaltung der Feſtſetzungen des— 
jelben und zum Schuge des Deutſchen Reiches und der Religion, 
des Corpus evangelicorum, (!) gegen die Vergewaltigung durch ven 
König von Preußen aufzutreten gezwungen ſei. Die jchwebijche 
Armee ſollte, nach der Erklärung der Regierung, in Deutſchland nur 
als Obſervationskorps verwendet werben. : 

Durch feine geographifche Lage und bie geficherte freie Verbin— 
bung mit Stralfund, fo wie durch die fejte Stellung, welche dieſer 
ftrategifhe Brückenkopf auf dem deutſchen Boden gewährte, befand 
ſich Schweven in der Yage, auch mit einem Heinen Deere eime wirk- 
fame Rolle in dem Kriege zu fpielen, indem es Stettin, einen Haupt- 
waffenplag Preußens, eroberte, oder indem es ven in Sachjen und 
Schlefien durch die großen Armeen der Verbündeten fejtgehaltenen 
Gegner vermittelft eines entjchlofjenen Vordringens gegen die Haupt- 
ftadt feines Yandes am einer empfindlichen Stelle in feinem Rüden 
angriff. Keines diefer Ziele wurde erreicht. 

Es wird für den fittlichen Fond einer Armee eine Prüfung 
und eine fchwere Aufgabe für ihre Verwaltung fein, einen langen 
und nur vorübergehend unterbrochenen Frieden ohne Schwächung der 
friegerifchen Eigenjhaften zu überdauern und die Armee in Uebung, 
Ausrüftung, Organijation und vor Allem in dem militärifchen Geiſte 
auf gleicher Höhe mit anveren Heeren zu halten, welche inzwijchen 
große Kriege führten. Die Aufgabe kann gelöft werben, wir willen 
e8; die ſchwediſche Regierung hatte fie nicht verftanden. Sie ließ 
das Schwert Karls XII., außer daß fie e8 einmal an der unrichtigen 
Stelle gezogen, in der Scheide, aber fie ließ ed darin verrojten. 

Die Urfache lag vorzugsweife in dem Mißjtande, in welchen 
das ganze Staatsverhaͤltniß gerathen war. Nicht der König jtand 
ausichlieflih an der Spike des Heeres; nicht er hatte 
felbitftändig über vajjelbe und feine Berwaltungzuder- 
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fügen. Unter Karl XII. eines ver fchlagfertigften in Europa, war 
es jegt auf das Aeußerſte vernachläffigt. Die Schlaffheit, welche 
fih ver ganzen, von perjönlichen Interefien in Bewegung geſetzten, 
Maſchinerie bemächtigt hatte und die Schwierigkeiten, welche bie 
ſchlechten Finanzen bereiteten, hatten ihren verberblichen Einfluß 
auch auf das Heerweien übertragen. As Schweven ven Krieg 
unternahm, war es eher auf alles Andere als auf ven Krieg 
eingerichtet. Es brachte tapfere Solvaten auf den Kampfplat, aber 
eine Schlechte Armee. 

Der Stoff war vortrefflih; denn dem Schweden fehlt Feine 
der Eigenschaften zu einem guten Soldaten; allein es fehlte die Form 
und die bildende Hand. Die fchwedifche Infanterie hatte Träftige 
Mannſchaft aber wenig Uebung. Der befjere Theil derfelben waren 
die dentichen Regimenter, da fie geworben wurden und länger dienten; 
allein diefe Regimenter bilveten die Garnifon von Stralfund umb 
nehmen wenig Antheil am dem Felpfriege. Die Kavalerie beſtand 
aus beſonders ſchönen Leuten, war aber fchlecht beritten. Die aus 
ver Yandrace genommenen Pferde waren Hein und ungeſchickt; vie 
Kavalerie wurde dadurch zu einer ausfchließlich fchweren. Die Artillerie 
dagegen war gut; fie führte zwar eiferne Geſchütze, bediente viejelben 
aber mit großer Präcifion. 

Die Berwaltung des Heeres lag im Argen; das Erſatz-, Be- 
Heivungs: und Berpflegungswefen war nicht geordnet, auch bie 
Bewaffnung mangelhaft. Als der Krieg ausbrah, gelangten Die 
Regimenter mit Schwierigkeit und vwermittelft nur in Eile ausgebil- 
deter Refruten zu ihrem Etat. Die Truppen waren neu equipirt 
worden und hatten fogar Mäntel erhalten, ein in den bamaligen 
Armeen noch wenig befanntes Belleidungsftüd; allein es war nicht 
für Rejerveoorräthe geforgt. Das Rriegsmaterial war jchlecht over 
fehlte ganz und mußte erft beichafit werten. Es fehlte an Kava- 
lerie- und Zugpferben, an Wagen, Gejchirren und Sattelzeug, an 
einer Bäckerei und Brüdenequipage, an gefüllten Magazinen und, 
was das Uebelfte war, an gefüllten Kaſſen. Zu einem Belagerungs- 
train gelangte die Armee niemald. Die Infanterie hatte zwar 
die alten, zwanzig Pfund fchweren Musketen gegen leichtere Ge— 

mit eifernem Ladeſtock und koniſchen Zündlöchern vertaufcht, 
auch hatte man ihr fogenannte Kartätfchpatronen gegeben, welche 
neben ver Kugel Rehpoſten ſchoſſen, aber vie Gewehre waren fchlecht 
gearbeitet; fie verfagten häufig ven Schuß. — Unerachtet der ſchlimmen 
Erfahrungen des eriten Feldzuges und ver franzöfiichen Hülfsgelder 
wurde diefen Mängeln nur unvollkommen abgeholfen; vie Armee litt 
an ihmen noch in dem folgenden Feldzuge und erft in den legten 
Kriegsjahren gelangte die Ausrüftung auf einen befferen Fuß. 

Ein befonderer organifatorifher Uebelſtand bei dem Ausbruche 
des Krieges beftand aber in dem gänzlichen Mangel an leichten- 
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Truppen. Die Armee war in Anſehung dieſes, für die damalige 
Kriegführung ganz unentbehrlichen, Requiſits noch hinter ven Stand- 
puntt Karls XII. zurüdgegangen, welcher ein Korps leichter Kava— 
ferie von geworbenen Polen und Walachen unterhielt, um diejelben 
den Koſaken ver Ruſſen entgegen zu jtellen. Der Pole Broni- 
kowski, der eigentliche erjte Bildner der preußifchen Huſaren, dieſer 
gefährlichiten Feinde der Schweden in dem Siebenjührigen Kriege, 
begann feine folvatifhe Yaufbahn und lernte den Krieg in der 
Schwedischen Armee unter König Karl. 

Das Inftitut der leichten Truppen hatte in den legten euro- 
päifchen Kriegen und jo zu jagen unter den Augen ber ſchwediſchen 
Regierung eine große Wichtigkeit und bei den meijten Armeen eine 
diefer Wichtigkeit entjprechende Erweiterung erlangt. In Schweben 
aber war dieſes Bedürfniß nicht Har geworben oder man hatte es, 
wie andere Heeresberürfnijje, unbeachtet gelaſſen. Erjt nachdem ver 
Krieg bejchlojjen worden ging man an das Werk, Leichte Truppen 
zu bejchaffen. 

Der Major Graf Puttbus errichtete ein Regiment Hußaren, 
wie damals das ganze Genus der für das „Metier“ des Partheien- 
wejens bejtimmten Savalerie hieß, aus geworbenen oder aus ben 
Negimentern gezogenen Yeuten. Es wurde ferner ein mit Büchjen 
bewaffnetes Jägerkorps zu Fuß und eines zu Pferd und auch ein 
Freibataillon errichtet, letzteres nach preußifchem Muſter. Für die 
Hufarentruppe warb man auch im Auslande, befonders in dem Pol— 
niſchen Preußen, und trachtete jehr, preußiicher Deferteure viefer 
Waffe habhaft zu werben. 

Unbezweifelt aber iſt es leichter, einen Grenadier als einen 
Jäger oder Hufaren zu erziehen. Die Herftellung für ven leichten 
Dienjt geeigneter Truppen bevarf der Zeit und guter, für viefen 
Zweig von der Natur bejonders begabter Führer, an foldhen aber 
fehlte eö ver jchwerischen Armee. Erſt in ven legten Feldzügen 
wurde in dem Generalabjutanten Sprengtporten vie geeignete 
Perjönlichkeit aufgefunden; gleihwohl gelangten die ſchwediſchen 
leichten Truppen, bejonders die Kavalerie, während des Ktrieges nicht 
dazu, denen der Preußen gewachſen zu jein.*) 

Der franzöfiihde Oberſt Montalembert, welcher in ben 
erjten beiden Feldzügen die ſchwediſche Armee begleitete und ſich um 
die Abhülfe ihrer Maͤngel verdient machte, hatte auch den großen 
Nachtheil erkannt, im weichem jie fich durch ven Mangel an guter 
und hinreichender leichter Kavalerie befand. Er hatte aber zugleich 
die Hoffnung auf eine hinreichende Beſchaffung dieſer Truppenart 
aus nationalen Stoffen, wie e8 jcheint, jo volljtändig aufgegeben, 


, » Aus dem meugebildeten Huſarenkorps ift jpäter jedoch eines ber beften 
leichten Kavalerieregimenter hervorgegangen, Mörner-Hujaren, jetzt König Karl XV, 
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daß er zu dem Auskunftsmittel griff, fich auf diplomatiſchem Wege 
um die Importirung von zweitaufend Koſaken über See nach Stral- 
fund zu bemühen, und als dieſer Gedanke von Seiten ver ruffifchen 
Regierung Fein Entgegentommen erwarten ließ, fuchte er durch ven 
franzöfiichen Gejandten in Wien die Ueberfievelung von zwei unga= 
riihen Hufarenregimentern nah Schwediſch-Pommern zu erwirken. 
Die Ungarn wurden bereitwilligjt zugejagt ; die Ueberführung war aber 
nicht fogleich ins Werf zu fegen, und fpäter ließ man das Projeft 
fallen. — Der Mangel an ausreichender leichter Kavalerie wurde, 
beſonders in den erjten Feldzügen, eine Haupturfache des fchlechten 
Fortganges, welchen die ſchwediſchen Kriegsgefchäfte nahmen. 

Die Schweden gingen aljo in jeder Hinficht mangelhaft ge- 
rüftet in den Krieg, Mit einer unvollkommenen Waffe läßt fich in» 
defien immer noch etwas ausrichten, wenn fie won einer ficheren 
Hand geführt wird, allein mit ver Führung der Armee ftand es eben 
jo ſchlecht al8 mit der Armee felbft. 

Die Aufftellung eines bloßen Objervationscorps bei Stralfund 
ging ſchon in dem erjten Feldzuge in den Angriff über; aber bie 
Stockholmer Regierung gerieth durch dieſe die Nechte des Volkes ver- 
letzende Eigenmächtigfeit vemfelben gegenüber in eine jchwierige Yage. 
Die daraus hervorgehende Unzufriedenheit fteigerte ſich bald durch 
den fchledhten Erfolg des Krieges. Die traurige Rolle, mit welcher 
die Nationalarmee in vemfelben vebütirte, hatte den Stolz des 
ſchwediſchen Volkes auf das Tiefſte verlegt und ver übele Ausgang 
des eriten Feldzuges drohete, die jchlechte Verwaltung des Heerweſens 
vor das Auge der Deffentlichfeit zu bringen. Es ftand zu be 
fürchten, daß auf dem nächjten Neichstage die Mißſtimmung bes 
Volkes zu einem dem herrichenden Syſtem gefahrbringenvden Durch 
ru gelangen könnte. Die Schwierigkeit der Yage nahm dadurch 
zu, daß die Bevollmächtigten des Verſailler Hofes, der Gejanbte 
Haprincour und ver Oberft Montalembert, fich in die ſchwe— 
diiche Kriegführung mifchten und mit Anforderungen hervortraten, 
welche die Regierung unter dem Drude des franzöfifchen Einflujjes 
und den Verpflichtungen, welche einzelne Perſönlichkeiten des Reichs— 
rathes fich auferlegt hatten, eben jo wenig grodezu ablehnen mochte, 
als fie diefen Anforderungen, weil viefeiben dem ſchwediſchen Inter— 
ejle entgegen waren, nachgeben durfte. 

Das Geſammtprodukt dieſer verſchiedenen Agentien beſtand darin, 
daß die Regierung ſich häufig in der Nothwendigkeit ſah, die mili— 
tariſchen Ruͤckſichten ven politiſchen nachzuſetzen. Dem Kommandi— 
tenden General wurde bei den Operationen nicht volle freie Hand 
gelafien, ver Gang verjelben vielmehr von Stockholm aus gelenkt, 
88 jei denn, daß man aus Berechnung von diefer Yenfung zurück— 
fat. Durch beſonders Fritifche Bälle verfchmähete man auch wohl 
nicht, fich wermittelft undeutlicher Befehle an die Generale hindurch⸗ 
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zuminden. Um das Bolt mit dem Kriege zu verfühnen, verlangte 
die Regierung Erfolge in demjelben. Statt jedoch die erforderlichen 
Gelpmittel anzuwenden und die Truppen zu einer nachbrüdlichen 
Kriegführung auszurüften, beantwortete fie — wenigftens in ven 
eriten Feldzuͤgen — die Klagen der Oberbefehlöhaber mit Anklagen 
und Beſchuldigungen. Die Anforderungen an die Yeiftungen ber 
Truppen wurden zugleih mit einer NRüdfichtslofigkeit aufrecht er- 
halten, welche es den Kommandirenden nahe legte, ſich an ven Ter— 
rorismus zu erinnern, der vor nicht zu langer Zeit zwei fchwebijche 
Generale wegen unbefriedigender Kriegserfolge gegen die Rujjen vor 
ein Kriegsgericht und von demfelben auf das Schaffot geführt hatte. 

Die Partheifcheidungen in dem Lande waren auch auf die Armee 
übergegangen, bejonvers auf bie höhern Dffiziere, welche, meift den 
vornehmeren Familien angehörig, dadurh in Verbindung mit ben 
verjchievenen politifchen Fraktionen des Adels jtanden. Zu ber, bem 
herrſchenden Syſtem innerlich abgeneigten Parthei im Feldlager ge- 
börten 3. B. der General Graf Horn, welcher, bevor Schweben 
fih gegen Preußen erklärt hatte, um die Erlaubniß eingelommen 
war, den Feldzug 1757 in der preußifchen Armee gegen Deftreich 
mitzumachen. Auch ver General Ehrenjwärp fcheint die gleiche 
Partheifärbung getragen zu haben. Auf ver entgegengejegten Seite 
ftanden im entjchievener Weife die Generale Yieven, Ferſen und 
Zantingshaufen, welcher letztere in franzöfifchen Dienjten ges 
ftanden und es darin bis zum Brigadier gebracht hatte. Die gleiche 
Partheiftellung hinderte die erfteren beiden gleichwohl nicht, fich per- 
fönlich gründlichſt zu haffen, wie venn überhaupt unter den Generalen 
Spaltungen und gegenfeitiges Mißtrauen zu Haufe waren. Der 
Kommandirende jah feine Handlungen von dieſem oder jenem feiner 
Untergebenen, welcher in näherer Beziehung zu den herrſchenden 
Kreifen in Stodholm jtand, überwacht. Wenigjtens zögerte der Feld— 
marihall Ungern- Sternberg, weicher in dem erjten Feldzuge 
den Oberbefehl führte, lange Zeit, venfelben zu übernehmen, weil 
bie öffentliche Meinung ven Generalen Lantingshauſen und 
Ferſen eine folche Rolle zufchried. Man vermuthete, fie feien mit 
geheimen Inftruftionen aus Stodholm zur Armee gelommen. 

Es hätte eines ſtarken Charakters und eines das Niveau bes 
Gewöhnlichen überragenden Geſchickes bedurft, um den verſchiedenen 
Schwierigkeiten, welche fich ven ſchwediſchen Dbergeneralen bei ihrer 
Amtführung entgegen ftellten, eine fiegreiche Spige zu bieten. Allein, 
wenn auch diefe Generale, deren mehrere verbraucht wurden, Teines- 
wege unfähige Dffiziere waren, fo fanden fich jene Eigenjchaften 
bei ihnen nicht vor, und es kann nicht auffallen, daß fie bei ber 
ganzen Unklarheit der Verhältniffe in ihren Handlungen befangen 
und unficher wurden, vor jeder Unternehmung, welche ven Anjchein 
eines Wagnijjes trug, und vor jever drohenden Verantwortlichteit 
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jurüdtraten Br daß ihre Schritte ven Charakter einer ängftlichen 

— in Kürze, daß ihre Blicke ſich eben fo 

ſehr J nach Stodholm als vorwärts auf den Feind rich- 

teten. Es fann ferner nicht auffallen, daß unter ſolchen Umſtänden 

das Anſehen des Oberbefehlshabers in den Augen der Unterführer 

litt und die Disciplin in den höheren Schichten untergraben wurde. 

Dieſe Bee Mipftände nahmen, wie auch die materiellen 

‚ im Verlaufe des Krieges an Schärfe ab. 

Dagegen en andere Hinvdernifje, welche ſich ven Erfolgen im 

um entgegenjtellten, an Stärke und Einfluß zu. Dahin gehörte 

‚ baß bie königliche, d. i. die Friedensparthei, auf bie 

—— im Volle geftügt, nach der erlittenen ſchweren Nieverlage 

ſich allmählig zu erheben und im Stillen an Macht zu gewinnen be- 

—— Der er fonnte aber feinen Antrieb fühlen, diefe Macht 

in einen Krieg zu bringen, ben er beenbigt 

I win, und die Königin war, wie auch im Lande nicht 

wurde, bie geheime Verbündete des Königes von Preußen. 

e Intereffen in Stodholm durchkreuzten ſich aber nicht bloß, fie 

* haar ſich zu lähmen. Wenn die eingejchlagenen Wege ſich 

: Deffentlid entzogen haben, fo wird man doch mit ber 

ahme daß deren geſucht und auch gefunden wurden, 

. Fort hritte der Armee im Felde zu — mäßigen, in der Abficht, 

ai chen und ſchon unvoltsthümlichen Krieg vermittelft feiner 
mernden Erfolglofigfeit zu einem baldigen Ende zu führen. 

Die Armee wurde unter diefen Einwirkungen von 

en tn Richtungen fortgezogen und unterlag 

er der förperlichen Welt geltenden Geſetze, 

in dem N Mache in Bewegung fam, in welchem vie 

irtere jener Kräfte überwog. Diefe Armee war — man erlaube 

as Di * * es trifft — eic einem Schlachtroſſe, welches der 

ul t vorwärts treibt, eine unmerkliche Einwirkung der Zügel- 


ückhälb 
er der Truppen und umfichere Füh— 
1g | —— daß ver ſchwediſche Siebenjährige Krieg in 
Le in igen Di ner harakter- und ruhmlos verlief, und daß 
ſeine Geſc — ee von denjenigen Thaten zu erzählen hat, 
velch er ge Man gebrauhte die Armee 
. gt. 6 t t geffihtt würde der ſchwediſche Sot- 
dat gethe n den, me ‚feine eine Büıke im Dreißigjährigen und in bem 
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a J ndeln des Feldherrn in Feſſeln 
a rasen —— Wucht der Verantwort⸗ 
.& zeigt, im welchem Grade eine tüchtige Armee 
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durch eine mangelhafte, nicht in ber richtigen Hand liegenbe und. ven 
Bedürfniſſen der Zeit nicht Rechnung tragende Drganijation unfähig 
werden und wie tief fie durch eine vernachläffigende Verwaltung und 
das Vorenthalten ver erforberlichen Gelpmittel Seitens der Regie— 
rung herunter kommen — man möchte jagen, an Xeib und Seele 
verberben kann. 


Ueber den Zuftand ver preußifchen Armee bei dem Ausbruche 
des Siebenjährigen Krieges viel zu jagen ijt überflüjfig; nur über 
ihre leichten Truppen und eine eigenthümliche Schöpfung dieſes Krieges, 
die Yandmiliz, mögen nachjtehende Angaben Raum finven. 


Die Heereseinrichtungen der Älteren Zeit hielten eine fcharfe, 
ſowohl organifatorifche als taftifche Unterſcheidung zwiſchen ven Linien— 
und ven leichten Truppen aufrecht, letztere großentheil® nur für bie 
Zeit eines Krieges zufammengebruchte, unregelmäßige Banden. Ihre 
Bejtimmung waren die außergewöhnlichen und dem regelmäßigen 
Gefechte nicht angehörenden Aufgaben tes Krieges. In der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, in welcher die Kriegführung bereits einen voll- 
ftändig ſyſtematiſchen Charakter angenommen hatte, war auch das 
Verhältniß der leichten Truppen zu dem Ganzen ein engeres und 
ihre Verwendung eine mehr geregelte geworben und neben dem Streif-, 
dem Bartheienwefen u. ſ. w. ihnen auch ver wichtige Beruf des 
Sicherheits: und Kundfchaftspienites zugefallen. Sie nahmen mit 
demſelben eine erhöhte Stellung in den Heeren und ven Kriegen ein. 

Dean weiß, in welcher Weife die Hufaren Friedrich des 
Großen diefen Beruf erfüllten; auch hatten fie fich bereits in ben 
erſten Schlefiihen Kriegen die Ebenbürtigfeit mit der ſchweren Rei— 
terei und einen Pla neben derſelben in der großen Schlachtlinie er- 
fochten, allein niemals gelangten zu dieſer Ehre die Freibataillone, 
weile der König der unregelmäßigen Nationalinfanterie ber Oeft- 
reicher entgegen jtellte und welche ihren, in den Freikorps der neueren 
Zeit fih wiederfindenden, Namen mit der fih von dem Zwange 
ber ſyſtematiſchen Regeln befreienden Verwendung erhielten. Nur 
für die Dauer des Krieges bejtimmte, übrigens nicht unregelmäßige, 
Sormationen, blieben die preußiſchen Freitruppen ausſchließlich für 
ben leichten Dienft und für das Gefecht in Wald und Dorf be- 
ftimmt, welches bie Finieninfanterie, von nothgedrungenen Ausnahmen 
abgejehen, grundſätzlich vermied. 

Der Stoff, aus welchem die Freibataillone hergeſtellt wurden, 
iſt bekannt. Daß der König bei der Wahl der Offiziere für dieſe 
Truppe einen ähnlichen Grundſatz auffaßte wie bei der Mannſchaft, 
geht aus einer Weiſung hervor, welche der Monarch an den Ge— 
neral Dohna richtete, als derſelbe einen guten und zugleich ſoliden 
Offizier zu dem Uebertritte in die Freitruppen in — — 
hatte. Der König ſchrieb: 
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„— Ir müſſet ven Brigademajor v. Kalckſtein nicht zu dem Re— 
giment Hordt ſetzen, denn Ich zu den Freibataillons gern brave 
und determinirte Offiziere gebe, die aber liederlich und bei guten 
Feldregimentern nicht wohl zu gebrauchen ſind.“ 

Man mochte indeſſen bald zu der Erkenntniß gelangt ſein, daß 
die Prapis, zu in der Mehrzahl unzuverläſſigen Leuten auch un— 
orpentlihe Dbere zu geben, Feine glüdtlihe war. Beſonders zu ben 
Kommandeuren der Freibataillone wurden nur jehr tüchtige Stabs— 
offziere der Armee und auch Ausländer genommen, wenn biejelben 
fh durch einen guten Ruf empfahlen. Bon folchen Führern ge— 
bildet und geführt, und hingerijjen von dem allgemeinen Impulſe, 
welchet der Bulsichlag der Armee geworden war, wurben die meijten 
biejer aus jehr zweifelhaften Material gebildeten Korps eine für ven 
bejonderen Zwed ihrer Errichtung jehr brauchbare Truppe, und nur 
bie in den legten Jahren des Krieges, als auch der fchlechte Stoff 
ausgegangen und man genöthiget war, zu dem jchlechtejten die Zu— 
flucht zu nehmen, neu errichteten Freibataillone hatten die entjpre- 
chende üble Bejchaffenheit. 

Der Siebenjährige Krieg rief indeſſen noch eine, ebenfalls nur 
für feine Dauer bejtimmte, Miliz in das Yeben, welche aus ver 
Provinz Pommern hervorging und auch in berjelben vorzugsweife 
Berwendung fand, die Yandtruppen. 

Die alte preußifche Kriegsverfaffung kannte unter diefem Namen 
bereits ein Wehrinftitut, welches infofern Interefje erwedt, als ihm 
vollftändig der Gedanke ver heutigen Landwehr unterlag. Es waren 
vier, auf die älteren Provinzen des Staates vertheilte, fogenannte 
Xanpregimenter, von denen im Frieden nur ein bejolveter Stamm 
von einigen balbinvaliven Offizieren und Unteroffizieren, die Mann- 
haft aber aus entlajjenen jedoch noch bienftpflichtigen Solvaten be- 
fand, welche alljährlich zu einer Mufterung einberufen wurben. Im 
Frieggzeiten traten fie vollftändig unter die Waffen, zunächjt um 
as Garniſonen in den Feſtungen zu dienen. Neben viefer älteren, 
dem Bedürfniß nicht genügenden, Cinrichtung wurde indeſſen bei 
dem Ausbruche des jekigen Krieges auf einer ähnlichen aber breiteren 

ge eine gleichartige Truppe errichtet. 

As nämlih Rußland an Preußen ven Krieg erflärt hatte und 
gegen den Sommer 1757 ruffifche Schiffe vor den preußiſchen Oſt— 
keehäfen erfchienen, fürchtete man in Pommern eine Yandung, und 
du die Provinz des Schuges durch Truppen entbehrte, jo organifirten 
die auf die Kräfte des Landes angewieſenen Behörden eine Verthei— 
digung der Küjftenftriche, indem fie zahlreihe Strandwachen auf- 
und die nöthigen Vorbereitungen trafen, um jeden Verſuch 
emer feindlichen Ausichiffung durch das bewaffnete Aufgebot ver 
nchſten Städte und Ortfchaften zurüdzumweifen. in folder Ver— 
Inh wurde indeſſen nicht gemacht. Dagegen rüdte ein ſiarkes rufji- 
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ſches Landheer gegen die nur mit einer verhältnißmäßig geringen 
Zruppenmacht bejegte Provinz Djtpreußen vor; zugleich droheten in 
Schweden und Schwedisch: Bonmern Regungen und Rüftungen von 
verbächtigem Charakter mit einer zweiten und näheren Gefahr, und 
da ber König Friedrich weber vor und noch weniger nach ber 
Schlacht bei Kollin Truppen nah Pommern fenden zu können im 
der Lage war, jo brachte die daraus entjpringende Schutlofigkeit das 
Bedürfniß einer weiteren Selbithülfe mit eigenen Kräften. 

Schon im Juni hatte der Dberhauptmann der Kreife Yauen- 
burg und Bütow, v. Weyher, auf Grund der alten Yehnsverfaffung 
an den Adel ver beiven Kreife das Aufgebot ergehen lafjen „aufzu— 
figen, wie e8 Gewohnheit und Recht verlangten‘ und fich zur Ber- 
theidigung der Yandesgrenzen in Bereitichaft zu fegen. Es war be- 
reits eine Mufterung anberaumt und wer nicht mehr jelbit erfcheinen 
fonnte, ſollte wenigjtens tüchtige Yeute in Wehr und Waffen jenven.*) 

Dean mußte fich invejjen bald jagen, daß die alterthümliche 
Wehreinrichtung zu dem Schute des Yanbes nicht ausreichte und ba 
auch die Haltung Schwedens immer bebrohlicher wurde, fo ging bie 
urjprüugliche Idee eines Aufgebotes der Lauenburg-Bütow'ſchen Rit- 
terihaft und ihrer Mannen in den größeren Gedanken einer allge- 
meinen Yandesbewaffnung vermittelit ver Errichtung einer befonveren 
Provinzialtruppe aus den Mitteln ver Bevölkerung von ganz Pom- 
mern über. Nächſt vem v. Weyher, dem erſten Urheber viejes 
patriotifchen Gedankens, machten fi, ihn in Fleiſch und Blut zu 
bringen, einige Yandevellente und Beamte beſonders verdient und es 
find dabei die Namen Platen, Buttlammer, Münhow, Meyer, 
Grumbkow, Böhn und YXettow in rühmende Grinnerung zu 
bringen. 

Weder die Regierungskammer in Stettin, an welche bie Vor— 
fchläge zu der Errichtung der neuen Truppe zunächſt zu gelangen 
hatten, noch der König ſelbſt wenbeten denfelben in dem erjten Augen- 
blide eine beſondere Aufmerkjamkeit zu. Man fcheint dem Plane 
keine Lebensfähigkeit zugetraut zu haben und jedenfalls ließ die Be— 
ſchaffung ver Mittel, der leidige Geldpunkt, große Schwierigfeiten 
vorausfehen; auch mochte der König befürchten, daß bie Errichtung 
der neuen Truppe, welche ihrem Grundgedanken nach aus Landes— 
finden bejtehen follte, ven Erſatz der Felpregimenter beeinträchtigen 


*) Die Kreife Lauenburg und Bütow, eine jüngere Erwerbung Preußene, 
bildeten damals einen befonderen, jedoh zu Bommern gebörenben, Berwaltungs- 
und Juftizbezirt, welche Branchen zu jener Zeit noch nicht vollſtändig getrennt 
waren und beren gemeinichaftlicher, in dem alten Schloffe zu Lauenburg reſidi— 
render, Chef ben Titel Oberhauptmann führte. — Die Angaben über bie 
Errihtung ber Yanbtruppen mwurben aus bem K. Pr. Staatsardive entnommen. 
Es ift näher auf Diejelbe eingegangen worben, da ber Gegenftandb für den preußi— 
ſchen und befonders für ben pommerſchen Lejer Intereffe haben wird. 
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fönnte, ohne ſolchen Nachtheil durch angemeſſene Leiſtungen auszu⸗ 
gleichen. Inzwiſchen aber rückten die Ruſſen in Oſtpreußen ein und 
die Rüftungen und Truppenſendungen der Schweden nach Stralſund 
liegen feinen Zweifel, daß jie ihrerfeits in Pommern einmarfchiren 
würden, ed war alsdann nicht bloß für das flache Yand, fondern 
auh für das mit einer ſchwachen Garniſon verfehene Stettin zu 
fürten, und da die Stände Pommerns ſich erboten, bie Unterhaltung 
ber neu zu bildenden Miliztruppen, zunächjt auf drei Monate, auf 
ihre eigenen Mittel zu übernehmen, jo genehmigte der König ven 
Pan. Derjelbe wurde fogar auf die Marten ausgedehnt und ihm 
bie gejegliche Grundlage durch ein Dekret an die Pommerſche und 
Neumärlihe Regierungsfammer, d. d. Xeitmerig, ven 13. Juli 1757, 
gegeben. Nachdem ver König darin gefagt, daß er bedacht fein were, 
zum Schuge von. Borpommern und Stettin ein Truppentorps ab- 
zuienden, fügt er hinzu: R 
„Dantit aber inzwijchen Stettin und die dortige Gegend mehr als 
bisher gedecket ſei, unb ba mir gemelvet und verjichert worden, 
daß die Provinzen in Pommern jowohl als in der Kurmark vor: 
erit nur ein hinlängliches Korps von Yandmiliz errichtet zu fehen 
wünjchen, daferne Ich nur die Offiziere, jo folche formiren und 
tommandiren, bewilligen wolle; da fie ſich ſodann freiwillig offeri- 
ven, die Unterhaltung eines folchen Truppenkorps zu ihrer Be— 
ſchützuug lieber ertraorbinair zu übernehmen, als fich von einem 
graufamen Feinde ruiniren zu laſſen, jo babe Ich zuförderſt re— 
ſolvirt, daß vergleichen Landmiliz an die 10 Bataillone à je 
500 Mann, jeve Compagnie 100 Mann, 1 Kapitain, 1 Yientenant, 
1 Fähnrich, 6 Unteroffiziere, 1—2 Tambours errichtet werben 
jollen, wozu denn ganz Hinter» und Vorpommern, auch bie Uder: 
mark, conkuriren und wozu bie verabfchiedeten Soldaten nebit an- 
dern Leuten aus den Kreifen genommen werden müffen.‘‘ 

Der König wollte die Fermation der zehn Pommerjchen Yand- 
dataillone, denen das Kontingent der von den Schweden ebenfalls 
bevrohten Uckermark einverleibt und deren Bewaffnung aus ven Zeug— 
hanſern von Stettin und Kolberg entnommen wurde, nunmehr jogar 
betilt wiffen. Gegen Ende Juli wurden die Landräthe Pommerns 
und der Uckermark nach Stettin berufen, um mit dem dortigen Re— 
gerungspräfidenten v. Ajchersleben unb dem interimiftifchen Kom— 
mandanten, General Podewils, die näheren Fejtjtellungen zu machen, 
und im Auguft begann die Aushebung der Mannjchaft. Der balp 
darauf zum wirklichen Kommandanten von Stettin ernannte General 
beutenant Manteuffel nahm dann die Sache kräftigjt in die Hand. 

Die Herſtellung der neuen Truppen, die Beſchaffung der Löh— 
ng und Bekleidung, befonvers aber ver Mannſchaft, ging indeſſen 
binetwegs ganz glatt ab. Die große Laſt, welche die betreffenben 
evinzen fich mit ihrem Anerbieten aufgeladen und welche ſich von 
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den zunächſt übernommenen drei Monaten nothgedrungen auf die 
weitere Dauer des Krieges übertrug, wurde zwar von dem patrioti- 
[hen Sinne der Bevölferungen im Allgemeinen willig getragen; fie 
ftieg aber auch bei einzelnen Städten und Gemeinden auf thatfächli- 
ches Umvermögen, bejonders in dem zu jener Zeit nichts weniger als 
wohlhabenden, ſchwach bevöikerten und durch mehrere Mißernten fehr 
zurüdgelommenen Hinterpommern. Zahlreiche Reflamationen wurben 
erhoben, denen Gehör zu geben das harte Gebot der Nothwendigkeit 
indejfen nicht gejtattete. Die Mannfchaften wurden durch Repartition 
nach der Einwohnerzahl gejtellt und vie Unkoſten vermitteljt Umlage 
erhoben; Pfarrer und fogar Schulmeifter wurden zu denjelben heran 
gezogen. Ein befonvderes Hinderniß fand die Unterhaltung der Land⸗ 
truppen auch dadurch, daß Pommern und die Udermarf ſich in dem 
Yaufe des Krieges ziemlich eben fo viel in den Händen des Feindes 
als der eigenen Regierung befanden. Die lettere gerieth bald in bie 
Nothwenpigfeit, die Unterhaltungskoften für diefe Truppen vorſchuß— 
weife ſelbſt herzugeben; fie übernahm fie fchlieglich vollftändig.*) 

Nah dem urfprünglichen Plane follten zu den Miliztruppen nur 
folche Keute genommen werben, welche ven Regimentern nicht pflichtig 
waren, entlajfene alte Solvaten, Jäger und Förſter, jo weit vie 
(eteren von ihrem Dienfte abkömmlich zu machen waren u. |. w., 
wodurch dann freilich auch auf Yamilienväter zurüdgegangen werben 
mußte, um die ejtellungsquote zu erreichen. Aber ſchon im Auguft 
1757 vefretirte der König an die Stettiner Regierung, daß alle 
Mannſchaft, welche das Gewehr tragen Fönnte, es feien Be— 
urlaubte, Ausrangirte oder Enrollirte, fogleich einzuziehen und nach 
Stettin zu den Regimentern oder zu der Miliz einzuliefern ſeien. 
Im Yaufe des Krieges reichte man aber damit nicht aus und es 
wurden den Yandtruppen auch Rekruten überwiefen. Es kam indeſſen 
folgender Umjtand fehr zu Statten. 

Die Mifhandlungen und Plünderungen, welche die rufjiichen 
leichten Truppen des General Demikoff im Sommer d. 3. 1758 
bei dem Einbruche in die Grenzbezirfe von Hinterpommern verübt 
hatten, veranlaßten, als das ruffifche Heer fich gegen Yanbsberg 
wendete während zu gleicher Zeit die Schweden über die Peene gingen, 
eine Königliche Orpre an die Neu- und Kurmärkifche Regierung, 
Sorge zu tragen, daß nicht nur alle Munpvorräthe, Vieh und Pferve, 
ſondern auch alle waffenfähige junge Männer an fichere Orte zurüd- 
geſchafft würden. Es ſei zu fürchten, fagte dieſe Ordre, daß die 
Ruſſen und auch die Schweden, denen es an Leuten gebreche, fie mit— 
nehmen möchten und daß man mit den eigenen Waffen bekämpft 


*) Die Beilage giebt die Geftellungsrepartition für die Lanbtruppen und 
bie Löhnungsſätze. Die ſchmal bemeffenen Kompetenzen ber Offiziere zeigen, daß 
biefe Männer bauptjächlich auf ihre eigenen Mittel angewielen waren. 


würde. Der jungen Mannfchaft aus der Uckermark war Stettin 
als Sammelplag angewiejen; für die Neumärkiſchen Kreife Frankfurt. 
Damit die jungen Yeute aber dafelbjt nicht in der Irre umher— 
gingen, hatte der König die Sorgfalt zu bejtimmen, daß fie bei ven 
Milizbataillonen, wenn auch als Webercomplette, eingeftellt, bisci- 
plinirt, geübt und gelöhnt, mit andern Worten, zu Soldaten gemacht 
werden joliten. 

Die Durchführung diefer äußerften Maaßregel fand natürlich 
große Schwierigkeiten, an vielen Stellen jogar offenbare Renitenz von 
Seiten der Bauern, welche zur Beitreitung ihrer Wirthichaft und 
Einbringung der Erndte weder ihr ſämmtliches Vieh noch ihre Yeute 
entbehren konnten, und fie wurde auch bald fallen gelafjen. In dem 
eriten Augenblide kam jie aber zu einer theilweifen Ausführung. Der 
Berlujt und die Verwirrung, welche das Bombarvement von Küftrin 
durch die Rufjen im Auguft des Jahres bewirkte, wurde nicht wenig 
dadurch vermehrt, daß die Stadt fich eben vollgejtopft von Menjchen 
und Vieh befand, welche in Folge der Königlichen Ordre aus ver 
Neumarf über die Oder geflüchtet waren. Die Yandbataillone er- 
bieten freilich aber auf diefem Wege Mannſchaft zugeführt. 

Die Beihaffung der Offiziere für die neue Truppe wurde da— 
durch unterjtügt, daß eine Menge verabjchieveter Militärs freudig 
und häufig unter Umftänden, welche eine große Opfermwilligfeit in 
Anjpruch nahmen, zum Degen griffen, vem Könige und dem Vater: 
lande zu vienen.*) Der König bejtellte die Bataillonsfommandeure; 
der erjte war der Oberforjtmeifter Grumbkow, ehemaliger Infan- 
terieoffizier und einer der Anreger der ganzen Idee. 

Die kriegsmäßige Herftellung der neuen Truppe brauchte in- 
deſſen begreiflicherwerfe Zeit. Als vie ſchwediſchen Anftalten fich zum 
derbite 1757 als gegen Stettin gerichtet erwiejen, mußte der Kom— 
mandant, General Manteuffel, noch jagen: Ich habe viele Yeute, 
wollte Gott, e& wären Soldaten! Im dem Jahre 1758 waren bie 
Yanvbatatllone indejjen in eine rejpektable VBerfajjung gelangt. Sie 
bildeten die Garniſonen von Stettin und Kolberg und ver König 
hatte nicht nöthig zur Beſetzung diejer Feſtungen jeine im Felde ope- 
rirende Armee zn ſchwächen. Die Yandbataillone verrichteten zugleich 
die Dienfte der heutigen Erjatbataillone, indem fie häufig denjenigen 
Theil ihrer ausgebilveten Maunſchaft, welcher fantonpflichtig war, 
an die Bommerjchen Regimenter abgeben mußten. In Stettin und 
Damım lagen die Bataillone Tettau, Stoſch, Schlichting, Wasıner, 
Sydow, Kiiging, Grumbkow Und Wedel; die Befagung von Kolberg 
bildeten Stieijt und Schmeling. 
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*) Hier ift befonders der Major Stülpnagel zu nennen, welcder fi den 
Chmeden ſehr gefäbrlich machte, während ſeine zahlreichen Güter bei Prenzlau 
Ab faft alljährlich im den Händen diejes Feindes befanden. 
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Die Landtruppen waren aber nicht allein zur Beſatzung der 
Feſtungen in Pommern, ſondern auch zum Schutze des Landes be— 
ſtimmt, und es geſchah beſonders zu dieſem Zwecke, daß man, der 
allgemeinen Organiſation der Armee entſprechend, auch Grenadier⸗ 
bataillone und Freitruppen errichtete. 

Schon im Jahre 1757 wurde aus Mannſchaften zweier bei 
Pirna gefangen genommenen und der Armee einverleibten ſächſiſchen 
Infanterieregimenter das Grenadierbataillon Köller zuſammengeſtellt, 
und im folgenden Jahre aus den beſſeren Theilen der Landbataillone 
Stoſch und Tettau ſowie des Garniſonregimentes Stockhauſen das 
Grenadierbataillon Ingersleben. Der Nachfolger Manteuffels, der 
Generallieutenant Herzog von Bevern, errichtete in demſelben 
Jahre mit Mannſchaften, welche aus den Bataillonen gewählt wur— 
den, zwei Freikompagnien, Hülleſſem und Wuſſow (ſpäter Kne— 
ſewitſch). 

Da es der Feſtung gänzlich an Kavalerie fehlte, ſo war ſchon 
Manteuffel an's Werk gegangen, durch einen alten Kavalerieoffi— 
zier, den Nittmeifter Hohenporf, eime Schwadron Landhufaren 
bilden zu laſſen; Bevern fügte eine zweite hinzu. Die Pferde für 
dieſe Schwapronen ließ die Regierung in Polen und im Yande an— 
kaufen; die Mannjchaft bejtand aus ehemaligen Kavaleriften und 
vermutblih auch aus Bauersſöhnen. Bei den Hufaren und Frei— 
fompagnieen wurden auch Ausländer und Deferteure angenommen. 
Diefe Kompagnieen und die Grenadiere bilveten gleihfam die Elite 
der Yandtruppen und bie veitende Miliz der Yandhufaren erivies ich 
bald der ſchwediſchen leichten Kavalerie gewachjen, den Koſalen aber 
überlegen. 

Die nah Maaßgabe ihrer Abkömmlichkeit herangezogenen Forft- 
bedienten und Jäger wurden nicht in die Bataillone eingereiht; fie 
kamen zuweilen bei dem in Pommern gegen die Ruſſen operirenvden 
Truppenkorps zur Verwendung. Man hatte hier die Abficht, aus 
ihnen ein befonveres Jägerkorps zu bilden; der König aber orbnete 
an, daß fie Freibataillonen zugetheilt würden. Daher finden fich in 
den letten Feldzügen in Hinterpommern bei ven Freibataillonen 
Sourbiere und Wunſch Yügerabtheilungen vor, deren Büchſen vor— 
trefflihe Dienſte leiſteten. 

In der Neumark, und zwar in Küſtrin, wurden drei ſolcher 
Landbataillone, ve Rege, Heiderſtädt und Arnim, nebſt einer Huſaren— 
ſchwadron errichtet. 


Ueber die taktiſchen und ſtrategiſchen Beziehungen des Kriegs— 
ſchauplatzes in Pommern find die folgenden kurzen Anführungen noth— 
wendig. 

Das Land befaß vor hundert Jahren weniger künſtliche Ver— 
bindungen, Wege, dagegen mehr inpraktifables Terrain als heutiges 
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Tages, wo die Abholzung der Wälder und die Entwäſſerung der 
Brücher die beſonders auf der linken Seite der Oder reichlich vor- 
handenen naflen Striche zum großen Theile troden gelegt haben. 
Daher gewannen neben ven anjehnlicheren Flüßen, wie die Peene, 
die Zollenje umd die lider, felbjt geringere Gewäſſer ungeachtet ihrer 
wenigen Waſſermenge und ihres zum Theil jchläfrigen Yaufes mili- 
täriische Bedeutung durch ihre moorige Bejchaffenheit und ihre bruchige 
Umgebung. Sie waren nur auf ben gebauten und oft fehlechten 
Dammwegen zu überjchreiten, welche in ver Volksſprache Päſſe 
bießen. Eine jolche und wichtige Waflerlinie ift 3. B. ver Land— 
graben, welcher von ver Tollenſe bei Treptow ausgehend, fich an bie 
Sümpfe der Uder anfchließt und bei Udermünvde an das Haff reicht. 
Er bilvet einen ſtarlen, mit der Peene gleichlaufenden Abfchnitt, deſſen 
Hauptübergänge damals die Päſſe bei Fintenbrüd, Kavel und Breejt 
waren. ine bejondere Aufmerkſamkeit aber ijt der natürlichen Ab- 
grenzung zuzumwenben, welche das damalige Schwebiiche Pommern 
durch vie Gewäſſer erhielt. 

Diefe Provinz befand fih im Süden durch die Peene begrenzt 
und gedeckt. Bon Demmin ab, wo die Trebel und die Zollenje in 
den Fluß münden, wird derſelbe zu einer ſtarken Yinie, nicht jowohl 
durch die Ziefe und die zwiſchen funfzig und hundert Schritten 
wechjelnde Breite, als vielmehr durch feine inpraktilable Umgebung. 

Die Peene wird in ihrem ganzen Yaufe und auf beiden Seiten in 
einer Ausdehnung von 500 bis 1000 Schritten von jumpfigen Wie- 
jen begleitet; fie ijt auch im Sommer nicht fuhrtbar und dem 
Brüdenfchlag ungünjtig. Feſte Brüden waren bei Malin, Dem- 
min und Anklam. Da fich die legteren Drte bei dem Ausbruche des 
Krieges in den Händen ver Preußen befanden, fo ließ die jchwe- 
diſche Negiernng für den Lebergang der Armee eine Brücke bei Loitz 
erbauen, dem einzigen Punkte, bei welchem einige taktijche Ueber» 
legenheit der Ufer hervortritt und zwar von links gegen rechts. Die 
jomftige Verbindung zwijchen ven beiden Seiten des Fluſſes wurden 
durch Fähren unterhalten, allein ver Zugang zu venjelben jo wie 
auch zu den Brüden über die Sumpfnieverung bildeten Dämme, 
welche indeſſen mit geringer Arbeit zu durchſtechen und mit ein Paar 
Kanonen vollſtändig zu ſperren waren. 

Die Peene ließ ſich daher mit verhältnißmäßig geringen Mitteln 
in jeder der beiden Richtungen vertheidigen. Wenn man, von der ſchwe— 
diichen Seite angejehen, ven Fluß als die Fronte der VBertfeibigunge- 
linie betrachten will, jo war veren linke Flanke durch die Ausmün- 
bung der Oder aus dem Haff in das Meer und vie rechte durch 
den von der Zrebel und ver Redenit vurchfloffenen breiten Bruch- 
ftrich gededt. Auch dieſer Strih ijt ein jtarkes Terrainhinverniß, 
über welches nur zwei fejte Uebergänge führten, bei Zribjees und bei 

arten, vor welchem Orte ein altes ſchwediſches Fort den Paß 
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vertheidigte. Der, ſeine Flügel an das Meer lehnende, Fluß⸗ und 
Sumpfgürtel, welcher auf drei Seiten die kleine ſchwediſche Provinz 
umſchloß, wurde daher, wenn an den Hauptpunkten verſtärkt, zu einer 
Art natürlichen Feſtung und Stralſund zu deren Citadelle. 

Die Vertheidigung langer Linien iſt freilich eine der ſchwierig— 
ſten Aufgaben des Krieges, welche ſich unter gewöhnlichen Verhält⸗ 
nifjen am wenigjten durch die Beſetzung aller zugänglichen Punkte 
— das alte Cordonſyſtem — erfüllen läßt. Die befondere Stärke 
des ſchwediſchen Grenzabjchnittes begünftigte gleichwohl eine folche 
Bertheidigungsweife, indem fie die Ausficht gab, die einzelnen Poften 
binlängliche Zeit zu halten, um ver angemejjen aufgeftellten Reſerve 
bie Zeit zum Eintreffen zu verjchaffen. 

Hinter der Peene bildete ver ebenfalls von Sümpfen eingefaßte 
Rickgraben einen zweiten Abjchnitt, welcher, wenn auch weniger ſtark 
als die vordere Linie, nach deren Berlufte gleichwohl den Vortheil 
einer Stellung brachte, um bei dem Nüdzuge nach Stralfund den— 
jenigen der einzelnen Grenzpoſten aufzunehmen. Alle viefe Be— 
günftigungen durch das Terrain mußten allerdings in einem ftrengen 
Winter, welcher die Gewäſſer gangbar machte, verloren gehen. 

Stettin war der Haupt-Waffen- und Magazinplag Preußens 
auf der nörblichen Seite des Kriegstheaters, und mit Küftrin und 
Glogau die Dedung des Kernes der preußiichen Staaten gegen ben 
öftlichen Feind. Zu einer unmittelbaren praktiichen Bedeutung für 
das allgemeine Kriegsverhältnig iſt Stettin aber außerdem nicht ge= 
langt, da die großen Operationen Gegenden auffuchten, welche außer— 
halb des jtrategifchen Rayons der Feitung lagen. Dagegen hatte 
biejeibe veichliche Bedeutung für den Nebenkrieg in Pommern. Sie 
war der Etüßpunft für die Behauptung der Provinz und hatte, ob— 
wohl aus begreiflicher Urjache mit geringer Beſatzung und daher mit 
wenig Dffenfivfraft ausgerüjtet, durch ihre bloße Lage einen beſonde— 
ren Einfluß auf die Vorgänge links der Oder, indem fie, auf der 
Blanfe der gegen Berlin gerichteten Operationen der Schweven be- 
findtiih, den ganzen Krieg über eine lähmende Wirkung auf viejelben 
ausübte. Ein ferneres Verdienſt Stettins bejtand darin, daß es 
beide Seiten ver Over behauptete und mit dem Strome den ruffifchen 
und den ſchwediſchen Feind auseinander bielt. 

Es ijt zwar zu eimer rufjo-fchwedischen Kombination in Pom— 
mern niemals gekommen; gleihwohl mußte man fich auf eine ſolche 
Eventualität einrichten und in ihrem Betrachte gewannen die Inſeln 
Uſedom und Wollin Wichtigkeit. Der Befig derſelben hinderte oder 
erlaubte — je nachdem — eine Bereinigung der Ruffen und ber 
Schweren. Die Injeln waren auch von Bedeutung für die Herr: 
Ihaft auf dem Haff und damit zugleich für ven Fall eines Angriffes 
auf Stettin, und dieſe Rüdficht jo wie der Schug der Heinen Häfen 
an den Opermündungen in das Dieer. hatten ſchon in den älteren 
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Zeiten zu der Aulage eines ganzen Syſtems von Befeſtigungen ge— 
führt, welche jetzt noch vermehrt wurden. 

Die auf Uſedom an der Mündung des weſtlichen Ausflußarmes 
der Ober in das Meer gelegene ſogenannte Peenemünder Schanze 
vertheidigte die Einfahrt in jenen Arm. Es war ein aus der ſchwe— 
diſchen Zeit herrührendes, auf dreißig Gefchüge angelegtes, geſchloſſe— 
ned Sort, das, bis auf Das Reduit, welches eine gemanerte Graben- 
bekleidung bejejlen zu haben jcheint, aus Erdwerken bejtand. Das 
gert war von dem preußijchen Kriegsbaumeifter Walrave verftärft 
und auch im einem guten Zuftanvde erhalten worden. Durch feine vom 
Waſſer umgebene Yage war das Werk dem gewaltfamen Angriff wenig 
waänglih, bei dem Mangel an himlänglich bombenfejten Räumen 
aber jehr empfindlich gegen eine Bewerfung. 

An der Swinemündung, ebenfalls auf Uſedom, befand fich eine 
alte ſchwediſche Redoute. Die Swine war in der jchmwedifchen Zeit 
zu Gunſten des Peenearms der Over und des Handels von Wolgaft 
ſeht vernachläffigt worden. Die preußische Regierung erkannte die 
marıtime Bedeutung der Swine als Hanpelshafen von Stettin, in- 
dem der Strom die Fürzefte und bequemfte Waſſerſtraße aus dem 
Haff in das Meer bildet. Schon König Friedrich Wilhelm I. 
ef, nachdem die Infein in den Beſitz Preußens gelangt, Strom» 
rgulirungen vornehmen, Friedrich ver Große ließ aber durch 
Balrave Vermeffungen ausführen und auf deren Örund das Fahr— 
waller ver Swine und deren Mündung, als Hafen, vertiefen. 

Diefe Arbeiten haben nicht nur der Stadt Swinemünde ihr Da- 
jein jondern auch die Veranlaſſung zu Gefechten-gegeben.*) 

Bei dem jeßigen Ausbruche der Feinpjeligkeiten mit Schweden 
befand ſich die Redoute bei Swinemünde in zerfallenem Zuſtande. 
In Frühjahr 1758 ließ der preußiihe General Dohna, welcher 
mit jeinem Korps vor Stralfund überwintert hatte, das alte Werf 
durch ven Imgenieurlieutenant Löffler wieder herſtellen und auch 
Ryenüber auf der Wolliner Seite der Swine zur VBertheivigung des 
Stromes und beſonders des Hafens Verſchanzungen errichten, welche 
der beigefügte Plan angiebt. Es waren Erdwerke und die auf ber 
Infel Wollin befindlichen und ohne naffe Gräben. Das fchlechte 
Material der Dünenformation hatte die Anwendung reichlichen Fa— 





. *) Swinemünbe erhielt jeine erfte Bevdlkerung durch die Beamten und Ar« 
beitet des Hafenbaues. An der Stelle der jegigen Stadt erzwangen die Preußen 
1715 ven Wollin aus den Uebergang über die Swine, den Karl XII. in Perjon 
vertbeibigte, und bei Diefer Gelegenbeit ging ein preußiſches Kavalerieforps tau- 
jeud Schritte weit bis an den Sattelfnopf durch das Wafler, attafivte auf der 
anderen Seite einen ſchwediſchen Haufen Fußvolf und bieb denjelben zujammen, 
worauf der König die Injel Ujevom aufgab. Nur das Peenemünder Fort blieb 
keicht, wurde aber von den Preußen, unerachtet der ſchwierigen Annäherung, mit 
Kirmender Hand genommen. (Archiv des K. Pr. Generalftabes.) 
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ſchinenwerkes nothwendig gemacht; die Schanzen waren dadurch dem 
Verbrennen durch glühende Kugeln ſehr ausgeſetzt. 

Auch zu beiden Seiten des Ausfluſſes der Divenow, der un— 
bedeutendſten der Odermündungen in das Meer, wurden Schanzen 
und ferner Batterieen bei Jaſenitz, Ziegenort und Swantewitz erbaut, 
um das Papenwaſſer und die Einfahrt in die Oper zu vertheidigen. 

Endlich noch befand fich auf Uſedom, bei ver Anklamer Führe, 
eine alte, auf zehn Gejchüte eingerichtete, Verſchanzung, welche ven 
Zweck gehabt hatte, die Verbindung des Feſtlandes mit ber Infel 
ficher zu jtellen. 

Straljfund und das Meer waren bie Bafis der ſchwediſchen 
Operationen. Die Feſtung ficherte die Verbindung der Armee mit 
Nügen und mit dem Mutterlande; fie diente zugleich als Zufluchts- 
ort für ven all des nothwendig werdenden Rüdzuges und als Sta— 
tion für die zu der Unterftügung ver Yandtruppen bejtimmten Ga- 
feerenflottille. Die Werte von Stralfund waren, wie alle mili- 
täriſchen Dinge in Schweben, ſehr vernachläffigt worden. Der In 
genieurgeneral Renskiold (Renſchild) ftellte jie jet ber und be= 
ſonders wurde das Netranchement vor dem Frankenthore verjtärfkt. 

Die Grenzftädte Anklam und Demmin hatten noch in dem 
legten Kriege zwiſchen Schweden und Preußen als Fejtungen fungirt. 
Preußen, dem fie nach dem Stodholimer Frieden zufielen, behanvelte 
fie nicht als ſolche; der jegige Krieg fand die Werke zerfallen, allein 
die Schweden, in deren Hände die Plätze jogleich geriethen, ftellten 
die Befejtigungen wieder ber und verfahen fie mit ver Armirung. 

Daß die beiden Feſtungen Hein waren, würde ihnen nicht zum 
Vorwurfe gereihen auf einem Kriegstheater, auf welchem nur Kleine 
Zruppenkörper auftraten; fie waren aber auch fchwach. 

Anklam und Demmin hatten eine alterthümliche, aus dem Dreißig- 
jährigen Kriege jtammenvde Umwallung mit Heinen und unregelmäßigen 
Baſtionen, ohne bevedten Weg und ohne Glacis. Die Gräben waren 
gemauert und bei Demmin, in Folge ver tiefen Yage des auf drei 
Ceiten von Flüſſen umgebenen Ortes, auch mit Wafjer gefüllt. 
Außer den Pulvermagazinen waren feine bombenfeiten Räume vor— 
handen und nur in den Baftionen von Demmin befanden fich einige 
Baracken. Die nicht durch die Flüffe gedeckte öftliche Fronte dieſes 
Plages war vor dem Anklamer Thore durch ein großes Ravelin ver- 
ftärft. Auch vor den drei Yandthoren von Anklam befanden fich 
ravelinartige, jevoch fehr Keine, Werke. Auf ver Flußſeite war An- 
klam gänzlich offen; die Schweven ftellten jedoch mit Hülfe der alten 
Stadtmauer einen Kehlverſchluß ber. 

Neben diejen geringen taftifchen Mitteln ſtand der Nachtheil, 
daß beide Pläge auf Kanonenfchußweite von den Höhen, welche den 
ſüdlichen Thalrand der Peene bilden, eingejehen wurden, Anklam von 
den Schülerbergen, Demmin von dem vor feiner zugänglichen Froute 
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gelegenen Windmühlen- und Nonnenberge. Sie waren daher zu 
einer Zeit, in welcher der Angriff bereits die Ueberlegenheit über die 
Vertheidigung erlangt hatte, zu einem dauernden und ſelbſtſtandigen 
Widerſtande wenig geeignet und trugen kaum mehr als den bloßen 
Charakter proviſoriſcher Befeſtigungen. 

Als ſolche aber erhielten Anklam und Demmin für die Schwe—⸗ 
den eine ſtrategiſche Bedeutung. Sie waren vorgeſchobene Poſten 
von Stralſund und Brückenköpfe auf der rechten Peeneſeite; fie dien— 
ten den über den Fluß gehenden Operationen ais Stütpunfte und 
dem Rüdzuge als Aufnahme, gaben zugleich ven Magazinen und dem 
Kriegsmaterial ein ficheres Unterfommen. — Auf der preußijchen Seite 
waren fie nur der Vertheibigung förderlich, indem fie die Linie der 
Peene verjtärkten. Das Vorgehen über den Grenzfluf begünftigten 
fie nicht, da es bei Demmin an einem Brückenkopfe fehlte und bei 
Anklam, das eine Heine Brückenſchanze beſaß, ver Feind, im Beſitze 
des gegenüber liegenden und befeſtigten Thalrandes, das Debouchiren 
verbieten konnte. 

In Hinterpommern war Kolberg der wichtigſte Punkt. Auf 
den Gang des großen Krieges konnte die Feſtung bei ihrer entfernten 
Lage einen unmittelbaren Einfluß nicht ausüben; fie hatte nur lo— 
tale Beveutung für die Behauptung der Provinz und als Seeplak 
noch eine bejonvere für die Rufjen. Der Verlauf des Krieges wird dar- 
tun, wie es im Intereſſe der ruffifchen Kriegführung lag, die Win- 
terquartiere der Armee in Hinterpommern nehmen zu laſſen und wie 
ih die Möglichkeit diefer Maaßregel an ven Befig von Kolberg knüpfte. 

Es darf bier auffällig erfcheinen, daß die Ruſſen, welche in dem 
Kriege Die Neutralität der Republik Polen nicht refpektiren, die Win- 
terquartiere micht hinter der Warthe und Nege nahmen. Beide 
Ströme würden denſelben den nöthigen Schuß und die Kornkammer 
Polen die Meittel zu der Errichtung von Magazinen gewährt haben, 
welhe in Bofen, das eine alte Manerumfaffung befaß und durch vie 
Teribanzung des Thalrandes der Warthe leicht in einen provifori- 
ſchen Pla umgefchaffen werden konnte, ein gefichertes Unterfommen 
fanden. Auch das mit einer alterthümlichen Befeſtigung verfehene 
Driefen würde fich in dieſem Falle nützlich gemacht haben. 

voſen diente alsdann als Stügpunkt für die nächjtjährige Ope— 
Tation der Ruſſen, welche zugleich ihre Bafis von der Weichfel bis 
an die Warthe vorgerüdt jahen. Gleichwohl war e8 nur einmal, am 
Schluffe des Feldzuges 1759, vorübergehend im Werke, die Armee 
den Winter in Polen zubringen, ftatt fie an die Weichfel zurückgehen 
zu laſſen. Die Abficht jcheiterte an perfünlichen Verhältniſſen; eine 
beſondere Veranlaffung, daß die Ruſſen niemals in Polen überwin- 
terten, ift aber auf dem politifchen Boden zu fuchen. 

Rußland waren NRüdfichten gegen Polen geboten, theils wegen 
der Laſt, welche ver Krieg dem in leidender Weife in venfelben hinein- 
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gezogenen, nicht feindlichen Yande bereitete, beſonders aber in Betracht 
des Mißtrauens, welches das polnische Volk jehr bald gegen bie 
Pläne der ruffiichen Regierung faßte. Man befürchtete, daß Ruß— 
fand das Yand zu behalten over fich wenigftens einen, deſſen Selbjt- 
ſtändigkeit beſchränkenden, Einfluß in vemjelben zu jichern beabfichtige. 

Unter diefen Umftänden würde die Umwandlung von Pojen in 
eine rufjifche Feſtung und die vollftändige Nieverlaffung ver Ruſſen in 
dem polnischen Lande dieſes Mißtrauen außerordentlich genährt und 
die mit der Dauer des Krieges wachjende Unzufriedenheit der Be— 
völferung gejteigert haben. Es jtand zu befürchten, daß die bereits 
vorhandene antiruffiiche Parthei die Oberhand gewann und die Re— 
publik jchlieglih aus ihrer Neutralität hinaus und in das preußifche 
Lager getrieben wurde. 

Welche Nücdfichten oder Gründe es indeſſen waren, denen bie 
ruffiiche Regierung bei ver Beftimmung über die Winterquartiere der 
Armee Gehör gab, thatfächlich ift, daß fie in dieſer Hinficht vorzugs— 
weile auf Dinterpommern Bedacht nahm. Alsdann aber wurde der 
Beſitz von Kolberg als Stüßpunftes für die Quartiere und als eines 
Hafen und Magazinplages nothwendig, um die Subfiftenzmittel für 
die Truppen, welche die Provinz nicht zu liefern vermochte, über See 
aus den ruffischen Oſtſeeländern heranzuführen und fie gefichert 
unterzubringen. | 

Es bedurfte gleichwohl der Erfahrungen der erjten Feldzüge be— 
vor die Ruſſen mit dem erforverlichen Ernfte und Nachorude an die 
Eroberung von Kolberg gingen. Die große mittelbare Bedeutung, 
welche ver Pla damit für den Krieg gewann, macht aber die aufer- 
ordentliche Beſorgniß erklärlich, mit weicher jede Bedrohung der hin— 
terpommerjhen Seefefte den König Friedrich erfüllte, und von 
weicher bejonvders in dem Jahre 1761 ver Schriftwechjel des Mo— 
narchen mit feinem Bruder, vem Bringen Heinrich, ein bereptes 
Zeugniß giebt. Ebenſo erklären fich daraus die ſtandhafte Ausdauer, 
mit welcher die Ruſſen in dem genannten Jahre die Befignahme des 
Plages erjtrebten, und andererjeits die — man kann jagen frampf- 
haften — Anftrengungen, welche die Preußen machten, ven Plag zu 
behaupten, und aus biefen entgegengejegten Beſtrebungen ift eine ver 
interejjanteften Epifoden des ganzen Krieges hervorgegangen, — der 
Kampf um Kolberg. 


Feldzug 1757. 


Das erjte Kriegsjahr, 1756, war mit der Gefangennehmung 
der beit Birma eingejchloffenen fächfischen Armee zu feinem Abſchluß 
gelangt, nachdem der Entjagverfuch ver Deftreicher vereitelt worden. 
Alein die ftandhafte Ausdauer der Sachſen in ihrem verfchanzten 
Kager hatte dem Könige von Preußen einen Aufenthalt bewirkt, welcher 
ihn verhinderte, die Vortheile jener Schlacht zu verfolgen und bie 
unpolllommene Kriegsbereitichaft ver Deftreicher zu deren gänzlicher 
Riederwerfung zu benugen. Gleichwohl hatten ver große Entſchluß 
des Königes, zum Angriffe auf feine Feinde zu fchreiten, und bie 
Energie, mit welcher er venjelben ausführte, reiche Früchte getragen. 

Mit der Auflöfung des wenn auch Heinen fo doch guten fächfi- 
ihen Heeres war ein Theil der gegnerifchen Kräfte unfchäplich gemacht 
md das Kurfürſtenthum mit feinen Einkünften und feiner Produk— 
tiettät in Die Hand des Königs gegeben. Der wichtigfte Gewinn, 
welhen dieſer Schlag brachte, war jedoch jtrategifcher Natur. Der: 
ſelbe ſetzte den König fogleich in einen entjchievenen Vortheil über 
feine Feinde. Durch den Beſitz der füchjifchen Elbfeſtungen, he— 
ſenders Dresdens, und die Herrichaft über die Päfle des Yaufiger- 
ud des Erzgebirges gelangte Friedrich in denjenigen einer fejten 
Stellung an diefen Gebirgen und an dem Eibjtrome, welche Berlin 
und die preußifchen Erblande gegen die Deftreicher und die Reiche: 
ame deckte und zugleich den eigeren Angriff erleichtert... Mit 
Sachſen war eine Erweiterung des königlichen Operationsfeldes ge 
wennen, die freie Verbindung mit der hannöverifchen Armee gefichert 
und die große ftrategifche Stellung vollendet, welche ver König inner: 
bald ver Over und der Elbe, der Gebirge und der Dftfee einnahm 
md welcher durch die zahlreichen Feſtungen an den Strömen und 
an dem Fuße des Niefengebirges eine große Vertheidigungsſtärke und 
wgleich eine wortreffliche Baſis für die Dffenfive gegeben war. 

Auf diefer Baſis eröffnete ver König Friedrich ven Feldzug 
1757, in welchem er bereitd mit feinen ſämtlichen Feinden zu thun 
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hatte, abermals mit dem Angriffe. Er drang in dem Monate April 
mit zwei Kolonnen von Sachſen und von Schlefien aus in Böhmen 
ein, fchlug am 6. Mai das von dem Bruder des Kaiferd, dem 
Prinzen Karl von Lothringen, befehligte öftreichiiche Heer bei 
Prag und fchloß es in diefer Feſtung ein. Den Franzoſen ftanven 
die unter das Kommando des englifhen Prinzen, Herzogs v. Cum— 
berland, geftellten Hannoveraner entgegen und bie von dem Körper 
der preußifchen Staaten abgefonvert liegende Provinz Oftpreußen 
wurbe durch ein Truppenkorps unter dem Feldmarſchall Yehwaldt 
gegen die Ruſſen vertheidigt. 

Segen Schweden befand fich nichts aufgeftellt. Die bisherigen 
freundfchaftlichen Beziehungen zu dieſer Macht waren noch nicht 
auf diplomatiſchem Wege abgebrochen und ben wirklichen Uebergang 
derfelben zum Angriffe glaubte man noch bezweifeln zu bürfen. 

Diefe Erwartungen wurden enttäufcht. Schweben ging von 
der Rolle eines bloßen beobachtenden Zufchauers zum Mithanvdeln in 
bem Kriege über; da aber die ruſſiſche Armee im Jahre 1757 nicht 
über die Weichjel vordrang, fo erfchienen nur die Schweven in tem 
Feldzuge dieſes Jahres auf dem pommerfchen Theile des Kriegs- 
ſchauplatzes. 

Bei der elenden Verfaſſung, in welcher ſich die ſchwediſche 
Armee und die ſämmtlichen militäriſchen Einrichtungen des Landes 
befanden, als die Stockholmer Regierung ſich zu der Aufſtellung 
einer bewaffneten Macht in Pommern entſchloß, nahm die Aus— 
rüſtung der zu derſelben beſtimmten Truppen beinahe den ganzen 
Sommer in Anſpruch ohne darum zu ihrer Vollendung zu gelangen. 

Eine Flottille unter dem Kommodore Lager bielke bewirkte aus 
den Häfen von Karlskrona, Stodholm und Abo die Ueberſchiffung, 
welche indeſſen durch Stürme Aufenthalt und Verlufte erfuhr. AUS 
bie erjten langten im Juli die Infanterie-Regimenter Oftgöta und 
Weitgöta und das Kavalerie- Regiment Süd-Schonen, biejes jedoch 
ohne Pferde, in Pommern an; es folte fich durch Ankäufe in Med- 
lenburg beritten machen. Die Mafje der Truppen vermochte nicht 
vor Anfang des Auguft nachzufolgen. 

‚ In Pommern mußten die Rüftungen, befonders für die Kava— 
lerie, die Artillerie und das Fuhrweſen, fortgefetgt werden. Sattel- 
zeug und Gefchirre liefen fih in Stralfund und Greifswald in Be- 
ftellung geben, nicht aber vie zahlreich fehlenden Pferde. Die Be— 
ſchaffung derſelben ftieß anfänglih auf das Hinderniß des Geld— 
mangel® und wahrſcheinlich war e8 die erite Rate ver franzöfifchen 
Hülfsgelder, welche dieſem Uebelſtande abhalf.*) Die gleihe Schwie- 


*) Die Leere ber ſchwediſchen Staatslaffen grenzt an das Unglaubliche. 
Dem Offizier, welder bie Pferde für das Regiment Süd⸗Schonen ankaufen follte 
— bie übrigen Kavalerie-Regimenter brachten bie ihrigen aus Schweben mit — 
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rigfeit fand die Errichtung der Proviant- und Fouragemagazine in 
Stralfund. Stodholmer Yieferanten unternahmen das Gejchäft in 
Schweden, vermuthlich auf Kredit oder weil ſich mehrerlei Berbheili- 
gungen fanden. Die Regierung gejtand ihnen das Doppelte des 
Preijes zu, um ven fie die VBorräthe in Pommern gegen baare Bes 
zablung hätte anfaufen können. Am Uebelften aber war, daß bie 
auf dieſem Wege beichafften Yieferungen fich als fchlecht erwieſen. 

Dian hatte auf die Unterjtügung der pommerjchen Stände 
bei der Kriegsausrüjtung der Armee gerechnet, fand aber dabei ven 
Widerſtand, welchen die politifche Stimmung in dem Lande bereitete. 
Auch in Pommern erijtirte eine verbreitete Parthet, welche dem Kriege 
mit Preußen vollſtändig abgeneigt war und den Sturz des von 
Frantteich beinflugten Deinifreriums wünjchte. Die von ver Regie— 
rung angeregte Maaßregel, die Yehnspferde der Provinz aufzubieten, 
ſcheiterte wermuthlich eben jo jehr an diefer Stimmung als wie an 
der eigenen Lnbrauchbarfeit. ben jo lehnte die Ritterſchaft die 
Sejtelung ven 1500 Neit- und Zugpferden für einen in ber da— 
maligen Zeit nicht zu geringen Preis, entjchieden ab. 

Der Generalgeuverneur ven Schwediſch-Pommern, Reichsrath 
Graf Yöwen, war ebenfalls ein perjünlicher Gegner des franzö— 
ſiſchen Bündniſſes und des Krieges, und es hing ohne Zweifel damit 
zuſammen, daß eine befondere Kommiſſion für die Betreibung der 
Kriegsrüjtungen in der Provinz niedergejeßt wurde. Sie bejtand 
aus den Neichsräthen Baron Höpfen und Frieſendorf und dem 
General Yantingshaufen als militärifchem Beiſitzer, ſämtlich 
Männer, welde, zum Nachtheile des von ihmen zu verrichienden 
Geihäftes, mit den Verhältniſſen des Yandes nicht vertraut aber 
entihiedene Anhänger der Kriegsparthei waren. Höpken nahm 
nach einiger Zeit zum großen Vortheile dieſer Parthei Die wichtige 
Stellung des Kanzleipräfidenten ein. An die Stelle diejer Kom— 
miſſion trat fpäter ein bejenderes Kriegsdirektorium für Pommern, 
welches feinen Sig in Stralfund und den Orafen Puttbus zum 
Chef hatte, vermuthlich auch das Organ war, durch welches bie 
Kemmandirenden Generale ihre Weifungen für die Kriegführung er» 
hielten. — Das offizielle VBerhältniß diefer verſchiedenen Körperjchaften 
zu einander, ob fie neben, über over unter dem Gouvernement jtanden, 
wird dadurch etwas Harer, daß der Gouverneur von allen auf den 
Krieg bezüglichen Amtsgeſchäften vispenfirt, will jagen, unſchädlich 
gemacht wurde, 

Daß der Fortgang der Gefchäfte bei ven mehrerlei Reſſorts nicht 
gefördert wurde, geht aus dem Schreiben eines Staatsjefretärs vom 
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lennten in dem erften Augenblicke zu dieſem Geſchäfte nur 300 Thaler über» 
rieſen werden, mit denen er am 2. Auguft, alio nicht zu lange vor bem Bes 
sie der Feindfeligkeiten, ſechs Pferde erftanden hatte. (K. Pr. Staatsardiv). 
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14. August hervor, welches Hagt: Wir erhalten bald Ordres vom 
Könige, bald vom — —, bald von der Kommiſſion, bald won ber 
Anmiralität. Selten ftimmen fie mit einander überein. 
In Pommern hatte vie Schwediſche Regirung unter den ges 
wöhnlichen Verhältniffen nur die einheimifchen deutſchen Truppen 
ftationirt. Es waren die Infanterieregimenter 
Leibregiment der Königin er Komp. 1280 Dann 


Löwenfebt . . . 1 DO 
8 7 1200 7 fSrtse 
Artillerie. . . » 2 u 200  „ 

zufammen 5380 Dann. 


Diefe veutfchen Truppen bilveten die Garnifon von Stralfund.*) 
Nur das Regiment Spens wurde bdefignirt, als Kontingent für 
Schwerifch- Pommern zur Reichsarmee zu ftoßen, und empfing des— 
wegen auch feine Feldequipage. Die Schwierigkeit, es nad dem 
Reiche hinüber zu jchaffen, ließ diefe Abficht aufgeben und das Re— 
giment machte die erften Feldzüge mit der jchwedischen Armee. Das 
im Jahre 1758 aus Mannfchaften ver deutichen Negimenter ges 
bilvete Grenadierbataillon Meyerfelt nahm fpäter feine Stelle ein. 

Die für ven Feldzug beftimmten ſchwediſchen Nationaltruppen be= 
ftanden nah einer von dem Dberfommando behufs ver Einquartie- 
rung aufgejtellten Lijte aus folgenden Regimentern und Stärken:**) 


Infanterie 
Leibgarve . . . 1200 Mann 
Upland 30 , 
Sövermanland 1000 
Weftmanland . 1000 , 
Dal-Regiment 600 , 
Nerite-Wermlann ‚600 , 
Weitgöta . - 680 
Dftgöta 1000 
Helfing ; 00 „ 
Wejterbotten . 900 , 
Diterbotten 00 
Nyland 850 „, 


Prinz Guftad (Kronprinz) 1000 
ö 11580 Dann wirkliche Stärke. 
Die Etatsſtärke und die Anzahl der Bataillone dieſer Regi- 


menter ließ fich nicht ermitteln. 


In der Regel hatte das Regiment 


*) Bon biefen beutichen Regimentern, befonders von dem Leibregimente ber 
Königin, ftammen belanntlic) das föniglih preußiſche 33. und 34. Infanterie- 


regiment ab. 
*) 8. Pr. Staatsardiv, 
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zwei Bataillone, einige verjelben jcheinen aber nur mit einem Ba— 
taillon berüber gekommen zu fein, und bie ſchwediſchen Nachrichten 
bezeichnen häufig venjelben Truppentheil abwechjelnd als Bataillon und 
als Regiment. Als befonvers gute Truppen werden Dft- und Weſt— 
göta gerühmt, weniger die Yeibgarbe. 


Ravalerie 
Yeibregiment zu Pferd. 500 Pferbe 
Smaland . . ...500 „ 
Weitgöta. -. » » .. 500 „ 
Dfieöta -. ». » ».. 500 „ 
Nord: Schonen . . . 1000 
SinSchonen . . . 1000 „ 


4000 Pferde Etatsftärfe. 

Ueber die Anzahl der Schadronen widerſprechen fich die An- 
gaben. Vermuthlich waren deren 4 und 8 pr. Regiment, in welchem 
Falle die Gefammtzahl 32 betrug. Die Regimenter beſaßen jedoch 
miht die volle Anzahl der Pferde; das unberitten über das Meer 
gelommene Süd-Schonen fcheint die feinigen erjt gegen Ende des 
Feldzuges und auch dann nicht vollftändig erlangt zu haben, jo daß 
die wirkliche Stärke ver Kavalerie auf höchſtens 3000 Mann zu 
veranſchlagen iſt. 

Die Artillerie, welche vorzugsweiſe durch die Verluſte bei der 
Ueberfahrt betroffen worden, zählte nur 800 Köpfe. Ueber die An— 
zahl der Geſchütze erfährt man nichts. 

Die ausrückende Stärke der ſchwediſchen Nationaltruppen betrug 
hernah in Summa 15,380 Mann; durch das deutſche Regiment 
Spens wurde die für den Feldkrieg bejtimmte Armee auf 16,580 
Köpfe gebracht. Vollzählig waren nur die Generale; die in Pom— 
mern ſtehenden Truppen bejaßen veren zwölf. 

Nachdem die Mafje ver Armee übergefchifft worden, ging man 
mit der Errichtung leichter Truppen vor. Sie jollten aus einem 
Freibataillon (Böhn), 4 Schwapronen Hufaren, 2 Schwahronen 
Figer zu Pferd und einem Korps Fußjäger bejtehen, alſo aus etwa 
100 Pferden und eben fo viel Fußgängern. Die Schwierigkeit, bie 
Nannſchaft und befonders die Pferde zu beſchaffen, fand jich auch 
hierbei ein. Diefe Truppen gelangten in dem erjten Kriegsjahre 
wenig zur Verwendung und erreichten erjt in dem folgenden Feld: 
zuge ihre wolle Kriegsfertigfeit und die oben angegebene Stärke; auch) 
dienten fie nicht, diejenige der Armee zu erhöhen, da ihre Mannjchaft 
zum größten Theile aus den Regimentern gezogen wurde. 

Während die fehwedifche Armee bei Stralfund mit allen viefen 
Schwierigkeiten fümpfte, um marjch- und angriffsbereit zu werben, 
hatten die Verhältniſſe auf dem großen Kriegstheater einen vollftän- 
— der preußenfeindlichen Koalition günſtigen Umſchwung er— 
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Dem Könige von Preußen waren am 18. Juni auf den Fel— 
bern bei Kollin die bei Brag errungenen Vortheile entrijfen worden. 
Der König fah fich genöthigt, die Belagerung von Prag und bie 
von dejjen Eroberung zu erwartenden, entſcheidenden Erfolge und 
bald darauf auch Böhmen aufzugeben. Er befand fih vollſtändig 
auf die Defenfive geworfen und jeine üble Yage verfchlimmerte fich 
in der nächſten Zeit durch die Unfälle, von denen feine Verbündeten 
betroffen wurven. 

Die Schlacht, welche ver Feldmarfchall Lehwaldt gegen bie 
Ruſſen zu Enve Auguft in Oftpreußen bei Groß-Jägerndorf ver: 
lor, brachte glücklicher Weife feine Verſchiebung in die Verhältniſſe auf 
dein Daupifriegsfchauplage, deſto mehr aber that e8 die Schlacht 
bet Hajtenbed, in welcher der Herzog dv. Cumberland am 26. Juli 
von den Franzoſen gefchlagen und weiche durch ihre Folgen zu einer 
Niederlage wurve. Die Hannöveriſche Armee jah jich genöthigt, zu 
Kiofter Zeeven und unter der VBermittelung des Küöniges von Däne— 
muf am 8. September eine Konvention mit dem Sieger abzu— 
ſchließen, durch weiche fie außer Thätigkeit gefegt und verpflichtet 
wurde, ihre braunfchweigifchen, hejfiichen und fonjtigen Kontingente 
zu entlaſſen. 

Dadurch, daß dieſe Armee nah ver Schlacht bei Haftenbed 
einjiweilen von ver Bühne abtrat, wurde einer zweiten franzöftichen 
Arınee, welche bis dahin im Gefellfchaft ver Reichsarmee in der 
Gegend von Eiſenach ziemlich unthätig verharrt war, ver Anjtoß 
zum Handeln und zugleich der Weg much der Eibe frei gegeben. 
Die ganze weltliche Flanke des preußiichen Operationsgebietes lag 
offen, und auf der entgegengefegten Seite befand ſich das von 
ihwachen Kräften vertheivigte Schlefien dem Angriffe eines jtarken 
öftreicbifchen Truppenkorps ausgejegt. Pommern war, bis auf die 
Sarnijonen von Stettin und von Kolberg, gänzlih von Truppen 
entblößt, allein es ijt begreifiih, daß der König Friedrich, auf zwei 
Seiten von drei feindlichen Heeren bedroht, nicht ſogleich Die Mittel 
bejaß, etwas zum Schuge ver Provinz und zu der Begeguung des 
Angriffes zu thun, vejjen Gefahr mit ven wachjenden Rüftungen ver 
Schweden bei Stralfund näher rüdte. 

Die ſchwediſche Regierung hatte fich freilich bemüht, ihre feind— 
lichen Abfichten gegen Preußen, fo lange die Vorbereitungen zum 
Kriege noch nicht vollendet waren, vor dem Gegner zu verbergen. 
Die anfänglichen Truppenlandungen waren, um jie ven Blicken ver 
Swinemünder Lootſen und Fiſcher zu entziehen, auf der Weſtküſte 
von Rügen bewerkjtelligt und, als die Rüjtungen in Pommern fich 
nicht mehr verheimlichen ließen, das Gerücht verbreitet worden, ihr 
Zwed jei lediglich die Bejegung ver Abteien Verden und Bremen 
für die Krone Schweden. Allein auf der preufifchen Seite hatte 
man genauere Nachrichten. Man erfuhr fchon zu Anfang Juli, 
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daß in dem Stodholmer Reichsrathe der Beſchluß durchgegangen 
war, eine Armee von 17,000 Mann Nationaltruppen nad Bommern 
überjdiffen zu laflen und daß die Generale und Kommandeure be- 
reitd ernannt worden. Es war eine vollitändige Kriegsrüftung. 
Selbit ver Blick ver Bevölferungen ließ fich nicht täufchen; auf 
beiden Seiten der Peene war man nicht im Zweifel, wem viejelbe 
galt, und als die Arınee im Auguft übergejchifft worden, erzählte 
der ſchwediſche Soldat, er ſei über das Meer gekommen, Stettin 
ju erobern.*) 

Jedenfalls war Stettin bedroht und es bejaß nur geringe 
Biverftanpsmittel. Die Beſatzung bejtand aus dem Öarnijonregi- 
mente Stockhauſen, der Artilleriefompagnie Borghardt und ven Ueber: 
bleibjein ver bei Kollin aufgeriebenen Infanterieregimenter Bevern 
und Prinz Morig von Anhalt, welche nach Stettin gejendet worven 
waren, um ſich durch Rekruten wieder herzuftellen; ferner aus dem 
aus ſächſiſchem Stoffe eben zufammengebrachten Grenadierbataiilon 
Köller. Der Kommandant hätte im Kalle eines Augriffes num 
3000 Mean auf vie ausgedehnten Wälle des Plages bringen können; 
für vie Beſchützung des offenen Landes konnte er nichts thun. Gr 
mußte ſich begnügen, als vie ſchwediſchen Rüſtungen jenjeits ver 
Peene ernjtlicher wurden, zu ihrer Beobachtung Leichte VBorpojten an 
die Uder vorzuſchieben. 

Unter dieſen drohenden Ausfichten erging ſchon zu Anfang des 
Juli an den König nicht bloß von ver Stettiner Regierungskammer 
jondern auch von einzelnen Stimmen aus dem pommerjchen Yande 
ein Nothruf um Hülfe nach dem andern. Friedrich gab jeine 
Eimvilligung zu der Errichtung der Yandtruppen und die nöthigen 
Befehle, viejelbe mit allen zu Gebote jtehenvden Mitteln zu beſchleu— 
migen. Allein die neue Formation, welche in dem erjten Augenblid 
nur einige unlenkſame Haufen von Neulingen und halbinvaliven 
Männern darftellen konnte, verſprach nicht, Die zu erwartende ſchwe— 
diſche Invafion abzuhalten, und fo drang man in den König, er 
möge ein, wenn auch nur Feines, Zruppenktorps nach Vorpommern 
ſenden, an welchem die Miliz einen Anhalt finden und fühig werden 
Konnte, nicht Bloß Stettin zu vertheidigen ſondern auch das offene 
Land zu fchügen. 

Der König vermochte es nicht. Er rang eben jchwer mit den 
dolgen, man möchte fagen um ven nothoürftigjten erjten Verband, 
der ihm bei Kollin gefchlagenen tödtlihen Wunvde. Wie ver Monarch 


*) Ein preußijcher Kriegerath v. Platen, welcher au in dem Schwebiichen 
Pommern begütert war und deswegen fich in ganz unverbächtiger Weiſe bajelbft 
aufbalten fonnte, gab dem Könige von den Vorgängen in ber Provinz eingehende 

u. Seine no vorhandenen Berichte wurden auch hier benutzt. (8. 
Preuß. Staatsarchiv.) 
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ſeine Lage anſah, ergiebt ſich am beſten aus ſeinem eigenen Munde 
und aus der Antwort, die er auf ein Schreiben aus Pommern er- 
ließ, in welchem auf die berebetefte Weife auf die Gefahr von 
Stettin aufmerkſam gemacht und dem Könige mit bewegten Worten 
an das Herz gelegt wurde, fein Pommern, das Sr. Majejtät jo 
viele brave Soldaten und Dffiziere liefere, nicht einem graufamen 
Veinde preißzugeben. Der König fchrieb d. d. Xeitmerig, ven 
14. Yuli:*) i 
Il faut convenir, que nos affaires deviennent de jour 
en jour plus critiques de tous cot6s; mais avec tout cela 
Vous considererez, que je ne peux soutenir tout ni faire 
face efficacement partout et en même temps. II faut, que 
je soutienne la Lusace et la Saxe, sans quoi les Autri- 
chiens y entreraient en force et passeraient de lä dans la 
Marche, ce que Vous ne voudrez pas et ce quil faut que 
Jemp£che, et mon armée n’est pas plus forte que pour 
soutenir cela avec effet. Voilà aussi pourquoi je ne sau- 
rais en rien détacher. Avec la seconde armée je suis 
oblig® de couvrir PElbe oü sont mes magazins, sans les- 
ey les troupes ne sauraient subsister, et si je m'éloigne 
e ’Elbe, Vous pouvez compter, que les Äutrichiens mar- 
cheraient par Wittenberg tout droit à Berlin. — — D’ail- 
leurs Vous reflöchirez sur ce que les Francais menacent 
de marcher du cot& de Halberstadt et de Magdebourg et 
qu’une autre armde de l’Empire pretend percer en Saxe, 
et Vous me direz, si je ne dois pas garder mes forces 
unies pour y r@sister. Si je m’affaiblie de tous cot6s 
je serai battu partout et ne pourrai me soutenir 
nulle part — — Nonobstant cela je verrai si je pourrai 
detacher encore. Quant aux milices, j’ai donnai mes 
ordres. — —“ 


Friedrich konnte für Pommern einſtweilen nichts thun, als 
daß er Mitte Juli einen ſeiner tüchtigſten Generale, Manteuffel, 
als Kommandanten nach Stettin ſandte und denſelben zugleich mit 
der Machtvollkommenheit eines Militairgouverneurs von Pommern ver- 
ſah. Er orpnete ferner an, daß alle waffenfähige Mannſchaft nach 
Stettin eingezogen und daß, als im Monate Auguft an dem Ein- 
marjh der Schweden nicht länger zu zweifeln war, auch ſämmtliche 





*) 8. Pr. Staatsardhiv. Der Berfaffer bemerkt hierbei, daß er die — leider 
— mebrentheils franzöftiich abgefaßten Schreiben bes Königes im dieſer Sprade 
läßt, weil das Eigenthümliche und Xreffende ber Ausbrudsweife, das ſich fo 
bäufig darin findet, fich in ber Ueberfetung nicht immer wiedergeben läßt, und 
e8 auch einen Weiz bat, den großen König mit feinen eigenen Worten unb nicht 
überſetzt ſprechen zu hören. 
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Getreide umd Fouragevorräthe von Vorpommern, um fie dem Feinde 
zu entziehen, gegen Entjchädigung in die Magazine der Feſtung ab- 
geliefert werden jollten. 


Das Fort Peenemünde war bejegt und armirt; jetzt wurde auch 
die baufällige Redoute auf der Wejtfeite der Swinemündung und 
die Anklamer Fährſchanze mit Befatung verjehen. Zur Herjtellung 
beilerer Werke, um den Eingang durch die Swine und die Dive: 
new in das Haf zu vertheibigen, fehlte e8 augenblicklich am Gelde 
md an eimem Ingenieur. Das Auskunftsmittel, die Fahrt der 
beiden Ströme durch Verſenkungen für den Feind unbrauchbar zu 
machen, wurde aus Rückſicht auf das eigene Yand nicht ergriffen; 
ber vem Peenearm der Oper war eine folche Rückſicht nicht geboten, 
und obwohl viefer Strom bereits durch das Peenemünder Fort ver: 
tbeidigt wurde, machte man Anftalten zu Verſenkungen bei der An- 
Hamer Fähre, eine Operation, welche von Seiten des ſchwediſchen 
Geuvernements in Stralfund lebhafte und in dieſem Augenblide 
jehr naiv Hingenvde Borjtellungen wegen Mangels an freund: 
nabbarlicher Gejinnung hervorrief. 


Mit diefen Vorbereitungen und der an der Uder unterhaltenen 
Borpoitenftellung ſchloſſen die gegen ven feinplichen Einbruch in 
Bommern gerichteten Maaßregeln ab, und unerachtet der Verjpätung, 
mit welcher vie jchwerijche Armee nach Pommern hinüber gejchafft 
worden, würde fie noch wirkfjam in den Feldzug haben eingreifen 
Innen, wenn fie fich nicht in einem überaus traurigen Zuſtande be- 
finden hätte. 

Zu den jchon angegebenen materiellen Mängeln trat noch ver 
Uebelſtand, Daß die Truppen bei der langwierigen Ueberfahrt nicht 
bloß durch Stürme jondern auch durch die Hige außerorventlich ge 
ütten hatten; ſie brachten Krankheiten, bejonders nerwöje Fieber, 
nah Pommern hinüber und beburften ver Erholung, welche ihnen 
aber nicht volljtänvig gewährt werben konnte. Wegen ver vielen 
Retruten, welche fie zählten, mußte in ven zu dieſem Zwecke bei 
Ftarzburg und Nichtenberg bezogenen Felvlagern, welche fpäter in 
ein größeres bei Greifswald vereinigt wurden, angejtrengt erercirt 
werden. Auch die Pferde waren bei ver Ueberſchiffung jehr herunter: 
gelommen;, fie hingen, wie eine Nachricht fagt, nur in der Haut 
und bevurften ver Pflege gleich den Menjchen. Die Anftalten für 
die Ausrüftung der Armee zum Sriege waren aber fo fchlecht ge- 
ttoffen, daß, als die Operationen im September endlich in Gung 
gebracht wurden, es nicht bloß an Zransportmitteln für die Bagage 
ſendern theilweife auch an dem nothwenbigiten Bebürfnifje, ver Mu— 
ution, fehlte. Einige Infanterieregimenter gingen über vie Peene, 
dio in Betracht der Nähe von Stettin ſchon gegen den Feind, ohne 
Pulver und Blei und mit den zum Ererziren benugten 
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hölzernen Slintenfteinen.*) Noch im October, als die Armee 
dem Gefechte mit einem preußifchen Korps entgegen fah, mußte ein 
General beſonders beauftragt werben, den Mängeln abzubelfen. 
Die Munition wurde bejchafft,; ver Mungel an ausreichenden Zug- 
pferven blieb. 

Für Delagerungsmaterial hatte man feinerlei Sorge getragen, 
obgleih Stettin das nächjte und vorgefchriebene Objekt des ſchwe— 
diſchen Angriffes jein mußte, die Eroberung des Plages auch vorbe- 
dacht war. Dem Gouverneur von Pommern, Grafen Yöwen, wurde 
ihon im Mai die Weifung, einen Plan der Feſtung und Nachrichten 
über die Zuftände im verjelben zu verjchaffen. Der Plan wurde 
nicht erlangt, aber man wußte genau, daß zu jener Zeit nur einige 
wenige Garniſontruppen in Stettin lagen, daß es an Arrilleriften, 
an Munition und überhaupt an den ausreichenden Bertheidigungs- 
mitteln fehlte. — No in den nächjten Monaten würde ver Angriff 
auf die Feitung auch ohne Belagerungsparf auf dem gewaltfamen 
Wege Ausfiht auf Erfolg gehabt haben; allein die ſchwediſche Armee 
fam zu fpät und ihrerjeits in zu ſchwachem Zuftande zur Stelle, 
um von der Schwäche des Plates Nuten zu ziehen, und als fie 
endlich im September vie Peene überfchritt, waren die Verhältniſſe 
in Stettin bereits auf einen befjeren Fuß gelommen. 

Bei allen Mängeln, an denen die Armee litt, erlaubte ver 
ſchwediſche Stolz gleichwohl nicht, den guten Erfolg des Krieges, felbft 
wenn man fich mit dem Angriffe nicht übereilte, im geringften in 
Zweifel ziehen. 

Was die Unvolltommenheiten der eigenen Ausrüftung betrifft, 
fo berubigte man ſich mit der Ueberzeugung, daß bie ſchwediſche In— 
fanterie ver preußifchen vollftändig gewachſen, die Artillerie aber der 
gegnerifchen überlegen jei. Nur den mangelhaften Zuftand der Ka— 
valerie konnte man fogar vor fich felbjt nicht hinwegläugnen und 
hatte beſonders große Beforgniffe vor den preußifchen Hufaren. Die 
Generale erwarteten andererjeitd mit Zuverſicht, in dem preußifchen 
Borpommern, und vor allem in Stettin, reichliche, fich aus der ſchwe— 
difchen Zeit erhaltene Sympathieen vorzufinden, und die Hauptleute 
rechneten darauf, ihre Kompagnieen dafelbft durch Werbungen ohne 
Mühe vollzählig zu machen. Auf die preußifchen Miliztruppen, welche 
eben in Stettin errichtet wurden, glaubte man mit Verachtung herab- 
ſehen zu dürfen. 

Bei der nahen Nachbarſchaft und den verwandtfchaftlichen Ver- 
bhältniffen zwifchen ven Bevölkerungen zu beiden Seiten der Peene 
waren den Schweden nicht bloß die Kompofition diefer Truppen 
ſondern auch die Mißſtimmung und die Reklamationen bekannt, welche 


) Man mwiürbe es nicht glauben, wenn nicht der Schwede Schant es 
jelbft jagte. 
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die mit ihrer Errichtung verbundene Laft an einzelnen Stellen des 
Preußiſchen Pommern, wie namentlich auch in Anklam, hervorgerufen 
hatte. Diejes Wehrinftitut erjchien in Schweden als das Erzeugniß 
ver preußiſchen Verzweiflung, und überhaupt erblidte man die Yage 
des Königes von Preußen nach der unlängjt jtattgefundenen Nieder- 
fage bei Kollin in einem Yichte, von welchem eine an Ort und Stelle 
geihöpfte und hier wörtlich wievergegebene Nachricht folgende Schil— 
derung macht: 
„Dan glaubte, es jei mit Preußen bereits jo weit gefommen, daß 
ed auf lauter Ertreme verfalle und fich Reſſourcen bilven müſſe, 
bie jo wenig von Dauer jein könnten, als fie vielmehr die König: 
liche Macht binnen Kurzem im fich jelbjt zergehen machen und auf: 
reiben würden. Der König ruinire fein Yand ärger als jemals 
vom Feinde gefchehen könne. Es wäre dieſes ein offenbares Zei- 
hen, daß Sr. Majeftät es nicht länger zu mainteniven Sich ge- 
trauten und es gar zu abandonniren gedächten. Dan hoffte paher 
von einem folchen Laude, das von jeinem eigenen Herrn mit jol- 
her Härte traftirt würde, mit offenen Armen aufgenommen zu 
werden.“ 

Die Schweden erwarteten alſo ein leichtes Geſchäft. Dieſe 
Erwartung ſollte jedoch fehl gehen und auch den pommerſchen Mi— 
lizttuppen die Gelegenheit gegeben werben, die geringe Meinung 
zu berichtigerr, welche man jich jenjeits der Peene im Voraus von 
ihnen gebilvet hatte. 

Unter dem 7. September erließ der König von Schweben eine 

Ordre an das Oberkommando der Armee mit der Injtruftion für 
ven Feldzug. Diefelbe jchrieb vor, die Operationen in Anbetracht 
ver bereitö vorgerüdten Jahreszeit unverweilt zu beginnen und hob 
den vorne herein, unter Hinweis auf ven unglüdlichen Ausgang des 
kgten Krieges gegen Rußland, 1741 und 1742, die Nothwenvigfeit 
derer, thätig zu jein und fich nicht auf der bloßen Vertheidigung zu 
halten. Die Armee jolle vielmehr in das feindliche Yand eindringen 
— ein Gefecht juchen, um ven erjten Einprud für jich 
u haben. 
„ Mit diefer Forderung von Rüdfichtslofigkeit ſtimmte freilich nicht 
überein, daß zugleich die äußerſte Vorficht, gegenüber ven fchnellen 
Entihlüfjen und Bewegungen des Königes von Preußen, empfohlen 
wurde. Die Inftruktion wies den Kommandirenvden an, ſich im „Falle 
aned Unglüdes an die Peene und an Stralfund zu halten. Als 
nachſtes Ziel für den Feldzug wurde gegeben, fich ver fejten Pläte 
an der Peene und der Dver-Infeln zu bemächtigen; auch wurde auf 
einen Verſuch gegen Stettin hingeveutet, im Falle fich günftige Aus- 
fuhten für denſelben aufthun foiten. Vor Allem invefjen verlangte 
ver König, die Winterquartiere in dem preußijchen Yande zu nehmen 
u die Armee von demſelben uuterhalten zu lajjen. 
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Die Ordre ſprach zugleich die Ueberzeugnng aus, daß das Vor⸗ 
dringen in das feindliche Gebiet keine Schwierigkeiten finden werde, 
da der König von Preußen in Sachſen feſtgehalten und ver Marſch 
der Armee durch „vie Kriegskommiſſion binlänglich vorbereitet wor— 
ven jei. 

Dbgleich dieſe Vorbereitung jo mangelhaft wie möglich in's 
Werk gefegt worden war, blieb nach dem Eingange der Königlichen 
Ordre dem Generallieutenant Hamilton, welcher an Stelle des 
aus Gefunpheitsrüdjichten noch in Schweden zurüdgebliebenen Ober- 
generals, Feldmarfchall Ungern- Sternberg, ven Befehl führte, 
nur übrig, zu marſchiren. Am 12. September jette fich die Armee 
aus dem Yager bei Greifswald in Bewegung, um an bem folgenden 
Tage die Peene zu überjchreiten und in drei Kolonnen in das preu— 
Bifche Gebiet einzurüden. 

Der General Yieven giug bei Yoit auf der zu dieſem Zwecke 
erbauten Brüde über den Grenzfluß und bejegte das unvertheibigte 
Demmin. Der General Yantingshaufen, welcher jegt ein Trup- 
penfommando erhalten hatte, marjchirte auf Anklam und ver General 
Ehrenfwärd wurde mit einem ‘Detafchement entjendet, ſich in ben 
Befig der Infeln Uſedom und Wollin zu fegen. 

In Anklam befand fich ein Heiner preußischer Poſten von 20 
Mann, vermuthlich zur Bewachung einiger Fourage- und Mehlvor- 
räthe, welche in Folge der früher angegebenen Ordre der preußifchen 
Regierung dafelbjt zufammengebracht und im Begriffe warn, zu Waſſer 
nah Stettin abgeführt zu werben. Der ſchwediſche Hauptmann 
Schang, vom Sövermanlands » Regiment, welcher mit der Spike 
der fjchwerifchen Kolonne am Abende des 12. September bei ver 
Borjtadt BPeenedamm angelangt nnd daſelbſt während ver Nacht im 
Verſteck geblieben war, drang, ald man am Morgen in Anklam uns 
vorjichtigerweife das Brückenthor üffnete, in die Stadt, nahm das 
preußiſche Kommando gefangen und die Vorräthe in Befig. 

Die Anflamer Fährſchanze, in welcher fich ebenfalls ein ſchwaches 
preußijches Infanteriekommando befand, fiel auf ähnliche Weife im 
die Hände des Yieutenant Eſſen von demjelben Regiment. Nach 
ſchwediſchem Berichte wurden in der Schanze zehn Gejchüge vor- 
gefunden; man begreift nicht, zu welchen Zwecke viefe Artillerie 
preußticherjeits in einer jo ansgejetten Lage gelaffen wurden. Jeden⸗ 
falls waren die Preußen von dem Vorrücken des Feindes gegen bie 
Peene volljtändig überrafcht worden. Bei der Fähre trafen vie 
Schweden noch rechtzeitig ein, um die Arbeiten zu unterbrechen, welche 
die Preußen zur Ruinirung des dortigen Fahrwaſſers bereits begon— 
nen hatten. 

Die erjtgenannten beiden Kolonnen vereinigten ſich dann bei 
Anklam und bezogen, nunmehr das Gros der Armee bildend, ein 
Yager vor (jüplich) der Stadt. Ohne Zweifel war es die Noth- 
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wendigleit, das noch fehlende Kriegsmaterial zu erwarten, welche 
Ehrenſwärd veranlafte, einftweilen bier ftehen zu bleiben. Es 
wurde jedoch ſogleich Hand an die Herjtellung der Feftungswerle von 
Anklam und Demmin gelegt. 

Gegen Ende September aber langte aus Stodholm die Mah— 
nung an, die in Stillftand gerathene Operation wieder in Gang zu 
bringen und fie bi in die Uckermark auszudehnen. Zugleich wurde 
der Kommandirende darauf hingewieſen, mit dem Marſchall Herzog 
v. Rihelieu, welcher nach der fürzlich abgefchloffenen Konvention 
von Klofter Zeeven mit der franzöfiichen Hauptarmee das Hannö- 
veriche bejeßt hielt, in Verbindung zu treten, zu dem Zwecke, von 
— eine Verſtärkung von 10000 Mann franzöſiſcher Truppen 
zu erhalten. 

In Folge dieſes Befehles ſendete Hamilton einen Offizier in 
das franzöfifche Hauptquartier, um mit Richelieu wegen dieſer 
Verſtärkung zu unterhandeln; zugleich wurde der General Lieven 
mit 1300 Mann Infanterie und dem größten Theile ver Kavalerie 
nah Paſewalk gefchidt, von wo er den General Horn mit 1000 
Pferden nach Prenzlau weiter vorſchob. Bon letzterem Orte breite 
ten ſich die ſchwediſchen Streifpartheien in ver Uckermark und bis an 
— aus, um zu fouragiren und Kriegskontributionen einzu- 


Widerſtand wurde nicht gefunden. Der Rittmeijter Torner- 
bielm, welcher von Paſewalk aus die Vorpoſten gegen Stettin an 
der Random auszufegen hatte, vertrieb ohne Mühe aus Lödenig einen 
Boften preußifcher Hufaren, den erften Anfang ver in Stettin in 
der Bildung begriffenen Landkavalerie. Gleichmäßig kamen jchwebi- 
ſcherſeits bei dieſen Vorpojten die erjten Anfänge der leichten Trup— 
pen, die Fußjäger, zur Verwendung. 

Inzwifchen nahm die Erpedition zu der Eroberung der Ober- 
daſeln ihren Fortgang. 

Bereits gleich nach der Beſitznahme der Anklamer Fährſchanze, 
am 14. September, hatte Lantingshauſen von dort ven Major 
Düriez mit 800 Mann auf die Infel Uſedom vetafchirt, um fich 
Swinemündes zu bemächtigen. Die wenige preußifche Landmiliz, 
welche ven Ort bejett hielt, vernagelte das grobe Gejchüg in ver 
dabei gelegenen und unhaltbaren Weſt-Redoute, und zog fich mit 
ihten Dreipfündern auf Wollin ab, welche Stapt ebenfalls von ven 
Schweden in Befig genommen wurde. Am 15. ging Ehrenſwärd 
mit einem Detafchement bei Wolgajt über und jchloß das Peene- 
münder Fort ein. 

Der Imgenienroberft Bleſſingh leitete den Bau mehrerer 
Batterien, welche «Man mit 50 Stüd zum Theil aus Straljund 
ferangezogenen ſchweren Gefchügen, Kanonen und Mortiere, armirte. 


In 23. September wurde das Feuer auf das Fort eröffnet und mit 
Enlidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 4 
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ſolchem Nachdrucke unterhalten, daß nach vierftündigem Artillerie 
fampfe das 20 Stücke zählende Wallgefhüt vollftändig zum Schwei— 
gen gebracht war. Die 200 Mann Garnifontruppen ſtarke Garnifon, 
welche unter ver Beſchießung fehr gelitten und nicht die Kräfte hatte, 
dem vorausfichtlichen Sturme zu widerftehen, mußte fich als kriegs⸗ 
gefangen ergeben. Dem Kommandanten, Hauptmann Reibnitz, 
wurbe die Entlaffung auf Ehrenwort angeboten; der brave Offizier 
erflärte, Lieber ein Gefangener fein zu wollen, als frei und feinem 
Könige nicht dienen zu können. 

Ehrenfwärd legte Garnifon in das Fort und marjchirte über 
Wolgast nach Anklam zu dem Gros ver Armee zurüd. Swinemünde 
und Wollin blieben mit je einem Bataillon unter vem Major Dü— 
riez und dem Oberftlieutenant Bliren beſetzt; ver letere erhielt 
noch eine Schwadron, um von Wollm aus auf der rechten Seite 
der Oder NRequifitionen zu machen. 

Mit dem Ueberjchreiten ver Grenze hatte Schweden thatfächlich 
den Krieg an Preußen erflärt;*) das ſchwediſche Oberkommando 
erließ zugleich politifche Manifefte zur Begründung diefes feindlichen 
Schrittes und eine Proffamation an das Preußiſche Vorpommern, 
welche auf alle Einkünfte, Kafjen und Naturalbeftände der Krone 
Beſchlag legte, andererſeits die Zuficherung gab, daß alle an das 
ſchwediſche Heer zu machenden Lieferungen baar bezahlt werden foll- 
ten. Die Provinz verbankte diefe Gunft, welche fich auf die Ucker— 
mark nicht ausvehnte, vem Umftande, daß man fie als das Fünftige 
Eigenthum Schwedens betrachtete. Die ſchonende Praris, welche zu 
üben in dieſer Proklamation verfprochen wurde, hatte jedoch nicht 
einmal bis zu dem Schluſſe dieſes erften Feldzuges Bejtand, möglicher: 
weife, weil man fich ſchwediſcherſeits in Betreff ver Sympathieen 
getäufcht fand, welche man auf der andern Seite der Peene vorzu- 
finden erwartet hatte. 

Am 10. Oktober traf der Feldmarſchall Ungern bei der Ar- 
mee ein. Die Effektivftärke verfelben betrug, ungerechnet die Deta- 
jhements auf den Oder-Inſeln und einige auf vie Kriegsfahrzeuge 
abgegebene Mannfchaft, 14000 Mann unter vem Gewehr. Im 
Anklam Lagen an 2000 Kranke. Die Galeeren waren durch die frei 
geworbenen Einfahrten in das Haff gegangen und kreuzten darin 
unter dem Befehle des Oberjten Adlerfelt. Eines ver Schiffe 
hatte fich zur Blofirung der Oder vor das Papenwafler gelegt. 

Der jest abermals eingetretene Stillftand in den Bewegungen 
ber Schweben erfuhr gegen Ende des Oftober eine vorübergehende 


*) Die gegenfeitigen Gefandten, ber Graf Solms in Stodholm und ber 
Herr dv. Wulffenftierna in Berlin, der als ein beipnderer Feind Preußens 
geit, erhielten ihre Päffe, wobei es vorkam, daß ber ſchwediſche Legationsjelretär 

olfen Berlin nicht verlaffen wollte und mit Gewalt über bie Grenze gebracht _ 
werben mußte. 
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Aufregung, als der General Yieven aus Paſewall meldete, der 
Prinz Moritz von Anhalt-Deſſau ſei mit einem preußiſchen 
Korps von 12000 Mann im Anmarſche aus Sachſen und das De— 
tafhement in Prenzlau in Gefahr, .abgefchnitten zu werden. Der 
General Horn wurde auf diefe Meldung aus Prenzlau nach Paſe— 
wall zurüdgenommen; zugleich rüdte das Gros der Armee von An- 
Kam einige Stunden weiter bis Ferdinandshof vor, um zur Unter: 
fügung Yievens in ver Nähe zu fein. 

Die Nachricht von dem Anrüden eines feindlichen Korps erwies 
fh bald als ein bloßes Gerücht. Ste hatte gleichwohl das Der: 
bienft, die ſchwediſche Armee um eine Etappe vorwärts gebracht zu 
haben. Ungern blieb bei Ferdinandshof jtehen; der General Horn 
ging nad Prenzlau zurüd um das unterbrochene Gefchäft des Re— 
quirirens wieder aufzunehmen. 

Wenn die ſchwediſche Armee feine weiteren Thaten verrichtete, 
jo findet das, neben ihrem eigenen ſchlechten Zuſtande, eine gültige 
Entihuldigung in dem Umſtande, daß fein Feind vorhanden war, 
den fie hätte jchlagen Können. 

Der König Friedrich, aus der Yaufig nach Sachſen geeilt, 
fand an ver Saale ver fombinirten franzöfifchen und Neichsarmee, 
jo wie auch der Armee des Herzogs von Richelieu entgegen, welche 
(etere nach der Zeevener Konvention mehr freie Hand hatte, um 
gegen die Eibe zu betafchiren. Der König konnte fich nicht Schwächen 
md dem Einbruche ver Schweden in fein Yand und ihren Manifeften 
nichts entgegenftellen, als Gegenmanifefte und die Befchwerbefchrift, 
melhe er bei dem Reichstage in Regensburg einreichte und darin bie 
dülfe des Meiches wider die Vergewaltigung in Anfpruch nahm, 
melhe Preußen von Seiten Schwedens erlitt. Sriedrich ftellte fich 
damit auf gleichen Rechtsboven, welchen feine Feinde einnahmen, als 
dieſelben den Beiftand des Reiches wegen feines Einrüdens in Sachjen 
anriefen, ohne freilich auch das gleiche Gehör zu finden. 

Das Yand anf der linken Oderſeite wurde auch von der Stet- 
fmer Garnifon nicht ftreitig gemacht; fie hatte ihre Vorpoften bis 
am die Wälle zurücdgezogen; nur auf der rechten Seite des Stromes 
wurden gegen die von Wollin ausgehenden Fouragirungen ver Schwe- 
den einige der neuformirten Jäger und Hufaren ausgeſendet, welche 
(ettere Hierbei ihre Sporen verbienten. Zu demſelben Zwecke hatte 
ver General Manteuffel das Landbataillon Kleift von Kolberg 
nd Kammin beorvert. Er glaubte die Stettiner Garnifon nicht 
mmdern zu dürfen, da er einem Angriffe auf die Feſtung entgegen 
ſah, eine Erwartung, in welcher ihn einige Bewegungen beftärkten, 
welche die feindliche Galeerenflottille im Haff zu Ende des Septem⸗ 

ausführte. 

Der Feldmarſchall Ungern beabfichtigte aber weder dieſen An— 
Bf noch fonft etwas. Er hatte in Erfahrung gebracht, daß bie 
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Garnifon von Stettin durch die in der Bildung begriffenen Land⸗ 
truppen auf 9000 Mann angewachfen war. Obgleich die damalige 
Beichaffenheit diefer Truppen in dem ſchwediſchen Hauptquartiere 
unmöglich ganz unbekannt fein konnte, fo imponirte ihre Ziffer hin— 
länglid, um Ungern von dem Gedanken einer Unternehmung gegen 
den Plaß ab» und ihn bei Ferdinandshof feitzuhalten. Er befürchtete, 
bei einem weiteren VBorrüden in der Richtung auf Berlin von Stettin 
aus in den Rüden genommen und von ber Peene abgejchnitten zu 
werben, und felbjt als Mitte Oktober ver öftreichifche General Haddik 
einen glücklichen Hanpftreich auf die unbejchügte preußifche Hauptſtadt 
ausführte, konnte ſich Ungern nicht entichließen, an demſelben, jelbjt 
nicht mit einer bloßen Detafchirung, Theil zu nehmen. 

Der ſchwediſche Obergeneral war überdem ver Meinung, bevor 
er feine refervirte Haltung aufgab, die Antwort des Marjchall Ri- 
helieu abwarten zu müjjen, an den er einen zweiten Offizier ab- 
gefenvet hatte, um die gewünfchte Verftärfung zu erhalten. Er glaubte 
verjelben zu bebürfen, wenn er vorrüden uud Stettin in jeinem 
Rüden laſſen follte, und ver Feldmarſchall hielt fich, ganz abgejehen 
von den militärifchen, auch «aus fittlichen Gründen berechtigt, eine 
ſolche Hüffsleiftung zu beanfprucdhen, da die ſchwediſche Armee auf 
Beranlafjung Frankreichs nach Deutjchland und in ihre jeßige Lage 
gelommen war. Diefe Lage follte indejjen noch jchwieriger werben. 
Während man im fchmwedifchen Hauptquartiere auf die franzöfifche 
Erklärung und Hülfe von ver ‚Elbe her wartete, nahete auf der 
entgegengeſetzten Seite, von der Weichjel, ein nicht erwarteter Feind. 

Die Rufjen waren in DOjtpreußen eingerüdt und hatten zu Ende 
August den Feldmarfchall Lehwaldt bei Groß-Jägerndorf gejchlagen. 
Der General en chef Aprarin, politiichen und perjünlichen An— 
trieben nachgebend, verfolgte indejjen nicht diefen Sieg, zog ſich viel- 
mehr über die Grenze auf das ruffiiche Gebiet zurüd. Oſtpreußen 
war von dem Feinde befreit. Der König von Preußen jchmeichelte 
ſich möglicherweife mit der Hoffnung, daß derſelbe nicht wiederfehren 
werbe; jevenfalls hatte Friedrich geringe Ausficht, Die geographiich 
entfernt und vollftändig außerhalb feines Vertheidigungsſyſtemes Lie 
gende Provinz auf die Dauer zu behaupten. Ueberdem befand er 
fih nach ver Konvention von Klofter Zeeven und nachdem auch bie 
Schweven zum Angriffe übergegangen, in der Nothwendigkeit, feine 
Kräfte auf dem Hauptfchauplage des Krieges zufammenzubalten. 

Beide Rüdfichten brachten den König zu dem Entfchluffe, vie Ver: 
theidigung von Dftpreußen einjtweilen aufzugeben und die dazu be— 
ſtimmt gewejenen Truppenkräfte anderweitig zu verwenden. — Leh— 
waldt war nad dem Rüdzuge der Ruſſen zu ihrer Beobachtung 
bis Tilſit vorgerüdt; er erhielt jet den Befehl, zum Schuge von 
Berlin und Stettin gegen die Schweden zu marjchiren und das 
preußifche Gebiet von der Xaft dieſes Feindes zu befreien. Er ſetzte 
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ſich um bie Mitte des Oltober über Marienwerder zu dieſer Be— 
ftimmung in Bewegung. 

Durh die in Danzig weilenden Refiventen ver preußenfeind- 
fichen Mächte erhielten viefelben fogleih Kenntniß von dem Marfche 
bes Lehwaldt'ſchen Korps auf und über die Weichfel, und obgleich 
das Gerücht über das Ziel dieſes Marjches anfänglich ein getheiltes 
war, blieb die richtige Ahnung vorwiegend, daß Lehwaldt fich gegen 
die Schweden zu wenden bejtimmt jet. 

Es iſt natürlih, daß die Abjicht des Feldmarſchall Ungern, 
weiter vorzubringen, wenn fie überhaupt vorhanden war, unter biefen 
Umftänden vollftändig erjchüttert werden mußte, und als Lehwaldt 
näher kam, glaubte er auch feine jetzige Stellung und den Gedanken 
bes Ueberwinterns in dem preußifchen Lande aufgeben zu müſſen. 
Es wurden Anftalten zum Nüdzuge der ſchwediſchen Armee hinter 
bie ſchützende Yinie der Peene gemacht; dieſe Abficht follte jedoch nicht 
ohne einigen Widerjtand zur Ausführung gelangen. 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß der König Friedrich im 
September mit einer Truppenmacht nach Sachſen marjchirt war, um 
diefen Theil des Kriegsichauplates gegen die verjchiedenen feindlichen 
Heere zu deden, von denen fich derſelbe beproht befand. Die unter 
dem Oberbefehl des Marſchall Prinzen Soubife vereinigte zweite 
franzöfifche und Reichsarmee, welche hier Die nächte Gefahr brachte, war 
zwar vor dem Anmarjche des Königes nach Thüringen zurücgewichen, 
allein der franzöfifchen Hauptarmee des Marſchall Richelieu fo wie 
den Schweden ftand der Weg in bie preußifchen Erblande und nad) 
Berlin offen. 

Richelieu befand fich zwar von einer Unternehmung in biefer 
Richtung einigermaßen durch die Nothwendigkeit abgehalten, die Aus- 
führung der Konvention bon Zeeven und bie Pannoveraner zu 
überwachert, welche letztere fich in die äußerſte Ede des Kurfürjten- 
thums zwifchen die Mündungen der Elbe und der Wefer und hinter 
ven Schutz der Heinen Feftung Stade zurücgezogen hatten. Gleich— 
wohl ſtand zu befürchten, daß der Marfchall eine Detajchirung machte, 
um das ſchwach bejette Magveburg anzugreifen, in welchem Falle 
die ſchwediſche Armee dem Angriffe auf der rechten Seite der Elbe 
zu ſekundiren in Bereitſchaft ſtand. 

Daß dieſe Armee von den außerordentlich günſtigen Chancen, 
welche das allgemeine Kriegsverhältniß ihr bot, den entſprechenden 
Vortheil zu ziehen nicht in der Verfaſſung war, und daß fie nicht 
über die Uckermark hinaus gelangen würde, vermochte Niemand vor- 
aus zu jehen, und ein Schreiben des Königes Friedrich an Leh— 
waldt, datirt von Buttelftäbt, ven 27. September, giebt dem Ge— 
neral nicht Stettin, ſondern die untere Havel zum Marfchobjelt. 
Der König fchreibt:*) 
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„Ich vermeine, daß Ihr von Marienwerder ven ganzen Weg über 
Schwedt nehmt, ſodann im Anfange des kommenden Dezember in 
Brandenburg fein werdet, va Ihr denn auf jener Seite der Elbe 
die Schweden und Ich auf diefer Seite die Franzoſen attafire 
und wir fie gemeinfchaftlih aus ihren Quartieren hinausjagen und 
ſchlagen wollen.‘ 

Diefes Schreiben des Königes läßt unzweifelhaft erkennen, daß 
man zu jener Zeit ein gemeinfchaftliches Handeln der Franzoſen und 
Schweden an ver Elbe erwartete. 

Der Marſchall Richelieu machte indeſſen weder Anſtalten, 
mit den Schweden eine ‚gemeinjchaftlihe Operation zu kombiniren 
noch ertheilte er über die von ihnen beanfpruchte Verjtärkung einen 
Beicheid, deſſen Eingang Ungern je fehnfüchtiger entgegen ſah, je 
näher Lehwaldt fam. Der in das franzöfifche Hauptquartier ab- 
gejendete Offizier wartete immer noch auf Antwort. Die Frage, ob 
Richelieu die Schweden durch eine Detafchirung an die Uder ver- 
ftärten wollte oder konnte, wurde inzwifchen auf einem anderen Wege 
entſchieden. 

Der König von Preußen ſchlug die Franzoſen des Prinzen 
Soubiſe und die Reichsarmee am 5. November bei Rosbach auf 
das Haupt. Dieje Schlacht geftaltete die ganze Lage bes Krieges in 
Norddeutſchland um. NRichelieu, indem er jegt bie jchlimme Nach— 
richt von dem Anmarfche des preußifchen Korps aus Dftpreußen mit 
ber noch jchlimmeren der Niederlage feines Kollegen bei Rosbach 
beantwortete, erflärte, bei der übelen Wendung, welche die franzöfi- 
fchen Angelegenheiten genommen, feine Truppen an bie Uder entjen- 
ben zu können, um, wie fich die franzöfiiche Höflichkeit ausdrückte, 
bie „gen6reuses et hardies entreprises‘ bes ſchwediſchen Feld—⸗ 
herrn zu unterftügen, Statt der Truppen aber hatte ver Marjchall 
auf Befehl des Verfailler Hofes bereits einen Offizier feines Stabes, 
ben Kavalerieoberften Dlarquis Montalembert, in das jchwebifche 
Hauptquartier gefendet, um die Verbindung zwiſchen ben beiden Ar- 
meen und bie Uebereinjtimmung in ihren Operationen zu unterhalten 
— vielleicht auch, um denjenigen der Schweden eine Aufmunterung 
zu bringen. 

Diontalembert, welcher fortan den Poften eines Refiventen 
oder vielmehr Agenten Frankreichs bei der ſchwediſchen Armee beklei— 
bete, war in den erjten Tagen des November in Ferdinandshof ein- 
getroffen, wo er, wie bekannt, die lebhaftefte Neigung vorfand, ven 
Rückzug auf das jchwebifche Gebiet anzutreten. — Der Oberft hatte 
feine bejtimmten Vorſchläge von feinem Chef mitgebracht; er begann 
indefjen jein militärijch-viplomatifches Geſchäft fogleich damit, daß er 
fih gegen eine jede retrograve Bewegung ver ſchwediſchen Armee er- 
Härte. Montalembert trug fich vielmehr mit offenfiven Plänen, 
welche in biefem wie auch in dem nächiten Feldzuge den Gedanken 
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verfolgten, daß die ſchwediſchen Operationen mit denjenigen ver Fran- 
zojen in eine ummittelbare Verbindung zu bringen feien. 

Wiewwohl diejer Plan niemals und am wenigften in dem Feld— 
zuge 1757 zur Ausführung gelommen vielmehr Projekt geblieben ift, 
jo hat er auch als jolches Einfluß auf die Vorgänge bei dem fchwe- 
diſchen Heere geübt. Die Kombinationen, welche daraus hervorgingen, 
eröffnen ‚zugleih manchen willtommenen Bü in die allgemeinen 
Berhältnifje des Krieges und find überhaupt von hinlänglichem mili- 
tärijchen nterejje, um ihnen Aufmerkfamteit zu widmen. 

Der leitende G 


bebroht war, während ver König Friedrich ven Marſch nach Sachfen 
— hatte. Er urtheilte, daß das aus Oſtpreußen herangezogene 
st: bes Feldmarſchall Lehwaldt ganz unentbehrlich zur Be— 

hauptung von Schlefien und dorthin, keineswegs aber nah Vorpom- 
mern beſtimmt, für die Schweben alſo nichts von biefem Korps zu 


ei. 
Auf dieſe Borausfegung über die Beſtimmung Lehwaldt's 
gründete Montalembert Verabredungen mit dem Marſchall Ri— 
chelieu, welche dahin gingen, daß die Schweden ein Dritttheil 
ihrer Stärke bei Treptow a. d. Tollenſe ſtehen laſſen ſollten, um 
Schwediſch⸗-Pommern und die daſelbſt zu errichtenden Magazine 
gegen die Ausfälle ver Garniſon von Stettin zu deden; ber größere 
übrige Theil, alfo ungefähr 11,000 Mann, fjollte noch jetzt durch 
das Streligiiche Gebiet über Fürjtenberg und Ruppin bis gegen Ha- 
velberg vorrüden, dort ein von ber franzöfiichen Armee abzujondern- 
des Korps von gleicher Stärfe vorfinden und mit bemfelben gemein- 
Ibaftlich fich Berlins bemächtigen oder doch die preußijche Hauptitabt 

n 


Richelieu, deſſen Armee im Braunſchweigiſchen kantonirte, 
nach der Schlacht bei Rosbach vermehrte Veranlaſſung, ſeine 
Aufmerkjamfeit auf die Hannoveraner zu richten; er zeigte ſich gleich— 
wohl bereit auf den Vorſchlag Montalemberts einzugehen, und 
als einige Zeit nach jener Schlacht ver König Friedrich Sachſen 
verließ um nah Schlefien zu marfjchiren, war er fogar erbötig, 
25000 Deann zu der Diverfion auf Berlin zu geftellen. Der Plan 
traf indefjen auf entjchievenen Widerſtand bei dem ſchwediſchen Ober: 
general. 


E 
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Der Feldmarſchall Ungern hatte ben pflichttreueften Willen 
zu Yeiftungen für die Ehre ver Armee und ven Bortheil feines Lan- 
bes, allein er war durch hohes Alter und Kränklichkeit zufammen- 
geſchrumpft, eine ehrwürdige Ruine aus ber Zeit König Karls, 
welcher feine Jugend angehört hatte. Er befaß Kriegserfahrung und 
war durchaus nicht ohne Kopf, aber — wie ein Beurtheiler von 
ihm jagt — ftets von der Furcht erfüllt, denſelben zu verlieren. 

Der in Stockholm herrſchende Terrorismus hatte freilich feine 
Schaffotte nicht bloß für politiſche Verbrechen, ſondern, wie bekannt, 
auch für Unglüd im Kriege errichtet, und die mahnende Hinweifung 
auf den Ausgang des letzten Krieges mit Rußland, welche die Regierung 
ihren Inftruftionen für den jeßigen Krieg beizufügen für nöthig ge» 
halten hatte, war, wegen ber ih daran Fnüpfenden tragifchen Ge— 
banfenverbindungen, wohl geeignet einen ſchwach gewordenen Geift mit 
Beſorgniſſen zu erfüllen. — Diefe Umftände raubten Un gern bie 
Fahigkeit des freien Entſchluſſes und er war bei jeder einigermaßen 
wichtigen Maaßregel ängftlih darauf bedacht, fich durch Abhalten 
eines Kriegrathes gegen alle Derantwortlichkeit ficher zu ftellen. Der 
Regierung war auch bie im Erlöſchen begriffene Willenskraft ihres 
Feldherrn nicht entgangen; während fie den mit militärifchen Ein— 
fihten und Intelligenz wohlausgerüfteten Greis an bie Spike ber 
im Felde ftehenden Armee ftellte, wohin ihn auch fein Rang rief, 
— ſie ihm in der Perſon des General Terfen einen Adla— 

8 bet. 

Der, allen Wagniffen an ſich ſchon abgeneigte, ſchwediſche Ober- 
general ſah die Verhältniſſe mit anderen Augen an, als der ſangui— 
niſche franzöfifche Offizier. Er befand ſich über bie Richtung des 
von ber Weichfel anrückenden preußiſchen Korps keineswegs beruhigt; 
auch entſprach die Ausrüſtung ſeiner Truppen wenig einem Bewe- 
gungskriege, welcher fie überdem von ihrer Bafis und ihren Hülfe- 
quellen entfernte. Die Rekonvalescenten gelangten langfam zu Kräf- 
ten und bie Kavalerie war ſchwach, da unter ven Pferden, deren 
Beſtand von Haufe aus nicht komplet gewefen, Krankheiten einge- 
riffen waren. — Ungern verſchanzte fich gegen das Andringern 
Montalemberts hinter dieſen Mängeln und blieb, unerachtet der 
Rückſichten, welche bei dem befannten Verhältniſſe der franzöfifchen 
Regierung zu Schweben beren Stellvertreter nicht verweigert werben 
burften, unempfindlich gegen alle Anftachelungen. Zu Ende bes 
November aber machte ber unzweifelhaft gewordene Marih Lep- 
waldt's auf Stettin allen Debatten in dem ſchwediſchen Haupt- 
quartiere ein Ende, 

Der Rüdzug über die Peene wurde befchloffen, und wie ber 
deldmarſchall nunmehr das gemeinfchaftliche Handeln mit den Fran⸗ 
‚zojen verſtand, geht aus dem nachfolgenden Bruchftüde eines an 

ich elie gerichteten Schreibeng beroor, welches zugleich das Ver: 
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dienſt befitt, die Art, in welcher Ungern feine ganze Lage auffaßte, 
darzulegen und fein ſpäteres merfwürbiges Verhalten erflärlicher zu 
machen. Dieſes Schreiben, *) deſſen Datum nicht mehr erkennbar, 
das aber erpebirt worben ift, al® die fchwebiiche Bofition auf Bollin 
bereits von den Preußen angegriffen worden war, aljo in ven letzten 
Tagen des November, benachrichtigt Richelieu von dem Eintreffen 
bes Lehwaldt'ſchen Korps bei Stettin. Dann fährt Ungern fort: 


„Sie werben begreifen, vaß 2000 Pferve, die meine ganze Kavalerie 
ausmachen, nicht 60 Schwabronen ver beiten preußifchen Neiterei 
Stand halten können, und wenn ich Ihnen ferner fage, daß dieſe 
Armee (Lehwaldt) mit einer zahlreichen Artillerie verfehen ift, und 
daß meine eifernen Geſchütze ziemlich fchlecht bevient find, nach 
dem Berlufte von zwei Kompagnieen Artilleriften, welche in 
bem fjchredlichen Sturme bei dem letten Transporte von Schwe- 
den .untergegangen find, jo werben fie beurtheilen, daß es hieße 
mich einer vollftändigen Niederlage ausjegen, wenn ich ein allge: 
meines Gefecht gegen dieſe friegsgewohnte und durch 6000 Dann 
portreffliher Infanterie des General Manteuffel verjtärkte Ar- 
mee bafarbirte. Ich habe befohlen, daß alle vetafchirten Regimenter 
ſich bei Anklam zufammenziehen, um nicht einzeln eingejchlojjen zu 
werden. Dafelbjt werde ich Ihre Meinung und Ihre Eröffnungen 
in Betreff ver Hülfe erwarten, welche Sie mir in dieſer ſchwie— 
rigen Lage leiften fönnen. Um invejjen Euer Excellenz nichts zu 
verjchweigen, muß ich Ihnen jagen: Die Verhältniffe find fo, daß 
— wenn Sie mir nicht ein Korps von 15,000 Mann mit einer guten 
Artillerie und einigen Tauſend Pferden durch das Medlenburgiſche 
in unjer Pommern jenden können — ich genöthigt fein werde, bie 
ganze Armee unter die Kanonen von Stralfund zurüdzunehmen, und 
wenn der Feind mir dahin folgt, jo bleibt mir nur ein Mittel, bie 
Nationalarmee (l’armde de la nation) zu retten, d. i. fie eiligft 
einzufchiffen und fie in ihr liebes Vaterland zurücdzuführen. Es ift 
wahr, die jpäte Jahreszeit und der Norbwind machen mich bei 
dem Gedanken an bie Ueberfahrt zittern. Dennoch ift e8 beſſer, 
diefe Gefahr zu laufen als ver fchredfichen Alternative ausgeſetzt 
zu fein, das Schickſal der ſächſiſchen Armee zu erleiden oder in 
einem Winkel, vem Alles fehlt, um eine Armee während des Win- 
ters zu erhalten, Hungers zu fterben! — — Mögen Euer Er- 
cellenz mich nur nicht an den Herzog von Medlenburg verweijen! 
Derjelbe hat mir nichts zu bieten als unendlich viel guten Willen; 
allein Sie willen, daß nit Das es ijt, womit man Armeen 
unterhält und ven Feind ſchlägt.“ 


*) Im Rgl. Pr. Staatsarchiv im Original vorhanden; es war von ben 
aufgefangen worben. 
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Der ſchwediſche Obergeneral ftellte alfo eine gänzliche Heimlehr 
in das liebe Vaterland in Ausficht! 

Daß die fchwerifche Armee ven vollkommen ausgerüjteten 
Truppen bes Lehwalptiichen Korps, obgleich viefelben kürzlich ge— 
ſchlagen und eben fo wenig in ihrer vollen Stärke geblieben als bie 
Stettiner Rekruten fo fchnell zu einer vortrefflihen Infanterie ge- 
worden waren, nicht gleich ſtand, hatte freilich feine Nichtigkeit. 
Allein die wahrhaft beflügelte Rüdzugsphantafie des ſchwediſchen 
Feldherrn, welche ihn ohne Aufenthalt über die ftarfe noch nicht an— 
gegriffene Stellung an der Peene und über das Meer hinweg durch 
Sturm und Wogen gleich bis Schweven hinüber trug, giebt ver 
Bermuthung Raum, daß die Brunnen: Trinkkur, welcher fich ver 
alte Marſchall als Vorbereitung zu dem Kriege bis zu feinem Ab- 
gange zur Armee unterworfen hatte, nur zu feiner Abichwächung 
biente. 

Der Gedanke, die ſchwediſche Armee mit einem  franzöfifchen 
Korps an der Elbe vereinigt zu fehen, hatte fich indeſſen in dem 
Geiſte Montalemberts fo vollftändig firirt, daß er benfelben 
nicht aufgab, als die Vorausfegungen in Betreff des Lehwaldtiſchen 
Korps fih als ein Irrthum erwiefen und daſſelbe Ende November 
über Stettin gegen bie Peene vorbrang, nachdem die Schweben be- 
reits über dieſen Fluß zurüdgegangen waren. Der Oberſt verfolgte 
feinen Plan, obwohl demſelben die urfprüngliche Grundbedingung ge= 
nommen war, mit unerjchütterlicher Ausdauer und nahm zur Beförberung 
befjelben jogar die Vermittelung der franzöfifchen Gefandten in Wien 
und in Stodholm in Anfprud. 

Montalembert behielt für viefen Plan daſſelbe Ziel, Berlin, 
im Auge, fchlug aber bei der veränderten Lage ber Dinge einen an: 
beren Weg dahin ein. Der grade Marſch an die Havel befand fich 
nunmehr durch Lehwaldt verlegt, ber auf ber rechten Seite ber 
Peene ftand. Es wurde mit Richelieu verabrevet, daß die Schwe- 
ben durch das fchwerinifche Yand nah Dömitz marſchiren und fich 
bei dieſer feinen Feftung, an deren Befignahme bie oftenfible Ab- 
lehnung des Herzogs von Schwerin nicht gehindert haben würbe, 
mit einer von Richelieu zu machenden Entfendung vereinigen follten. 
Das kombinirte franko-ſchwediſche Korps würde fodann die Elbe 
aufwärts und nach Umftänden auf Berlin marfchirt oder wenigſtens 
bis in die Priegnit vorgerüdt fein, um bafelbft in einer für bie 
preußifche Hauptſtadt gefährlichen Nähe bis zu dem nächiten Felbzuge 
zu überwintern. 

Aber auch die Eventualität, daß die Umſtände ſich dem Marſche 
auf Berlin und dem Verbleiben in ber Priegnit nicht günftig zeigen 
follten, hatte ver an Auskunftsmitteln fruchtbare Kopf des Marquis 
Montalembert volljtändig vorgefehen. Für biefen Ball war 
zwifchen ihm und Richelieu nichts Geringeres verabrebet als ber 
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Uebergang ver Schweden bei Dömitz und ihre vollſtändige Bereini- 
gung mit den Franzoſen, um am deren Operationen auf ber 
Linten Seite der Elbe gegen das Hannöverifche Heer theilzunehmen, 
weiches nach der Schlacht bei Rosbach Anjtalten machte, ich bei 
Stabe wieder herzuitellen. 

Eine Gefährdung für Stralfund erblidte Montalembert in 
dem gänzlichen Abmarſche der ſchwediſchen Armee nicht. Er hatte 
bie Werke des Platzes perjönlich refognoscirt und bie Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Fejtung, deren Garnifon man eine Verſtärkung 
zurüdlajjen konnte, einem Angriffe volljtändig gewachjen jei. Die 
winterliche Zeit würbe überdem ver Belagerung nicht günjtig und 
endlich auch Lehwaldt von jedem Verfuche auf Stralfund abgehalten 
worden jein, ba ihn die projeftirte Diverfion gegen Berlin nöthigen 
mußte, zum Schuge ver Hauptjtant von der Peene an die Havel 
zu marjchiren. 

Der Plan einer gemeinjchaftlichen Operation der Franzofen und 

gegen Berlin jpielt, wenn er auch nur in dem Bereiche 
des Gedantens blieb, eine hinlänglih anziehende Role auf dem 
nerpweitlichen Theile des Kriegsfchauplages, um ihn einer Prüfung 
zu unterwerfen. 

Diefe Operation konnte in vem Monate Oktober, alfo vor ber 
Schlacht von Rosbach, eine für den an der Saale ftehenden König 
Friedrich umgelegene Diverfion und ben Unternehmungen des 
Prinzen Soubije eine entjchiedene Erleichterung bewirken. Damals 
war jeboch der Urheber des Planes noch nicht in feinen dunktionen 
in dem ſchwediſchen Hauptquartiere. Aber auch nach jener Schlacht, im 
November, ald der König nad Schlefien marſchirt und zur Dedung 
don Sacjen nur eine geringe Zruppenmacht zurüd geblieben war, 
hatte der Gedanke Verdienſte, in Betracht der Annahme, welcher 
man jich über die Beitimmung Lehwaldts hingab, ein Irrthum, der, 
an ſich ſchon verzeihlih, es noch mehr durch eine Kriegslift wurde, 
welche preußijcherjeits, wie jpäter angegeben werden foll, zu jeiner 
Deförberung geübt wurde. 

Als aber dieſer Irrthum gefallen, Lehwaldt an ver Peene 
eingetroffen und bald darauf auch die Schlacht bei Yeuthen gejchlagen 
war, im Dezember, mußte der Gedanke einer Bereinigung ber ſchwe— 
biihen Armee mit einem franzöfifchen Korps an ver Elbe, um auf 
Derlin zu operiren, als reine ftrategiihe Kombination betrachtet, 
bolllommen unbrauchbar erjcheinen. 

Im Monat Dezember und nach ven beiven kürzlich erfochtenen 

Ben Siegen hatte Friedrich ein entſchiedenes Webergewicht über 
ar Gegner und hinlänglich freie Hand erlangt, um jede Iufulte 
feiner Hauptjtadt und den Einbruch in den Kern feiner Yänber zus 
rüdzumweijen, ſelbſt ohne daß es nöthig wurde, Lehwaldt von ber 

und bon einer etivaigen Unternehmung auf das blosgegebene 
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Stralfund abzurufen. Jedenfalls kam es in ſolchem Falle zu einer 
Schlacht. bei Berlin over an der unteren Havel. Fiel diefe Schlacht, 
wie fehr zu fürchten, für das franko-ſchwediſche Korps unglüdlich 
aus, fo gelangte vajjelbe im beften Falle bei Dömitz über die Elbe, 
ver ſchwediſche Theil aber niemals nach Stralfund zurüd, und bie 
ganze Stellung der Schweven in ihrem Pommern war auf das 
Aeußerſte bedroht. 

Die Hartnäckigleit, mit welcher Montalembert ſogar bis 
nach dem Rückzuge der Schweden hinter die Peene und bis in die 
Mitte des Dezember hinein feinen Plan verfolgte, und welche das An- 
fehen einer Projeftenmacherei annimmt, verlangt jedoch aus einem 
anderen Gefichtspunfte, als bloß demjenigen ver theoretifchen Regel, 
beurtheilt zu werben. 

Es war vorauszufehen, daß der Schuß, welchen die feſte Stel- 
lung hinter ven Grenzgewäſſern ven Schweden einftweilen gewährte, 
mit dem eintretenden Froſte ſchwinden und die Armee alsdann ge— 
zwungen fein würde, ſich vor dem überlegenen Feinde auf Stralfunv 
zurüd zu ziehen. Montalembert hatte vie ganze Mangelhaftig- 
feit der ſchwediſchen Heeres: und Kriegseinrichtungen, befonders Die 
nicht ausreichende Vorforge für die Unterhaltung der Menfchen und 
Thiere, vor Augen. Er fah im Geifte die Uebelftände voraus, mit 
denen die Einfchliefung in Stralfund während des Winters, deſſen 
Eis und Stürme erfahrungsmäßig die Schifffahrt und aljo die Ver- 
bindung mit Schweben unterbrechen, die Truppen bebrohete, und 
welche fich denn auch reichlich eingefunden haben. Es ſtand eine 
große Abſchwächung wenn nicht die gänzliche Ruinirung der Kriegs- 
mittel des Verbündeten zu beforgen. 

Montalembert alfo hatte mit feinem Plane einfach die Er- 
haltung ver jchwebifchen Armee für den nächjtjährigen Feldzug ver- 
mitteljt einer Art Auswanderung berfelben aus Pommern im 
Auge. Stralfund hatte im Winter eine Belagerung nicht zu fürchten 
und für die bloße Befatung war der hinlängliche Proviant vorhanden. 
Der kommende Feldzug aber ließ zum Frühjahr eine, im franzöfifchen 
Sinne günftige, Veränderung der ganzen Kriegslage auf dem weit: 
lihen Theile des Kriegsfchauplates und mit ihr auch die Herftellung 
der ſchwediſchen Bofition bei Stralfund erwarten. 

Dean wird aber nicht mit der Annahme fehlgreifen, daß ber 
Montalembert-Richelieufhe Plan innerlih nicht auf die, in ber 
festen Zeit mehr Gefahr als Erfolg verfprechenve, Diverfion gegen 
Berlin gerichtet, daß vielmehr fein — freilich vor dem ſchwediſchen 
Auge nicht bloßgelegter — Kern die Abfiht war, das verbünbete 
Heer durch den Abmarfh aus Pommern nicht bloß in Sicherheit 
zu bringen, vielmehr es auch in eine Lage zu verjegen, welche vor: 
ausfichtlich zu dem Uebergange über die Elbe und zu ber Verftär- 
fung der Franzoſen in Hannover mit 12—15,000 Schweben führen 
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mußte. Mit kurzen Worten, es war in der Hauptſache ein ſpeziell 
—— Projekt. 

Die kühnen und, wie man zugeben muß, von der Alltäglichkeit 
abweichenden Kombinationen des Dberjten Montalembert und vie 
darauf gebauten Ziele überflogen weit ven jtrategijchen Horizont des 
ſchwediſchen Heerführers. 

Der einfache Verſtand Ungerns fträubte fich gegen eine Unter: 
nehmung, welche drohete, die ihm anvertraute Armee in eine ganz 
abnorme Lage und ihren Chef, bei übelem Ausgange, in einen Anz 
Hagejtand zu verfegen, in welchem kaum ver abgehaltene Kriegsrath 
binlängliche Dürgichaft gegen die gefürchtete Verantwortlichkeit ge- 

haben würde. Cine große perjönliche Bereitwilligfeit zu dem 
Marie an die Elbe zur Schau tragend, verlangte er mit Recht 
einen bejtimmten Befehl dazu aus Stodholm, verweigerte aber, da- 
felbjt den entjprechenden Antrag zu machen, welcher ihn als ven 
Mitfchuldigen an den ertravaganten Plänen des franzöfiichen Refi- 
benten - vargejtellt haben würde. Die Zujtimmung ver Regierung 
wurde inbejjen auf Nebenmwegen erlangt. 

Auf Montalemberts Antrieb bewirkte ver Geſandte Haprim- 
cour in der Zeit als Ungern bereits hinter die Peene zurückge— 
gangen war, eine königliche Ordre an den Kommandirenden General, 
den Marſch auf Dömig auszuführen und venjelben nöthigenfalls ver- 
mittelft eines Gefechtes durchzufegen, d. h. ſobald die Truppen in 
die dazu nöthige Verfaflung gelangt fein würben und unter der Vor: 
ausjegung, daß die Armee durch den Marſch keiner Gefahr bloß ge- 
geben werte. 

Diefer fehr beftimmt Hingende Befehl war aljo feineswegs ein 
folder. Er war einer jener undeutlichen, ben inneren Widerjpruch 
mit fich führenden und auf beiven Schultern tragenden Erlajje ver 
Regierung an die Kommandirenden Generale, deren in der Einlei- 
tung gedacht worben ift. 

Ohne Gefahr konnte der Marfch durch Mecklenburg im Ange: 
ficht des überlegenen Feindes nicht ausgeführt werden. Es mußten 
fih deren reichlihe ſchon mit den 6000 Pferden der preußifchen 
Kavalerie einfinden, deren ‚größerer Theil fich unter dem Herzoge 
von Holjtein bereits auf der Linken Seite des Peeneflujjes bei Dar- 
gun und alſo auf der richtigen Stelle befand, um nicht nur den be- 
abfichtigten March fogleich zu entveden, fonvern fi auch an feine 
Ferſe zu hängen und. ihn zum Stehen zu bringen. Die Bejeitigung 
der Dlängel, an denen die Armee litt, beburfte überdem vorausjicht- 
ih volle vier Wochen. Aber vier Wochen find im Kriege eine large 
Zeit! Im der That gewannen vor dem Ablaufe biefer Friſt bie 
Verhältniſſe an der Peene eine ganz veränderte Geftalt, und wir 
nehmen hier die Erzählung ber Thatfachen wieder auf, denen vor: 
gegriffen iwurbe, um die fpekulative Kampagne, welche man in bem 
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ſchwediſchen Hauptquartiere durchmachte, in ihrem Zuſammenhange 
darzuſtellen. 

Schon als die Tete des Lehwaldtiſchen Korps dieſſeits der 
Weichſel erſchien und nachdem am 10. November im ſchwediſchen 
Hauptquartiere ein großer Kriegsrath abgehalten worden, ordnete 
der Feldmarſchall Ungern den allmähligen Rückzug auf die Peene 
an. Am 12. und 14. marſchirte das Gros von Ferdinandshof nach 
Anklam ab und in die verlaſſenen Quartiere rückten von Löckenitz 
und Prenzlau die dahin vorgeſchoben geweſenen Detaſchements.“) Arm 
18. verließ der General Horn mit der aus ven Kavalerieregimentern 
Dftgöta, Süd⸗Schonen und Smaland bejtehenden Arrieregarve, als 
der Yekte, Ferdinandshof. 

Die Armee bezog Kantonnements auf der ſchwediſchen Seite 
ber Peene und richtete ſich auf eine hartnäckige Vertheidigung bes 
Fluſſes ein. 

Die zu den Uebergängen führenden Dämme wurden burchftochen, 
ſtark beſetzt und Schanzen, zu ihrer Beſtreichung mit Geſchütz, aufge- 
worfen. Xoit erhielt eine anfehnliche Befatung und die daſelbſt neu- 
erbaute Brüde wurde ungangbar gemacht. Die Infanterie befand 
fih längs des Peeneflufjes einquartiret; vie Kavalerie, welche nur 
Heine Kommandos an die Grenzpoftirung abgegeben hatte, lag mehr 
rückwärts um Franzburg und Richtenberg. Die Uebergänge über 
die Trebel und die Nedenit wurden ebenfalls bewacht, in Anbetracht, 
daß die neutrale Haltung, welche anzunehmen ver Herzog von 
Schwerin fich befleikigte, die Preußen nicht an dem Einrüden in 
fein Yand gehindert hatte, jo daß aljo die rechte Flanke ver Stellung 
hinter der Peene einem Angriffe ausgefet war. — Auf dem preu— 
Bifchen Gebiete blieben die feiten Pläge Anklam und Demmin und 
auch die Inſeln Ufevom und Wollin befekt. 

Das Korps des Feldmarſchall Lehwaldt überfchritt won bei- 
läufig dem 8. November ab unfern Marienwerder vie polnijche 
Grenze und auf einer Schiffbrüde die Weichjel. Der Marſch theilte 
fih von dort ab in zwei Kolonnen, von denen die eine über Kenik 
bei Ratebuhr und die andere über Behrent bei Bütow wieder auf 
das preußifche Gebiet trat; es waren vermuthlich die in den alten 
Zeiten mit der Krone Polen vereinbarten militärifchen Etappenjtraßen. 

Die Truppen fanden invefjen auf denſelben feine Magazine und 


*) Bei dieſer Gelegenheit fol das Stüd mit den preußischen Poftillonen 
girier baben, welche als Huſaren verkleidet in einem Dorfe unfern Prenzlau 
ei nächtlicher Weile einige Piftolenfchüffe auf eine ſchwediſche Fouragirung ab» 
feuerten, biejelben nicht bloß verjagten ſondern angeblib auch die Schweden 
zum eiligen Abzuge von Prenzlau veranlaften. Das Gejchichtchen, 
welches preußiicherjeits zu einer Iluftration der Geſchichte benutzt worden ift, 
mag ſich zugetragen haben; ber Rüdzug des General Horn bat aber mit bem 
guten Einfall der Poftillone nichts zu ſchaffen. Er war befohlen. 
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hatten auch nicht das Recht in dem neutralen Lande zu requiriren. 
Der Mund» und Fouragebevarf fo wie die für deſſen Transport 
nöthigen Zugthiere werden aljo jedenfalls in Oftpreußen zuſammen— 
gebracht und mitgeführt worben jein. 

In diefen Umſtänden ift die Erklärung zu fuchen, daß ver 
Mari des Korps von der Weichjel ab im Fleinen Staffeln ange 
orbnet wurde, in ber Art, daß die einzelmen Regimenter oder je zwei 
Örenabierbataillone in Abſtänden von zwei Tagen auf einander folgten. 
Unerachtet der Benugung zweier Straßen erhielten die Marjch- 
tolonnen dadurch eine jolche Tiefenausdehnung daß die Tete bei ver 
Oper eintraf, als die Queue noch lange nicht die Weichſel pafjirt 


e. 

In Folge eines königlichen Befehls ſchlug von der linken Ko— 
lonne ein gemiſchtes Kavaleriedetachement von 1150 Pferden unter 
dem Befehle des Oberſten Bandemer, Kommandeurs von Holjtein- 
Dragoner, von Ratebuhr aus einen Umweg über Landsberg a. W. 
ein. Daffelbe gab fich das Anſehen, die Spitze des ganzen Korps 
zu fein, welches feinen Marih auf Schlefien richte, und die Ver— 
breitung des entfprechenvden Gerüchtes war darauf berechnet, ber 
Ihwierigen Lage des Herzogs von Bevern bei Breslau, zu deſſen 
Unterftügung der König Friedrich um dieſe Zeit noch nicht aus 
Sachſen herbeieilen konnte, eine fünftliche Erleichterung zu verfchaffen. 
Die Kriegstift hat möglicherweije eine vorübergehende Irreleitung des 
deindes zur Folge gehabt; fie wandte von dem Herzoge jeboch nicht 
das Schickſal ab, am 22. November von der Uebermacht bei Bres- 
(au angegriffen und gefchlagen zu werben. Bandemer zog fich von 
Kandsberg wieder an das Korps heran. 

Die beiden vorberften Staffeln des Lehwaldtiſchen Marſches 
waren die zu der über Behrent gegangenen Kolonne gehörigen Hufa- 
venregimenter Rueſch*) und Malachowski. Ihr Anmarſch wurde 
auf den letzten Etappen bejchleunigt, weil e8 in Stettin an Kava— 
(erie fehlte, deren aber der Kommandant, General Manteuffel, 
ju einem Angriffe benöthigt war, welchen er gegen vie ſchwediſche 
Stellung auf ven Oder⸗Inſeln beabfichtigte und ihn zu beeilen drin⸗ 
gende Beranlafjung hatte. 

Die Schweven nämlich waren auf Anordnung der Stodholmer 
Regierung bejchäftigt, das Fahrwafler der Swine und den Swine— 
münber dafen durch verſenkte Fahrzeuge und Steinkaften unbrauch- 
bar zu machen. Diefe Arbeiten vroheten, dem Handel von Stettin 
die Bortheile zu rauben, welche die Tangjährige Vorforge ver preu- 
hiſchen Regierung demfelben zugewendet hatte; fie beabfichtigten, ven 
Peeneorm der Oder zu Gunften der Stadt Wolgaft wieder zu bem 





*) Sprih: Ruhſch. 
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borzugsweifen Schiffswege zwifchen dem Haff und dem Meere zu 
machen und follten zugleich eine Erwiverung des ähnlichen Yreund- 
ſchaftsdienſtes fein, welchen den Schweden zu erzeigen preußifcherjeits 
fo eben bei der Anklamer Fähre verjucht worden war. 

Man hatte die ververbfichen Arbeiten kürzlich begonnen, fie in= 
deſſen jehr jaumfelig betrieben, vermuthlich, weil eine hinderliche 
Zwiſchenkunft des Feindes nicht fogleich in Ausficht zu ftehen jchien. 
Der General Manteuffel aber zögerte nicht, das Zerjtörungs- 
werk vor der Vollendung zu unterbrechen, indem er fich der Inſel 
Wollin bemächtigte. 


Angriff auf die Infel Wollin. 


(24. November.) 


Zu der Unternehmung rüdte am 20. November unter dem 
Major Kahlenberg ein aus Mannfchaften des Grenabierbataillong 
Köller und der Negimenter Bevern und Mori auf 500 Dann und 
2 Ranonen zujammengeftelltes Bataillon nebjt 30 Pferden der Yand- 
bufaren auf Kammin ab, wo es fich mit dem daſelbſt ftationirten 
Kolberger Yandbataillon Kleift und 3 Schwabronen der Lehwaldtiſchen 
Hufarenregimenter vereinigte, welche letztere fich zu dieſem Zwecke 
von dem Marſche nach Stettin von Schiefelbein aus rechts abge- 
zweigt hatten. Am 23. war das Detachement beifammen und ver 
Angriff wurde zum folgenden Toge in der Art bejtimmt, daß das 
Bataillon Kleift mit einer Schwadron von Rueſch den Feind durch 
eine Demonjtration gegen die Stadt Wollin befchäftigen, die Stet- 
tiner Infanterie und zwei Schwabronen von Malachowski aber bei 
Divenow in Kamminer Fahrzeugen — die Kavalerie vermuthlich durch 
das feichte Waffer — auf die Injel Wollin übergehen jollten. 

Der unmittelbare Angriff auf die vom Feinde befegte und durch 
ben Divenowftrom gebedte Stadt Wollin war nicht wohl ausführbar. 
Die Dispofition umging denſelben; es lag ihr zugleich die Abficht 
unter, der Beſatzung jener Stadt den Rüdzug nach Swinemünde 
abzujchneiden. 

In der Stadt Wollin ftand noch der ſchwediſche Oberſtlieute— 
nant Dliren mit einem Bataillon vom Nylands- Regimente und 
einer Schwadron Weftgöta-Kavalerie. Zur Beobachtung des in 
Kammin befindlichen preußiichen Bataillons waren davon eine Kom- 
pagnie und 20 Reiter nach Divenow entſendet; den Raum zwijchen 
den beiden Poſten bewachten einige auf der Divenow liegende Kriegs: 
fahrzeuge ver Heineren Art, fogenannte Espings. Die Brüde bei 
Wollin war nicht abgetragen, da die Ausflüge ihrer bevurften, welche 
die ſchwediſchen Bartheien nach Hinterpommern zu machen verfuchten. 
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An der Tete des zur Umgehung beftimmten preußtfchen Deta- 
fchements befanden fich 40 Hufaren; fie jtießen nach dem Ueber- 

ge über die Divenow auf die ſchwediſche Kavaleriewache, welche 
ſich auf Wollin flüchtete. Die Kompagnie wurde von dem Major 
—— mit den beiden Schwadronen von Malachowski eingeholt 

und geſtellt. Als die preußiſche Infanterie nachlam mußten ſich die 
100 Nylänninger ergeben. 

Die hehe ſchwediſche Kavalerie hatte inzwifchen Wollin 
mit der Nachricht von dem Webergange ver Preußen bei Divenow 
allarmirt und der Oberftlientenant Bliren jogleich den Rüdzug auf 
Smwinemünde angetreten. 

Dem rittmeifter Falkenberg gelang es, mit ver Kavalerie 
an und über die Swine zu kommen. Der Infanterie wurde ver 
Weg dabin verlegt. Bliren wendete fich nach dem an dem Süd— 
ftrande der Infel Wollin gelegenen Dorfe Karzig, bei welchem eine 
ſchwediſche Galeere ftationirt war. Der Kommandeur hatte eben 
noch Die Zeit feine Perjon und einen Heinen Theil der Mannjchaft 

das Schiff zu retten; mit der größeren Hälfte des Bataillons 
und deſſen Kanonen mufite fih der Hauptmann Graf Kreuß dem 


pr Sign ergeben. 

set von den Schweden verlajjene Stadt Wollin war inzwijchen 

ven dem Be Keift in Befig genommen und der ganze 
über die Divenow mit einer ſolchen Schnelligkeit ausge: 

führt worben, daß den unterhalb Wollin ftationirten Espings nicht 

vie Zeit blieb, abzufahren. Nachdem vie dortige Brüde von dem 

Feinde befegt worden, waren. fie abgefchnitten und genöthigt, zu 


Im Ganzen fielen 350 Gefangene und einfchließlich ver Schiffs- 
ſtücke 9 Kanonen in die Hände der Preußen. — In der damaligen 
Zeit pflegten die Sriegsbülletins in eimer unverſchämten Weife zu 
lügen. Der in Stodholm über den Vorgang des 24. November 
veröffentlichte Bericht gab an, man ſei von zwei Infanterie- und 

zwei Hufarenregimentern angegriffen werden und habe jich mit dem 
Berlune von 150 Mann aus der Angelegenheit gezogen. 

Größer als ver materielle VBerluft war der Eindruck, welchen 
der unerwartete Angriff auf die Inſel Wollin in dem ſchwediſchen 
Hauptquartiere hervorbrachte. 

Nach den unter dem Schrecken der Ueberraſchung abgefaßten 
Berichten der geſchlagenen Truppen mußte man den auf zwei Punkten 
über die Divenow gedrungenen Feind für ee jtärfer halten als 
er in der That war. An dem Tage des Gefechtes waren die an 
ter Tete des Lehwaldtiſchen Marfches befindlichen Huſaren bereits 
bei Stettin über die Oder gegangen und ihre Spitzen an der Peene 
erſchienen. Ungern, welcher die Einzelnheiten jenes Marſches nicht 
lennen und auch nicht wiſſen fonnte, daß das perußiiche Korps erft 

Eulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 
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in einigen Wochen in feiner ganzen Stärke zur Stelle fein würbe, 
fah ohne Zweifel einem allgemeinen Angriffe entgegen. Er jchrieb 
den oben bereit8 wiebergegebenen, um Hülfe rufenden, Brief an 
den Marjchall Richelieu; auch wurben in dem erſten Augenblid 
Swinemünde und die dortigen Wafferarbeiten aufgegeben. 

Man gelangte indeſſen bald zu einer ruhigen und alfe richtigen Be— 
urtheilung der Lage und fo wurde die Inſel Uſedom durch den Ge- 
neral Heffenftein und ven Oberften Sparre mit zwei Bataillonen 
des Weſtgöta- und Dalregimentes nebſt 500 Pferden wieder beſetzt, 
und die Dedung, welche der Beſitz ver Infel für die linke Flanke 
der ſchwediſchen Stellung an der Peene gewährte, wieder hergeftellt. 
Die Fortjegung ver Zerjtörungen in ver Swine hinderte jedoch der 
Major Kahlenberg, indem er auf ver Wolliner Seite Kanonen 
dagegen auffahren ließ.*) 

Nachdem am 22. November die Tete des Lehwaldtiſchen Korps, 
die Hufaren von Rueſch, und am 27. ver Kommanbirende General 
perjönlih in Stettin eingetroffen war, langte am 17. Dezember bie 
letzte Marfchitaffel, das Regiment Dohna, dafelbft an. Das Korps 


beitand aus 
Infanterie Kavalerie 
Grenadierbat. Petersporf Huſ.⸗Regt. Rueſch 10 Est. 
* Loſſau Ar Malahowsfi 10 = 
5 Kleift Drag.:Rgt. Schorlemer 10 = 
— Manſtein 4Bat. Holſtein 5 = 
Regiment Lehwaldt 2 — Br Plettenberg 5 = 
* Rautter 2— Finkenſtii 5 = 
r Kanitz 2 = — Alt⸗Platen 5 = 
„ Delom 2 - zufammen 50 Est. 
» Dohna 2 > 
Garnifonregt. Sydow 4 


* Manteuffel 4 — 
Buttlammer2 - 
in Summa 24 Bat. 
Die Artillerie wird auf 64 Stüd angegeben, in welcher Zahl 
jedoch die Bataillonsſtücke inbegriffen zu fein feheinen, da die Be— 
bienungsmannjchaft des fchweren Gefchüges nur aus zwei Kom— 


*) In dem nächſten Jahre, nachdem bie Oder-Inſeln wieder in bie ſchwe— 
bifchen und dann in die Hände der Preußen zurüdgelangt waren, übten bie Letz⸗ 
teren die Vergeltung, das Fahrwaſſer des Peenearmes der Ober unterhalb Wol- 

aft, zum Nachtheile des Hanbels dieſer ſchwediſchen Stabt unb zwar durch ver— 

Penfte Wolgaſter Schiffe, unfahrbar zu machen. Es war inbeffen das letzte Bei— 
fpiel folder traurigen Chilane. Obgleich der Beſitz der Infeln in jedem Feld— 
zuge zwifchen Freund und Feind wechſolte, verfiel feine Parthei wieder auf eine 
Maafregel, durch welche ſchließlich beide Theile gleihmäßig litten. 
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pagnieen bejtand, deren eine der Garnifonartilferie von Pillau ent 
nommen worden war. 

Die Gefamtjtärke des Korps ift auf 24— 25,000 Kombat- 
tanten zu veranjchlagen, darunter 6000 Mann Kavalerie. Die 
Garniſonregimenter fielen fpäter davon aus; Sydow und Man- 
teuffel wurden zu ver Armee des Königes nach Schlefien berufen; 
die beiden Bataillone von Puttlammer — die anderen Bataillone 
des Regimentes waren in Königsberg und in Pillau zurüdgeblieben 
— wurden als Bejagung der Over-Infeln verwendet, wohin fie auch 
gleih von der Weichjel aus ihren Marjch richteten. Dagegen erhielt 
das Korps einftweilen die in ein Bataillon zufammengeworfenen Re- 
gimenter Bevern und Moritz zugetheilt.*) 

Die Regimenter wurden nach Maaßgabe ihres Anlangens bei 
Stettin gegen bie Uder vorgejchoben. Die Hufaren, die Dragoner 
von Holftein und Finkenftein, die Grenadierbataillone Yofjau und 
Betersporf, das Bataillon Morig-Bevern umd das Regiment Kanitz 
— 5 Bataillone und 30 Schwadronen — bilveten unter dem Ge— 
nerale Herzog von Holftein die Avantgarde. — Die an der Tete 
des Marſches befindlichen beiden Hufarenregimenter - hatten fich, 
Rueſch vorauf, nach dem Webergange über die Oper fogleich bis an 
die Peene ausgebreitet und als Vorpoften längs des Fluſſes auf- 


Am 9. Dezember waren die Truppentheile ver Avantgarbe bei 
Paſewalk beijammen, allein erjt in ver Mitte des Monats, als ver 
Reit des Korps bei Stettin einzutreffen im Begriffe war, fette das— 
jelbe fih in Bewegung, um näher an den Feind zu rüden. 

Die Avantgarde paffirte auf einer bei Verchen gejchlagenen 
Brücke die Peene und die Mecklenburgiſche Grenze, um fich bei 
Dargun aufzuftellen. Das Gros folgte in zwei Kolonnen bis an 
den Fluß. Die eine verjelben rückte unter dem perjönlichen Befehle 
des Kommandirenden Generald vor Demmin, die anbere unter dem 
Generallieutenant v. Marſchall vor Anklam. — Die Truppen be 


*), Nah einem fih in dem 8. Pr. Staatsardiv vorfindenden Marichtableau 
ging das Lehwaldtiſche Korps in der Stärke von ungefähr 27,000 Mann über 
Die Weichſel, d. h. eimfchließlich der zablreihen Nichtlombattanten (des Perjonals 
ber Feldbäckerei, des 345 Köpfe züblenden Mebl- und Proviantfuhrmweiens 
u. .w.). Die Bataillone werben barin, unerachtet der kürzlich gegen die Ruflen 
erlittenen großen Berlufte, in einer weit über den Etat hinaus gehenden Stärke 
aufgeführt, und Die Bermutbung gewinnt Raum, daß man — da die Truppen 
Oftpreußgen gänzlich verließen — aus Vorficht die zum Winter fälligen Rekruten 
gleih mitgenommen hat. Merkwirbig ift die Menge der Pferde, welche der 
Mari in Anipruh nahm. Die 24 Infanteriebataillone brauchten allein deren 
3700 Stüd. Es jcheint, daf die Truppen den Mari als eine fürmliche Aus- 
wanderung aus ihren Stanbquartieren betrachteten und ihre ſämtlichen Rejerve- 

an Belleidung u. ſ. w. mitführten, außer dem für den Unterhalt nöthi- 
gun Proviant- und Fouragebebarf. . 
5» 
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zogen Quartiere. Der General Schorlemer befegte mit einem 
Detafchement die Injel Wollin, wo er die Stettiner Truppen bes 
Major Rahlenberg und das Landbataillon Kleiſt ablöfte, welches 
fetstere nach Kolberg zurückgeſchickt wurde. 

Auf der ſchwediſchen Seite der Peene bereitete man fich bei dem 
Anrüden der Preußen gegen ven Fluß auf den Angriff vor; Die 
Kantonnementd wurden bei Grimme und Nichtenberg näher zu— 
fammengezogen. | 

In diefer gegenfeitigen Stellung, getrennt durch die Grenzge— 
wäffer, blieben beide Theile bis gegen Ende des Dezember. Die 
Feſtigkeit der feindlichen Poftirung veranlaßte ven Feldmarſchall Yeh- 
waldt, zu dem Angriffe auf viefelbe den Eintritt des Froſtes ab- 
zuwarten. — In dem ſchwediſchen Hauptquartiere fanden in dieſer Zeit 
die ſchon berichteten Verhandlungen über vie letzte Variante der 
Montalembertſchen Pläne ftatt, auf deren Ausführung ver franzöfijche 
Agent drang und dieſelbe um jo mehr beeilt wijjen wollte, als zu 
befürchten ſtand, daß ihr die Hanoveraner zuvorkommen möchten, 
indem fie fich der Feſtung Dömit bemächtigten. Auch war der be- 
fannte, auf Schrauben gejtellte, Befehl aus Stodholm eingegangen, 
zu der Vereinigung mit ven Franzoſen an die Eibe zu marjchiren. 

Bevor indefjen die Vorbereitungen zu dieſem Marſche vollendet 
waren, trat am 25. Dezember eine ungewöhnlich ftarfe Kälte ein, 
welche die Flüffe mit Eis treiben und es nöthig machte, den Ge— 
neral Hefjenftein, deſſen Rüdzug unter dieſen Umſtänden ge- 
fährbet wurde, von der Inſel Uſedom zurüd zu rufen. Schon am 
26. Dezember zog der General ſich nach Wolgaft ab; das Beene- 
münder Fort und die Anklamer Fährjchanze blieben auf der Infel 
befegt. Der General Schorlemer konnte wegen des ftarfen Eis- 
ganges ver Swine dem Rüdzuge von der Wolliner Seite her nicht 
fogleich folgen; erjt am 28., nachdem das Eis des Stromes zum 
Stehen gelommen und vermitteljt Strohſchüttens und Waſſergießens 
eine Eisbahn hergejtellt worden war, konnte der Webergang ver 
Preußen auf Uſedom bewerffteiligt werben. 

Der Froft belegte in wenigen Tagen die Grenzgewäſſer, welche 
in gewöhnlichen Wintern felten ganz zuzufrieren pflegen, au häufigen 
Stellen mit einer fejten Eisdecke und beraubte dadurch die ſchwediſche 
Stellung ihrer natürlichen Stärke. Es war fortan Feine Ausficht, 
die auf fechzehn Meilen entwidelte Yandesgrenze zu vertheidigen, und 
die fümtlichen Pojten an verjelben erhielten Befehl, ſich marfch- 
fertig zu halten. Als nun aber am 29. Dezember das Detafche- 
ment Holftein bei Beeſtland auf der Linken Seite der Trebel erjchien 
und die Poftirung durchbrochen war, wurbe in dem eiligjt abgehal- 
tenen Kriegsrathe das unverweilte Aufgeben der Peenelinie und der 
Rüdzug hinter den Ridgraben beſchloſſen, welche Maaßregel bejon- 
ders für den linken Flügel diefer Linie geboten wurde, da derſelbe 
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wenn der Feind, wie es den Anjchein hatte, einen Angriff von ver 
Trebeljeite ber beabfichtigte, in Gefahr fam, den Rüdzug zu verlieren. 

Noch an vdemjelben Tage, 29. Dezember, wurden eiligjt bie 
entjprechenven Befehle an die verjchievenen Poſten abgejchiet, ein- 
Schließlih ver Bejagungen von Anklam und von Demmin, welche 
Pläge, nachdem der Rüdzug der Armee ihnen deren Unterjtügung 
entzogen, feine Ausficht hatten, ſich den Winter hindurch zu be> 

upten. 

Die Schwedischen Quartiere und Örenzpoften traten ven Marfch 
nah Grimme und Richtenberg am 30. Dezember an, mit Ausnahme 
der Bejagung von Demmin, welche abgejchnitten wurde. Der Rüd- 
zug geſchah mit einer großen UWebereilung, zu welcher bie Ausbrei- 
tung der Herzog Holjteinifchen Kavalerie die Veranlafjung gab. Die 
Vartheien ver preußiichen Hufaren hoben einzelne Quartiere auf; fie 
ftreiften und allarmirten bi8 gegen Grimme und Zribfees, und ver 
Schirm, ven fie auf der linken Seite der Trebel ausbreiteten, hin— 
derte zu fehen, was hinter demjelben vorging und in welcher Stärke 
ver Feind über den Fluß gegangen war. 

Ungern hatte zwar auf die erjte Melvung von dem leber- 
gange der Preußen bei Beejtland noch am 29. Dezember ven Ge: 
neralapjutanten Wrangel mit 400 Pferden in diefer Richtung vor- 
aeben lafjen, um genauere Nachrichten zu erhalten, allein die Re— 
tognoscirung kam nicht zurüd und die bleibende Ungewißheit ver 
Yage vermehrte die Beſorgniſſe für den linken Flügel. Die Gar- 
nifon von Anklam wurde noch in der Nacht zum 30. allarmirt; fie 
zog fo eilig ab, daß fie bereit8 an diefem Zuge in Greifswald ein- 
traf und das fümtliche Wallgeijhüg — 30 Kanonen und 6 Mörfer 
— nebit 60 Munitions: und Bagagewagen und anſehnlichen Mund— 
verräthen in dem Orte lief. Wahrfcheinlich fehlte e8 an Pferden 
zum Zransport und das Zurüdlaffen von 100 Mann in Anklam 
unter dem Sapitän Swinhufwud fann nur den Zwed gehabt 
haben, dieſe Gegenftände nachzufchaffen. 

Mit vem Rüdzuge von der Peene trat aber an den ſchwediſchen 
Obergeneral die Nothwendigfeit heran, fich weiter zu entjcheiven, ob 
er in einer Stellung Hinter dem Nidgraben und ver oberen Trebel 
das freie Feld behaupten und fich fchlagen, over aber, das Gefecht 
mit dem weit überlegenen Feinde vermeidend, fich gänzlich auf Stral- 
fund abziehen wollte. Es handelte fich darum, von zwei entjchie- 
deren Uebeln das geringere zu wählen. 

Der Feldmarſchall Ungern, durch die Umftände zu einem 
Entfchluffe gedrängt, hielt noch in der Nacht zum 30. Dezember 
wiederholten Kriegsrath. In demjelben offenbarte ſich ein theilweiſes 
Widerſtreben gegen ven fich geltend machenten Gedanken des weiteren 
Rüdzuges. Bor Allen war e8 der General Ferfen, welcher dem— 
jelben entgegentrat und fogar auf den Vormarſch und den Angriff 
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rang; es war das ehrenwerthe Erzeugniß der Scheu vor der nach— 
theiligen Beurtheilung, welche das Aufgeben des jchwebifchen Ge— 
bietes und das Flüchten hinter die Wälle von Stralfund, ohne 
Schwertihlag, in dem Baterlande zu erwarten hatte. 

Es iſt überflüffig, die mehrfachen Gründe gegen ven Uebergang 
zum Angriff auf einen Feind berzuzählen, deſſen Maafregeln und 
Abfichten man in dieſem Augenblide eben fo wenig mit Sicherheit 
zu erkennen vermochte, als man wußte, wo feine eigentliche Stärfe 
zu finden fein würde. Schon ver eine genügt: Die ſchwediſche Armee 
hatte eine ſehr ſchwache und dabei mittelmäßige Kavalerie, biefer 
Feind aber funfzig vortrefflihe Schwabronen. 

Es galt in der jegigen Yage nicht, an ven Angriff zu denken, 
vielmehr in dem Angefichte eines in jeder Hinficht ftärkeren Feindes 
den geficherten Rückzug zu wahren, welchen ein VBorrüden in bedroh— 
licher Weife gefährdet haben würde, und da die Yinie des Ridgrabens 
in Folge des Froſtes auch der Vertheidigung feine Vortheile mehr 
gewährte, jo gelangte die Majorität des Kriegsrathes zu dem Re— 
jultate, daß man weder angreifen noch den Angriff annehmen bürfe, 
wohl aber der Rüdzug fortzufegen fei. 

Der Kommandirende General, objchon feine perfönliche Neigung 
dieſem Ergebniß volljtändig zuftimmte, hatte gleichwohl Bedenklich— 
feiten. Nicht bloß gab der weitere Rüdzug das fchwebifche Gebiet 
gänzlich in die Hände des Feindes, er machte auch den Marfch zu 
der Vereinigung mit den Franzojen an ver Elbe unmöglich, zu welchem 
der königliche Befehl noh in Kraft war. Ungern glaubte nicht, 
von dieſem Befehle ohne Weiteres abweichen zu bürfen, unerachtet der 
ihm befannten Veränderungen, welche inzwifchen in ver Kriegslage 
auf der linken Seite der Elbe eingetreten waren und auf welche einen 
Blick zu werfen nothwendig ift. 

Der König Georg von England hatte die Konvention von 
Klofter Zeeven niemals anerkannt; nach der Schlacht bei Rosbach 
ging er an das Werk, feine noch um Stube Fantonnirende Armee 
wieder auf den Kriegsfuß zu bringen, unb ber König Friedrich 
gab derjelben in dem Herzoge Ferdinand von Braunfchweig, 
bisher General in preußifchen Dienften, den bekannten ausgezeich- 
neten Führer. 

In dem Anfange des Monats Dezember befand fich diefe Neu- 
bildung noch in den erjten Anfängen; gleihwohl wurde der Herzog ſchon 
thätig. Er unternahm den Angriff auf das in jener Zeit befeftigte 
und von den Franzoſen befett gehaltene Harburg und bezog zugleich 
bie entjprechende Stellung, ven Angriff zu beden. 

Die Hannöverifche Armee war alfo wieder erftanden und fie be— 
fand fich in der Yage, das Vorbringen der Franzofen an die untere 
Elbe zu verwehren. Während fie aber an Kräften fchnell zunahm, 
hatte ihre Gegnerin, bie franzöfifche Armee, die ihrigen verloren, 
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Die Armee war in einen fo fchlechten Zuftand gerathen, daß dem 
Marſchall Richelieu eine jede Unternehmung von ſelbſt verboten 
wurde. 

Dieſer gewiſſenloſe Marſchall, bekanntlich das vollendeteſte Exem⸗ 
plar aus der liederlichen Schule des Regenten von Frankreich, hatte 
mehr an feine Bereicherun durch Erpreffungen in dem hannöve- 
riſchen Lande als am die Sorge für pie ihm anvertrauten Truppen 
gebacht. Diefelben waren nicht ſowohl durch ven Feldzug als durch 
die alles Maaß überſteigende Vernachläſſigung ſeitens des Ober⸗ 
jemmandos ſittlich und körperlich bis zur Verwahrloſung herunter 
gefommen. Krankheiten und schlechter Geift waren eingerijjen und 
die Dieciplin bis in die höchſten Schichten der Armee eben fo ſehr 
in Berfall gerathen, als das Material. Die Kavalerie hatte feine 
brauchbaren Sättel, die Infanterie feine Schuhe; jene konnten nicht 
reiten, dieſe nicht gehen, beide nicht marfchiren. 

Die Armee, welche im November Erholungsquartiere zwiſchen 
ver Aller und der Oder bezogen hatte, war jchon im Dktober nicht 
in der Verfaſſung geweſen, die üble Yage, in welcher fich bie preu- 
kiichen Angelegenheiten vor ber Schlacht bei Rosbach befanden, da⸗ 
durch zu bemugen, daß jie ein Korps detafchirte, um einen Angriff 
auf Magveburg oder eine Diverfion gegen Berlin zu machen ober 
endfich ven Schweden die bringend verlangte Verſtärkung zukommen 
m laſſen; noch weniger beſaß fie jetzt die Kraft, die Reorganiſirung 
des hannöveriſchen Feindes zu hindern, welche unter ihren Augen 
vor ſich ging. — 

Man iſt geneigt, ver Unthätigkeit Richelieus nebenher aud) 
perfönfiche und politifche Motive unterzulegen. Neffe des einftigen 
Hauptträgers der antiöftreichtfchen Politik Frankreichs, des Kardinal 
Rihelieu, mar er ber Erbe nicht bloß deſſen Namens ſondern 
auch feiner Grundſätze und daher ein Gegner des mit Deftreich be⸗ 
ftehenden Bündniſſes. Zugleich beſaß der Herzog bei aller fittlichen 
Verlommenheit immer noch einen Fond von chevalerestem Geiſte, 
und e8 ift in der That denkbar, das ber Zauber, welcher vie per- 
ſteliche Größe und die von Feinden umgebene Yage des Königes 
Friedrich auf edlere Gemüther auszuüben gefchaffen war, aud) 
Riheliem nicht unberührt fieß und im Dftober einigen Antheil an 
dem paffiven Berhalten des Marſchalls Hatte. — Bon dem Ende des 
November an aber war e6 nicht nöthig, bie Beranlaffung zu dem— 
felben auf dem idealen Felde zu juchen. Die franzöfifchen Truppen 
befanden fich in einer jo elenden Berfaffung, daß ihr Führer nicht 
vermochte, das hannöveriiche Heer, obgleich daſſelbe noch keineswegs 
volffommen wieverhergeftellt vielmehr jo zu jagen erft in der Ne 
tomvafeszenz begriffen war, an ber Belagerung von Harburg zu 
hindern. Die Franzoſen fahen verjelben aus ber Gegend von Gelle 
mit der Hand im Schooße zu. 
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Richelieu hatte dem Oberjten Viontalembert kürzlich won 
dieſen traurigen Berhältnijjen Nachricht gegeben, welche ihn augen» 
blicklich in die Unmöglichkeit verjetsten, ven Verabredungen wegen ber 
Bereinigung eines franzöfifchen Korps mit den Schweden an ber 
Eibe nachzulommen, zugleich aber verfichert, die Armee werde in ber 
zweiten Hälfte des Januar 1758 wieder auf einen binlänglich guten 
Fuß gelommen fein, um alsdann eine Detajchirung über Yüneburg 
oder auf Dömig zu machen, — eine Bertröftung eben fo leichtjin- 
niger Art, als die früheren Anerbietungen es gewejen waren. 

Den Schweden war in dem Augenblide, in welchem vie Er— 
zählung fie verließ, d. i. als fie fih am 30. Dezember hinter dem 
Ridgraben zurüd und zufammengezogen, der Marſch über Tribſees 
oder Dammgarten durch das Mecklenburgiſche allerpings noch frei; 
ſchon das Unerwartete eines folchen Entjchlufjes würde den Feind 
in dem erjten Augenblide gehindert haben, vemjelben etwas Wejent- 
fiches in den Weg zu legen. Aber wenn bie Armee auch glücdlich 
über die Grenze fam, wohin follte fie fich wenden, va jie an ver 
Eibe feine Aufnahme durch die Franzofen, vielmehr die Hannove- 
raner jenfeit8 des Stromes antraf! Nah Stralfund gelangte fie 
nicht mehr zurüd; fie hatte feine andere Ausficht, als zwiſchen zwei 
überlegenen Feinden ven ficheren Untergang zu finden. — Ber- 
nünftigerwetfe war alfo der Befehl, welcher jenen Marſch vorjchrieb, 
ba jeine Borausjegungen nicht mehr vorhanden waren, jamt allen 
auf ihn zu nehmenden Rücdjichten als erlojchen zu betrachten. 

Diefe Hare Sachlage genügte indeſſen nicht, ven Feldmarſchall 
Ungern bei dem jeßt zu fallenden Entſchluſſe zu beruhigen; er 
hielt für nöthig, zuvor die Anfiht Montalemberts zu erfahren 
und verlangte von bemjelben eine jchriftliche Entäußerung über die 
Alternative, in der jegigen Stellung zu bleiben und fich zu jchlagen 
oder die Armee durch ven Rüdzug nah Stralfund in Sicherheit zu 
bringen. 

Die Antwort des Oberſten fonnte unter den jegigen Umſtänden 
nicht zweifelhaft fein. Sie lautete: Der Marſch ver Armee an die 
Elbe müſſe auf einen günftigeren Zeitpunkt hinausgefchoben, in dieſem 
Augenblide aber die Armee erhalten werven.*) 

Die Beſchwerden, welche das Gewiſſen des Kommandirenden 
Generals bei dem zu faſſenden Entſchluſſe belajteten, waren damit 


*) Montalembert behauptet, Ungern babe jeine — des Oberften — Anficht 
gefannt und die Antwort auf bie geftellte Frage vorber gewußt. Er babe ſich 
aber in den Befig einer ihriftlihen Erklärung jegen wollen, um mit der- 
felben und hinter der Autorität Montalemberts, wie dev Franzoſe zwifchen ben 
Zeilen lejen läßt, eine befjere Dedung gegen eine etwaige Verantwortlichkeit zu 

ewinnen. Die Vchauptung würde, wenn richtig, auf Seiten des ſchwediſchen 
Keibherrn biel diplomatiſches Geihid aber einen merfwürbigen Grab von Ka- 
rafterihwäche offenbaren, 
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beſeitigt; allein, wie Ungern vorher den weiteren Rückzug auf 
Stralfund ohne ausreichenden Grund beanftandet hatte, jo übereilte 
er ihn nunmehr ohne binlängliche Urfache. Er wurde jogleich ange 
treten, rückſichtslos und ohne abzuwarten, ob ver Feind dazu ernit= 
liche Beranlafjung gab. 

Der Feldmarſchall Lehwaldt hatte, nachdem ver Froſt bie 
Gewäſſer mehr gangbar gemacht, bejchlojjen, zum Angriffe überzu- 
gehen und zwar venjelben mit einem Verſuche gegen Demmin zu er- 
öffnen. Die Wahl viejes Punktes wurde augenjcheinlich durch ven 
Umjtand bejtimmt, daß das Detajchement des Herzogs v. Holjtein 
fi bereits jenjeits des Peeneflufjes und in ver Yage befand, bei 
biefem Verſuche mitzuwirken und überhaupt einen Drud auf vie 
rechte Flanke des Feindes auszuüben. Der Angriff auf Anklam 
batte weder die gleichen Vortheile noch verſprach er ven gleichen 
Kugen. Der dortige Flügel des Feindes beſaß eine jtarfe Anlehnung 
an den wejtlichen Arm des Oderſtromes; er konnte nicht umfaßt 
werden. Der Beſitz von Anklam eröffnete auch fein Debouchee zu 
dem Vordringen auf der linken Seite der Peene, weil dajjelbe einen 
langen, von einer Schanze bejtrichenen, Damm zu pafjiren hatte. 

Die Berhältnifje waren bei Demmin günftiger. Der 29. De- 
jember wurde zu der engeren Einſchließung des Platzes und ver 30. 
um Angriff bejtimmt. — Um indejjen die Aufmerkjamfeit des Feindes 
von diefer Seite ab und nach der unteren Peene zu lenfen, wurben 
am 29. Dezember Demonjtrationen bei Jarmen, Stolpe und Anklam 
gemacht. Gegen legteren Ort rüdte ver General Marſchall mit 
einem Bataillon des Regimentes Dohna und 5 Schwabronen Schor- 
lemer-Dragoner. Er nahın, als am 30. des Abends der aus ber 
hen angegebenen Beranlafjung erfolgte Abmarjch ver ſchwediſchen 
Samifon in Erfahrung gebracht worden war, die Stadt jamt dem 
wrüdgebliebenen Kriegsmaterial in Beſitz, wie es jcheint ohne be- 
jonderen Widerftand von Seiten des ebenfalls zurückgelaſſenen feind- 
lihen Kommandos, welches gefangen wurde. 


Angriff auf Demmin. 
(29. bis 31. Dezember.) 


Der General Kanig ſchloß Demmin am 29. Dezember mit 
3 Bataillonen und 5 Schwabronen in dem Raume zwiſchen ven 
tehten Ufern der Peene und ver Tollenfe ein; zwei andere Batail- 
lone rüdten vor den über ven erjteren Fluß nach dem Mecklenbur— 
gichen führenden Ausgang. Zu ver Einfchliefung auf der ſchwe— 
diſchen Seite der Peene wurden die Truppen des Herzogs von Hol— 
fein und eine Abtheilung von 3 Bataillonen, 3 Schwadronen Dra- 
gener und 150 Hufaren bejtimmt, mit welcher ver General Platen 
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auf einer eine Stunde unterhalb Demmin bei dem Dorfe Penzin zu 
ſchlagenden Brücke über die Peene gehen ſollte, wo man einen alten 
Damm entdeckt hatte, weicher durch die Bruchwieſen an den Fluß 
führte und von tem Feinde unbewacht geblieben war. 

Nachdem man in der Nacht zum 29. Dezember mit der Her- 
ftellung einer Pafjage über die Trebel bei Beeftland zu Stande ge- 
fommen, ging das Detafchement Holftein, bei welchen fich befannt- 
(ich die größere Hälfte ver Kavalerie des Korps befand, am folgenden 
Morgen über. Unerachtet der außerorventlichen Glätte ftreiften bie 
Partheien ver Hufaren fogleich biß gegen Tribjees und Grimme und 
trugen den Allarm in die nächften feindlichen Quartiere und, wie 
oben bereit8 angegeben, in den Geift des Kommandirenden Generals. 

Das Detafchement nahm Stellung auf dem linken Thalrande der 
Peene bei dem Zollhaufe Meyenkrebs, nachdem die Beſatzung viefe® 
befeitigten Poftens, als fich die preußifche Infanterie näherte, den— 
felben verlaffen und fih nach Demmin zurüdgezogen hatte. Zwei 
Kompagnien waren zur Sicherung des Rüdzuges bei Beeſtland ftehen 
gelajjen worden. 

Demmin war nunmehr auf allen Seiten eingefchloffen und ber 
Defehl des Feldmarſchall Ungern, fich mit der Garnifon auf 
Grimme abzuziehen, nicht mehr an den Kommandanten, Oberften 
Karpelan, gelangt. Das fchnelle Erfcheinen des Herzogs von 
Holftein auf ver Rückzugslinie würde auch die Ausführung ver- 
binvert haben. 

Der General Platen fam mit dem Lebergange über die Peene 
nicht eben fo jchnell zu Stande. Die fumpfigen Flußufer verzö- 
gerten ven Brüdenfchlag bis 10 Uhr Vormittags, nur etwa 100 
Infanteriften waren vorher über das noch nicht ganz feite Eis ge- 
fangt und hatten fich jenſeits zur Dedung ver Arbeit aufgeftellt. 

Auf diefen Infanteriepoften ftießen die 400 fchwebifchen Pferve, 
mit denen der Generalapjutant Wrangel zur Rekognoscirung gegen 
Beeitland vorgegangen und jet im Begriffe war, fich auf Loitz zu- 
rüdzuziehen. Der Weg dahin fand fich durch den Poften verfperrt 
und bie verfolgende Holfteinifche Kavalerie verhinderte das Ausweichen 
in einer andern Richtung; es gelang jevoh Wrangel, derſelben 
zuvor den in biefem Augenblide noch nicht verlorenen Meyenkrebs 
zu erreichen, um fich dann in Demmin zu werfen. 

Platen, nachdem er mit Mühe ven Lebergang bei Penzin 
vollführt und einige Kompagnien zur Bewachung ver Brüde zurüd- 
gelajjen, vereinigte feine Infanterie mit dem Detafchement Holftein. 
Die Kavalerie wurde rechts gegen Loitz vorgefchoben, um bie Flanke 
gegen die bortige feindliche Beſatzung ficher zu ftellen. 

In der Nacht zum 30. Dezember wurden gegen die von ben 
Flüffen nicht gedeckte und daher dem Angriffe allein zugängliche 
DOftfronte von Demmin auf dem Nonnen» und dem Winpmühlenberge 
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und unter dem Schuke ver Bataillone des General Kanitz zivei 
Batterieen und eine britte gegenüber ver nach dem Mecklenburgiſchen 
führenden Peenebrüde erbaut und dieſe Werke mit 16 Stüd Zwölf— 
pfündern und Daubigen bewaffnet. 

Der Kommandant von Demmin war ohne Zweifel durch den 
Generalapjutanten Wrangel in Kenntniß gefegt worden, daß bie 
Behauptung des Plates nicht in der Abficht des Dbergeneruls lag. 
Die jegt an ihm gerichtete Aufforderung, ich als friegsgefangen zu 
ergeben, ſchlug er jevoch ab, worauf die preußifchen Batterieen um 
9 Uhr Vormittags die Befchiefung begannen. Der Herzog v. Hol- 
ftein unterjtütte viefelbe von der Norpfeite her mit 3 Zwölfpfündern. 

Der Bertheidiger beantwortete das preufifche Teuer kräftigſt; 
befonders litt die Batterie auf dem Winpmühlenberge durch fein auf 
den Wällen zwifchen dem Anklamer und dem Loiger Thore befind- 
fies Geſchütz; einige Kanonen der Batterie wurden zum Schweigen 
gebraht. Da fich die Wirkung der Feldgeſchütze auf die Feſtungs— 
werte nicht groß, die Befagung aber eine gute Haltung zeigte, Yeh- 
waldt auch die preußifche Stadt fchonen mollte, fo ließ er am 
31. Dezember die Beſchießung einftellen; fie würde ſich auch im 
Kurzem von ſelbſt verboten haben, da die Munition auf die Neige 
ging. Aber auch die Generale Holftein und Platen erhielten 
Befehl, ihre Stellung zu verlaffen und fich wieder über bie Trebel 
und die Peene zurückzuziehen. — Der Angriff war auf- und ber 
Sarnifon von Demmin der Rüdzug frei gegeben. 

Der Oberft Karpelan benugte viefen glücklichen Umftand nicht. 
Statt das Wallgefchüg zu vernageln, die Munition und die Vor- 
rüthe, welche nicht mitgenommen werben konnten, zu verberben und 
dann abzumarjchiren, ließ er durch ven Major Düriez die Unter- 
handlungen wegen der freiwilligen Räumung des Plages wieder auf 
nehmen, welche dem Feldmarſchall Lehwaldt ohne Zweifel eben jo un: 
envartet kamen, als er bereitiwilligft darauf einging. Gegen die Mitter- 
nacht des 31. Dezember wurde die Kapitulation unterzeichnet. Die Be— 
fagung, welche während ver Vertheidigung 1 Offizier und 40 Mann 
verloren hatte, erhielt ven vollſtändigen freien Abzug und die Mit- 
nahme ihres Feldgeſchützes zugeitanden. Sie marjchirte am 1. Ja— 
mar 1758 auf Stralfund ab. — Den Preußen fielen in Demmin 
30 Wallgeſchütze und anfehnliche VBorräthe von Munition und Mund- 
bedarf in die Hände. 

Ueber das anffallende Verhalten des ſchwediſchen Romman- 
danten finden fich feine genügenden Aufflärungen vor. Man muß 
diefelben darin fuchen, daß am Abende des 31. Dezember ver Abzug 
der Preußen aus der Stellung bei dem Meyenkrebs noch nicht er— 
Ionnt war. Die winterfiche frühe Dunkelheit, der dazwifchen liegende 
Fuß und ver Umftand, daß die Pariheien ver preußifchen Kavalerie 
dat Terrain zwifchen der Trebel und der Peene nicht gänzlich ver- 
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ließen, werden die Urſachen geweſen ſein. Vermuthlich wurde von 
dieſen Partheien zur Beobachtung der Demminer Garniſon Etwas 
bei dem Meyenkrebs ſtehen gelaſſen und trug bei, den Abzug der 
Preußen von der rechten Peeneſeite zu verdecken. 

Der gleiche Mangel an Nachrichten über den Feind lag auch 
dem nicht minder auffallenden Verhalten des Feldmarſchall Le h— 
waldt zum Grunde. 

Um das Freilaſſen der in ſeine Hand gegebenen Demminer 
Garniſon zu begreifen, muß man ſich vergegenwärtigen, daß Leh— 
waldt keine rechtzeitige Nachricht von dem Abmarſche des Feindes 
von der Peene hatte; er erfuhr denſelben erſt durch einen Deſerteur 
und durch die Meldung über die Einnahme von Anklam, vd. h., als 
die Kapitulation von Demmin ſchon unterzeichnet war. Noch we— 
niger aber konnte er eine Ahnung davon haben, daß fich der Feind, 
deſſen Gros bis dahin um Grimme zufammengezogen gewejen, am 
31. Dezember von dort in vollem Rüdzuge auf Straljund befinden 
würde. 

Der Angriff auf Demmin war nur ein Verſuch, dem Komman- 
danten durch vie allfeitige Einfchließung und die Beſchießung zu im— 
poniren nnd ihn zu der Uebergabe zu jchreden. Die Stellung ber 
Generale Holjtein und Platen bei dem Meyenkrebs, ven Feind 
dicht vor fih und ven Feind nahe hinter fi, war zu ausgeſetzt, 
um lange darin zu verharren, und es erjcheint daher nur als ein 
natürlicher Verlauf, daß die beiden Generale aus diefer Stellung 
zurüdgezogen wurden, als die Ausficht, Demmin durch eine Brüski— 
rung zu einer fchnellen Ergebung zu treiben, verſchwand. 

Ein altfranzöfifcher Kriegsipruh fagt: Si Phoste scavait ce 
que faict l’hoste, l’'hoste battrait l’hoste! Wenn Lehwaldt in 
der Nacht des 31. Dezember noch vor der zwölften Stunde in Er- 
fahrung brachte, was jenfeit# der Peene vor fich ging, würde er bie 
beiden von dem Meyenkrebs zurüdgerufenen Generale auf dem Fuße 
wieder haben Kehrt machen und die Demminer Garnifon nicht frei 
abziehen laſſen. 

Gaudy findet eine andere Veranlaffung zum Tadel. Er meint, 
Demmin habe fo viele Umſtände und ven Bau von Batterieen gar 
nicht verdient; fünfhundert Freiwillige, unterftügt von einigen Ba— 
taillonen, würden fich in ver Nacht zu Herm des Plates gemacht 
haben. 

Ob Das fo ficher war bei nafjen Gräben, welche ohne Zweifel 
aufgeeijt erhalten wurden, 4 Bataillonen Bejagung, einer -guten 
Artillerie und einem tüchtigen Kommandanten, muß wenigftens als 
fehr fraglich erfcheinen. Als die Preußen in dem folgenden Jahre 
Demmin abermals und unter ziemlich gleichen Umſtänden angriffen, 
ſchritten fie ebenfalls zum Batteriebau. 

Die Garniſon von Demmin war durch das Zufammentreffen 
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von Zufälligkeiten aus ihrer abgeſchnittenen Lage befreit worden; ber 
Feldmarſchall Ungern that nichts, fie zu degagiren, wozu der ieifeite 
Drud auf ven Rüden ver preußiichen Stellung bei vem Meyenkrebs, 
vermittelft eines Furzen Vorrüdens von Grimme, ja fogar das bloße 
Stehenbleiben bei diefem Drte, genügt haben würden. Der ſchwe— 
diihe Heerführer aber dachte nur an den NRüdzug, welcher am 
Morgen des 31. Dezember angetreten wurde, ohne daß der Feind 
Miene zu einem Angriffe oder ſonſt eine Bewegung machte, welche 
vie Beranlaffung zu einer folchen Eile geben konnte. 

Franzburg und Nichtenberg waren anſehnliche Yuttervor- 
räthe für die ſchwediſche Kavalerie untergebracht worden, welche in 
der Gegend kantonnirt hatte. Ein minder übereilter Rüdzug würde 
die Zeit verichafft haben, dieſe Vorräthe nach Stralſund abzuführen, 
wo man ihren Verluſt in ver Folge jehr empfinden mußte. Aber 
Ungern ließ bie Sarnifon von Demmin im Stich und die Fou— 
tage in den Händen des Feindes. Er hatte fogar die Abficht, fich 
nicht bloß unter, vielmehr jogleich bis hinter die Kanonen von Stral- 
jund zurückzuziehen, obgleich noch Feine Anftalten zur Unterbringung 
ver Truppen und zu ihrer Ueberführung nach Rügen getroffen worven 
waren, und es beburfte der dringenden Borftellungen der Generale, 
daß fie einftweilen in den nächſt gelegenen Dörfern Quartiere be- 
jogen, welche ver General Yingen buch die Beſetzung des 
Abſchnittes zwiſchen dem Krummenhagener See und dem Bodden 
dedte 


An 4. Januar, nachdem die Demminer Garnifon bei Lüders— 
bagen eingetroffen war und der Feind fich von der Peene in Bewe— 
gung geſetzt hatte, wurde der vollftändige Abzug nach Stralfund 
ausgeführt. 

Das Fort Peenamünde und die VBerfchanzung bei der Anklamer 
Fähre waren von den Schweden bejetst geblieben, man erfährt nicht, 
ob grundſätzlich oder weil das breite Gewäfjer ver mit Eis gehenven 
Peene⸗Oder die Ueberführung der Garnifonen verbot. 

In Anjehung der Fährfchanze wenigjtens iſt dieſe lettere An- 
nahme die einzige, mit ver Vernunft wereinbarliche, Erklärung, daß 
man das ſchwache, zu einem dauernden Widerſtande unfähige Wert 
nicht aufgab, nachdem jogar Anklam und Demmin aufgegeben worven. 
Bei dem allgemeinen Rüdzuge hatte die Schanze überdem ihre Be— 
deutung verloren und die Garnifon, — zwei Kompagnieen von Dit: 
göta — war nebjt ven 16 Geſchützen ver Armirung ohne Nugen 
preisgegeben. 

Der Rüdzug der Schweden war preußifcherjeits zunächit nur 
von den Partheien der leichten Kavalerie bis Nichtenberg und Franz- 
burg verfolgt worden. Am 2. Januar 1758 überjchritt die Maſſe 
des Yehmwaldtifchen Korps die Grenzgewäſſer bei Anklam, Loitz, Dem— 
min und Beeſtland. Das Eis hielt noch nicht durchweg; ber Ge- 
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neral Blaten, welcher mit feinem Regimente bei Loitz überging, 
mußte die Pferve am Zügel führen lafjen. 

Der General Schorlemer konnte den Uebergang von Uſedom 
erft am 3. Januar bei Wolgaft aus bewerkftelligen. Er ſendete zu- 
gleich den Major Narczynski mit einer Abtheilung gegen die Fähr- 
Ihanze ab, während zugleich auf ver linken Seite des an biejem 
Tage gangbar gewordenen Stromes der Hauptmann Rohr mit zwei 
Kompagnieen von Dohna vor dem Werke erfchien. Der Poſtenkom— 
mandant, Hauptmann Bliren, nachdem er fich überzeugt, daß auf 
Entfat nicht zu rechnen jei, machte feine weiteren Umſtände, fich am 
4. Januar zu ergeben. 

Das Detafchement Holftein, welches wieder die Avantgarde des 
Lehwalptifchen Korps bilvete, rüdte am 5. Januar bis Grimme und 
und Greifswald vor; das Gros bezog Quartiere zwiſchen dem Rid- 
graben und der Peene, und erſt am 10. des Monates erfchienen bie 
Preußen vor Stralfund. 

Die Urfachen viejes langfamen VBorrüdens find nicht erkennbar, 
wohl aber ſieht man, daß der fchwebifche Obergeneral die Energie 
feines Gegners zu hoch anjchlug, als er aus Beſorgniß vor derſelben 
Hals über Kopf auf Straljund abzog. 

Stralfund und das Fort Peenamünbe wurden blofirt; der erjt- 
genannte Pla durch die Truppen der preußifchen Avantgarde. Die- 
ſelben benutzten, wie e8 unter ähnlichen Verhältniffen auch in dem 
nächſten Winter geſchah, zu ihrer Poſtirung den fchon erwähnten 
Abſchnitt, welcher von dem Krummenhagener-, dem Borgwall- und 
dem Pütter-See, nebjt ven daran ftoßenden Bruchlinien gebilvet 
wird und Stralfund in einem Halbkreife umgiebt. — Die Vorpojten 
befanden fich über den Abjchnitt hinaus bis nahe an die Werke des 
Plates vorgejchoben. 

Die übrigen Truppen des Vehwalptifchen Korps kantonnirten 
binter der Blofadelinie von Barth bis Greifswald, wo fich das 
Hauptquartier befand. Der Generallieutenant Herzog v. Holftein 
rüdte indejjen jehr bald mit einem großen Theile der Kavalerie in 
das Mecklenburg⸗Schweriniſche, bei welcher Gelegenheit eine in Gü— 
jtrow liegende medienburgifche Kompagnie entwaffnet wurde. Dreißig 
Mann davon benugte der Herzog fogleich zur Komplettirung feiner 
Dragonerregimenter; die übrigen wurden nach Greifswald gejchickt, 
ohne Zweifel zu einer ähnlichen Verwendung. 

Der jchweriniihe General Zülow machte Anftalten, Roſtock 
mit dem daſelbſt garnifonivenden Bataillone zu vertheidigen. Die 
Stadt, welcher damit wahrjcheinlich nicht gedient war, verweigerte 
aber die Benugung der ihr zugehörigen Kanonen und Zülow zog 
es num vor, abzumarjchiren. Er langte glüdlich in Schwerin an, 
bevor der mit dem Dragonerregimente Schorlemer nachgefenvete Oberit 
Froideville ihm erreichte. 
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Dem Roſtocker Bataillon war die gleiche Beſtimmung zuge— 
dacht wie der Güſtrower Kompagnie, und der König Friedrich war 
jehr unzufrieden, daß man es hatte entlommen Laien. 

Der Oberſt Sroidenille wendete fih dann nah Wismar, 
um das dortige ſchwediſche Gebiet in Requifition zu fegen. Schwerin 
wurde von anderen Truppen eingefchlofjen; vie herzogliche Familie 
batte fich nach Lübeck begeben. 

Schon am 27. Januar 1758 marjchirte der Herzog v. Hol- 
ftein mit den Dragonerregimentern Holftein und Finkenjtein, 3 Schwa- 
dronen Rueſch⸗ und 2 Schwadronen Malahomwsli-Qujaren auf Be— 
jehl des Königes zu der Hannöverifchen Armee ab, mit welcher dieſe 
Kavalerie die Schlachten von Krefeld und Minden mitfocht und erjt 
im Jahre 1760 wieder zu der Armee des Königes nah Sachſen 
zurüdgerufen wurbe. 

Das ganze medlenburgifche Gebiet, mit alleiniger Ausnahme 
der Städte Schwerin und Dömitz, befand ſich in der Gewalt ver 
Preußen. Ein Kriegstommijjariat vegelte mit ven Landſtänden jo- 

ih die Beitreibung der Kriegsfontributionen, welche nach Maaß— 
gabe des Bedürfniſſes der Armee für den nächiten Feldzug auf das 
ſchweriniſche Herzogthum vepartirt worden waren. Sie betrugen in 
biefem erjten Winter an baaren Zahlungen, Pferven, Proviant- und 
Bouragelieferungen 24 Millonen Thaler; außerdem mußten zahl- 
reihe Refruten gejtellt werben. 

Die Dislokation der ſchwediſchen Truppen für den Winter war 
in der Art angeorbnet, daß die Hälfte der Infanterie und einige Ka— 
valerie in Stralfund untergebracht, die übrigen Theile diejer Waffen 
und die Artillerie nach Rügen verlegt wurden, und zwar erhielt vie 
Infanterie ihre Quartiere längs der Süpfüfte von Altenführ bis zu 
der Halbinfel Zudar (Palmerort), die Kavalerie die ihrigen mehr in 
dem Innern der Inſel. Die Artillerie parkirte bei Poferig. Bei 
diefer Bertheilung war die Rückſicht auf die Vertheidigung der dem 
Beitlande gegenüber liegenden und daher dem Angriffe ausgejegten. 
Seite der Inſel maaßgebend gewejen. 

Das Kommando auf Rügen führte der Generallieutenant Ha— 
milton und als Kommandant von Stralfund war der General 
derjen bejtellt worden. Das Oberfommando der jäntlichen Truppen 
in Pommern ging in die Hände des Generallieutenant und Reichs— 
rathes Rofen über, nachdem bereits am 7. Januar 1758 ver von 
dem bisherigen Chef ſchon vor einiger Zeit wegen Kränklichkeit er- 
betene Abſchied in Stralfund eingetroffen war. 

Der Felomarjchall Ungern hatte ven Oberbefehl unter feinen 
glülihen Umftänden geführt, feine perjönlihen Mängel gehörten 
zu denjelben. Gleichwohl legte er fein Amt nicht ohne Anvecht auf 

ennung nieder. 


Er hatte ſich nach Kräften, wenn auch nicht mit dem entſpre⸗ 
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chenden Erfolge, bemüht, dem ſchlechten materiellen Zuſtande, in 
welchem er die Armee vorfand, Abhülfe zu bringen, ſich aber ein be— 
ſonderes Verdienſt erworben, indem er die Errichtung der leichten 
Truppen in den Gang brachte und ſie auf alle Weiſe förderte. Un— 
gern hinterließ mit dieſen Truppen feinen Nachfolgern ein Kriegs— 
mittel, das er ſelbſt hatte entbehren müſſen. Es iſt ferner zu rüh— 
men, daß er gegenüber den ſtrategiſchen Experimenten, welche mit 
der Armee zu machen der Oberſt Montalembert beabſichtigte, 
den rein ſchwediſchen Standpunkt gewahrt hatte. 

Zu großen Operationen war bie ſchwediſche Armee auch nicht aus— 
gerüjtet; es wurde ihr jchon ver Mangel an hinreichender Kavalerie 
binverlich, einer Waffe, welche in ven Sriegen des vorigen Jahr: 
bunderts, fowohl was die Menge ald was die Art der Verwendung 
auf dem Schlachtfelve betrifft, eine relativ entjcheidenvere Stellung 
einnahm als heutigen Tages. Es war für Ungern feine Ausficht, 
mit Lehwaldt glüdlich zu fchlagen, und eben fo wenig, die Winter: 
quartiere auf dem preußifchen Boden zu behaupten. 

Das Ueberwintern auf dem Gebiete und auf Koften des Fein- 
des war überhaupt eine von den Forderungen der Stodholmer Re- 
gierung an ihre Generale, zu denen fie wohl die Anweifung aber 
nicht zugleich die Mittel gab. Da es ftets an Magazinen fehlte, 
die Dorfihaften in Pommern und in der Uckermark aber weit aus- 
einander liegen, jo würde man genöthigt gemwefen fein, vie Quar- 
tiere auf einen großen Raum auszubreiten ohne zugleich zu ihrem 
Schutze einen entjprechenden Zerrainabfchnitt zu finden. Die Uder 
war durch die Richtung ihres Yaufes zu einem jolchen wenig geeignet, 
die Linie des Yandgrabens nicht Hinlänglich ſtark, ganz abgejehen 
davon, daß fie nur einen Kleinen Theil des feindlichen Gebietes ab- 
fchnitt. Eine Dedung dur das Terrain war aber erforderlich, 
wenn die Schweden im Ungefichte von zwanzig Schwabronen ber 
fehr beweglichen preußifchen Hufaren einen ruhigen Winter auf preu- 
ßiſchem Gebiete verleben wollten. 

Der ſchwediſche Obergeneral gab alfo nur dem Gebote ver ein- 
fachen Nothwendigfeit Gehör, wenn er fich bei dem Anrüden bes 
Lehwaldtiſchen Korps hinter ven Schuß der Peene zurüdzog, und 
wenn er auch dieſe Yinie aufgab, als fie keinen Schu mehr ge- 
währte. Nur die fluchtartige Weberjtürzung bei vem Rückzuge von 
Grimme nah Stralfund, mit welhem Ungern feine Felpherrn- 
laufbahn abſchloß, findet nirgend eine Vertretung und ift nur mit 
dem an fich verzeihlichen Irrthume zu erklären, daß man ven Ueber— 
gang des Herzogs v. Holftein bei Beeftland, am 29. Dezember, 
für die Einleitung eines allgemeinen, auf die rechte Flanke ver 
ſchwediſchen Stellung gerichteten, Angriff hielt, während das Ziel 
des Feindes in der That nur Demmin war. Allein das kecke Auf- 
treten der leichten Kavalerie des Herzogs, von welcher ein Theil fich 
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gegen Tribſees gewendet und alſo mit einer Umgehung zu drohen 
das Anſehen hatte; die nicht zu durchdringende Unklarheit über die 
Abſichten und Maaßregeln des Feindes, kurz, die ganze Unſicherheit 
ver Lage ließen den alten Marſchall mit einer vewirrenden Beſorg— 
ni um den Rüdzug erfüllt und ihn fchließlich, fo muß man an- 
nehmen, von einem Anfalle jener acuten Geijtestrankheit ergriffen 
werden, welche die Franzoſen Panique nennen. 

Der für die Schweven jo jehr umvortheilhafte Verlauf des 
Veldzuges macht e8 zur Pflicht, vor dem Schlufje vefjelben alle, 
wenn auch Heine, Züge nicht unbemerkt zu laſſen, welche von dem 
guten Geiſte der Truppen Zeugniß ablegen. 

As im Dktober 1757 die bekannte und unbegründete Nachricht 
von dem Anmarjche eines preußifchen Korps unter dem Prinzen 
Morig von Deſſau in dem fchwebifchen Hauptquartiere einlief 
und alfo eine Schlacht zu erwarten jtand, erklärten jich ſämmtliche in 
Anklam umtergebrachte fieberfrante Solvaten für gejund und ver- 
langten umter ihre Fahnen zurüdzufehren. 

Am 26. Dezember ließ der General Lingen, welcher bie 
Örenzpoftirung an ver Trebel und der Redenig befehligte, 50 Mann 
vom Wejtmanlands Regimente und eben jo viel Pferde von Tribſees 
zu einer Relognoscirung über die Trebel gehen. Das Heine Deta- 
jchement jtieß auf eine ſtarke Abtheilung der Hufaren des Herzogs 
v. Holftein, ver bekanntlich in der Gegend von Dargun jtand. 
Die ſchwediſche Kavalerie mußte das Weite fuchen, die Infanterie 
den Angriff annehmen. Die wenigen YXeute leifteten den tapferjten 
Widerſtand; fie erlagen erjt, nachdem ihre beiden Dffiziere, der Ka— 
pitän Paſtelberger und der Lieutenant Oedhel, nebit einem Theil 
der Mannſchaft getöntet worden waren. 

Ein gleich jtarkes und aus beiden Waffen zujammengejettes 
Detafchement hielt unter dem Kapitän Stiernroos den Grenz 
poſten an der Trebel bei Noſſendorf bejegt. Als die Preußen am 
29. Dezember in der Nähe über ven Fluß gingen, mußte jich ver 
Poſten zurüdziehen, wurde aber von den Hufaren von Malachowoki 
eingeholt, welche gegen Tribſees vorrüdten. Stiernroos jchlug 
mit jeinem Kleinen Haufen die wiederholten Angriffe der ihn umrin- 
genden preußifchen Kavalerie ab und fich glüdlich zu dem General 
Lingen nach Tribſees durch. 

Wahrlich, ver ſchwediſche Soldat verjchulvete nicht den üblen 
Ruf, in weichen die Armee und ihre Leiftungsfähigfeit ſogleich durch 
diejen erften Feldzug bei Freund und Feind kamen, jo wenig wie es 
feine Schuld war, daß die folgenden Jahrgänge des Krieges denſelben 
nicht herzuftellen vermochten. 


Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 6 
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Der erite Feldzug in Pommern war beendet, er hatte nur bie 
Preußen und Schweven zu einander in Beziehung, allein weder für 
ben einen noch für den andern Theil ein entjcheivendes Reſultat ge— 
bracht. Schweden fonnte bei ven unvollfommenen Mitteln, mit denen 
es in dem Kriege aufgetreten war, ein jolches nicht erwarten, allein 
auch die Truppenmacht, welche der König von Preußen an die Peene 
gefenvet hatte, erlangte nur ven ökonomiſchen Vortheil, das preu- 
Bifche Gebiet von dem Feinde befreit, feinpliches Land befegt und 
fih zum Herren feiner reichen Hülfsquellen gemacht zu haben. 

Die Schweden hatten fich der Waffenentjcheidung entzogen. So 
fange fie aber nicht tüchtig gefchlagen und auf längere Zeit voll- 
fommen fampfunfähig gemacht waren, blieb ihre Pofition bei Stral- 
fund eine dauernde Bedrohung der benachbarten preußifchen Länder 
und jelbft Berlins, Preußen war gezwungen eine angemefjene Trup- 
penmacht zum Schute feines Gebietes an der Peene zu unterhalten. 

Die Eroberung von Stralfund oder diejenige von Rügen gab 
Ausficht, das entjchlüpfte Reſultat noch jett zu erreichen. Wei der 
Wechjelbeziehung, in welcher beide Poſitionen zu einander fteben, 
konnte der Fall der einen den Fall der andern nach fich ziehen; we— 
nigftens befand ſich Stralfund in Betreff ver Ernährung der Truppen 
zum großen Theile auf Rügen angewiefen. Mit dem BVerlufte von 
Stralfund war aber der Schwediſche Krieg zu Ende, denn es war 
demfelben der Stügpunft und der Zugang zu dem beutjchen SKonti- 
nente genommen. 

Die Eroberung von Stralfund war eine ſchöne Win- 
teraufgabe für das Korps des Feldmarſchall Lehwaldt. 

Der Plag, an deſſen Wällen einjt der eiferne Wille des Her- 
3088 v. Friedland fcheiterte, war in den Jahren 1678 und 1715 
vor den brandenburg -preußifchen Waffen und denen ihrer Verbün— 
beten gefallen; in dem erjteren Jahre durch ein Bombarvement, im 
Jahre 1715 durch eine regelmäßige Belagerung, welcher vie bekannte 
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Landuug der Preußen und Dänen auf Rügen und die Eroberung der 
Inſel vorausging. 

In dem Winter 1758 hatte Stralfund eine regelmäßige Bela- 
gerung nicht zu befürchten; ver ſtarke Froft unterfagte viefelbe. Aber 
verjelbe ſtarke Froſt brachte auf einer andern Seite dagegen Gefahr. 
Nicht nur froren die Feftungsgräben und die Wafferbaffins zu, welche 
bie Hauptjtärke des Plages ausmachten; die ungewöhnliche Kälte be- 
legte auch den Sund, welcher Rügen von dem Feſtlande trennt, mit 
einer feſten Eisdede und machte die Infel in einer Stree von meh— 
reren Meilen von dem gegenüber liegenden Fejtlande her zugänglich. 

Die ganze Stellung der Schweden in und bei Stralfund be- 
fand fih einem gewaltſamen Angriffe ausgefegt, welcher um fo ge: 
fährlicher fein mußte, als ihre Kräfte durch die Meerenge in zwei 
Hälften getheilt und die Theile nicht in der Lage waren, fich recht- 
zeitig zu unterjtügen. Zu biefer Gefahr gejellten fich andere Uebel- 
ftände von gleich bevenklicher Art. 

Die Subfiftenzoorräthe in Stralfund waren aus Mangel an 
bombenficheren Räumen in gewöhnlichen Gebäuden untergebracht 
werben, alje der Vernichtung durch das feindliche Wurffeuer ausge- 
jegt. Sie waren auch mangelhaft ſowohl was die Menge als was 
vie Bejchaffenheit betrifft. Bor Allem aber fehlte es an Fourage; 
die Beftände der Injel Rügen fangten nicht aus, die vielen Pferve 
zu erhalten, welche jchon im jchlechtem Zuftande angelommen waren, 
und die Ravalerie befand fich bald zum großen Theile unberitten. 

Auch die Truppen jelbjt waren mit zahlreichen Rekonvaleszenten 
und mit dem Keime zu Krankheiten in die Winterquartiere gegangen, 
und ftatt der darin zu erwartenden Erholung fand fich im Gegen- 
theil eine Verſchlechterung des Gejunpheitszuftandes. Die eingefal- 
zenen Borräthe von Fleiſch und Fiſch, mit denen der Soldat vor- 
zugsweiſe ernährt wurde, erzeugten den Scorbut, welcher befonders 
die deutſchen Regimenter der Stralfunder Garnifon decimirte. 

Eine Abhülfe für diefe Uebeljtände wurde dadurch fchiwierig, 
daß die Stürme und das Eis die Verbindungen über See erfchwerten. 
In Schweden war überdem eine Mißärnte geivefen, und mwahrfchein- 
lich verhinderte ver Mangel an Geld, die nöthigen Zufuhren durch 
Anfäufe im Auslande berbeizufchaffen. 

Als Die ſchlimme Lage der Truppen in einer unerträglichen 
Weiſe zunahm, reijte der Reichsrath Höpken nach Danzig, in der 
dreifachen Abficht, für die Bejchleunigung ver ruffichen Operationen 
in dieſem Dahre, als dem bejten Mittel, bei Stralfund der Preußen 
fedig zu werben, an Ort und Stelle thätig zu fein; dann, Rekruten— 
werbungen für die ſchwediſchen Truppen in dem polnischen Preußen 
u veranftalten und endlich, Proviantanfäufe für die Armee zu ver- 
mitteln. Er batte in allen brei Richtungen feinen großen Erfolg. 
Der Gefahr eines gewaltfamen Angriffes zu begegnen mußten 
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bie Feftungsgräben von Stralfund täglich aufgeeift werden, und um 
die Infel Rügen vor einem Landungsverſuche ver Preußen ficher zu 
ftellen, fjchritt ver daſelbſt kommandirende Generallieutenant 9a- 
milton zu dem ungewöhnlichen Mittel einer Aufetfung des Bod— 
dens längs der nach dem Feſtlande ſehenden Küſte in einer Strede 
von fünf Meilen, nämlich von Altenfähr bis nahe an Putbus. 

Die Aufeifung, welche von den Truppen und von Yanbesein- 
wohnern hbergeftellt wurde, bilvete einen 24 bis 30 Fuß breiten 
Kanal; andern Angaben zu Folge beſtand fie aus mehreren Reiben 
Ihachbrettförmig in das Eis gehauener Köcher (Wuhnen). Wahr- 
cheinlich find beide Shiteme abwechjelnd in Anwendung gelommen, 
die excefjive Kälte machte aber eine unausgefette Erneuerung der Eis- 
arbeit nothwendig, um offenes Waſſer zu behalten. 

Diefe Anftrengung, im Vereine mit den täglichen und nächt- 
lichen Strandwachen auf ver langen Strede und in dem grimmigen 
Frofte, unterwarf den Soldaten einem Dienfte, welcher ihn zuletzt 
gänzlich erichöpfte. Die Krankheiten nahmen in bevenklicher Weiſe 
überhand und die eine Hälfte ver Armee war enplich nur die Wär- 
terin der erkrankten anderen. Bon 7000 Mann, welche in Stral- 
fund lagen, waren nur 4000 im Stande die Waffen zu führen, 
und auf Rügen fanden ähnliche Verhältniſſe ftatt. 

Die Gefahr, welche noch kürzlich dem Geiſte des Feldmarſchall 
Ungern vorgejchwebt hatte, daß nämlich die ſchwediſche Armee mit 
dem Rückzuge nach Stralfund in die Yage gerathen könnte, ein 
Seitenjtüd zu der Kataftrophe zu liefern, von welcher im vorigen 
Herbite das füchjifche Heer bei Pirna betroffen worden war, ftand 
por der Thüre. Es war zu befürchten, daß die Armee, von Eis 
und Feind eingefchlojjen, ven Krankheiten und dem Mangel erlag, 
vor Allem aber, daß die auf Rügen ftehenden Truppen in dem ohn— 
mächtigen Zuftande, in welchen beide Uebel fie endlich zu verjegen 
brobeten, durch einen Angriff des Feindes auf der Infel überwältigt 
und entwaffnet wurben. 

Der Feldmarſchall Lehwaldt unternahm einen folchen Angriff 
nicht. Die Unterlafjung deſſelben bilvet einen Moment in dem 
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Es iſt jchwierig, die Handlungen eines Generald in fo unge- 
wöhnlicher Lage, wie diejenige Lehwaldts im Winter von 1758 
vor Stralfund, zu beurtheilen; es ift gewagt, über fie abzuur- 
theilen, jest, wo nach hundert Jahren die Schwierigkeiten nicht 
mehr genau erkennbar find, mit denen er vielleicht zu thun hatte. 
Diefe Rüdjicht kann aber nicht abhalten, mit ven vorhandenen 
Mitteln ein Verhältniß zu beleuchten, welches, je nachdem es be- 
handelt wurde, wichtige Folgen haben konnte. 

‚ Die Ueberbrüdung einer dreißig Fuß breiten Wafjerrinne bepurfte 
feines großen Materials. Das Lehwaldtiſche Korps beſaß feine 
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Pontons; allein in einem von Fiſchern und Schiffern bewohnten 
Landſtriche waren unzweifelhaft tragbare Boote fo wie Bretter und 
Ballen im Ueberflufje zur Hand. Bei einer derartigen Ueberbrüf- 
fung kommt freilih die Tragfähigkeit der Eisränvder des Kanals in 
Betracht; diejelbe muß indeſſen bei ver ungewöhnlichen und andauern⸗ 
‘den Kälte eine jehr große gewejen fein. Auch würde die Herftellung 
mehrerer Vebergänge in angemejjener Entfernung neben einander bie 
Yajt vertheilt und zugleih den Vortheil verfchafft haben, in mehreren 
Kolonnen zugleich vordringen zu können. 

Es ift nicht fogleich erfindlich, welche technischen Schwierigkeiten 
fih dem Uebergange über ven Cisfanal und dem Angriffe auf bie 
Inſel Rügen entgegen gejtellt haben würben; vie taktiſchen Schwie- 
rigfeiten konnten nicht bedeutend genug fein, um ven Verſuch ihrer 
Ueberwindung auszufchließen. 

Einem jolhen Verſuche kam nicht nur der gefchwächte Zuftand 
der rügianifchen Truppen, welche außer mehreren Tauſend Kranken 
gegen 2000 unberittene Kavaleriften zählten, ſondern auch deren 
Zrennung von der Stralfunder Garnifon und endlich die Weitläuftig- 
feit ver Kantonnements zu Hülfe, welche eine Strede von 6—7 
Stunden einnahmen. Die große Ausdehnung, in welcher die Küfte 
einem Angriffe ausgejegt war, gab reichliche Gelegenheit zu Täu— 
ihungen vermittelt Demonjtrationen. Das für den Uebergang er- 
forverliche Material ließ ſich ohne Schwierigkeit in der Nacht zuvor 
an paſſenden Stellen im Geheimen bereit legen. Ein mit Tages— 
anbruch überrafchend ausgeführter und durch Scheinmandner begün- 
ftigter Angriff würde auf dem jenfeitigen Ufer des Bodden feiten 
Fuß gewonnen haben, bevor die nächjten feindlichen Quartiere in 
ausreichender Stärke zur Stelle famen, um ihn abzuwehren; — fo 
darf man annehmen. 

Die Eroberung von Rügen würde freilich einen taktiichen Ein- 
flug zu Gunſten eines etwaigen Angriffes auf Stralfund zu äußern 
nicht vermocht, dagegen eintretendes Thauwetter die Preußen ge- 
nöthigt haben, die Inſel wieder zu verlaffen. So lange aber das 
Letztere nicht in entjchievener Weife ftatt fand, wurde die Unterhal- 
tung der Stralfunvder Garnifon durch den Verluſt von Rügen we- 
fentlih erfchwert; allein auch ganz abgejehen von den Beziehungen 
zu der Feſtung würbe die Eroberung der Infel die auf verjelben ein- 
quartierten ſchwediſchen Truppen, d. i. die Hälfte der Armee, in bie 
Hände der Preußen gegeben haben. 

Das verjchanzte Altenfähr, welches die Verbindung von Rügen 
mit Stralfund vertheibigte und ver rügianiihen Beſatzung als Re: 
duit dienen konnte, wie es den Schweden auch bei Rüdzügen 1678 
und 1715 als folches gebient hatte, lag auf einem Flügel der Kan- 
tonnements, aljo fehr ungünftig. Wurde der Uebergang auf dem 
entſprechenden Punkte unternommen, fo ftanden vie öftlich gelegenen 
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Quartiere, die im Immern kantonnirende Kavalerie und nach Um— 
ftänden die bei Poſeritz parkirende Artillerie in Gefahr, von Alten- 
fähr abgefchnitten zu werden. Schon die Ruinirung der mit Mühe 
auf das Pferd gebrachten Kavalerie würde ausgereicht haben, bie 
fchwedifche Armee für das nächſte Yahr lahm zu legen. 

Im Jahre 1715, als die Yandung der Alliirten bei Strefow 
vollzogen und der Gegenangriff Karls AIL zurüdgeichlagen wor- 
den war, 309 fich der König mit einem Theile feiner Truppen über 
Altenfähr nah Stralfund ab; die größere Hälfte ging nach Jas— 
mund und von dort nach Schweden zurüd. Im dem Winter 1758 
würbe dieſe letztere Zuflucht nicht offen gejtanden haben. 

Der König Friedrich rechnete auf ein großes Reſultat bei 
Stralfund. Wenn das ſchwediſche Heer entwaffnet oder auch nur 
zum größeren Theile ruinirt wurde, jo fehlten der ſchwediſchen Re— 
gierung die Mittel, fogleich ein zweites Heer auf die Beine zu 
bringen. Ein fo ſchwerer Schlag gab auch Ausficht auf eine gänz- 
liche Umfehr ver ſchwediſchen Politif von ihrem ververblichen Wege, 
indem er der rievensparthei, welche nur unterbrüdt aber keineswegs 
erprüdt war, die Hand bot, im dem regierenden Streifen die Ober- 
band zu gewinnen. Wenn aber Schweven das Schwert, welches 
es nicht im Einverſtändniſſe mit der Mehrzahl des Volkes gezogen, 
wieder einfteckte, jo war Preußen nicht allein eines zwar nicht jtarken 
aber immerhin fehr unbequemen Gegners ledig, ſondern es knüpften 
fih an einen Separatfrieven mit dieſer Macht für Preußen auch 
glückliche Ausfichten auf weitere politifche Folgen von großer Trag- 
weite, 

Das Jahr 1757 Hatte in einer für die preußifchen Angelegen- 
beiten ſehr günftigen Weije abgejchlojjen. Der König Friedrich 
ftand nach ven entjcheidenden Schlachten bei Rosbach und Leuthen 
als Sieger da. Unter den deutſchen Neichsfürften zeigten fich Re— 
gungen, welche eine entjchievene Abneigung gegen die Fortſetzung des 
Krieges verriethen, und, was das Wichtigjte war, fogar die Katferin 
Maria Therefia, erfchüttert durch das Unglüd von Leuthen, 
hatte Anwanblungen von Nachgiebigfeit. Ein vermehrtes Gewicht, 
wenn auch nur der Austritt Schwedens aus ber Koalition, verjprach 
eine Entſcheidung zu Gunften des allgemeinen Friedens herbeizu- 
führen, welcher alsdann nothwendig ein fiegreicher Friede für Preußen 
fein mußte. 

Friedrichs eigene Aeußerungen thun dar, daß er in biefer 
Weiſe urtheilte und welchen Werth er in Folge davon darauf legte, 
daß der Feldmarſchall Lehwaldt von ven günftigen Umſtänden, 
welche ihm bei Stralfund geboten waren, ven entfprechenden Nuten 
309g. Er fchrieb Lehwaldt, nach deſſen Meldung von dem Nüd- 
zuge der Schweven nach biefer Feſtung, aus Breslau am 8. Ja— 
nuar 1758: 
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„— Ich begreife wohl, daß Ihr wegen ver Saiſon und bes ein- 
getretenen Froftwetterd Demmin nicht anders als mit Accord habt 
nehmen können; jest aber wird es unumgänglich nöthig fein, daß 
Ihr dort mit etwas Vivacité agivet und den Feind preffiret, ihm 
auch etwas anhänget, auf daß die Wohlgefinnten in Schweden 
Gelegenheit nehmen, auf ein Accommodement zu brängen und bie 
Sache mit Mir zu einem Frieden zu bringen.‘ 

Gegen feinen Bruder, den Prinzen Heinrich, fprach ver König 
die Hoffnung aus, Yehwaldt werde die Schweden zwingen, Frieden 
zu fchließen, und fagte, weiter hoffend: Quand une fois le cha- 
pelet vient à se devider, alors pour l’ordinaire tout va de 
suite. 

An den Feldmarſchall Lehwaldt trat alfo in dem Winter 1758 
per Straljund eine ſchwer wiegende Aufgabe heran; er war ber- 
felben nicht gewachien. 

Ein gewaltfamer Angriff auf ven’ Plag felbft mochte nicht aus- 
führbar erjcheinen, da der Feind bie Feitungsgräben offen erhielt. 
Daß Yehwaldt nicht zu dem Mittel eines Bombarvements griff, 
findet eine Rechtfertigung aus dem Gefichtspunkte der Mienfchlichkeit. 
Aber auch gegen den Angriff auf die Infel Rügen hatte ver Feld— 
marjchall überwiegende Bevenklichkeiten. Er fürchtete ven Uebergang 
über das Eis und Hatte Bejorgnifje vor der gut bevienten ſchwediſchen 
Artillerie. Ale Ermahnungen des Königes vermochten nicht, ihn zu 
einem Entſchluſſe zu bringen. 

Inzwiſchen begannen die Ruſſen fich wieder nach Oſtpreußen in 
Bewegung zu fegen und die Anftalten zu einer frühen Eröffnung 
des Feldzuges zu machen. Der König mufte dringend wünjchen, 
mit ven Schweden fertig zu werben, bevor die Ruſſen in das Feld 
rüdten, übervem ließ gegen Anfang Februar der Froſt nach und 
bie günftigen Umjtände bei Straljund broheten, mit ihm zu ſchwin— 
ven. Der ungebuldige Monarch wiederholte feine Mahnungen wegen 
ner Unternehmung gegen die Injel Rügen. Am 12. Webruar 
ihrieb er an Lehwaldt: 

„— Ih muß Euch refommandiren, die Sache als eine ber im— 
portanteften für uns fehr in Attention zu nehmen, damit wir nur 
erit auf einer Seite endigen und Rüden und Hänbe frei bekom— 
men, um ung gegen einen anderen Feind mit Macht zu wenden. 
Die in Eurem Schreiben angegebenen Diffitültäten fehe ich jehr 
wohl ein und begreife ſolche ſehr wohl; es müjjen biefelben aber 
auf das Beſte und prompt zu heben und zu überfteigen gefucht 
werden. Das glatte Eis kann nicht hindern, da es Mittel da— 
gegen giebt. — 

Der König ließ fich darauf ein, in ver Sache, welche ihm am 
Herzen lag, allerlei guten Rath zu ertheilen. Er empfahl Stroh zu 
freuen und Waffer zu gießen. Er konnte fich nicht überzeugen, baß 
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der Feind im Stande fein follte, die meilenlange Ranalftrede im 
Straljunder Bodden aufgeeift zu erhalten; er hielt es für ansführ- 
bar, mit 10,000 Mann hinüber zu gelangen und vie jchwebilchen 
Truppen auf Rügen zu entwaffnen. 

Friedrich, verleitet durch das Fürzliche jchwache Benehmen 
der Schweven, hatte eine überaus unvortheilhafte Meinung von ihnen. 
Er nennt fie ein bettelhaftes zufammengelaufenes Voll. „Ihr müßt 
fie nicht für widerſtandsfähig halten‘ fchrieb er fpäter an den Ge— 
neral Dohna. 

Der König irrte. Die Yandung auf Rügen würde weniger mit 
ver Wafferrinne im Sunde als mit dem, wenn auch durch Krank— 
beiten und Strapazen gejhwächten, ſchwediſchen Solvaten zu kämpfen 
gehabt haben. Daß aber dieſe Yandung, bei allen Schwierigkeiten, 
welchen jie begegnet jein würde, Ausficht hatte zu gelingen, ergiebt 
fih daraus, daß die Sicherheit, welcher vie ſchwediſche Generalität 
fich anfänglich in Anfehung Rügens überlaffen hatte, bei vem dauern- 
den Froſte und dem ſich verjchlimmernden Zuftande der Truppen 
bald lebhaften Beſorgniſſen vor einem Angriffe auf die Infel und 
jelbft auf Stralfund Plag machte. Man fand es vafelbit fogar 
unbegreiflih, daß die Preußen weder ven einen noch ven andern 
unternahmen, und in Schweben äußerte man fich fpäter jehr froh, 
aus der üblen Yage bei Stralfund jo gut herausgekommen zu fein. 

Eine Unternehmung im Karakter derjenigen, welche ver König 
Friedrich gegen Rügen ausgeführt haben wollte, fagt, wie es 
icheint, dem Geiſte des preußiſchen Soldaten volljtändig zu; es fpre- 
hen wenigjtens zahlreiche gejchichtliche Vorgänge aus ver früheren 
und aus ber fpäteren Zeit für diefe Annahme. 

Zu diefen Vorgängen gehört die bekannte Yandung des großen 
Kurfürjten von Brandenburg auf Fühnen, beſonders aber vie 
im friſcheſten Andenken befindliche Unternehmung in dem Schleswig- 
hen Kriege gegen die Injel Alfen, eine Waffenthat, welcher bie 
moderne Kriegsgejchichte wohl ähnliche und gleich Fühne, aber kaum 
eine gleiche in ihrer Art an die Seite zu ftellen weiß. 

Dei dem Angriffe auf Stralfund, 1715, ging eine däniſch⸗preu⸗ 
ßiſche Kolonne, geführt von dem Hauptmann Gaupdy*) und kom— 
manbirt von dem Oberjtlieutenant Köppen — beides preußifche 
Dffiziere — auf einer Fuhrt bis an die Hüften durch die, Meeres- 
wogen, griff das Retranchement vor dem Frankenthore in der Kehle 
an und nahm es. Aber an Drt und Stelle, im Angefichte von 
Rügen, boten fich dem preußifchen Unternehmungsgeifte zwei auf- 
munternbe Beiſpiele wenn auch nicht gleicher, fo doch verwandter Art, 
bie Yanbungen auf biefer Infel in ven Jahren 1678 und 1715. 


®) Bater des Berfaflers des Tagebuche, 
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Im dem erftgenannten Jahre gab es brandenburgifche Kriegs- 
ſchiffe, welche die Yandung unterſtützten; 1715 vwerrichtete die däniſche 
Flotte dieſen Dienft, indem fie die fchwebifchen Schiffe zuvor aus 
ven Gewäfjern von Rügen vertrieb. 

Im Yahre 1758 bedurfte man Feiner alliirten Flotte, nm bie 
Injel zu erreichen. Der Winter war der Alliirte ver Preußen; er 
bieft Die feindlichen Schiffe ab und baute eine Brücke über das Meer. 
Es bedurfte aber des Entjchlufjes. 

Dem für die preußifche Gefchichte glorreichen Siebenjährigen 
Kriege war es nicht beſchieden, eine Waffenthat viefer Art in feinen 
Iahrbüchern aufführen zu dürfen. Der Feldmarſchall Lehwaldt 
war eimer der würdigſten Generale der Armee und bewährt auf 
ihren Schlachtfelvern, allein er befand fich, wie auch fein bisheriger 
Gegner, Ungern- Sternberg, im Greifenalter. 

Das militärische Leiftungsvermögen ift freilich nicht unbedingt an 
die Sabre gebunden; die Gejchichte aller Völker und Heere, bis in 
unfere jüngjte Zeit hinein, weiß von Feldherren und Generalen, welche 
im hoben Alter mit der ganzen Geijtesflarheit auch die ungeſchwächte 

tärfe bewahrten. Aber fie find die Ausnahmen: Der Him- 
mel gewährt es doch nur feinen Yieblingen, ihre Thatkraft in voller 
Sugenpfriihe bis in das jpätejte Yebensalter hinein mitnehmen zu 


Auch ift ein Unterſchied zwifchen ven gewöhnlichen Aufgaben, 
welche ver Krieg ftellt und mit deren Gedanken ver Soldat fich ver- 
traut gemacht hat, und Unternehmungen ganz außergewöhnlicher Na- 
tur, 3. B. folchen, bei denen die Elemente in das Spiel kommen. 
Der Fräftige Mann wird vor ihnen nicht zurüdtreten, die Jugend 
in ihren Wagnifjen fogar einen Reiz finden; aber etwas Anderes ift 
es mit dem bevenklich geworvenen hohen Alter. Lehwaldt hatte noch 
ver wenigen Monaten nicht gezögert, bei Groß- Jägerndorf die mehr 
als doppelt überlegene ruffiihe Armee heivenmüthig anzugreifen; 
allein der fiebenzigjährige Greis konnte fich nicht entfchließen auf ven 
Feind zu marfchiren, als ver Weg dahin über Eis und Meer führte. 

Der König enthob ven Feldmarſchall Lehwaldt in gmäbiger 
Form unt „meil es ihm bei feinem Alter fchwer werben bürfte 
bie Expedition gegen die Schweden zu befehligen‘‘ feines Kommandos 
und übertrug vafjelbe aus beſonderem Bertrauen dem enerallieute- 
nant Grafen zu Dohna, der eben von feiner bei Jägerndorf er: 
baltenen Wunde — er war durch das Geficht gefchoffen worden — 
bergejtellt war. 

Dohna traf im Anfange des März in Greifswald ein und 
brachte von dem Monarchen die ftrengften Weifungen mit, die von 
feinem Borgänger unerfüllt gelafjene Aufgabe durchzuführen. Der 
König ließ ihm fogar aus den Archiven die Akten über die Landung 
der preußifchen Truppen bei Strefow im Jahre 1715, zuſenden, ob- 
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gleich bei den ganz verſchiedenen Umſtänden für den jetzigen Fall 
daraus nichts zu lernen war. Allein der zehn Jahr jüngere Dohna 
war im Angeſichte von Rügen eben ſo alt als ſein Vorgänger. 

Auch Dohna fand keine Mittel, des Königes Erwartungen zu 
entſprechen; er ſah ebenfalls nur Schwierigkeiten. Sie beſtanden in 
den Detaſchirungen, welche das Korps im Mecklenburg-Schweriniſchen 
zu unterhalten genöthigt war, die — hauptſächlich von der Ka— 
valerie gegeben wurden; ferner in der Wachſamkeit des Feindes und 
in der Aufeiſung. Die Küſte von Rügen erſchien dem General, 
wahrſcheinlich in der perſpektiviſchen Verkürzung, fo ſteil, daß Kava— 
lerie und Artillerie gar nicht, die Infanterie aber nur vermittelſt 
Yeitern hinaufkäme. 

Zur Zeit als Dohna das Kommando übernahm, ging aller- 
dings eben die günftige Gelegenheit zu dem Unternehmen vorüber. 
Im März trat allmählich vollftändiges Thaumetter ein; das Ei ver- 
ſchwand endlich von dem Meere und die feinplichen Schiffe erſchienen 
darauf. Die Yandung auf Rügen war nunmehr freilich eine Un— 
möglichkeit geworden und e8 fand fich fogar ein nmgelehrtes Ver— 
hältniß ein: Um die Einfchliefungstruppen und ihre Quartiere um 
Stralfund gegen eine Landung der Schweden von Rügen aus ficher 
zu ftellen und den Bodden zu beherrichen, wurden bei Stahlbrop, 
Niederhof und Parow Strandbatterieen erbaut. 


Dohna verfuchte feinem Könige auf einem andern Wege nüß- 
lich zu werven. Unter einem äußeren VBorwande, ber fich auf Die 
Kapitulation von Demmin bezog, fendete er den Hauptmann Kald- 
jtein al® Parlamentär nad Stralfund, wo diefer Offizier unter der 
Hand mit der ſchwediſchen Generalität Friedensunterhandlungen au— 
zufnüpften ven Auftrag hatte. 

Der Berfuch blieb ohne allen Erfolg und trug Dohna einen 
Verweis vom Könige ein, der ihm fchrieb: Wenn Ich unterhandeln 
wollte, würde Sch Mintfters gejenvet haben. Ich habe aber Ge— 
nerals gejendet, damit fie als Militärs handeln, und nicht unter 
handeln. 

Es fan nicht auffallend fein, daß ver König fehr mißvergnügt 
darüber war, daß er in einer fo wichtigen Angelegenheit bei feinen 
Generalen nur Schwierigkeiten gefunden und man fich, wie er es 
ausprüdte, amüfirt hatte, bis der günftige Augenblid vorüber war. 

Den General Dohna trifft nur der bei Weiten geringere Theil 
der Schuld an der Enttäufchung, weiche des Königs Erwartungen im 
Winter 1758 vor Stralfund erfuhren; gleichwohl datirt aus biejer 
Zeit das Mißtrauen, welches der Monarch gegen die Willenskraft 
bes Generals faßte und das ihm nicht wieder verließ, und jelbjt bie 
üble Meinung, welcher Friedrich jich über die oftpreußifchen Regi— 
menter hinzugeben in der Folge eine theilweife begründete Veranlaſſung 
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fand, ſcheint ihren erjten Urfprung in ver vor Stralfund verlorenen 
Zeit und Gelegenheit gefunden zu haben. 

Bis auf einen Ausfall aus der Feſtung, welchen ver General 
Ehrenjwärd am 26. Januar in der Richtung auf Parow unter: 
nabm, und welcher feinen Erfolg hatte, als daß er die preußifchen 
Einſchließungspoſten auf die Dauer von zwei Tagen eine Strede zurüd- 
drängte, ruheten die Waffen in Vorpommern gänzlih. Dagegen ge: 
tietben auf der ſchwediſchen Seite die Federn in lebhafte Thätigkeit, 
und zwar abermals im Dienjte ver operativen Spekulation. 

Die üblen Berbältnifie, in denen fich die Truppen in Stral- 
fund und auf Rügen befanden, führten wieder zu dem Plane eines 
Mariches der Armee auf Dömitz zurüd. Die auf Rügen kantonni- 
renden Truppen jollten zu dieſem Zwecke Nachts vorher unbemerkt 
nah Stralfund übergeführt werden, und man glaubte die zeritreuten 
Quartiere der Preußen mit Hülfe der Ueberraihung in der Richtung 
auf Tribſees ohne Mühe durchbrechen zu können. 

Die Feſtung Straljund, jobald nur ihre Garnifon zu unter: 
halten war, bedurfte ver Inſel Rügen zu ihrer Behauptung nicht 
und bejaß, nad der Anfıht Montalemberts, überhaupt vie hin- 
längliche Stürfe, um einem jeden Angriffe Wiverftand zu leiften. 

Deontalembert war ein gejchieter Ingenieur und in biejem 
Falle um jo mehr Autorität, als er die Werke des Plabes per: 
föntih zu beurtheilen Gelegenheit hatte. Wenn er aber vie Feſtig— 
keit deſſelben als beinahe nnüberwindlich varftellt, jo geräth er in ven 
Verdacht, eingenommen von dem Gedanken, das ſchwediſche Heer aus 
Pommern fortzuführen, fich felbft getäufcht oder die Täufchung An- 
derer beabfichtigt zu haben. 

Der Plan hatte aber, auch abgefehen von ver Nothwendigfeit, 
fich Durch die preußiſchen Quartiere vurchichlagen zu müfjen, im Jannar 
und Februar 1758 noch weniger Ausfichten, als ihm deren im 
Dezember des vergangenen Jahres zur Seite ftanven. 

Bon Rihelieu war die bekannte Zuficherung gemacht wor- 
den, in der zweiten Hälfte des Januar zur Aufnahme der Schweden 
ein Korps von der Aller gegen die Elbe vorfchieben zu wollen. Allein 
die Beſſerung in dem Zuftande ver franzöfiichen Armee, auf welche 
dieſe Zuficherung ſich gründete, war keineswegs eingetreten; dagegen 
war Harburg an die Hannoveraner übergegangen und ber Herzog 
von Braunfhweig hatte Hinter der Ilmenau, bei Uelzen, eine 

3 genommen, welche die Bereinigung der Schweden mit den 
unmöglich machte. 
iche lieu jah fich genöthigt, Schon anfangs Januar die Benadh- 
nah Stralfund ergehen zu lafjen, daß er feine Zufage 
® erfätten fönne; er fchob das vielbejprochene ſchwediſch » franzd- 

Rendezvous bis zum Frühjahr hinaus, — vorausgeſetzt, daß bie 

Shweben-fich-fo lange in Stralfund würden halten können. 
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Unter dieſen Umſtänden müßte ver von Montalembert wie- 
ver aufgenommene und von dem franzöfifchen Gejandten in Stock— 
holm lebhaft unterjtügte Plan eines Marſches ver Schweden an vie 
Eibe als eine pure Abentenerlichkeit erjcheinen, wenn nicht zu bedenken 
wäre, daß Stralfund durch das Eis und die winterlichen Stürme 
ſich gewißermaßen von ver Welt abgefchnitten befand, alle Nachrichten, 
welche über Bremen zur See zu erwarten waren, verjpätet anlangten 
und man eine ausreichende Kenntniß weder von dem andauernden 
ichlechten Zuftande der franzöfihen Truppen in Hannover noch von 
der veränderten Situation auf der linken Seite ver Elbe hatte. 

Dean erwartete in ver That vom 20. Januar ab ein ftarles 
franzöfifches Korps an ver untern Elbe erjcheinen zu jehen, und— 
wenn man ferner in Anjchlag bringt, daß vie üble Yage der ſchwedi— 
ihen Zruppen in Stralfund und auf Rügen, ohne Ausficht auf Ab- 
bülfe, die ververblichjten Kortfchritte machte, daß eine Yandung der 
Preußen auf der Infel jeven Tag zu erwarten ftand, kurz, daß ber 
Armee auf alle Weife ver Ruin drohte, jo wird der Plan, Rügen 
aufzugeben und viefe Armee unter allen Umſtänden in das Freie zu 
verjegen, ein jehr wohl begreiflicher. 

Die Stodholmer Regierung hatte, in Folge ver befunnten Ein- 
wirfungen auf den Reichsrath, dem Plane die Genehmigung ertheilt. 
Die nicht immer deutliche Rolle, welche dieſe Regierung bei ber 
Betreibung des ganzen Krieges, und bejonvers in den erften beiden 
Feldzügen, jpielte, giebt indeſſen der Möglichkeit Raum, daß ver 
Kommandirende in Pommern, der Graf Rofen, über deſſen große 
Schweigfamkeit und Unzugänglichkeit fih Montalembert bitter be- 
Hagt, aus Stodholm unter der Hand Weifungen erhielt, welche 
anders lauteten als die Willfährigfeit, mit welcher auf offiziellem 
Wege den Vorſchlägen der beiden franzöfifchen Agenten nachgegeben 
wurde. 

War das nicht der Fall, die Zuftimmung ver Regierung viel- 
mehr eine ernjtlich gemeinte, jo gebührt Roſen das Vervienft, die Aus- 
führung eines Planes verhindert zu haben, welcher ſchon in dieſer 
Ausführung felbjt verunglüden konnte und, ſelbſt wenn er vurchgeführt 
wurde, nur gebient haben würbe, die jchwebijche Armee von ihrem 
natürlichen Kriegstheater auf ein foches zu verjegen, auf welchem 
fie fortan fremdem Bejonderinterefie, als bloße Hülfstruppe, dienſtbar 
geworden wäre, und welcher zugleich auch die Behauptung von Stral- 
fund zu gefährven drohte. 

Rofen wußte den Anoronungen, welche aus Stodholm wegen 
des Abzuges der Armee ergingen, Zähigkeit, und dem lebhaften An— 
bringen des Oberſten Montalembert vie gemejjene Ruhe des 
Alters und des nordiſchen Blutes entgegenzuftellen. Er erklärte jich 
niemals prinzipiell gegen den von jeiner Regierung genehmigten Plan, 
ließ fogar ven vollen Eifer für denſelben bliden, fand aber in ven 
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materiellen Mängeln und dem ſchlechten Zuſtande der Truppen, in 
ver Nothwendigkeit Verſtärkungen, Rekruten und Pferde aus Echwe- 
den abwarten zu müſſen und zulegt auch in dem Umſtande, daß ein 
allgemeiner Feldzugsplan von den allirten Mächten angekündigt 
war und abzuwarten jei, den ausreichenden Vorwand, die Ausführung 
des franzöftfchen Planes fo lange hinauszufchieben, bis derfelbe, nach 
dem gänzlichen Abmarfche der franzöfichen Armee aus Hannover nach 
dem Rheine, aljo nach ver Mitte Februar, zu einer glüdtichen Un- 
möglichfeit geworden war. 

Der Reichsrath General Rofen war wenigjtens in dieſem 
Falle fein jo alterſchwacher Mann, als der Mißmuth des Marquis 
Montalembert ihn zu fchildern fich hat angelegen fein Lafjen. 

Die Feindfeligkeiten in Pommern wurden preußifcherfeits durch 
den Angriff auf das Peenamünder Fort wieder eröffnet, zu welchem 
der Feldmarſchall Le hwaldt bereits die Vorkehrungen getroffen hatte, 
und welchen ver General Manteuffel, noch bevor der General 
Dobna bei dem Korps eintraf, ind Werk feste. 

Am 9. März wurde der nächtliche Batteriebau gegen das Fort 
begonnen und unter dem, glüclicherweife nicht wirkffamen, Feuer des 
Vertheidigers am 11. vollendet. 

Am folgenden Tage eröffneten die armirten Batterien ein heftiges 
Feuer, und am 13. feste ein Bombenwurf, welcher ein Pulver- 
magazin |prengte, das Innere des Forts in Brand. Die fchwebi- 
hen Soldaten gingen mit der rühmlichjten Hingebung daran, bie 
Feuersbrunſt unter der fortvauernden Beſchießung zu löſchen; es war 
aber nicht möglich dafjelbe zu überwältigen, und der Kommandant, 
Major Braun, gezwungen zu fapituliven. Die Garniſon, 8 Offi— 
jiere, 180 Mann von Weſtgöta's Regiment, wurden Friegsgefangen. 
Auf den Wällen fanden fi” 30 Geſchütze. 

Im April, ald die Gewäſſer in Folge des Thauwetters wie— 
der zugänglich geworden, machten die Schweden ven Verſuch, fich des 
dorts vom Meere aus wiederzubemächtigen. 

Am 3. des Monats erjchienen einige ſchwediſche Galeeren in 
dem Fahrwaſſer ver Peene Oper und engagirten aus großer Entfer: 
nung ein leichtes Gefecht mit der Artillerie des Forts, um fehr 
buld wieder in See zurüdzugehen. Es war in der Abficht gejchehen, 
bie Beſatzung zu bejchäftigen, während andere Fahrzeuge, von Rügen 
lemmend und mit Yanbungstruppen an Bord, fich unentdeckt unter 
Ruden, eine Heine vor der Flußmündung befindliche Infel, ins Ver: 
ſted legten. =» 

In der Nacht zum 5. April ruderten 17 Boote mit 200 Dann 
Infanterie und einer Anzahl Artilleriften unter dem Befehle des 
Hauptmann RösE von Ruden in den Strom, um das Fort Peena- 
würde durch Ueberrumpelung wiederzunehmen und als Garnijon 
darin zu bleiben. Mit Hülfe ver Dunkelheit gelangten vie Schweven 
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an das Werk, deſſen Kommandant, Hauptmann Reibnitz, aber wach- 
fam und mit der Beſatzung in Bereitfchaft gefunden wurbe. 

Der Hauptmann Cederſtröm, von des Kronprinzen Regimente, 
welcher vie auf der rechten Seite angreifende Mannfchaft führte, 
wurde abgefchlagen; Dagegen gelang e8 dem Hauptmann Roos vom 
Weitgöta- Regiment, welcher links neben jenem kommandirte, auf 
Sturmleitern ven Wall zu erfteigen. 

Es entftand oben ein heftiger Kampf mit ver blanken Waffe, 
in welchen Roos von einem preußiichen Unterofjizier mit dem 
Kurzgewehr erjtochen und feine Mannſchaft von dem Walle wieder 
binuntergeworfen wurde. Die Unternehmung endete mit der Nie- 
derlage ver kühnen Angreifer, welche außer vem gefallenen tapferen 
Dffiziere 16 Todte zählten und noch 60 Mann Gefangene dadurch 
verloren, daß das größte an das Yand gezogene Boot nicht ſogleich 
flott gemacht werben konnte. Den Reſt feiner Leute führte Röök 
nach Rügen zurüd.*) 

Der General Dohna ging nach. feinem Eintreffen in Greifs- 
wald fogleih an die Befejtigungen auf den Oder-Inſeln, deren in 
der Einleitung gedacht wurde, jo wie an die Errichtung eines Frei— 
regimentes, zu welcher der König die Erlaubniß gegeben hatte, da es 
dem Korps am leichter Infanterie fehlte. 

Das zwei Bataillone ftarfe Regiment wurde mit Mühe 
und zumächit aus jehr jchlechten Elementen zujammengebradt. Es 
erhielt invejjen in dem Oberjten Grafen Hordt eine ausgezeichnete 
Perjönlichkeit zum Kommandeur und durch die ſpäteren Verhältniſſe 
einen hervorragenden Antheil an dem Kriegsvorgängen in Bommern 
zugemwiefen.**) 

Nach Ablauf der Winterruhe 1758 wurde das Dohnafche Korps 
aus Vorpommern abgerufen, um den Ruſſen entgegen gejtellt zu 
werden. Bevor inbejjen die Darftellung zu diefer Wendung über- 
geht, verlangt die Nothwendigkeit, die Ueberſicht des Ganzen nicht 
zu verlieren, einen kurzen Rüdblid auf das Jahr 1757 und auf 


) Bei der Bertheidigung des Forts Peenamünde batten fi zwei Lieute- 
nants dv. Bronfart, namentlich der jüngere der Brüder, durch ibren Muth aus- 
gezeichnet. Der König beglüdte die jungen Offiziere dadurch, das er ihnen fein 
ganz befonderes gnädiges Kompliment vermelbden ließ. Der Hauptmann Reibnitz 
erbielt ben Berbienftorben. 

**) Der Graf Hordt (Hardt) war ein Schwede aus vornchmer Familie 
und Soldat. Im Die politifhen Händel verwidelt, welche fein Vaterland ver- 
wirrten, mußte er, der Königlichen Partbei angebörend, nad deren Niederlage 
im Jahre 1756 fliehen, um dem Schickſale zu entgehen, welches die Grafen Horn 
und Brabe traf. Bei Friedrich dem Großen gereichte, neben des Oberften 
militäriichen Eigenſchaften, auch befjen politifcher Karakter zur Empfeblung. Der 
König nahm Horbt in feine Dienfte, denen berjelbe leider bald durch Kriegsge- 
fangenſchaft entzogen wurbe, jedoch nicht ohne ihnen in dem von ibm erzogenen 
Freiregimente, das feinen Namen bebielt, eine gute Truppe zu binterlafjen, 
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den Uebergang der Kriegslage aus dieſem Jahre in das Jahr 1758 
zu werfen. 

Während der König Friedrich im November 1757 an der 
Saale ſiegte und ſich die zweite franzöſiſche Armee ſamt den 
Reichsvöllern vom Halſe ſchaffte, geriethen hinter feinem Rücken die 
preußiſchen Verhältniſſe in Schleſien in die übelſte Lage. 

Der Herzog von Bevern, welcher die Provinz mit einer ver— 
bäftnigmäßig geringen Truppenmacht zu vertheidigen hatte, war von 
per Öftreichifchen Armee des Prinzen Karl von Xothringen bei 
Breslau gejchlagen nnd dieſe Feſtung, der Hauptwaffenplag des 
Königs an der Dver, jo wie vorher ſchon Schweidnitz, von den Deft- 
reichen genommen worden, bevor der König aus Sachen zur Hülfe 
berantommen konnte. Die Feſtungen Neiſſe, Glag und Kofel be 
fanden ſich abgejchnitten und dem Angriffe ausgefegt; in Summa: 
Schlefien ftand im der Gefahr, vollftändig und vielleicht für immer 
verloren zu gehen. 

So fand Friedrich die Verhältniffe in der Provinz, als er, 
zu ihrer VBertheidigung in der Mitte des November aus Sacfen 
aufgebrochen und in Gewaltmärjchen herbeigeeilt, gegen Ente des 
Monates in der Gegend von Viegnig eintraf. 


Der König ftand hier vor der Entſcheidung des Krie— 
ges und einer beinahe dreifachen Uebermacht. 

Friedrich hielt die befannte Inrakter> und jeelengroße Anrede 
an das Dffizierforps des Heeres und jchlug am 5. Dezember bie 
Schlacht bei Leuthen — beides, Wort wie That, gejchichtliche 
Momente und von gleich praftiiher Wirkung. Es ift ein Augen- 
zuge und Feind, der in dem öjtreichifchen Hauptquartiere befindliche 
franzöfiiche Militäragent Graf Montazet, welcher von ver Schlacht 
bei Yeuthen jagt, fie jei ein Donnerjchlag gewejen, unter welchem 
Europa erbebte. 

Wie unter dem Stabe des ZJauberers vollführte fich eine gänz- 
liche Umwandlung der Ktriegslage. Die Siege von Roßbach und 
von Leuthen befreiten Sachjen und Schlefien, bis auf Schweibnig, 
dad in den Händen der Deftreicher blieb, von dem Feinde; ber 
König Friedrich war wieder Herr der Situation. Aber fait eben 
fo niederſchlagend für feine Feinde als die rein militärischen waren 
die moralifchen und politifchen Folgen jener Siege. 

Die Deftreicher hatten bei Yeuthen nicht bloß vreißigtaufend 
Mann und zahlreiche Kanonen eingebüßt; fie hatten das Selbſtver— 
frauen verloren. Die Armee war einer vollftändigen Entmuthigung 
verfallen und wenig in der Verfaſſung, in der nächjten Zeit dem 
Feinde unter die Augen zu treten. Feldherr und Soldat befanpen 
ſich gleichmäßig in dem entkräftenden Gefühle, dem Gegner nicht 
gewachjen zu fein. Die vernichtende Wendung des Schlachtenglüdes 
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verſetzte aber auch dem ſchon loſen Verhältniſſe Oeſtreichs zu ſeinen 
deutſchen Verbündeten einen Gefahr drohenden Stoß. 

Die Abneigung, welche den größten Theil der deutſchen Reichs— 
fürſten von Hauſe aus gegen den Krieg mit Preußen erfüllt hatte, 
war ſchon nach der Schlacht bei Roßbach zu einer bedenklichen Höhe 
geſtiegen; ihre Kundgebungen traten jetzt offenbar zu Tage. 

Darmſtadt hatte ſein Kontingent zur Reichsarmee noch nicht 
geſtellt und ſollte mit Zwangsmaaßregeln dazu angehalten werden. 
Baiern ſah widerwillig das ſeinige neben ven Fahnen Oeſtreichs, 
ſeines alten Feindes, gegen Preußen, ſeinen bisherigen Freund, 
kämpfen. Der Kurfürſt von der Pfalz und die Thüringſchen Her— 
zoge verriethen ähnliche Geſinnungen; aber noch mehr faſt als bei 
den Fürſten trat dieſe Stimmung bei den Bevölkerungen und ſogar 
bei den Truppen des Reiches hervor. 

Der König von Preußen war, nachdem er bei Rosbach den 
alten Reichsfeind, die Franzoſen, geſchlagen, der Held des deutſchen 
Volkes geworden. Die würtembergiſchen Truppen, obgleich ſie fran— 
zöſiſchen Sold empfingen und obwohl ihr Herzog, gleich den geiſt— 
lichen Kurfürſten, perſönlich der Sache Oeſtreichs vollſtändig zuge— 
than war, machten kein Hehl aus ihrem Widerwillen gegen die 
Kameradſchaft mit den Franzoſen und aus ihrer Theilnahme für 
ihren großen Feind. Die Deſertion der Reichsſtruppen zu ben 
Preußen und den Hannoveranern nahm überhand, ja, der damalige 
Chef der NReichsarmee, der Yandgraf von Fürftenberg, mußte das 
Geſtändniß ablegen, zwei Drittheile diefer Armee würden zum Feinde 
übergehen, wenn man fie in die Yage verjegte, es thun zu können, 
und auch den meiften Generalen wurbe es fchwer, fich als bie 
Freunde der Franzoſen zu betrachten. Die geheimen preußifchen 
Werbungen hatten im Reiche den meijten Zulauf. 

Die Kataftrophe von Yeuthen trieb dieſes gefpannte Verhältniß 
zu feiner legten Höhe. 

Es ijt eine häufige Erfahrung in allen menfchlichen Dingen, 
daß ein gemeinfam erlittenes® Unglüd feine Theilnehmer nicht ſowohl 
näher zufammen als fie vielmehr auseinander bringt. Die bairi- 
ſchen, unter öftreichifchen Dberbefehl geftellten, Truppen hatten fich 
ſchon vorher renitent gegen denfelben erwielen,; in jener Schlacht 
ftanden fie nebft einem Theile des wilrtembergijchen Kontingentes 
neben den Deftreichern, welche ihnen die Schuld an dem Unglüde 
des Tages zufchoben. Das Ergebniß waren gegenfeitige Anſchuldi— 
gungen und Verpächtigungen, und das jchon nicht warme Verhältniß 
zwijchen ven Deftreichern und ihren deutſchen Verbündeten erfuhr 
eine volljtändige Abkühlung*). Der Kurfürft von Baiern machte 


*) Die Schlaht bei Leutben ladet, wie ungleich natürlich aud ber ge- 
fechtliche Verlauf war, zu einer Bergleihung mit dem 3. Juli des Jahres 1866 
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fogar ernftliche Anftalten, jih aus dem Bünbniffe gegen Preußen 
vollftändig zurüdzuziehen. 

Dieſe jchlimmen Verhältniſſe, der gänzlihe Umfchwung ver 
Kriegslage, die Zerjtörung ver Hoffnungen, denen ſich Dejtreich nach 
den Schlachten von Kollin und von Haſtenbeck, und mit voller 
Berechtigung, hingegeben, verfehlten nicht ihre Wirkung auf ven Geift 
ver Raiferin- Königin. 

Unter dem erjten und betäubenden Eindrucke der Niederlage 
von Leuthen zeigte Maria Therejia Neigung, ven Bemühungen 
Gehör zu geben, welche England machte, den Frieden auf ber 
Grundlage des status quo ante herzuftellen. Das große Bündniß 
gegen Preußen war nahe daran auseinander zu fallen. Mit Deft- 
veih wäre ihm der Mittelpunkt und feinem künſtlichen Baue ver 
Sclufftein genommen worden, und es wird bie Yebhaftigfeit be- 
greiflih, mit welcher der König Friedrich, zur Förderung des 
Friedenswerkes, wünjchte, daß jein Feldmarſchall Lehwaldt durch 
dee Entwaffnung ihrer Armee bei Stralſund die Krone Schweden 
nöthigen möchte, ben erjten Schritt zu einem frieblichen Abkommen 
zu thun. Aber der große Tag von Leuthen follte nur den Feldzug 
1757 nicht aber den Krieg zum Abſchluſſe bringen. 

Den Federn der Diplomaten war es in diefem Falle vorbehal- 
ten, gut zu macen, was das Schwert verborben; ihre feinen 
Hände knüpften die zerreißenven Fäden ver preußenfeinblichen Koa— 
lition wieder an einander. 

Beſonders war es Frankreich, deſſen Anftrengungen das er» 
fhütterte Bündniß zufammen hielten, eine Aufgabe, welche in Betreff 
Baierns große Schwierigkeiten zu überwinden hatte. Man jchmei- 
chelte ſich, daß die Reihe, Schlachten zu gewinnen, wieder an bie 
Verbündeten kommen werde, und man rechnete, ſchlimmſten Falls, 
darauf, daß ver König von Preußen, gleich dem Pyrrhus der alten 
Geihichte, an feinen eigenen Siegen zu Grunde gehen, d.h. fich 
endlich erjchöpfen müſſe. Ganz bejonvers aber diente, bie frieb- 


ein, nicht bloß im Betracht des ungewöhnlichen materiellen Erfolges und bes 
nieerihlagenden Eindrudes auf dem umterliegenden Theil ſondern auch in An- 
lebng der zerſe tzenden Wirkung, welde der gewaltige Schlag auf das_preußen- 
feindliche Bundniß übte. In beiden Fällen hielt die Freundſchaft der Deftreicher 
mit ihren beutichen Bunbesgenofjen die Probe eines großen Unglüdes nit aus 
Die politiichen Folgen ber beiden großen Tage konnten bei ben ganz verfchie- 
denen Berhältniffen nicht die gleichen fein. Allein, wenn Friedrich der Große 
außer Deftreich und deſſen deutichen Verbündeten nicht auch Rußland und Frant- 
ih auf den Armen hatte, jo würde das unzweifelhafte Ergebniß der Schladt 
bei Leuthen der für Preußen fiegreiche Friede geweſen fein, wie derjelbe bie um- 
mittelbarfte Folge ber Schlaht bei Königgräg geworden if. Beide Schlachten 
frben würdig und groß neben einander. Aber wenn Leutben ein rein preußi- 
Ider, fo ift Königgrät zugleich ein deutſcher Sieg und im biefer Tragweite 
an hervorragender Moment in der großen Weltgeſch ichte. 
Eulidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 7 


lichen Neigungen ver Königin von Ungarn unſchädlich zu machen, 
die Friegerifche Haltung der Kaiſerin von Rußland. 

Der Rüdzug des General en chef Aprarin nah feinem 
Siege bei Groß-Jägerndorf hatte begreiflicherweile an den verbün- 
deten Höfen eine ungemeine Beftürzung und die Bejorgniß hervor⸗ 
gerufen, daß fich die ganze ruffiiche Politik auf dem Rückzuge be- 
finde. Es war nicht alfo. Die über ihren ungehorjamen Feldherrnu 
auf das Höchite erzürnte Czarin desavouirte feierlichjt dejien Hand⸗ 
lungsweiſe; fie beeilte ſich Eude des Monats Oktober 1757 die nach 
Petersburg ftrömenden Yamentationen und die Befürchtungen ihrer 
Bundesgenoffen durch eine Note zu bejchwichtigen, welche lautete*): 

„— Die Raiferin verfichert ihre Verbündeten mit kurzen Worten, 
daß, fobald die Truppen fich ein wenig von ben erlittenen Be— 
ſchwerden erholt haben werben, Sie nicht anftehen wird, alle Ihre 
Kräfte vorzugsweife anzuwenden, um das Ziel zu erreichen, bas 
Sie Sich geitellt Hat und welches darin befteht, in dem Winter 
gut zu machen, was im Herbjte verfäumt worden ift, ober, wenn 
man damit nicht vollftändig zu Stande kommen kann, zum we— 
nigften alles Nöthige vorzubereiten, um in dem folgenden Jahre 
einen ſchönen Feldzug zu machen.‘ 

So ftieg für den König Friedrich die kaum befchworene Ge- 
fahr, und zwar in potenzirter Gejtalt, im Djten wieder herauf. Sie 
jtellte jogar das Vorbringen der Rujjen über die Weichjel und einen 
Winterfeldzug in Ausficht. Die ungemeine Langſamkeit, mit welcher 
die rufjiichen Kriegsanftalten betrieben wurben, verhinderte indeſſen 
die volljtändige Ausführung der in der Petersburger Note verjproche- 
nen Dinge Man begnügte fih, die Armee noch im Laufe bes 
Winters einftweilen in das unvertheidigte Dftpreußen wieder ein- 
rüden zu laffen, um im Frühjahre gegen ven Hauptlörper ver preu- 
Bifchen Yänder vorzudringen. 

Der Zeititellung des SKriegsplanes der Verbündeten für den 
Veldzug 1758 ftand lange Zeit der Umftand im Wege, daß bie ein- 
zelnen Höfe Partikularinterejjen verfolgten. 

Frankreich wünfchte vor Allem, Sachſen von den Preußen be- 
freit und venfelben auch Magdeburg entriffen zu ſehen; Deftreich 
aber legte das Gewicht auf die Eroberung von Schlefien, in welcher 
Provinz e8 mit Schweidnig feften Fuß behalten hatte. 

Der Oberbefehl über die in Böhmen und Mähren überwinterte 
öftreichiiche Armee war von dem Prinzen von Yothringen, wel- 
her nach dem Tage von Leuthen ven Gefchmad an dieſem Amte 
verloren hatte, auf den Feldmarſchall Daun, den Beſieger des 
Königes von Preußen bei Kollin, übergegangen. Allein, wenn auch 
die Faiferliche Armee ihr hiſtoriſches Erbtheil, die alte Tapferkeit, 





*) K. p. Staatsardiv. 


bewahrt hatte, jo war in ihre Reiben vie verlorene Zuverficht und 
jener Glaube noch nicht wieder zurücgelehrt, welcher eine Grund⸗ 
bebingung des Sieges ijt, — der Glaube an ven Sieg. Üben fo 
wenig waren bie in bem vergangenen Feldzuge erlittenen materiellen 
Berlujte erjegt worven. Die erwiejene Ueberlegenheit des Gegners 
bejtärkte zugleih den Marfhall Daum in der ungemeinen Vorfich- 
tigkeit, im welcher feine Feldherrnſtärke beitand. Obgleich die Offen- 
five der Grundgedanke de& allgemeinen Feldzugsplanes der Verbün— 
beten war, fand ver Öjtreichifche Feldherr gerathen, fich noch zurüd- 
zubalten, bis die Operationen der verbündeten Heere die nöthigen 
Sortjchritte gegen die Elbe und die Oper gemacht haben würben, 
um den König von Preußen zu einer Theilung jeiner Kräfte und 
zur Entblößung von Schlefien zu nöthigen. 

Die Reichsarmee, welche ven Winter in Franken zugebracht, 
erhielt die Bejtimmung, durch ein öſtreichiſches Korps verſtärkt, 
gegen Dresden vorzubringen und ben Operationen die Hand zu bie- 
ten, weiche die an ber Aller jtehende und die Hannoveraner beob- 
achtende franzöfiiche Hauptarmee durch Detafchements gegen die un- 
tere Elbe zu richten bejtimmt war. 

Eine zweite franzöfiihe Armee war ver Prinz Soubije be 
ſchaftigt, bei Frankfurt aus den nach der Schlacht von Rosbach ge- 
bliebenen Trümmern berzuftellen. Sie follte ven Deftreichern als 
Hülfstruppe nah Böhmen zugefendet werven. 

Ueber ven von den Ruſſen bei vem allgemeinen Angriffe auf Preußen 
von ber Weichfel her einzujchlagenven Weg hatte in den verbündeten 
Doflagern ein nicht immer freunplicher, weil verfchievene Zwecke ver- 
folgender, Meinungsaustaufch ftattgefunden, deſſen Ziele fich jetzt 
ſchon nach ven beiden Kichtungen fpalteten, welche auch in den fol- 
genden SKriegsjahren in Frage kamen, ob nämlich die Ruſſen fich 
mit den Schweden zu einem Angriffe auf Stettin und dann auf 
Berlin in Verbindung fegen, over ob fie ihren Marſch durch Polen 
nab Schlefien, zur Cooperation mit den Deftreichern, richten follten. 

Deſtreich bemühte fich natürlich für den letzteren Theil dieſer 
Alternative, während Frankreich, welches den politifchen Hinterge- 
danken hatte, die Ruſſen von Polen entfernt zu halten, fich lebhaft 
ins Zeug warf, ihren Marſch von dieſem Lande ab- und nad 
Bommern zu lenken. Der ruffifhe Plan nahm ſchließlich eine 
mittlere Richtung an, nämlich durch das polnifche Kronland auf 
Frantfurt a. D., mit dem vorberrfchenden Gedanken jedoch, dem 
Angriffe ver Deftreicher auf Schlefien die Hand zu bieten. 

Dem Heinen ſchwediſchen Heere wurde je nach ben verjchievenen 

und Interefien der großen Mächte der Angriff auf Stettin 

wit Hülfe der Ruſſen over eine Unterftügung ber Operationen, 

welhe die franzöfifche Hauptarmee gegen die Elbe richten würde, 
7* 
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oder endlich eine felbftftändige Unternehmung in ver Richtung auf 
Berlin zugebacht. 

Was die Nolle betrifft, welche vie Stodholmer Regierung 
felbft ihr Heer durchführen zu laſſen beabfichtigte, jo muß hier 
auf den Anfpruch, darüber etwas Beſtimmtes zu fagen, verzichtet, 
und auf bie Thatfachen verwiejen werden. Dieſe Regierung, jo 
fcheint es, war darüber felbjt nicht im Klaren. So lange ber preu- 
Bifhe General Dohna die Thore von Stralfund von Außen ver- 
ſchloſſen hielt, Konnte von ſchwediſchen Operationen überhaupt nicht 
die Rebe fein. 

Wenn für Preußen der günftige Augenblid, einen fiegreichen 
Frieden zu ſchließen, auch ohne dieſes Ergebniß vorüber gegangen 
war, fo trat gleichwohl das Jahr 1758 mit der Hinterlaffenichaft 
von 1757 ein reiches Erbe an. Es iſt überflüffig, auf deren Be— 
deutung weiter einzugehen. Der König Friedrich befand ſich in 
ver Yage, in dem bevorjtehenven Feldzuge abermals die Initiative zu 
ergreifen und denſelben mit der Offenfive zu eröffnen. 

Das preußifche Heer hatte den Winter in drei Hauptkörper 
getheilt Fantonnirt. Mit dem größeren ſtand ver König in Schle- 
fien. Dem Prinzen Heinrich war in diefem Jahre zum erjten 
Male ein größeres Truppenkommando und die Vertheidigung von 
Sachſen amvertraut. Das Korps des General Dohna lag im 
Mecdlenburgiichen und vor Straljund. 

Gegen die Ruſſen befand ſich, mit Ausnahme eines Heinen 
Beobachtungsvetafchements an der Ditgrenze von Hinterpommern, 
nichts aufgeftellt. Der König, fo ſcheint es, hatte fich dem Glau— 
ben bingegeben, daß die ihm feindlichen Abfichten ver Kaiferin Eli- 
jabeth durch die inneren Friktionen, an denen die ruffifche Regie- 
rungsmafchinerie Litt, gehemmt werben, die Ruſſen fich mit ver 
Befignahme von Dftpreußen begnügen und nicht über die Weichjel 
gehen würden. 

Die wieder auf den Kriegsfuß gebrachte Hannöverifche Armee 
hatte, wie bereits zu erwähnen Veranlaffung war, der franzöfifchen 
Hauptarmee gegenüber, im Februar eine Stellung hinter der Il— 
menau, bei Uelzen, bezogen. 

Der König von Preußen befand fich, verglichen mit feinen 
Gegnern, in der glüdlichen Lage, feine Feldzugspläne ſelbſt und 
allein bejtimmen zu können und bei dem Herzoge von Braun— 
ſchweig diejenige Uebereinjtimmung zu finden, welche ziwifchen ven 
beiven großen Feldherrn und Karakteren nicht fehlen konnte, da ihr 
Gang zu den gemeinfchaftlichen Ziele nicht durch egoijtifche und po— 
litiſche Rückſichten und Abfichten oder durch Perfünlichkeiten beirrt 
und von der geraden Erreihung jenes Zieles auf Nebenmwege abge- 
lenft wurde. 

Der Feldzugsplan, welchen Friedrich mit dem Herzoge ver- 
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einbarte, durchkreuzte die Kombinationen feiner Gegner. Der König 
hieß die Ereignijje nicht fommen; er bejtunmte ihren Gang. Der 
Plan trug folgende Grundzüge. 

Der Herzog von Braunfchweig, deſſen Heer auf vie äußer— 
jte Ede des bannöverifchen Yandes bejchränkt war, follte ven Feld- 
zug noch vor Ablauf des Winters eröffuen, ven Berftärkungen, 
welche die in einer fchlechten Berfaflung befindliche und unworbereitet 
in weitläuftige Quartiere hinter der Aller auseinander gelegte fran- 
zöfihe Armee erwartete, durch den Angriff zuvorfommen, Hannover 
von biefem Feinde befreien und ein angemefjenes Operationsfeld 
zwifhen der Wejer und dem Rhein zu gewinnen trachten. 

Der Prinz Heinrih war angewiejen, viefe Unternehmung 
ven Sachen aus zu unterjtügen und dann ver Reichsarmee, Deren 
Einmiihung er vor Anfang des Frühjahrs nicht zu befürchten hatte, 
bie Spitze zu bieten. 

Der König Friedrich beabfichtigte eine große Angriffsbewe 
gung. Nachdem die Feſtung Schweidnig mit dem erjten Eintritte 
ber beijeren Jahreszeit belagert und erobert worden, wollte er mit 
ber fchlefifchen Armee gegen den Kern ver öftreichifchen Yande in 
ver Richtung auf Ollmüg vordringen. 

Die weiteren Kombinationen des Föniglichen Operationsplanes 
fiegen den Vorgängen in Pommern zu entfernt. Ueberdies brachten 
die aus deſſen Berechnungen gelajjenen Ruſſen ein anders bejtim- 
mended Motiv in biefelben, indem fie des Königes VBorausfegungen 
täufchten und im Juli gegen die Over vorrüdten. Die Ruſſen aber 
find ed, beren Operationen die Erzählung, von. den allgemeinen 
Kriegöverhältniffen zu ihrem befonderen Gegenftanvde übergehend, zu— 
nächft in das Auge zu faſſen hat. 

Die Ruffen waren von dem Monat Februar 1758 an in lang» 
jamen Märfchen und jtaffelweife wieder in Oſtpreußen eingerüdt, 
während die zurüdgebliebenen geringen preußiichen Bejagungen das 
Xand räumten. 

Der General en chef Fermor, auf ven ber Oberbefehl 
übergegangen war, ließ bekanntlich Oſtpreußen zwangsweife feiner 
Menarhin Huldigen, eine Gemaltthätigfeit, welcher ver Provinz ven 
Bortheil einer größeren Schonung, ver ruffifchen Regierung aber 
leineswegs die Zuftimmung der fämtlichen Verbündeten, am wenig: 
ften diejenige Frankreichs, brachte und die erjte Veranlaſſung zu dem 
Mißtrauen wurde, daß Rußland in dem Kriege weniger die alige- 
meinen als vielmehr feine Separatzwede verfolge. 

Die ruffifhen Quartiere wurden bis an die Weichjel, alfo auf 
das polnifche Gebiet, ausgedehnt. Die Städte Elbing und Thorn, 
damals beide befeftigt, wurden bejegt und vie polnifchen Krontruppen, 
welche ihre Beſatzungen bilveten, zum frievlichen Abzuge veranlaßt. 

Dei feiner geographifchen Lage zwiſchen Rußland und Preußen 


wurde Polen in eine ſchwierige Stellung gebracht. Durch biefe 
Lage zu einer beftimmten politiihen, nach Umjtänden militäriichen, 
Rolle in dem Kriege zwifchen jenen Mächten berufen, übernahm bie 
monarchifche Nepubtit eine ſolche nicht, verjtand fich vielmehr dazu, 
eine bloß merkwürdige Rolle zu fpielen. Da aber das Berhältniß, 
welches Polen zu ven friegführenden Staaten einnahm, nicht allein 
Wichtigkeit für den ganzen Krieg erhielt, fondern auch auf die befon- 
deren Vorgänge in Pommern in mehrfacher Weife einen mittelbaren 
Einfluß geäußert bat, fo erfcheint es wünſchenswerth, einen Blick 
auf diejenigen polnifchen Zuftände zu werfen, welche jenes Berhält- 
niß vorjchrieben oder doch es veranlaßten. 

Bolen fürchtete ſowohl Rufland wie Preußen. Es waren be- 
denflihe Nachbarn; beide verriethben große Neigung zu 
wachſen. 

Rußland hatte ſich bereits in dem laufenden Jahrhunderte in 
die inneren Angelegenheiten des von Unruhen durchwühlten Wahl⸗ 
fönigreiches Polen gemiſcht und die unter polniſchem Schutze be— 
findliche freie Stadt Danzig, wenn auch ohne Erfolg, angegriffen. 
Auf die große, nach allen Seiten um ſich greifende ruſſiſche Macht 
waren in Polen beſorgte Blicke gerichtet, welche zu beruhigen die 
kürzliche Beſitznahme von Oſtpreußen keineswegs geeignet fein konnte. 
Mit Preußen dagegen beſtand ein altes, freilich durch die Zeit locker 
gewordenes, Bündniß. 

Der Traktat von Wehlau, damals hundert Jahre alt, 
hatte dem Großen Kurfürſten von Brandenburg die Souveränetät 
über das Herzogthum Preußen — Oſtpreußen — verſchafft und an 
Stelle des damit aufgehobenen früheren Lehnsverhältniſſes zwifchen 
der Krone Polen und den brandenburgifchen Kurfürften, als Her- 
zogen von Preußen, einen Vertrag gejett, kraft deſſen Polen eine 
Art Schirmwogtei über das Land, fein ehemaliges Lehn, übernahm, 
indem es fich verbinvlich machte, daſſelbe gegen einen jeden Angriff 
zu verteidigen. Zugleich verſprach Polen, fremden Truppen ven 
Durchmarſch durch fein Gebiet zu einem Angriffe gegen das Kur- 
fürftenthum nicht zu geftatten. Als Gegenleiftung verpflichtete fich 
Brandenburg, Polen, im alle e8 angegriffen würde, mit einer ge- 
willen Zruppenmacht zu Hülfe zu kommen. 

Die Rechte und Verpflichtungen des Vertrages waren auf bie 
Krone Preußen übergegangen und beftanden, als ber jeßige Krieg 
ausbrach, noch zu politifcheın Rechte. Polen durfte alfo nach viefem 
Rechte im Jahre 1757 das Einbringen der Ruſſen in Oftpreußen 
nicht ſchweigend gefchehen Lafjen und eben fo wenig in biefem Jahre 
ihren Einmarſch in das polnifche Gebiet und ven fpäteren Durch— 
marſch durch daſſelbe dulden. Alles wurde zugegeben. 

Der augenblicklich ſeines Vandes von den Preußen beraubte 
Kurfürſt von Sachſen reſidirte als Titularkönig von Polen in 
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Warſchau, und wenn auch die politifche Eiferfucht des polnifchen 
Anels dem Könige nur die geringe Macht ließ, auf welche die repu— 
bfitanifche allung des Yandes das Staatsoberhaupt bejchränlte, 
und in politicis genau zwiſchen dem Könige von Polen und dem 
Kurfürſten von Sachſen unterſchied, fo iſt es doch begreiflich, daß 
ver König und beſonders der intriguante Geiſt feines Miniſters, des 
Grafen Brühl, nicht ohne Einfluß auf die Entſchlüſſe des Se- 
nates und auf die Stimmung bejonders des hohen Adels blieb, 
welcher am Hofe und in der Gejellihaft des Königes lebte. 

Der Stolz ver polniſchen Magnatenſchaft fühlte fich überdem 
getrieben, vie ihrem Könige mit deſſen Vertreibung aus Sachen zu- 
gefügte Gewaltthätigkeit, perſönlich angefehen, als fie mittreffend zu 
betrachten. Es trat hinzu, daß der König von Preußen, ber bereits 
Schlefien an fich geriffen, fi des Kurfürſtenthums Sachſen nicht 
bio bemächtigt hatte, fjondern das Yand wie fein Eigenthum be— 
hanbefte, und daß man ihm damals jchon Abjichten auf Pommerellen 
zutraute oder den Schein, es zu thun, annahm. 

Dieieſe VBerhältnifje famen den Macinationen in Warſchau zu 
hama am das früher bloß gegen Rußland gerichtete Mißtrauen im 

: gleichmäßig und fogar überwiegend auf Preußen abzulenken. 
E fchien von der Klugheit geboten, auf der einen Seite der gefähr- 
| bes Königes von Preußen Grenzen zu jegen, und auf 

dern Seite mit dem mächtigen Rußland, welches Ausficht hatte, 
in bem Kampfe mit Preußen der Stärkere zu bleiben, in fein feind- 


Unter diefen Umſt ſtand die Krone Polen nicht an, bei 
n zwiſchen Rußland und Preußen ausgebrochenen Kriege die Ber- 
ab! abzuſtreifen, welche ihr der Wehlauer Traktat gegen 

auferlegte. Man führte Klage, daß Brandenburg 
Gelegenheit die jeinigen unerfüllt gelafjen; fand 

Auslegung, daß der Tralktat nur ein Defenfiv- 

‚ Breußen ſich Rußland gegenüber allerdings 

befinde, allein nach dem Einfalle in Sachſen, im 

Angreifer zu betrachten und die Örundbebingung 

6 in dem vorliegenden Falle alſo nicht zutreffend fei. 

Die Republit Polen ergriff die Partie der Neutralität. Dieje 

utrafität war weber eine bewaffnete mod eine wahre. Polen 
jete baf bie gegneriichen Heere fie durch das Betreten des pol» 

hen Gebietes verlegten, eine Gewährung, deren Bortheile jedoch 
iniegenb auf ber ruffiichen Seite lagen, da Rußland den Krieg 

ı Preußen angriffsweiie führte. Die Ruſſen machten fi in 
en volltommen heimijch; von 1758 an haben fie in feinem Jahre 

| ges das polniſche Land, zu welchem auch das jeige Weit: 


war eine abfolute Hinneigung zu Rußland in Polen 
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niemals vorhanden, vielmehr erhielt ſich das Mißtrauen gegen dieſe 
Macht wach und auch wachſam. Während vie Mehrzahl der pol- 
nifchen Großen fih Rußland zumenvete, war ber zahlreiche niebere 
Adel diefer Macht entjchieven abgeneigt und fand bei diefer Richtung 
einen Anhalt an dem Kron-Großfeldherrn Branidi und deſſen 
Anhange. 

Aus den früheren Beziehungen Frankreichs zu Polen hatte fich 
in Warfchan zugleich eine franzöfifche Parthei nicht bloß erhalten, 
fie wurde zu Gunſten dynaftifcher Spekulationen von Berjailles aus 
auf alle Weife zu ftärten gefucht. Der König Ludwig XV. trug 
fih mit dem Gedanken, einft einen Prinzen feines Haufes ven Thron 
von Polen bejteigen zu jehen, und er bemühte fich aus diefem Grunde, 
den Einfluß fern zu halten, welchen in dem Lande zu erlangen 
Rußland feit langer Zeit beftrebt war. Die polnijch > franzöfiiche 
Parthei war alfo die Gegnerin der Ruſſen und wurde — wenn 
auch nicht grundſätzlich jo doch thatſächlich — zu einer Verbündeten 
Preußens. 

Die inneren Berhältniffe Polens befanden fich bei dem Aus- 
bruche des Krieges jo wenig auf feftem Fuße, daß, als die Repur- 
biit fich 1757 über ihre Haltung, ven jtreitenden Mächten gegen- 
über, zu entfcheiven hatte, der preußiiche Sieg bei Prag ausreichte, 
bie öffentliche Meinung in einem ſolchen Grade für Preußen zu 
ftimmen, daß die Anhänger Rußlands den Anfchluß der Republik 
an dieſe Macht zu befürchten hatten, und erjt nach dem Rückzuge 
des Könige von Preußen von Olmütz, 1758, und nach dem Ein- 
rüden ber ruſſiſchen Armee in Polen verlor fich diefe Stimmung in 
dem Volke over es war ihr erjchwert, laut zu werben. 

Jedenfalls blieb ein großer Theil der polnischen Bevölkerung 
mit dem alljährlichen Einmarſche und dem Aufenthalte der Ruſſen 
in Polen unzufrieden. Die jüdiſchen Magazinlieferanten zogen davon 
Nugen; dem Volke aber erwuchs eine große Laſt, deren Druck fich 
durch das ſchonungsloſe Betragen fteigerte, welchem fich die rufftfchen 
Truppen in ben legten Jahren des Krieges auch in dem neutralen 
Lande überliefen. Man Hagte, von ven Ruffen, nachdem biefelben 
als Freunde in das Yand gelafjen worven, gleich Leibeigenen behan- 
delt zu werden, und als im Verlaufe des Krieges die Rede davon 
war, daß die Ruſſen die Winterquartiere in dem alten Kronlande 
Polen nehmen follten, fand die Mißſtimmung wieder Sprache. Einige 
Woywodſchaften remonjtrirten lebhaft dagegen, und als gar bie ruf⸗ 
fifche Politik auch in Hinficht ihrer Ziele fehr bald undeutlich zu 
werden und das polniſche Nationalinterefje mit Nachtheilen zu be— 
drohen den Anſchein nahm, wuchſen das Mißtrauen und die Unzu- 
friedenheit hinlänglih, um zu einem bemonjtrativen Widerftande zu 
führen, deſſen Kunpgebungen fich anzufchliegen ver König und Brühl 
endlich nicht vermeiden konnten. 
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Schon der erite Schritt, welchen die Ruſſen auf dem Gebiete 
der Republif thaten, nämlich die erwähnte Bejegung ver feiten Pläße 
Elbing und Thorn und die Vertreibung der Krontruppen aus den— 
jelben, erfuhren lebhaften Widerſpruch von Seiten der polnifchen 
Regierung und bejonders von dem Kron-Großfeldherrn Branidi, 
ale Chef der Kronarmee. 

Ruffifcherjeitö begegnete man dieſem Widerſpruche auf diplo— 
matiichem Wege, indem man erklärte, das neutrale polnifche Gebiet 
zu deilen Schuß gegen die feindlichen Abfichten des Königes von 
Preußen betreten zu haben. Die Befegung ver genannten beiven 
Städte, welche den bejonveren Gegenftand der polnifchen Gegenvor- 
jtellungen bilvete, wurde einfach auf das Gebot ver Nothwendigkeit 
zurüdgeführt und alle Bejorgniß mit der Verficherung zum Schwei- 
gen gebracht, daß man die Städte nach gemachten Gebrauche ehrlich 
wieder herausgeben werbe. 

Die polnische Regierung follte aber fogleich einen anderen und 
Ihwereren Anſtoß zur Beunruhigung erhalten; die Ruſſen verriethen 
Abfihten, ſich der Stadt Danzig zu bemächtigen. 

Da fih das Verhältniß des Freiftaates Danzig den Motiven 
in dem Kriege, wenn auch nur in zweiter Linie, beigejellt und auf 
deſſen Verlauf, bejonvers nach der ruffifhen und dadurch mittelbar 
auch nach der pommerjchen Seite hin, Einwirkung geäußert hat, fo 
mag eine Furze Angabe über dieſes Berhältniß hier Raum finden. 

Die alte Stadt Danzig, nachdem fie die Herrichaft des Deut: 
(den Ordens abgeworfen, hatte fich in einen Freiftaat unter dem 
Schutze der Krone Polen verwandelt. Sie war durch ihren ausge- 
breiteten Handel reich und mächtig geworben. Die Danvelsverbin- 
dungen Danzigs brachten es in nahe und freundfchaftliche DBezie- 
bungen zu fait allen europäifchen Staaten, befonders aber befand 
ih die Stabt in einem innigen Verhältniffe zu ihrer Schugmacht 


So wie der Weichjelftrom in jenen Zeiten, welche noch nicht 
die Eifenbahnen und faum die gebauten Wege kannten und in denen 
die ſchiffbaren Gewäſſer die Handelsſtraßen bilveten, ven Binnen- 
verkehrt Polens und die Ausfuhr feines Reichthumes, des Getreides, 
vermittelte und bamit die Hauptarterie für das ganze kommerzielle 
Xeben des Yandes wurde, — fo war Danzig gleichjam der Hanbels- 
bafen des großen Polenreiches. Der Strom trug ben polnifchen 

izen zu ver Stadt, welche venjelben an das Ausland, beſonders 
nah England, verkaufte, ein gegenfeitiges Verhältniß, das für beide 
Theile die Quelle des Reichthums wurde. Die Weichfel und Danzig 
waren die Drgane, vermittelt derer das auf allen Seiten von bem 
Meere abgevrängte Binnenland Polen an dieſes Meer und an bie 
freie Yuft des großen, weiten Weltverkehrs gelangte. 

Belanntlih waren das Streben nach dieſem Verkehre und bie 
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Hinderniſſe, welche der Deutſche Orden demſelben und beſonders der 
Schifffahrt auf dem Weichſelſtrom in den Weg legte, ſchon vor mehr 
als dreihundert Jahren eine der Urſachen zu der Schlacht bei Tan— 
nenberg geworden, in welcher die Polen den Orden beſiegten. 

Wenn ſchon alle Nationen, welche mit Danzig in Handels— 
verbindungen ftanden, ein Interejje hatten, daß die Stadt das freie 
Berhältniß, in welchem fie fich befand, bewahrte, jo war e8 natürlich 
für die Stadt felbft und für Polen von der höchften Wichtigkeit, daß 
fie nicht in die Gewalt einer fremden Macht gerieth. Mit einer 
ſolchen Eventualität gingen alle jene VBortheile verloren; der Schlüffel 
zu dem einzigen großen Thore, welches dem polnifhen Welthanvel 
offen ftand, war dann in eine andere Hand und biefer Handel zum 
Deinveften ven Beſchränkungen und fremder Willführ preisgegeben. 

Wenn aber die Befürchtungen vor einem ſolchen Falle Ber- 
anlaffung hatten, ſich befonders gegen Rußland zu wenden, jo machten 
fih außer ven kommerziellen noch politiiche Rüdfichten geltend. 

Mit dem Befige der Feftung Danzig griff die Macht Rußlands, 
welche jeit Beter dem Großen das Streben der Ausbreitung nach 
allen Seiten confequent an den Tag gelegt hatte, bis an die Weichjel 
vor. Rußland gewann feiten Fuß an dem Strome und einen großen 
ftrategifhen Brückenkopf an vefjen linfem Ufer, fo wie überhaupt eine 
Pofition, welche dem politifchen und kommerziellen Intereffe ver meijten 
europäifchen Staaten Gefahr oder wenigſtens Nachtheil drohte. 

Es ift begreiflich, daß nicht bloß die Stabt Danzig, welche mit 
Eiferfucht über ihre Selbitftändigkeit wachte, ſondern auch die bethei- 
igten Mächte, auch die mit Rußland verbündeten, jedem von Peters- 
burg aus auf Danzig geworfenen DBlide mit mißtrauifchen Auge 
folgten. Das ganze Verhältniß unterhielt die Dauer des Krieges 
hindurch eine auferorventlich erregte Stimmung. Danzig war ber 
Angelpunft des gegen Rußland fich feſtſetzenden Mißtrauens. 

Schon gleich nach der Bejegung von Elbing burch die Ruſſen 
wurde das Gerücht laut, daß Danzig ein gleiches Schidfal zugedacht 
ei, um für ben Rrieg einen großen Depotplak und eine bequeme 
Ausſchiffung für alles über See herbeizuführende Kriegematerial zu 
gewinnen. 

Der Oberbefehlshaber ver ruffifchen Armee beantwortete die von 
dem regierenden Magijtrate des Freiſtaates deswegen an ihn gerich- 
tete offizielle Anfrage mit vollſtändig berubigenden Erklärungen; wahr- 
ſcheinlich aber langten aus Petersbnrg andere Inftruktionen im rujft- 
ſchen Hauptquartiere an, denn Fermor trat unerwartet mit dem 
Vorſchlage hervor, die Thore und die Außenwerle von Danzig — 
welche bekanntlich die Stadt beherfhen — und aud das Hafenfort 
Weichjelmünde mit 6000 Mann xufficher Truppen bejegen zu laſſen, 
unter dem mwohlmollenden Borwande, ver Stabt, bexen Einwohner 


— 107 — 


vorwiegend preußifch geftunt feien, gegen die Abfichten des Königes 
von Preußen, fich ihrer zu bemächtigen, Schuß zu gewähren, 

Die von dem Magiftrate zufammengerufenen Orbnungen ver 
Danziger Bürgerfchaft wiejen indeſſen dieje Zumuthungen, mit deren 
Gewährung die Stadt ven Ruſſen überliefert worden wäre, einmüthig 
und bejtimmt zurüd, und va Fermor feine Anerbietungen in einem 
ſehr kategorifchen Tone abgefaßt hatte, fo zögerte die freie Stadt 
nicht, ſich zur entſchloſſenen Segenwehr bereit zu machen, indem Je— 
bermann bie Ueberzeugung hatte, daß bie Ruſſen, wenn in die Stabt 
eingelafjen, auch darin bleiben wuͤrden. 

Das Stabtmilitär wurde vermittelt eiliger Werbungen auf 4000 
Mann. verftärkt und beſetzte bie Außenwerfe, die ebenfalls mehrere 
Zaufend Dann zählenven Dürgerfompagnieen den Hauptwall; 500 
Kanonen wurven in den Werfen aufgefahren und die Schleufen in 
Bereitihaft gehalten, die in ber Niederung gelegene Umgebung ber 
Stadt unter Waſſer zu ſetzen. 

Das Mißtrauen der Danziger ging fo weit, daß man auch den 
Vorſchlag, die polnischen Krontruppen, welche bisher in Eibing und 

gejtanden hatten und nach dem Einmarfche ver Ruſſen 
nicht gleich wußten, wo fie hinfolften, in Eid und Solp zu nehmen, 
entihieden ablehnte. Der Magiftrat erklärte dem ruffichen Refidenten 
Muſchkin-Puſchkin, neutral bleiben im Uebrigen aber das Aeußerſte 

zu wollen. 

Das feſte Benehmen der Stabt, vielleicht auch der Mangel an 

ttillerie, genügten in biefem Jahre, bie ruſſichen Abfichten 
auf ig zu vereiteln. An biefem Ergebnifje haben aber die Thä⸗ 
tigkeit umb Umficht einen hervorragenden Antheil, welcher ver preu- 
Siche Refident, Reimer, für das Intereſſe feines Herrn entwickelte, 
wie er denn außerdem das Berbienft hat, während des ganzen Krieges 
von Danzig her über die Anftalten ber Ruſſen und die Bewegungen 
ihrer Truppen dem Könige und ben in Pommern kommanbirenden 
meußiichen Generalen viele und wichtige Nachrichten gegeben zu haben, 
weihe dieſelben auf anderem Wege richtig und rechtzeitig zu erhalten 
duch die Schwärme ver zuffichen leichten Truppen häufig genug 
gehindert waren. = 


Reimer verftand auch bie Beſorgniß in Danzig ferner wach 
Are daß mit der Aufnahme der Ruffen es mit ‚ber Freiheit 
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der übeln Lage wirkſam zu fein, in welcher fich die in Stralfund 
und auf Rügen eingefchloffene ſchwediſche Armee befand, benutzte zu— 
gleich feine Anwefenheit in Danzig, um unter der Hand den Abfichten 
des ruffichen Bundesfreundes auf die Stabt entgegen zu wirken. 
Freund und Feind waren einig, daß Danzig nicht in die 
Hände der Rufen fallen vürfe. 

Während dieſer Unterhandlungen rüdten die ruſſiſchen Heeres- 
theile näher an die Weichjel und jchon im März überjchritt eine 
Abtheilung Koſalen unter dem Major Juszka den Strom und 
machte Nekognoscirungen gegen bie pommerjche Örenze, in Folge 
eined Gerüchtes, daß ein ftarkes preußifches Korps um Stolp und 
bereit jtehe, gegen die Weichjel vorzurüden. Es war vermuthlich 
viefes Gerücht, welches Fermor mit der Beſorgniß erfüllt hatte, 
der König von Preußen beabfichtige, fih Danzigs zu bemächtigen. 

Im Monat März ging der General Banin mit einem Korps 
und einer zahlreichen leichten Kavalerie bei Marienwerver über bie 
Weichjel, und jchob den Brigadier Stojanoff bis Behrent gegen 
bie Grenze vor. 

In Hinterpommern befand fich jeit Ende März ver preußifche 
General Platen mit ven 5 Eskadronen feines Dragonerregimentes 
und 200 Hufaren von Malachowski und Rueſch von dem Korps des 
General Dohna zur Beobachtung der ruffifhen Bewegungen an 
der Weichjel und zum Schuge des Yandes gegen die Streifereien der 
Kofaken vetafchirt. 

Platen ftand vom 27. März an bei Stolp. Er hatte mit 
den Hufaren von Yauenburg über Bütow bis gegen Rummelsburg 
einen leichten Grenzkordon vorgefchoben, welchen ver Brigadier Sto- 
janoff auf mehreren Punkten und wiederholt beunruhigen ließ. 

Am 24. April wurde der Lieutenant v. Manjtein, ver mit 
30 Pferden in Bütom poftirt war, durch den ruſſiſchen Oberftlien- 
tenant Tötdly mit einigen hundert Hufaren und Kofaten angegriffen 
und mit Berluft eines Theile feiner Leute vertrieben. Platen 
eilte aus Stolp mit einigen Schwabronen Dragoner zu Hülfe, wo— 
bei er neun Meilen größtentheil® im Trabe zurüdlegte; er nöthigte 
bie Ruſſen über vie Örenze zurüd und ftellte feine Poften wieber her. 

Nachdem inzwijchen bie Ruſſen die Stadt Dirſchau verſchanzt 
und daſelbſt jo wie in Thorn große Magazinvorräthe zufammenge- 
bracht hatten, überfchritt das Heer in mehreren Kolonnen die Weichjel 
und fammelte ſich um ven 10. Juni in der Gegend von Konitz. 
Die bereit nach Polnijch > Preußen vorgeſchobenen leichten Truppen 
rücdten jet weiter gegen das preußifche Gebiet vor. 

In der Mitte des Monates Juni marfchirte der General De- 
mikoff von Konig aus mit einem Kavalerielorps von mehreren — 
angeblich fieben — Tauſend Grenadieren zu Pferd, Huſaren und 
Koſalen nach Pommern in der Richtung auf Neu⸗Stettin. Zufälliger 
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Weiſe hatte der General Blaten zur felbigen Zeit ven Rittmeijter 
Zettmar von Malachowsti mit 150 Hufaren ebenfalls gegen Neu- 
Stettin entjendet, um Nachrichten über den Feind. einzuziehen, deſſen 
Streifpartheien jchon jeit einigen Tagen fich bis über die Küdde 
ausbreiteten 


Zettmar, welchem der Anmarih Demiloffs noch unbefannt 
war, beabfichtigte am 19. Juni von Neu-Stettin auf Yanded zu mar- 
ſchiren, um einen daſelbſt jtehenden Kofakenpoften aufzuheben. Die 
Rachricht, welche er von den Einwohnern erhielt, daß fich die Ruſſen 
inzwiſchen ganz aus der Gegend verzogen hätten, feheint ihn zu et- 
was minderer Vorjicht veranlaßt zu haben. Er wurde am 20. Juni 
auf dem Rückwege bei dem Dorfe Lottin (oder Yumbzow) unver- 
muthet durch 500 Kofaken angegriffen, fchlug fich aber durch und 
erreichte ein Wäldchen. Bier drang aber eine andere und ftärtere 
ruſſiſche Kavaleriemaſſe von verjchievenen Seiten auf ihn ein, wäh— 
rend der erjtere Haufe gefolgt war und ihn im Rüden angriff. 

Es war bie mehrere Tauſend Pferde — Hufaren und Ko— 
falen — ftarfe Vorhut des Demikoffſchen Korps unter den Briga- 
vierd Krasnotfcholoff, Daſchein, Stojanoff, Soritfc, 
dem Oberjtlieutenant Tölöly und dem Major Völker, welche 
auf die Flanke des preußifchen Rüdzuges traf, jo daß der Rittmeijter 
Zettmar mit beinahe ven fümtlichen namhaften Führern ver ruf: 
fiichen leichten Kavalerie zu thun befam. Er machte ſich Bahn 
durch die verfchiedenen feindlichen Abtheilungen, allein feine Hufaren 
wurden nach dem Durchichlagen auf die Küdde gebrängt; bei dem 
Uebergange über ven Fluß brach die Brüde der Wangerower Mühle. 
Dadurch gerietb der Cornett Behrens mit 30 Hufaren in bie 
Hände des Feindes, Jettmar aber machte fich mit dem Rejte feiner 
Leute abermals freien Weg und gelangte durch das Polnifche auf 
Neu-Stettin zurüd. 

Es iſt ein bekannter übler Gebrauh, in den Gefechtsberichten 
die Angaben über die gegenfeitigen Stärkeverhäftniffe und Verluſte 
in parthetifcher Weiſe zu fälfchen. In ven neueren Zeiten ift man, 
wenn auch nicht ehrlich, jo doch ehrlicher geworben; allein vor hun— 
dert Jahren ging dieſe Unfitte bis über alles erlaubte Maaß hinaus, 
fo daß im vielen Fällen dem Verſuche entfagt werben muß, die Ver— 
lufte auch nur annähernd anzugeben. 

Die gerügte Unwahrbheitstiebe tritt auch gleich bei dieſem erjten, 
etwas bedeutenderen, Gefechte hervor, welches zwilchen ven Ruſſen 
und den Preußen in Pommern ftattfand. Die Preußen wollen bei 
dem mehrmaligen Durchichlagen achtzig Feinde vom Pferde gehauen, 
dee Ruffen aber nur drei Verwundete eingebüft, dagegen, außer den 
Gefangenen, funfzig Preußen getöptet haben. 

Das Vorbringen eines ruffifchen Korps auf Neu-Stettin Fonnte 
dem ſehr ſchwach befegten Kolberg Gefahr bringen; ver General 
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Blaten gab daher feine Stellung an ver Grenze auf und repfütrte 
fih am 24. Juni auf die Perfante. Köslin, Belgard und Schiefel- 
bein wurden befett und eine Schwabron zur Beobachtung ber feind- 
lihen Bewegungen bei Bublig aufgejtellt gelajien. 

Das Detafchement war durch das Grenadierbataillon Neffe und 
eines der in Dftpreußen zurückgebliebenen und jest zurüdgezogenen 
Sarnifonbataillone verftärft worden. Das Regiment Horbt, deſſen 
Formation um diefe Zeit vollendet und welches bejtimmt war, zu 
Platen zu ftoßen, erhielt einen andern Auftrag. 

Das ruffifche Hauptheer hatte nach Abjendung des Seitentorps 
Demitoff ven Marſch aus der Gegend von Konig in mehreren Ko— 
lonnen auf Poſen angetreten. Die Tete traf am 2. und das Gros 
am 11. Juli bei Poſen ein, aus welcher Stabt die polnifchen Kron- 
truppen abzogen. Die Armee hatte beinahe einen Monat gebraucht, 
um von Konig an die Warthe zu gelangen, der Mangel an Ma— 
gazinen auf der linken Seite der Weichjel und die Nothwendigkeit, 
den Bedarf für die Truppen und den großen Troß mitzuführen, 
waren die Urfachen. Bon Pofen breiteten fich die leichten Truppen 
gegen Meferig und Glogau aus. 

Der König Friedrich war um bieje Zeit nicht in der Lage, 
fih dem Vorbringen der Rufjen gegen die Oder perfönlich entgegen 
jtellen zu können. Der König hatte Mitte April Schweidnig erobert 
und im Mai die Operation gegen Mähren begonnen, deren Spitze 
zunächſt der Angriff auf Ollmütz bilvete. 

Die Urſachen, welche den Angriff feheitern und den Rüdzug 
bes preußifchen Heeres aus Mähren, zu Anfang Juli, nothwendig 
machten, find bekannt. Friedrich führte dieſen Rückzug auf Kö— 
nigingräg aus; das Fortjchreiten des ruffifchen Marfches durch Polen 
nöthigte ihm jedoch bald, auf die ſchleſiſche Seite des Rieſengebirges 
überzugeben, wo er bei Landshut eine Stellung nahm, in welcher er 
Schlefien gegen den Feldmarihall Daun ficherte und andererfeits 
der Entwidelung der Ereigniffe in Polen fich näher befand. 

Um fie den Ruſſen unmittelbar entgegenzujtellen, waren augen- 
blicklich keine Truppen disponibel, als das gegen die Schweden jte- 
hende Korps des General Dohna, deſſen Aufgabe alfo nach zwei 
Seiten hin wechſelte. Dohna erhielt ſchon im April, als bie 
Ruſſen ihre leichten Truppen über die Weichjel vorfchoben und ihre 
Rüftungen die frühere Meinung, daß fie feinen ernftlichen Antheil 
an dem Kriege nehmen würden, zu erfchüttern begannen, vie ent- 
fprechenven Befehle. Das Korps befand fich indeſſen nicht mehr in 
feiner urjprünglichen Stärke, nachdem ver Herzog v. Holftein mit 
15 Eskadrons, über 2000 Pferden, zur Armee des Herzogs von 
Braunſchweig bereits abmarjchirt war. Einſchließlich des nach 
Dinterpommern entjendeten Detafchements Platen, welches bald 
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wieber an das Gros herangezogen wurbe, war bafjelbe etwa 20,000 
Maun ftart, 

Dohna zog im Mai feine Detafchements aus Mecklenburg an 
fih und verfammelte die fämtlichen Truppen des Korps Ende des 
Monates in zwei Lagern, das eine bei Pütte, gegenüber Straifund, 
das andere bei Falkenhagen am Bodden. 

Als die ruſſiſche Armee die Weichjel vollftändig überjchritten 
mb ſich bei Konitz geſammelt hatte, hob Dohna am 18. Juni die 
Blofade von Stralfund auf und conzentrirte fein Korps bei Loitz an 
ver Peene. Er biieb bier bis zum 26. Juni ftehen, in der Hoff- 
nung, die Schweben würven aus Stralfund hervortommen und ihm 
vie Gelegenheit geben, ihnen vor dem gänzlichen Abmarfche über ven 
Fuß ein Gefecht zu liefern. Es wurden aber ven Preußen aus 
Straffund nur Partheien nachgefandt; man begmügte fich mit ver 
Ueberzeugung, daß fie abmarfchirt feien, und Dohna fegte ven 
Marſch auf Schwedt fort, wo er am 6. Juli eintraf. 

Der General Malachowski war mit einigen Schwabronen 
feines Regimentes zur Beobachtung der Schweden bei Treptow ftehen 
geblieben, er wurbe inbeifen bald wieder an das Korps herangezogen, 
ud nur der Lieutenant Grabowski, ein befonders gewandter Hu- 
hrenoffizier, mit einigen Pferden an ver Peene zurüdgelaffen, um 
die Beobachtung fortzufegen, zu welchem Zwede ver Gouverneur von 
Stettin zugleich feine Freitompagnieen nah Anklam ſendete. Als 
feſte Bläge wurden Anklam und Demmin von ven Preußen aufge: 
geben; es fehlten zu ihrer Behauptung die Zruppen. Nur das 
dort Peenamünde blieb beſetzt. 

Bei der Yangjamkeit, mit welcher ver Marſch der Ruffen durch 
Polen vorwärts fam und in der Nothwendigkeit, auch die Schweden 
im Auge zu behalten, blieb Dohna bei Schwebt in einer abwar- 
tenden Stellung, entfendete jevoch den General Kanig mit 4 Ba- 
taillonen und 5 Eskadrons über Küjtrin nach Laudsberg, das bis 
dahin von dem Major Dittmannsporf mit einem Garniſonba— 
taillon befegt gehalten war, um fich dieſes Hebergangspunktes über 
die Warthe zu verfichern und den ruffifchen Anmarſch in der Nähe 
zu beobachten. Das Detafchement hatte zugleich die Bejtimmung, der 

zum Schute gegen die Koſalen zu dienen, beren Streife: 

teien bereits bi® gegen Driefen reichten. 
_, Das einftweilige Berbleiben Dohna's bei Schwedt war im 
Sinne des Königes, welcher verlangte, daß ber General fich gegen 
denjenigen ver beiden von ihm zu beobachtenden Feinde wenden jollte, 
welcher am gefährlichiten zu werden drohete. Als aber Dohna 
m die Rückgabe der zu der Hannöverifchen Armee abkommandirten 
alerie und überhaupt um Verſtärkung bat, antwortete ihm ver 

Kinig, er Habe nichts, und fügte hinzu: 
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„— — Der fhlimmfte Umftand bei der Sache ift, daß Ihr und 
Ich, jeder feines Drtes, zwei feinvliche Armeen zu objeriren 
baben, daher man auch, jo wie man mit einer fertig, fich fogleich 
nach der andern wenden und ihr zu Halſe gehen muß. Es bleibt 
nichts anderes übrig, ald dem Nächjten, dem Erjten, obwohl unter 
gehörig guter Dispofition, auf den Leib gehen und juchen, ihn 
recht tüchtig zu ſchlagen.“ 

Das Kavalerietorps Demikoff erhielt die Beftimmung, die rechte 
Seitendedung des ruſſiſchen Marjches nach Polen zu machen. Nach 
dem die Gegend von Neu-Stettin ausfouragirt und auf dem Schlofje 
Draheim der Oberſt Cofel, welcher mit einigen eben jo invaliven 
Kanonen als Soldaten dafelbjt die Garniſon bildete, gefangen ge- 
nommen worden, 308 ſich Demiloff, in dem Berhältnijje, als 
jener Marſch vorwärts fchritt, über Tempelburg und Dramburg 
nach Filehne und fette die Neumark in Kontribution. 

Platen folgte ihm auf ver Seite, erhielt aber gegen ven 11. 
Juli Befehl, nach Landsberg zu marfchiren und fi mit dem eben 
dahin dirigirten General Kanitz zu vereinigen. 

Bor feinem Abzuge hatte Platen ven Lieutenant du Say von 
Malachowski mit einem Kommando zu einem Streifzuge bis in bie 
Gegend von Danzig abgeſendet, wo dieſer Offizier einige für vie 
Ruſſen bejtimmte Zufuhren zerjtörte und einen Haufen Rekruten 
auflöfte, welche in jener Gegend für die Schweven geworben waren, 

Der kühne Zug ift wahrfcheinlich die Veranlaffung geworben. 
daß die Ruſſen, um die Magazine, welche fie in dem Polnifchen 
Preußen zujfammenzubringen begannen, gegen ähnliche Hanpftreiche 
zu fichern, ein Heines Korps von 4800 Mann zufammenzogen, mit 
welchem ver General Refanoff gegen Ende Auguft bis Stolp 
vorrückte. 

In der Neumark befand ſich zunächſt das befeſtigte Drieſen den 
Angriffen der Ruſſen ausgeſetzt. 

Die alte, gradlinigte Umwallung des Heinen Plotzes bildete ein 
regelmäßiges Fünfeck. Seine Stärke bejtand in der jumpfigen Um— 
gebung und in den naffen Gräben, aber er beſaß Wichtigkeit wegen des, 
burh einen Brüdenkopf geficherten, Weberganges über die Neke. 
Driefen war indeſſen weder mit Gefchüg noch mit Mundvorräthen 
verſehen. Die Garniſon — 40 Imvaliven unter dem Komman- 
danten, Major Schwerin — war durch zwei Kompagnieen bes 
neumärkifchen Yanpbataillons de Nöge und 80 Mann Lanphufaren 
und Bosniaken verftärkt worden, welche Kavalerie unter dem Ka- 
pitän Knobelsdorf von Ansbach- Bayreuth-Dragoner gegen bie 
Koſaken beftimmt war. 

Segen Ende Juni wurde das eben fchlagfertig gewordene Frei⸗ 
regiment Hordt nach Driefen geſendet; einige Hundert Mann des 
felben wurden indeſſen unter dem älteften Stabsoffizier, Oberftlieu- 
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tenant Golz, zu dem Detaſchement Platen nach Landsberg abge 
geben, um daſelbſt, wo es an leichter Infanterie fehlte, bei ven in 
der Richtung auf Mejerig vorgeſchobenen Vorpoſten verwendet zu 
werden 


Am 1. Juli ließen ſich bei Drieſen Koſakenpartheien des De— 
miloffſchen Korps ſehen, um dem Geſchäfte des Fouragirens und 
Plünderns obzuliegen. Sie wurden von Knobelsdorf und dem 
in der Gegend kundigen, in das Regiment Hordt als Premierlieute⸗ 
nant eingetretenen, bisherigen Oberförſter Wiedemann verjagt. 
An 10. Juli aber erjchien der auf dem Marſche zu ver Armee be- 
griffene Demikoff felbft vor Driejen in der Abficht, fich des Platzes 
im Borbeigehen zu bemächtigen. 

Demikoff griff die Stadt mit abgefejlenen Grenadieren und 
8 Ravaleriegefchügen, darımter 2 Einhörner*), am 10. und 11. an. 
Hordt, welcher ven Wall mit feinen 3 Bataillonstanonen armirt 
hatte, wies den Angriff zurück, worauf die Rufen fich auf Filehne 
zurück wendeten. 

Inzwiſchen hatte Fermor den Vormarſch von Poſen wieder 
angetreten. Er trachtete, in den Beſitz von Drieſen zu gelangen, 
das ihm als Depot⸗ und Waffenplatz dienen konnte, der Brigadier 
Jeropfim wurde mit einem aus allen Waffen beſtehenden Deta- 
Ihement zu dieſem Zwede von der Marjchlolonne abgezweigt. 

Hordt erhielt durch feine Spione Nachricht von deſſen An— 
mariche. Ohne die erforverliche Artillerie und ohne die Ausficht, 
den ſchwachen Pla gegen einen ernftlichen Angriff zu behaupten, 
gab er venjelben auf und zog fih, nachdem die Brüde abgevedt 
worden, am 13. Juli mit der Garnifon auf der Landsberger Straße 
ab. Die ruſſiſche Kavalerie, welche vermuthlich einige Fuhrten der 
Nege benutzte, verfolgte und erreichte bald den Rückzug. 


Gefecht bei Kriedeberg. 
(14. Juli.) 


Um diefe Zeit rüdte das Detafchement Kanitz von Kiüftrin 
nah Yandsberg. Der General Dohna hatte angeoronet, daß der 

ral Ruejch mit feinem Hufarenregimente und zwei Bataillonen 
fogleich über Yandsberg weiter vorgehen follte, um die Driefener 
Garniſon abzuholen. 

Hordt war am 14. Juli bei Friedeberg ftehen geblieben, ver- 
muthlich in ver Abficht, den Rückzug durch die offene Gegend ohne 





*, Ein damals der ruffifchen Artillerie eigentbiimliches Kammergeſchiltz, das 
Koße Wurfweite aber geringe Trefffähigkeit hatte und jpäter abgejchafft worbem iſt. 
Eutidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 8 
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Ravalerie zu vermeiden und Rueſch abzuwarten, von deſſen Ans 
marjch er benachrichtigt war. 

Der Oberft hatte eine Stellung rechts (üblich) neben ver be- 
festen Stadt und hinter einer Reihe von Zeichen genommen. In 
Karzig, eine halbe Stunde vorwärts auf der Driefener Straße, 
wurde der Hauptmann Chambaud, welcher mit 150 Dann von 
Hordt und den Yandhufaren die Arrieregarve gemacht zu haben fcheint, 
von der ruffifchen Kavalerie ereilt und geftellt. Seine Infanterie 
verweigerte, fich zu fchlagen. Mit einigen gut gefinnten Leuten warf 
fih Chambaud in das Herrenhaus, in welchem er nad tapferem 
Widerftande gefangen wurbe.*) 

Nachdem inzwifchen pie ruffiihe Infanterie und jchwere Ar- 
tillerie herangelommen, griff Jeropkin um die Mittagszeit die preu- 
ßiſche Stellung mit 3000 Mann in der Art an, daß er ben rechten 
Flügel zu umfaſſen fuchte. 

Das Regiment Hordt bejtand zum größten Theile aus öftrei- 
chiſchen Gefangenen, welche fich gezwungenerweife hatten anwerben 
laſſen. Sie warfen die Gewehre weg und liefen zum Feinde über; 
auch die Wachen, welche die Thore von Friedeberg befett hielten, 
liegen fich ohne Widerjtand gefangen nehmen. Es ift begreiflich, daß 
bie treu gebliebene Mannjchaft des Regimentes dadurch ebenfalls in 
Verwirrung und größtentheil® in Gefangenfchaft gerieth; vie Mi- 
lizen-und Invaliden aber hielten feit und machten e8 Hordt mög- 
lich, mit dem Reſte des Detafchements einen georoneten Rückzug an- 
zutreten, welchen jedoch die verfolgenve feindliche Kavalerie auf allen 
Seiten umfchwärmte und angriff. 

An dem Pulfe- Bach bei Altenfließ angelangt, fand man bie 
Brücke von den vorausgeeilten Kofafen ruinirt und das Dorf in 
Drand geftedt; man mußte auf einem Nebenwege über das Ge- 
wäſſer gehen. Bei vem folgenden Abjchnitte welchen der Rüdzug 
zu pafjiren hatte, vem Zanze-Bah, kam man dem Feinde eben noch 
zuvor, um das Abtragen der Brüde zu hindern. 

Dei dem Rückzuge machten fich die Bataillonskanonen fehr nüß- 





*) Diefes Hauptmann Chambaud wartete ein trauriges Schidjal. Kriegage- 
fangen in Pillau wurde er in dem folgenden Jahre von ben Ruſſen beichuldiget, 
mit dem Oberften Hordt einen geheimen Briefwechiel unterhalten unb demfelben 
Nachrichten über bie ruffifchen Kriegsanftalten gegeben zu haben. Chambaub be- 
fannte ohne Anftand, daß er für feine Pflicht gehalten, auch ala Gefangener ber 
Sache jeine® Herrn zu bienen, Er wurde mit einigen, ebenfalls in die Beichul- 
digung verwidelten, Civilperfonen aus Pillau vor das Liefländiiche Zuftiztribunal 
—— welches dieſe Perſonen, die man als ruſſiſche Unterthanen und daher als 

andesverräther behandelte, — und mit ihnen zugleich den gefangenen Offizier 

— zum Biertheilen verurtheilte. Die Kaiſerin milderte dieſe Sentenz in 

lebenslängliche Verbannung nach Sibirien. Chambaud erlag dieſer Milde bevor 

* Friede ihm die Freiheit wiedergeben konnte, ein Opfer feiner patriotiſchen 
reue. 
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lich, indem ſie die feindliche Kavalerie in der Entfernung hielten. 
As eine derſelben von den Kofaten genommen worden war, warf 
fih der Major Below von Hordt mit einigen Xenten auf ven 
Feind und eroberte das Gefchüg zurüd, wobei der brave Offizier 
ſchwer verwundet wurde. 

Obgleich dem General Ruefch durch vorausgeſchickte Adjutanten 
von der bevrängten Lage des Detafchements Nachricht gegeben wor- 
den war, wurde der Rückzug erſt Furz vor Landsberg aufgenommen. 
Die jhlechten Wege und die Ermübung feiner Truppen hatten ven 
General, — den Marſch von jener Stadt nicht ſogleich fort⸗ 
mfegen. 

Das Freiregiment war nahezu aufgelöjt, es wurde jeboch von 
feinem Kommandenr in Xebus in aufßerorventlich kurzer Zeit ver- 
mittelft ver Rekruten wieder hergeitellt, welche der Gouverneur von 
Stettin als Erjag ſendete. Es beitand nunmehr vorwiegend aus 
Kandesfindern, machte auch einen bejonderen Gewinn in dem Dra- 
generfapitän Knobelsporf, einem vortrefflichen Offizier, welcher 
as Major in das verjüngte Regiment übertrat. 

Da die Auffen feine Magazine in Polen hatten, jo mußte bie 
Ueberführung von Proviant und Wuttervorräthen aus den Maga- 
inen an der Weichjel in Pofen abgewartet werven. ALS fie fich 
meder in Bewegung ſetzten, geſchah es mit einer wahrhaft ſublimen 
Gelaſſenheit. Erſt am 26. Juli traf die Armee bei Mejerig ein. 

Dohna hatte bei der Annäherung der Ruſſen feine abwar- 
tende Stellung bei Schwedt aufgegeben; er war auf ver linken Ober- 
kette jtromaufwärts marfchirt und am 21. Yuli in eine Stellung 
bei Lebus gerüdt. Um ven Ruſſen über den Strom entgegen zu 
geben, war das Korps bei Weiten zu ſchwach. Da an daffelbe 
überdem zugleich der Anfpruch gemacht wurde, Berlin gegen bie 
Schweden ficher zu ftellen, welche fich bei Stralſund zu regen be- 
gammen, fo mußte Dohna fich darauf befchränfen, die Oder zu ver- 


igen. 

Das Objekt des ruffifchen Anmarſches Hatte fich noch nicht 
deutlich ausgefprohen. Man nahm Frankfurt dafür; die Partheien 
der leichten Kavalerie, welche dem Marſche weit voraus gingen, 
überjhritten in diefer Richtung die preußifche Grenze. Um das 
Land vor ihren Beläftigungen zu fichern und die Bewegungen tes 
Feindes näher im Auge zu haben wurbe der Oberft Malachowski 





NM Ruefch, ein geborener Ungar, wurde nah der Schlacht bei Zornborf, 

m welder fein Regiment einige bisciplinarifche Unorbnungen verübt hatte, und 

auch, weil er im ben Verdacht verrätherifcher Verbindungen mit dem Feinde ge- 

tatben, als Arreftant nad Stettin geführt. Er wurde indeffen bald wieber in 

it, aber nicht wieder in Thätigfeit gefeßt. Das Regiment — bie Tobten- 

tepi-Hufaren — trug gleichwohl noch jeinen Namen; es erhielt in der Folge 
einen beſonders tüchtigen Kommandeur in dem Oberften Loſſow. 
8* 
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mit ven 7 Schwabtonen feines Regiments bei Frankfurt über bie Ober 
nach Lagow gefenvet. Bald folgten ihm der Oberftlientenant Ger: 
dorf mit fast allen übrigen Hufaren des Korps und das Regiment 
Hort nad. Die Kavalerie bejette Sternberg und Drofien, vie 
Borpoften nach Lagow und Zielenzig vorgefhoben. Die Infanterie 
bilvete in Reppen ihr Repli. 

Die ruffifche Armee überjchritt vom 2. Auguft an von Meferik 
ber die preufßifche Grenze, jedoch nicht in der Richtung auf Frauk⸗ 
furt fondern auf Landsberg. Um dieſen Marſch zu verbergen wurde 
bie preußifche Grenzpoftirung häufig beunruhigt. Schon am Tage 
zuvor hatte der Generalquartiermeifter Stoffeln mit einem ftarken 
Detafchement Yagow angegriffen und Sternberg allarmirt. 

Diefe Demonftrationen befeftigten den General Dohna in ber 
Meinung, daß die Ruſſen auf Frankfurt zu marſchiren beabfichtigten. 
Er nahm in Folge davon das Detafchement Kanig von Landsberg 
zu dem Korps zurüd und ließ nur eine Abtheilung zur Beobachtung 
des rechten Wartheufers vorwärts Küftrin ftehen. Dagegen wurde 
die Stellung auf der rechten Seite der Oder verftärft. Nachdem 
der General Dieride, welcher die Beftimmung hatte, mit 7 Ba— 
taillonen aus Schlefien zu Dohna zu ſtoßen, über Kroffen bei 
Reppen eingetroffen war, jtieg die auf jener Stromfeite befinvliche 
Truppenmacht, über welche ver General Manteuffel ven Befehl 
erhielt, auf 12 DBataillone, 10 Schwabronen Dragoner mit faft 
fämtlichen Hufaren. Sie nahm damit den Karakter einer Avant- 
garde an. Das Yager wurde hinter dem jumpfigen Gewäſſer bei 
Meppen bezogen. Das Freiregiment behielt die Stadt bejett; bie 
Kavalerie gab die Grenzpoftirung. 

Den Ruſſen blieb die Verſtärkung des Feindes auf ver rechten 
Oderſeite und auf der Flanke ihres Marjches nach Landsberg nicht 
unbefannt. Um Genaueres zu erfahren, ſendete Fermor amd. Auguft 
den Brigadier Stojanoff mit 2000 Grenadieren zu Pferd, Hu— 
faren und Koſaken zu einer Rekognoscirung auf Reppen ab. 

Stojanoff warf die preußifchen Vorpoſten bis über Stern- 
berg zurüd, ließ die Grenadiere, vermuthlih um zur Aufnahme zu 
dienen, in biefem Orte jtehen und vitt mit der leichten Kavalerie 
weiter gegen Reppen vor. 

Eben hatte Manteuffel ven General Dieride mit einigen 
Bataillonen und dem Regimente Malachowski aus dem Lager rüden 
laffen, um den feinblichen Einbruch in die Poftenlinie zurückzuweiſen. 
Dei Bötihow traf Malachowski, ver mit den Hufaren vie Tete 
hatte, die ruſſiſche Kavalerie, attakirte und fchlug fie auf Sternberg 
zurüd und in die Stadt hinein, worauf die Ruſſen fich gänzlich zu— 
rüdzogen und die preußifche Poftenlinie wieder hergeftellt wurde. 

Die Menge und die Wachſamkeit der ruffifchen leichten Kava— 
lerie, welche mit den gewöhnlichen Patrouillen und Heinen Reloguos- 
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rungen nicht zu durchdringen waren, erjchwerten bem General 

Manteuffel iebe Bene Nachricht über Dasjenige, was bei dem 

—— Man erfuhr nur, daß derſelbe bei Königswalde 

‚and —— mit leichten Truppen bejetst habe. Auf Grund 

t wurde das Freiregiment zur Verſtärkung des linken 
ofen betafchirt. 

—* Earer zu ſehen rückte Manteuffel am 11. Auguſt von 
Reppen bis ern vor, nahm daſelbſt Stellung und fenvete ven 
Malachowski mit 5 Schwadronen deſſen Regimentes und 
vom Örenabierbataillon Burgsvorf zu einer Rekoguoscirung auf und 

weiter vorwärts. 

Malachowski traf erſt bei Dechfel, zwei Stunden von Lands⸗ 
berg, auf. ven Feind, Kofafen. Die Hufaren vertrieben biefelben; 
un ten. Sefongenen erfuhr man, daß die ruffifche Armee ſchon vor 
nach Landsberg marjchirt war. 
> Diefe ara ungen brachte Licht. Der Feind hatte mit dem 
Bariheufer und mit der Operationslinie gewechjelt. Diefelbe war 
—— auf Sranffurt ſondern auf die untere Oder gerichtet. 

‚Die Veränderung. auf ver rufjifchen Seite hatte bie entpre- 
* in der preußiſchen Stellung. Dohna rückte näher an 
Die bisherige Avantgarde wurde, weil gegenſtandslos ge- 
—* am 15. Au Auguſt über Frankfurt zurüdgenommen, dagegen 
eine neue Avantgarde — 4 Bataillon, 10 Schwabronen Dragener 
en unter dem General Schorlemer 
hinaus zur Beobachtung ven Yandsberg vorgefchoben. 
| mit dem neuerrichteten Freibataillon dit Berger 
Kompagnieen des Lanbbataillons Heiderſtädt beſetzt. Im 
iin. Bataillon de Röge. 
Die: fie: Armee war am 8. Auguſt von Königswalde bei 
—— wohin ein Theil der leichten Truppen bereits 
vo — lieben war. Sie hatte in, vier Tagen ben 
re Warthe vollbracht und am 13. Anguft ein Lager 
‚ auf ver Strafe nach Küftrin, bezogen. Die 
i 2 fich fogleich gegen Soldin und Königsberg aus. 
Ne von dem ruffischen Ingenieur» General 
onlin (ve BER EENE, web: —— heran- 
e Mun und Kriegsbedürfniſſe waren angewieſen 
9. nicht-auf voſen fonbern längs der Nege auf Driefen 
jiren. in 
n Sg Vermor am. 13. Auguft den Ge- 
t dem größten Theile ver Kavalerie, angeblich 
Bee von —— aus welcher Stadt 
und einige Kavalerie, mit denen ſie von 
* * |... — machte 
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Der Major VBermehlen (Fermelen) wurde von Stargarbt 
mit einer Abtheilung leichter Kavalerie und dem Auftrage abgejchidt, 
Kolberg zu relognoseiren und die Feſtung in Beſitz zu nehmen, 
wenn er fie unbejegt finden follte, welche Vorausjegung indeſſen 
nicht zutraf. 

Ein ftärkeres Detafchement ging am 17. Augujt von Soldin 
gegen Schwedt ab, welche Stadt von einer Stettiner Garniſonkom⸗ 
pagnie und einigen Landhuſaren bejegt gehalten wurde. 

Schon am 11. Auguft waren die Koſalen von Landsberg her 
gegenüber Schwedt erjchienen. Die Preußen hatten in Folge davon 
die Brüde über den rechten Arm der Oper, bie Melige, abge- 
tragen und die an der Stadt liegende Hauptbrüde zum Verbrennen 
eingerichtet. 

Am 17. Auguft langte jetzt ein ruſſiſches Detajchement bei 
Niever-Kränig, gegenüber Schwedt, an. Unter dem Schutze ihrer 
Artillerie wurde die Melitzbrücke wieder bergeftellt und die Artillerie 
vertrieb auch die Preußen von der Hauptbrüde. Dieſe Brüde wurde 
von den preußifchen Hufaren, welche als die Letzten aushielten, vor 
ihrem Rückzuge durch Piftolenfchüfje in Brand gefegt. Die Rufen 
löfchten das Feuer und befegten Schwedt. Der Generalquartier- 
meijter Stoffeln, welcher fie kommandirte, ließ die Koſaken in bie 
Udermarf und fogar bis an bie Havel ftreifen und überall Requi— 
fitionen ausfchreiben. 

Die Bejegung von Schwedt und bie Ausbreitung der Ruſſen 
auf der linfen Seite der Over flößte dem General Dohna lebhafte 
Beſorgniſſe für Berlin ein. Er vetafchirte den General Schor— 
lemer mit 15 Schwadronen nach Wriegen, um bier gegen einen 
möglicherweife von Schwedt aus auf die Hauptſtadt gerichteten Hand⸗ 
ftreih in Bereitſchaft zu ſtehen. Schorlemer wurbe zwar in 
furzer Zeit wieder zum Korps zurüdgenommen, um ver Schlacht 
von Zorndorf beizumohnen; allein fein Erjcheinen bei Wrieken war 
nach einer andern Seite hin von Folgen, deren fpäter gebacht wer- 
den fol. 

Der Uebergang der Ruffen auf bie rechte Warthefeite und das 
völlige Abipringen von ihrer urfprünglihen Marjchrichtung verrüdte 
ben mit Dfterreich verabreveten Feldzugsplan; er zerjtörte die bejon- 
dere Kombination, welche man öftreichifcherfeits nach dem Rückzuge des 
Königes von Preußen von feiner Expedition nah Ollmütz gemacht 
hatte, und welche dahin ging, daß eine dftreichifche Truppenmacht 
von Böhmen aus in die Yaufig rüden, ven in Sachjen jtehenven 
Prinzen Heinrich und den König auseinanderhalten und ven Ruſſen 
die Gelegenheit zu dem Weberfchreiten der Dover verjchaffen follte. 
Fermor war durch Eilboten eingeladen worven, fich zu biefem 
Zwede nach Kroſſen zu birigiren. 

Der wohlüberlegte Plan mußte aufgegeben werben, nun bas 
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zuffifche Heer auf ein anderes Operationsfeld verfegt worben war. 
Dagegen burften die Dejtreicher zum Mindeſten erwarten, daß bieje 
unvermutbete Wendung in der Abficht gejchehen fei, die mit ihnen 
aufgegebene Gemeinjchaft nach der ſchwediſchen Seite hin wieder auf- 
zufuchen; mit anbern Worten, fie rechneten auf eine ruſſo⸗ſchwediſche 
Dperation gegen Berlin oder wenigjtens einen gemeinfchaftlichen An- 
griff auf Stettin, und die Abjendung des General Romanzoff 
nach ana und Schwedt unterjtügte biefe Erwartung. 

Der ruſſiſche General em chef machte weber Anftalten nach 
der einen noch in der anderen Richtung. Der Abfendung der Ka- 
valerie — Stargardt lag weniger ein Kriegsgedanke als Futter— 
mangel zum Grunde. Fermor ſcheint gar keine Abſicht gehabt zu 
haben bie Oder zu überjchreiten, und wenn diefe Annahme begründet 
ift, fo muß der Marjch über die Warthe als ein bloßes Ausweichen 
vom ber näher tretenden Nothwendigfeit des Ueberganges über ven 
Strom —— werden. 

Zu einem Angriffe auf Stettin, wenn überhaupt an denſelben 

gebacht werben konnte bevor die preußifche Armee nicht in die Unmög- 

verſetzt worden war, ihm zu ftören, fehlte der Belagerungs- 
en wendete jich gegen Küſtrin. 

Der Beſitz von Küftrin würde freilich einen ficheren Uebergang über 
weine und eine Bafirung an dem Strome verjchafit haben. Wenn 
man aber bie natürliche deftigfeit dieſes Plates und die geringe Aus- 
ee ——— welche ein Angriff gewährte, dem es an dem 

her ren Geſchütz fehlt, der nur von einer Seite her 

lann und unter ven Kanonen des Vertheivigers ein 
paffiren muß, jo ſcheint man berechtigt, anzunehmen, 
| zeiffe auf die Feſtung lediglich der Zwed unterlag, bie 
ufriedenheit, welche die Kaiſerin Elifabeth kürzlich über vie Tha- 
ofigkeit ihrer Armee zu erkennen gegeben hatte, durch einen ge— 
——— Alt 2 beſchwichtigen. 
das Detaſchement des General Schorlemer ge— 
it meren, vs freie Feld zu räumen und ſich in die Werfe von 
rin abzuziehen, ließ Bermor das bekannte Bombarvement auf 
Feſtung ‚eröffnen. Diefe Art des Angriffes hatte, wie voraus 
en, feiner als die Einäfcherung der Stadt. 
Die Gefahr, welcher das Vorbringen der Ruſſen gegen vie 
m Bejtungen dieſes Stromes und Berlin drohete, jo wie die 
wenbigfeit, jeine gemißhandelten Länder von der Gegenwart eines 
| titellunger zumrens Feindes zu befreien, geboten dem 






















} ‚seußer fefien an die Over und feinem General 
Hülfe = — * deſſen Kräfte um ſo weniger aus— 
hten, ſich 3 ‚behaupten, ‚als mit den Schweden ein zweiter Yeind 
j' 13 eten Miene machte. 

fig war am 11. Auguſt mit einer Heinen Truppenmacht 


von Landshut aufgebrochen, wo er ein Korps zur Beobachtung ber 
Deftreicher zurücgelafjen hatte. Als er abrüdte, war er noch ver Mei- 
nung, die Ruſſen auf der Linken Seite der Warthe zu treffen und 
fie daſelbſt anzugreifen. Die feite Entſchloſſenheit, mit welcher 
Friedrich zu diefem Angriffe fchritt, giebt fich in dem Schreiben 
iwieder, welches der König am 12. Auguft an Dohna richtete und 
welches ſchloß: „Wenn Ihr über bie Oper geht, jo faget allen Euren 
Offizieren, meine Devife wäre Siegen oder Sterben, und ber 
jenige, welcher nicht eben jo denkt, möchte dieſſeits bleiben und fich 
zum Zeufel jcheeren.‘‘ 

Unter ven inzwijchen veränderten Umftänden wendete ver König fich 
jest auf Küftrin. Er vereinigte fih am 22. Auguſt mit Dohna 
und überjchritt am folgenden Tage unterhalb des Platzes die Ober, 
ohne daß der General Fermor, bejchäftigt, den Angriff auf die 
Feftung in mehr formeller Weiſe fortzufegen, ven Uebergang entvedte, 

Am 25. Auguft wurde die mörberiijhe Schlacht bei Zorn- 
dorf geliefert, in welcher nach langem Ringen und erſt gegen Abend 
der Sieg ſich auf die Seite des Königes Friedrich neigte. 

Die Befchreibung ver Schlacht füllt nicht in die Aufgabe dieſer 
Blätter. Es ift aber bemerfenswerth, daß noch während verfelben 
bie Schiffbrüde bei Güftebiefe, auf welcher die preußifche Armee über 
die Oder gegangen war, von den Ruſſen angegriffen wurde. 

Der Oberſt Hordt war mit dem 2. Bataillon feines Regi— 
mentes zur Bewachung der Brüde zurüdgelaffen worden. Nachmittags 
gegen 5 Uhr wurde er burch den ruffichen Brigadier Chomutoff 
mit angeblich einigen Tauſend Pferden angegriffen. Diefe Kavalerie 
gehörte zu dem Korps Romanzoff, welches der Marjch des Königes 
Friedrich von der ruffiihen Armee und von der Schlacht abge- 
fhnitten hatte. Bei dem Verfuche zu der Vereinigung mit Fermor 
zu gelangen, entjenvete Romanzoff von Königsberg aus ben ge- 
nannten Brigabier, die Brüde bei Güftebiefe zu zeritören. 

Hordt hatte. die Stellung vor der Brüde durch zwei eiligft 
aufgeworfene Fleſchen verftärkt und biejelben mit je einem feiner 
Bataillonsjtüde armirt, eine Vorficht, welche fich jehr nützlich er- 
weiſen jolite. 

Chomutoff griff ihn mit 4 Kanonen und 2 Einhörnern fo- 
wie mit abgefejlener Kavalerie heftig an. Der Angriff wurbe von 
der überlegenen ruſſiſchen Artillerie befonders gegen die Fleſchen ge— 
richtet und bis zum Dunfelwerven fortgejeßt; bie Preußen behaupteten 
indejfen ihre Stellung. Der Major Knobelsporf, der Hauptmann 
Kaldjtein und die beiden Poftenoffiziere in den Flefchen, vie Lieu— 
tenants v. Bergen und Neumann, thaten fich durch ihr muthvolles 
Denehmen in biefem Gefechte hervor, das man ein wichtiges nennen 
muß, in Betracht, daß der Verluft der Brüde dem Könige Srieprich 
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verberblih wurbe, wenn vie Schlacht, zu welcher er über fie gegangen 
war, umglüdlicy ausfiel. 

Es ijt bekannt, daß der König an der Verfolgung feiner Ope— 
ration gegen die Ruflen durch die Nothwenvigfeit gehindert wurbe, 
iden am 2. September über die Oder zurüd und nach Sachen zu 
geben, um dem Prinzen Heinrich zu Hülfe zu kommen, gegen welchen 
ver Feldmarſchall Daum fich gewendet hatte, nachdem fein Plan, ſich 
mit dem Ruſſen zu vereinigen, vereitelt worden war. Das Korps des 
General Dohna blieb in vem Yager bei Blumberg, zwifchen Küftrin 
und Laudsberg, gegen die Ruſſen ftehen. 

Die Schlacht bei Zorndorf hatte die Kraft ver Ruffen erfchüttert 
und brachte, wenn anch feine Entſcheidung, jo doch einen Stillftand in 
ihre Unternehmungen, welcher bald in einen Wendepunkt für die ganze 
zuffiiche Kriegsführung in diefem Jahre übergehen jollte. Sie unter- 
brach auch die, freilich etwas loſe, Beziehung, in welcher die Ruſſen 
ua dem Uebertritt auf die rechte Seite der Warthe und durch das 

des General Romanzoff gegen Stettin und nah Schwebt 
zu den Schweben getreten waren. 

Durch die Bejetung von Schwedt war die Verbindung mit der 
Schwebifchen Armee, welche um dieſe Zeit bei Treptow ftand, ber: 
geitellt, und Fermor bot verjelben über die Dver hinweg bie Hand, 
— er den General Hamilton brieflich zu einem gemeinſchaft⸗ 

lichen Hanveln auffordern ließ, ohne jedoch einen Vorfchlag für bie 
Form dieſes Handelns zu machen. 

Die Umftände freilich waren der günftigjten Art. “Die Oper 
bildete Fein Hinderniß mehr für einen Marjch der Ruſſen auf Berlin; 

ftand nur das ſchwache Korps des General Dohna ent- 
gegen. Schwedt konnte für alle Fälle ald Brückenkepf bienen und 
dazu eingerichtet werven. 

Der Abmarſch des Königes Friedrich aus Schlefien würbe 
freilich Die Umſtände beveutend verändert haben. Wenn aber auch 
10—12,000 Mann zur Beobachtung von Stettin und zur Befegung 
von Schwert zurücblieben, jo konnte die ruſſiſche Armee, verjtärkt 
durch die Schweden und des Kavalerietorps Romanzoff nit be 
zaubt, immer noch unter. günftigeren Stärfeverhältniffen mit dem 
Könige ſchlagen, als es bei Zorndorf geſchah, und ein Sieg auf ber 
linlen der Oder verſprach entſcheidendere Folgen, als wenn der⸗ 
des Stromes erfochten wurde. 

Es war aber dem General Fermor nicht Ernſt mit dem ge⸗ 

Handeln und der ſchwediſche Obergeneral mißtraute 
Ruſſen. Sie hatten nicht das rechte Gemüth zu einander. Der 

Moment traf übervem die Schweven nicht in ver aus- 

Berfaffung, ihn zu benugen. 
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Die Leiden, welchen ſich die Schweben durch die fürmliche Ein- 
jperrung in Stralfund und auf Rügen während-bes harten Winters 
preisgegeben befanden, und deren Natur wir bereits fennen lernten, 
hatten die Truppen in einem ungewöhnlichen Grade heruntergebracht. 
Die Armee zählte bei dem Eintritte des Frühjahrs 6000 Kranke und 
Rekonvaleszenten, 4000 Mann manguirten gänzlich. Da überbem 
1000 Mann auf die Schiffe abgegeben werden mußten, die Deut- 
chen Regimenter aber nicht zu der Feldarmee gehörten, jo war bie- 
felbe nur 7000 Köpfe unter ven Waffen ftarf. 

Die Herftellung der gelichteten Reihen fanb eine befonvere 
Schwierigkeit dadurch, daß die Relonvaleszenten nur langfam zu 
Kräften gelangten und daß die Krankheiten auch nicht nachließen, 
als das Frühjahr herangelommen, ver Feind abmarjchirt und alſo 
ber größte Theil der Beſchwerden verſchwunden war, mit denen bie 
Truppen zu kämpfen gehabt. Man fuhr noch bis in den Feldzug 
hinein fort, fie aus ven noch nicht aufgezehrten Beftänden von ein» 
gejalzenen und allmälich verborbenen Fleiſchvorräthen zu verpflegen ; 
es wurben fogar deren neue aus Schweben nach Pommern gejenvet. 
Sie waren bezahlt, folglich mußten fie verzehrt werben, fo rechnete 
bie Regierung und ließ dem Soldaten täglih $ Pfund davon ver- 
abreihen. Wlan vergiftete ihn förmlich. Selbſt als nach dem Ab- 
marfche des Dohnafchen Korps die Thore von Stralfund fich öffneten 
und die angefrankten Truppen in das Freie gelangten, war dem Sol- 
daten eine bejjere Nahrung nicht fogleich zu befchaffen, weil vie 
Preußen unter den Vorräthen des Landes fehr aufgeräumt hatten. 

Mit den Thieren ſtand es nicht beffer als mit ven Menfchen. 
Die ſchon in ſchlechtem Zuſtande nach Rügen in die Winterquartiere 
gegangenen Pferde waren wegen Fouragemangels gegen das Frühjahr 
auf Graſung gefchidt worden, wobei fie fich nicht aufnahmen. An 
Kavaleriepferven manguirten taufend Stüd; eben fo viele waren noch 
unbrauchbar und ſelbſt die brauchbaren im fchlechtem Zuſtande. An 
Artillerie- und fonftigen Zugpferven fehlten 1400 Stüd. 

Die Anftrengungen der ſchwediſchen Regierung, den Uebelſtänden 
des Heeres Abhülfe zu bringen und es wieder Friegsfähig zu machen, 
lamen bei den mangelhaften Einrichtungen nur langfam vorwärts. 
Dbgleih die See ſchon gegen Ende April offen und die Kommuni- 
fation zwifchen Karlskrona und Stralfund frei geworben war, fo 
langten das für die Truppen beftimmte Kriegsmaterial, vie Munition, 
bie Pferve, beſonders aber der Erſatz an ausererzierten Mannfchaften 
fehr fpät in Pommern an. — Drei neue Infanterieregimenter, Ko— 
tonoberg, Stäraborg und Yönköping wurden nach Pommern über- 


Die BVerftärtung, welche dem Heere baburch zuwuchs, betrug 
im Ganzen 7000 Dann, fo daß daſſelbe im Sommer nach der Ein» 
ftellung einiger Taufend Genejenen, in der Stärke von 16,000 Mann 
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in das Feld rüden fonnte. Dieſe Ziffer blieb immer noch hinter 
dem Etat zurüd, welchen aufrecht zu erhalten vie ſchwediſche Re— 
— gegen Frankreich verpflichtet hatte. 

ie geringe Truppenzahl war gleichwohl nicht die eigentliche 
Schwäche, an welcher. die Armee litt; die größere lag in ihrer ſchlech—⸗ 
ten Ausrüftung. Dieſelbe war, wenn auch beſſer als in dem erften 
delbzuge, weit entfernt, ven Bedürfniſſen eines Krieges zu entjprechen. 
Dejonders hatte man das Fuhrweſen jchlecht verforgt; die als Erfag 
für das Manguement bei der Artillerie und den Trains bejchafften 
Zugpferde waren zufammmengetrieben und verjagten bald den Dienft. 
Eine Felpbäderei fehlte noch immer und die vorhandenen Pontons 
waren unbrauchbar. Die Schiffspivifion bei Stralfund dagegen war 
durch eine Anzahl Galeeren verjtärkt worden. 

Die Armee, deren DOberbefehl der Generallieutenant Hamil- 
ton an Stelle des wegen Kränklichkeit zurüdgetretenen Roſen er- 
halten hatte, wurde erjt gegen vie Mitte des Sommers mobil, und 
der Abmarſch des Dohnajchen Korps aus Schweoifch- Pommern 
konnte nicht jogleich zum Beginne ver Operationen benußt werben; 
nur die leichten Truppen breiteten fich bi8 an die Peene aus und 
eine ſchwediſche Nachricht jpricht davon, daß am 22. Juni der Ma- 
jor Platen bei Brandshagen, unfern Stralfund, mit 100 Reitern 

preußiſche Hufaren gejchlagen habe. — In Anbetracht ver fehr 
f Beſchaffenheit ver gegenjeitigen Kavalerie und da nirgend 
jenjt Erwähnung von dem Gefechte gejchieht, ift man berechtigt, auf 
; Srrthum, wenigjtens in dem Stärteverhältnifie, zu fchließen. 
Nachdem im Anfange des Juli auch der preußiſche General 
Malahomsti, welcher von dem Dohnaſchen Korps bei Treptow 
ſtehen gelafjen: worden, ebenfalls abmarjchirt war, begann die ſchwe—⸗ 
diſche Armee don Straljund gegen die preußifche Grenze vorzurüden. 
Die Generale Yieven und Horn nahmen am 14. des Monates 
Demmin und Anklam in Befis. Die Stettiner Freitompagnieen 
Buffon und Hülleſſem, welche den letztern Ort noch beſetzt gehalten 
hatten, waren auf bie der zurüdgewichen und hatten fich an ben 
bergängen bei Uckermünde und Torgelow pojtirt. 
ſchwediſche Gros rücte nach Yoik. Am 19. Juli ging 
Hefjenftein mit 2000 Mann bei Wolgaft nach ber 












ber, ſchloß das Fort Peenamünde ein und befeßte 
vertheidigte Redoute bei Swinemünde. Einige Tage jpäter 
deneral Ehrenjwärb mit einer Verſtärkung und dem 


ngriffsbatterieen wurden mit dem aus Stralfund heran- 

eichüge armirt. Die Beſchießung begann am 24. und 

age ergab fich der Oberft Wutgenau mit 300 Dann. 
Iten freien Abzug unter ver Bedingung, ein Jahr 
Schweden und deſſen Verbündete zu vienen. 
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Bei den verfchievenen Angriffen, welche das Peenamünder Fort 
in dem Laufe des Krieges von Freund und Feind zu ertragen hatte, 
war es die einzige ſchwache Bertheivigung. Der Kommandant wurde 
vor ein Kriegsgericht geftellt. 

Nachdem dieſe Einleitung beendet und zu Anfang Augujt der 
größte Theil der DVerftärkungen, welche die Armee zu erivarten hatte, 
angelangt war, fchidte ver General Hamilton fi an, bie Ope— 
rationen zu beginnen. Er ging bei Yoig über die Peene und nahm 
Quartiere in der Gegend von Treptow. Eine Avantgarde von 
4000 Mann wurde unter dem General Horn nad Yerbinandshof 
gegen die Uder vorgefchoben. — Der Kapitän-Lieutenant Yager- 
frang war mit der Galeeren- Flotille in das Haff gegangen. 

Die Befegung von Ferdinandshof veranlaßte den Gouverneur 
von Stettin, feine an der Uder auf Vorpoſten jtehenvden leichten 
Truppen zu verftärken; ver Major Tettau wurbe mit zwei Yanb- 
bataillonen nach Paſewalk geſendet. Die in Udermünde gejtanbene 
Vreifompagnie war nach Ahlbeck zurüdgenommen worven, weil eine 
Landung von den mit Truppen verjehenen feinblichen Schiffen aus 
bei Neuwarp im Rüden der Poftenlinie zu befürchten ftand. Erſt 
am 20. Auguſt fchritt ver General Horn dazu, die preußiſche Po- 
ſtirung an der Uder anzugreifen. 

Der Angriff auf Pajewalf von ver Linken Flußſeite her ift 
ſchwierig, weil er unter dem Teuer des Feindes den über bie Ucker— 
wiejen führenden Dammweg und dann ven Fluß zu paffiren hat. 
Horn bemächtigte ſich daher zunächit des Leberganges bei Torgelom, 
indem er bie vajelbjt poftirte Freilompagnie durch Gejchüßfeuer ver- 
trieb; er rücte dann von zwei Seiten gegen Paſewalk an. 

Die preußifche Poſtirung war durchbrochen; da zugleich vie 
Nachricht einging, daß ein ruffisches Detafchement Schwedt bejetst 
hatte, jo nahm Tettau den Angriff nicht an, 309 fich vielmehr auf 
die Ranbow zurüd. Die Freilompagnieen Hülleffem und Wuſſow 
bejegten die Lebergänge bei Yödenig und Yägersbrüd. Die beiden 
Yanpbataillone, wahrjcheinlih mit ver Hufaren- Schwabren, mar- 
Ihirten nach Penktun und Garz zum Schutze der Gegend gegen bie 
Kojakenpartheien, von denen dieſelbe von Schwert aus heimgefucht 
wurde. 

Mit viefen Heinen Vorfällen an ver Uder ſchloſſen vorläufig 
die kaum eröffneten Feinvfeligfeiten. Nach der Kraftäußerung, welche 
die Schweven mit dem Weberjchreiten ver Grenze und dem Marfche 
bis Treptow gemacht, war die kaum in Gang gebrachte Majchine in 
Stillftand gerathen und die Armee gleichjam auf der Schwelle des 
feindlichen Gebietes ftehen geblieben. Wie fehr auch dieſe Majchine 
bei ihrer mangelhaften Einrichtung an innerer Friktion litt, — ihre 
mangelbaftejte Parthie war in der unfichern Lenkung zu fuchen. 

Der ſchlechte Ausgang des erften Feldzuges und bie Laſt, welche 
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die Riüftungen zur Fortſetzung des Krieges dem Lande auferlegten, 
hatten nicht gebient, daſſelbe mit ver Politik der Regierung zu ver 
jöhmen. Im dem Volle gährte es, und ein Aufitand, ver in ber 
Provinz Dalekarlien, der ſchwediſchen Vendee, ausbrach, gab dem 
öffentlichen Mißmuthe einen beftimmten Ausdruck. Dieje monar- 
chiſtiſche Regung wurde blutig unterdrückt und das herrſchende Sy- 
tem, dadurch verjtärkt, daß der Neichsrathb Höpken Kanzeleipräji- 
dent geworben, erhielt jich in feiner Macht. Gleichwohl blieb bie 
Regierung in einer jchwierigen Yage zwijchen ven gegen bie Krone 
Frankreich eingegangenen Verpflichtungen und der gebieterifchen Noth- 
wenbigfeit, die Stimmung des Yandes mit Vorſicht zu behandeln. 

Dieje Umjtände waren bis in ihre letzten Einzelnheiten ver 
Armee bekannt; fie erwedten bei den höheren Offizieren, beſonders 
denjenigen, welche ſich perjönlicher Feinde in dem Minifterium und 
in dem Reichsrathe bewußt waren, Mißtrauen gegen die Regierung. 
Die Generale hatten, nach den in dem vorigen Feldzuge gemachten 
Erfahrungen, die fejte Lleberzeugung, daß jeder Unfall, welcher ver 
Armee begegnen möchte, eine rückſichtsloſe Beurtheilung zu erleiden 
baben und daß die Regierung, um fich in ihrer eigenthümlichen 
Stellung gegenüber dem Lande den Rüden frei zu halten, ven Füh— 
ern der Armee die DBerantivortlichkeit zufchieben — fie gleichjam 
wm Sündenbod gebrauchen würbe, wenn ver jegige Feldzug eben- 
falls Schlecht ausfallen follte. 

Wir fjagten, die Generale. Bei einem gefunden Zujtande 
der hierarchiſchen Verhältnijfe einer Armee kann nur vie Meinung 
eines Generals, des Höchittommandirenden, in Betracht fommen. 
In der ſchwediſchen Armee fand ein ſolches Verhältniß nicht jtatt. 

Der General Hamilton, Direktor der Artillerie, batte jeine 
ipecielle Waffe auf einen guten Fuß gebracht. Er war ein gejcheu- 
ter Offizier und braver Soldat, aber ein unſelbſtſtändiger und 
ſchwacher Karafter, von dem ein kompetenter Beurtheiler jagt, er 
habe tanfend Kugeln nicht gefürchtet, aber einen Verweis aus 
Stodholm. ‚mrnitre 2 

Es kann nicht auffallen, daß die Umnficherheit der allgemeinen 
Verhältwiffe einem ſolchen Manne die Sicherheit des eigenen Dan- 
delns raubte, daß er ſchwer zu einem Entſchluſſe gelangte und 
ſchließlich zu der Aushülfe aller mittelmäßigen und entjchlußlofen 
deldherrn herabſank, zu den Kriegsrathen. Das Kriegsrathhalten 
war überhaupt ſchon zu einer chronischen Krankheit in ver ſchwedi— 
ſchen Armee geworden; die Schwähe Hamilton’s ließ das Uebel 
fe vollſtändig ausarten, daß die Verfammlung der Generale, anſtatt 
m Kommanbirenden im beften Falle als bloßer Beirath zu dienen, 
julegt eine beftimmenve Fakultät wurde. Die Majorität ver Stimmen 
entihied fogar zumeilen und ver fommandirende General war 
taum mehr als der Präſes des Kriegsrathes. 
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Es ift nicht zu verwundern, daß darüber das Anfehn des Chefs 
zu Grunde ging und die Zucht in den höheren Chargen untergraben 
wurde, Uneinigfeit, Intriguen und Partheiungen bei ven Unterfüh- 
tern einrifjen und daß Seitens derſelben fogar Beifpiele grober In- 
bisciplin gegen den höchſten Vorgeſetzten vorkamen. Die ganze That: 
fraft des Heeres war mit derjenigen ihres Führers gelähmt. Es 
war in dem Hauptquartiere der Armee im Kleinen, wie in Stod- 
bolm im Großen: Es regierten Diele. 

Man erkennt in folchen Zuftänden und in dieſen Generalen 
die Schule König Karls XII. nicht wieder, welcher das Abhalten 
jedes Kriegsrathes ftreng verpönt hatte und dem General Löwen— 
haupt, als verjelbe bei der bekannten Kapitulation am Dnieper 
und zwar unter jehr entſchuldigenden Umſtänden einen Sriegsrath 
abgehalten hatte, beinahe an das Yeben gegangen wäre. 

Zu alle dem, was in dem ſchwediſchen Heere gethan und un— 
terlafien wurde, trat als Agens noch der Marquis Montalembert 
hinzu. — Die Aufmerkfamkeit muß fich nochmals dieſer Perfönlichkeit 
zuwenden, welche übrigens auch jchon dadurch Intereffe erwedt, daß 
Montalembert bekanntlich der Urheber des nach ihm benannten 
fortififatorifchen Syſtems iſt. 

Die offiziellen Briefwechſel, welche die von der franzöſiſchen 
Regierung während des Siebenjährigen Krieges bei den verbündeten 
Armeen ſtationirten militäriſchen Agenten, wie Montazet, Mes— 
nager, Montalembert u. ſ. w. aus dieſer Stellung mit ihren 
Borgefegten und den Geſandten an ven verfchiedenen Höfen unter: 
hielten und welche der Nachwelt und der Gejchichte überkommen 
find, gehören zu den bejten, weil glaubwürbigen, Urkunden für vie 
Beichreibung dieſes Krieges, nicht allein, was das Thatfächliche ver 
Dperationen und des Herganges auf den Schlachtfelvern betrifft, 
vielmehr und beſonders auch in Betreff ver auf diefe Operationen 
und überhaupt auf den Gang des Krieges einflußreichen Verband: 
(ungen in den Hauptquartieren. Sie gaben ven Schlüffel zu vielen, 
auf anderem Wege ſchwer zu erklärenden Erfcheinungen. 

Dei dem zwiefachen und vorwiegend biplomatifchen Karakter, 
welchen die Miffton viefer Agenten hatte, ftanden fie gewifjermaßen 
hinter den Eonlifjen des Kriegstheaters, in welcher Stellung ihnen 
nicht bloß der Hare Blid in das, dem Auge des großen Publikums 
entzogene, heimliche Getriebe und in die mitwirfenven politifchen 
Sonderintereffen, Intriguen und Perfönlichkeiten in den Hauptquar— 
tieren gewährt war; fie wurden auch Mithandelnde. Diefe Agenten 
waren für das übereinftimmende Verfahren ver verfchievenen Ar- 
meen zu dem gemeinjamen Zwecke in Thätigkeit und bienten als 
Bindemittel für das mehrentheils loſe und oft feindliche Verhältniß, 
in welchem die Obergenerale der verbündeten Heere zu einander 
ftanden. Sie begegneten auf diefem Wege — freilich nur bis zu 
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einer gewiflen Grenze — dem Mangel an einer allgemeinen 
Leitung und des einigen und alleinigen Willens, an welchem Mangel 
die Führung des Krieges auf Seiten der Verbündeten während feiner 
ganzen Dauer krankte. 

Montalembert, welcher fich in ven Feldzügen 1757 und 
1758 in vem ſchwediſchen Hauptquartiere befand, hatte, in Betracht 
der untergeordneten Rolle, zu welcher die Schweden ſich in dem 
Kriege verſtehen mußten, auch einen vergleichungsweiſe unwichtigen 
Poſten, ven er im dem folgenden Jahre mit einer bedeutenderen 
Miffion zu vertaufchen berufen wurte. In dem bejchränften Raume 
feiner jeßigen Stellung wußte er fich aber vejto einflußreicher zu 


Getragen von dem Berhältniffe feines Hofes zu der Stodhol- 
mer Regierung und unterjtütt von feinem militärifchen und biplo- 
matiſchen Talente wurde er eine Triebfraft für den, fich ver Träg- 
beit zuneigenden, Gang der jchwebifchen Kriegführung. Die allge 
meinen Hemmniſſe, welche ſich dieſer Kriegführung in ven Weg 
ftellten, und die geiftigen und materiellen Mängel, an benen bie 
ſchwediſche Armee ftechte, erlennend, machte er es fich zur Aufgabe, 
an der DBefeitigung aller viefer Mißſtände zu arbeiten und bieje 
Armee in eine mehr nützliche Mitarbeiterin an dem großen Werte 
ver Koalition zu verwandeln, als fie bisher geweſen war. 

Der Demühungen Diontalemberts, für die Armee im Aus- 
lande eine Anleihe an leichter Kavalerie zu negozitren, iſt jchon ge— 
dacht worden. Er hatte auch die fernere Mühe nicht gejcheut, im 
Winter 1758 pas erfte freie Meer zu einer Reife nach Stodholm 
zu benugen, um daſelbſt perfönlih und im Verein mit dem franzd- 
ſiſchen Geſandten für vie ausreichende und baldige Herjtellung ver 
herunter gekommenen Zruppen zu bem nächjten Feldzuge an Ort 
und Stelle thätig zu fein. Der Oberſt operirte bei diefer Gelegen⸗ 
beit zugleich in ber befonveren Abficht, ſchwediſcher Titular- 
general zu werben. 

Mean weiß nicht, wie weit bie Eitelkeit des Franzoſen dabei 
im Spiele war; der fachliche Zwed des Strebens nach einem fol 
chen Generafate in partibus war die Erlangung des Rechtes, ven 
Kriegsrathen in dem ſchwediſchen Hauptquartiere offiziell beizumohnen 
und fich einen pofitiven Einfluß auf deren Beſchlüſſe zu fichern. 
Mit viefem Plane aber follte Montalembert ſcheitern. 

Die Ernennung zum General unterlag der Mitzuſtimmung bes 
Könige. Derjelbe genehmigte alle franzöfiichen Anforderungen inſo⸗ 
weit, als jeine Ohnmacht und bie Staatsverfafjung ihm nicht ge- 
ftatteten, fie zu verweigern. Hier aber handelte es fich um ein 
perjönlihes Recht. Die Eigenſchaft als Agent Frankreichs und ber 
> Eifer, welchen Montalembert — Preußen entwidelte, 

mußte ihm ſo wenig zur Empfehlung bei dem Monarchen dienen, 
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daß er fchließlich ven übervem ungewöhnlichen Plan mit dem Gene- 
ralstitel fallen ließ und auf fein Talent verwiejen blieb. 

Diejes Talent, feine geiftige Ueberlegenheit und fein Gejchid 
in der Benutzung der perjönlichen Berhältniffe in dem Hauptquar⸗ 
tiere und des Kommandirenden Generals zu der Regierung ficherten 
dem franzöfifchen Agenten, auch ohne offizielle Stellung in ver Ar- 
mee, einen Einfluß, welchen er natürlich im Sinne der eigenen Re— 
gierung verwerthete. 

Die Anfprüche indeſſen, mit denen die beiven Bevollmächtigten 
des Verſailler Hofes auf die Regelung ver ſchwediſchen Kriegführung 
gelegentlich hervortraten, bereiteten ihren Freunden in Stodholm zu: 
legt Schwierigkeiten. Sie jtießen, eben ihres Urjprunges wegen, 
auf den Widerſtand des Könige und ver antifranzöfiichen Parthei 
im Neichsrathe, welcher letzteren vdiefe Anfprüche fogar in dem Ge- 
fühle des ſchwediſchen Volkes Vorſchub zu leiften droheten. 

Auf Anweifung feines Gehülfen Haprincour änderte Mon» 
talembert daher jeine diplomatiſche ZTakti. Der von ihm bes 
berrichte General Hamilton wurde veranlaßt, des Oberjten Ent: 
würfe als feine eigenen zu aboptiren und fie unter dieſer unverfäng- . 
lichen Gejtalt in Stodholm vorzulegen. Das Manöver hatte zwar 
nicht immer den gewünjchten Erfolg; andererſeits aber vergalt 
Montalembert die guten Dienjte des Kommandirenden baburch, 
daß er das Amt des Vermittlers zwifchen vemfelben und ven Unter- 
generalen übernahm, welche feinen Anfichten gefügig zu machen Ha— 
milton nicht alle Zeit die Kraft befaß. Der gewanbte Franzoje 
behandelte jeden einzelnen dieſer Generale nach vejjen Eigenthümlich— 
feiten. Er wußte bejonvers die Eitelfeit ver Schweven zu jehonen 
und jelbjt die Schwierigen unter ihnen, indem er fich jcheinbar ihren 
Anfichten anjchloß, nicht jelten auf diefem Umwege jchließlich zu ven 
feinigen herüber zu führen. 

Das ganze Treiben in dem jchwebischen Hauptquartiere gleicht 
einem Intriguenftüde; auch die in einem folchen unentbehrliche Per- 
fon des Intriguanten fehlte nicht. Es war dieſes der General 
Lieven, ein Mann von Verſtand und Kenntnifjen, aber burch 
Dünkel, Mißgunſt und beſonders durch feine Wiverfeglichfeit von 
einer übeln und der Disciplin nachtheiligen Einwirkung auf das 
Dffizierkorps. 

So wenigftend jchilvert ihn der Herr v. Haprincour in ber 
Salerie von Portraits, welhe er für Montalembert, um ven- 
felben auf feinem Dperationsterraim zu orientiren, von der Perjün- 
lichkeit der ſchwediſchen Generale ſtizzirt. Ein Karakterkopf fin- 
det ſich nicht darunter. 

Nah dieſen perjönlihen Notizen kehrt die Erzählung zu dem 
ſchwediſchen Heere zurüd, weiches Ende Juli und Anfangs Auguft 
Kantonnirungen bei Treptow bezogen hatte. 
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Nicht bloß die Rüftungen der Armee ſondern auch ber fefte 
Beihlug über ihren Feldzugsplan begegnete großen Schwierigkeiten. 
Die urfprünglie Idee war, die Operationen mit benjenigen ber 
Ruſſen in Verbindung zu bringen und es wurde im Yaufe des Win- 
ters zwiſchen ben beiden Höfen darüber verhandelt, eine beftimmte 
Verabredung aber nicht erzielt. 

Bei der Yangfamleit, mit welcher die ruffifchen Anftalten zum 
Kriege vorwärts famen, ließ ſich weder die Zeit noch die Richtung 
abjehen, in welcher die Ruſſen vorrüden würden. Noch weniger 
Ionnte im Winter und felbjt im Frühjahre der Zeitpunkt berechnet 
werden, im welchem die Schweden in der Verfaflung fein möchten, 
ven Feldzug zu eröffnen. — Es ift, als hätten fich zwei Lahme über 
ein gemeinfchaftliches Rennen einigen follen. 

Im Winter war der Plan aufgetaucht, daß die Schweden 
ſich frühzeitig und mit Hülfe der Flotille ver Infeln Uſedom 
und Wollin jo wie der Stadt Kammin bemächtigen follten, zunächft 
in der Abficht, die Truppen in ber fejten Stellung, welche die In- 
ſeln und die Schiffe gewährten, zu Kräften gelangen zu Laffen, 
Requifitiorien auf der rechten Seite der Oper beizutreiben, und auf 
dieſem Wege vie Preußen, welche damals noch vor Stralfund ftan- 
den, von wort weg und nach Hinterpommern zu ziehen. Im zweiter 
Linie ftand die Ausficht, mit ven Auffen auf der rechten Operfeite 
in unmittelbare Verbindung zu treten. 

Diefer Plan, der erjt gegen den Sommer und nachdem ver 
preugifhe General Dohna aus Schwedisch - Pommern abmarfchirt 
war, allmählich abjtarb, hat infofern einiges Interejje, als, wenn er 
zur Ausführung gelangte, die Ruſſen in der Schlacht bei Zorndorf 
möglicherweije durch die Schweben verftärkt gefochten haben würden. 

Die Anlehnung der ſchwediſchen Operationen an diejenigen ber 
Rufen fand ein Hinderniß darin, daß Deftreih, als ver ältere 
Derbündete von Rußland, Schweden zuvor, mit diefer Macht bereits 
Derbindungen angeknüpft hatte, in ver Abficht, die ruffifche Armee 
nah Schlefien hinüber zu ziehen. Dieſe Armee marfjchirte durch 
Polen; ein ummittelbares Zuſammenwirken mit ihr war für bie 
Schweden unmöglich geworven, und wenn dennoch ein gemeinfchaft- 
lies Handeln beabjichtigt blieb, jo konnte daſſelbe nur in der Ver: 
felgung ein und vefielben Objektes bejtehen. 

Um die Mitte Juli empfing der Obergeneral eine Weifung 
von dem SKanzleipräfivdenten Höpken, welche ſagte, es ſei alles 
Maliche gefchehen, die Ruſſen zu einem weiteren Vorbringen zu 
xtanlaſſen, und es jei num an den Schweden, zu dem Zwecke einer 
Sooperation mit ihnen ein Gleiches zu thun; man müffe fich zu 
nähern fuchen. 

Auf welhem Wege die Annäherung gejchehen follte, fagte der 
praſident nicht; wohl aber machte er Hamilton bemerklih, man 

Eulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. y 
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bebürfe der Bülletins, der Stimmung wegen, und auch um bie 
Verbündeten durch die That von dem guten Willen ver ſchwediſchen 
Negierung zu überzeugen, 

Die Neigung nach der rufjiihen Seite hinüber gerieth indeſſen 
bald und um fo mehr ins Schwanken, als viejelbe keine rechte Er- 
widerung gefunden zu haben ſcheint. Der rufjiiche General en chef 
Fermor zeigte ſich bejtimmten Vereinbarungen mit den Schwe- 
den nicht geneigt. Er gab nichts von jeinen Abſichten Fund und 
verrieth auch Feine Wißbegierve, zu erfahren, welches die Entjchlüffe 
des ſchwediſchen Heerführers jeien. 

Das wußte aber ver General Hamilton, als er das Kom— 
mando antrat, ſelbſt nicht. Die Regierung zögerte mit bejtimmten 
Anmweifungen über die Operationen der Armee; jie hatte von dem 
Kommanpdirenden Generale verlangt, einen Plan vorzulegen und am 
8. Juli Hamilton veren dreie zur Auswahl eingejendet. Ihr 
Gegenjtand war vie fchon früher zur Sprache gelommene Befegung 
der Overinfeln; dann ein Vordringen über die Peene ohne ein be— 
ftimmtes Ziel vorzuzeichnen, und endlich ein Angriff auf Stettin, zu 
weichem jedoch das Belagerungsmaterial noch herbeizufchaffen war. 

Dem Verweilen der Schweden bei Treptow lag die Nothwen- 
digkeit unter, die Entſcheidung der Wegierung über die drei Vor- 
ichläge zu erfahren. Dieje Entſcheidung ließ aber auf fich warten, 
angeblich, weil der allgemeine Feldzugsplan rücjichtlich ver ruſſiſchen 
Operationen noch nicht fejtgejtellt und man noch in Verhandlungen 
mit Petersburg begriffen ſei. Eine bejonvdere Störung in den end— 
lichen feſten Bejchlüfjen über dasjenige, was die Armee thun follte, 
bereitete eine Forderung, mit welcher um viefe Zeit der Marquis 
Montalembert hervorgetreten war. 

Die Vergeblichkeit ver Anjtrengungen, welche der Oberjt in dem 
vorigen Jahre gemacht hatte, die Operationen der Schweden nach 
dem wejtlichen Theile des Kriegsjchauplages hinüber zu lenken und 
fie denjenigen der Franzojen anzufchliefen, bielt ihn nicht ab, vie 
gleichen Anfichten und Beſtrebungen in den diesjährigen Feldzug wit 
berüber zu nehmen. Die augenjcheinliche Erfolglofigfeit der Abficht, 
dieſe Operationen zu ben rufjiihen in eine Beziehung zu bringen, 
jo wie die Unfchlüffigfeit ver ſchwediſchen Regierung konnten nur 
bienen, ibn darin zu bejtärfen, und Montalembert verlangte, daß 
das jchwenifche Heer von Treptow durch das Streligifche Gebiet 
ne marjchiren jolle, um das ungevedte Berliu zu be- 
drohen. 

Der König von Preußen befand ſich in Schlefien und hatte 
die Provinz gegen die große öftreichifche Armee zu veden. Der 
Prinz Heinrich war vollftändig durch die Vertheivigung Sachſens 
gegen die NReichsarmee in Anfpruch genommen, und der General 
Dohna den auf Frankfurt anrüdenven Rufen entgegen gegangen 
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Die a auptſtadt mußte allerdings ben König nö- 
thigen, zu er Su zu detaſchiren und fh auf ir für 
Seite zu ſchwã J ittſtock war aber ein Umweg auf Berlin, 
und das eigentliche ae Montalembert's war nicht fowohl 
dieſe Stadt als die Abſicht, die ſchwediſche Arınee an einen Ort zu 
ringen don welchem aus fie — mach Umftänden — auch mit 
veihtigteit auf die linfe Seite der Elbe übergehen konnte. 

j inbejfen den Plan Montalemberts, welder eine zweite 
ge des vorjährigen darjtellt, auch in dieſem Jahre zu verjtehen, 
it e nothwendig, den gugenbliclichen Stand des Krieges auf ber 
dern Seite des Stromes kennen zu lernen. 

Das Kommando ver franzöfiichen Hauptarmee, welche ven 
annöverifchen zugebracht, war ſchon im Februar von 










‚ diefe Beftimmung verlor. Man war 
e jetz j . erhielt von ſeinem 
ofe ven Befehl, auf Kaſſel zu marſchiren, um durch eine Diverſion 
den Rücken der Hannoveraner und durch die Bedrohung ver ban- 
üveriihen Lande die franzöfiiche Hauptarmee am Rheine zu dega- 
ten. Soubije hatte gegen Juli Kaffel in Befig genom- 
und machte Anftalten, in das Kurfürjtenthum Hannover vorzu- 
dieſe Gejtaltung hatten die Verhältnifje zwifchen ver Elbe und 
der Weſer gerade in der Zeit genommen, als die Schweden ihren 
Vvormarſch von Treptow anzutreten im Begriffe, aber im Zweifel 
waren, wohin fie ihn richten follten. Es lag nahe, daß Monta- 
lembert fich diefer Ungewißheit zu bemächtigen fuchte, in ver Ab- 
fiht, Soubiſe, deſſen Armee nicht ftart war, die 16000 Schweden 
und mit ihnen die Kräfte zuzuführen, um einer Aufgabe gewachjen 
in fein, welche auf dieſem Theile des Kriegsſchauplatzes entjcheidend 
werden konnte, in Anbetracht, daß die Operation des Marſchalls auf 
9” wir 
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die Verbindungen des Hannöverifchen Heeres gerichtet war, während 
daſſelbe die franzöfifche Hauptarmee vor fi hatte. 

Die Argumentation Montalemberts für feinen Plan war 
folgende: Gegen Stettin können die Schweden feinen Angriff unter- 
nehmen, weil ed an den nöthigen Mitteln fehlt. Zu einem gemein- 
ſchaftlichen Handeln mit den Ruſſen ift Feine Ausficht, fie marjchiren 
dur Polen und laſſen nichts von ſich hören. Einen jelbititändigen 
Dperationsplan zwifchen der Elbe und der Oper durchzuführen ift 
die ſchwediſche Armee auf die Dauer nicht ftark genug. Es bleibt 
alfo uur übrig und iſt fogar geboten, die fich eben einfindende Ge— 
legenheit zu ihrer nützlichen Verwendung zu verwerthen, indem mau 
fie zu dem Prinzen Soubiſe jtogen laßt. 

Der Beſorgniß, daß die Armee durch das Weberjchreiten ber 
Elbe und den volljtändigen Anfchluß an die franzöfiiche Kriegführung 
in die Gefahr gerathen mußte, von Stralfund und von ber Ver— 
bindung mit Schweden gänzlich abgefchnitten, gewijjermaßen heimathlos 
zu werten, begegnete der Oberjt durch die überrafchende Behauptung, 
eine folche Eventualität gereiche den Schweden nur zum Vortheile, indem 
fie dadurch der Gefahr entgingen, in dem Fünftigen Winter abermals 
in Stralfund eingejshloffen und Drangjalen ausgejett zu werden, wie 
fie diefeiben im dem vergangenen Winter zu erleiden gehabt und an 
deren Folgen fie noch Laborirten. 

Montalembert hatte jchon in dem vorjährigen Feldzuge ähn- 
liche egoiſtiſche Abjichten verfolgt; fie waren aber nur zwijchen ihm 
und dem Marfhall Richelieu verhandelt worden. Das jekige 
Hervortreten mit dem Plane, die jchwedifche Armee über die Elbe 
zu führen, verjegte die Stodholmer Regierung in eine ſchwierige Lage. 
Schon der Marjch der Armee auf Wittjtod würde ihre Verbindungen 
mit der Peene und das ſchwediſche Gebiet den Unternehmungen ber 
Stettiner Garnifon preisgegeben haben; der Anfchluß an die Frans 
zofen auf der Linken Seite der Elbe aber mußte ihre Selbſtſtändigkeit 
vernichten und fie zu einer Hülfstruppe herabjegen. — Noch fchwerer 
aber waren die politiichen Bedenken, welche fich geltend machten. 

Schweden befand ſich weder mit England noch mit Hannover 
im Kriege; ein folcher würde in dem Lande eben jo wenig volks— 
thümlich und noch mehr jchädlich gewefen fein, als es jchon ver Krieg 
mit Preußen war. Wenn die Armee mit den Franzofen vereinigt 
das Kurfürſtenthum Hannover, die Stammlande des Königs von 
England, angriff, jo ftand das Erfcheinen einer englifchen Flotte in 
der Djtjee, zum mindeften aber die Ausgabe von Gaperbriefen durch 
die engliihe Regierung und die Vernichtung des fchwedifchen Handels 
in Ausfiht. Ein folches Ergebniß drohte mit den ernfteften Folgen 
im Yande und konnte bei dem nächſten allgemeinen Neichstage den 
Sturz des Minifteriums und bes ganzen herrichenden Syſtemes zur 
Folge haben. 
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Welde Macht auch der franzöfifche Einfluß in Stockholm an 
fi gerijjen hatte, ver Plan Montalemberts jcheiterte an feiner 
feit. Hapdrincour erlangte nur jehr entfernte Ausfichten 
zu feiner vielleichtigen Genehmigung, im Falle nämlid Soubije 
fih von Kaſſel der Elbe nähere und ein preußiiches Korps zu ber 
Hanmöverifhen Armee jtogen würde, — leteres eine Eventualität, 
auf welche im Angeficht der Lage, in welcher fich der Prinz Heinrich 
um dieſe Zeit in Sachſen befand, durchaus nicht zu rechnen war. 
Die ſchwediſche Regierung ergriff in ihrer ſchwierigen Yage das 
diplomatiſche Auskunftsmittel, über die Operationen der Armee gar 
feine eigene Entſcheidung zu treffen. Die jtraffe Zügelführung, welche 
bis dahin von Stodholm aus gehandhabt worden, ſchlug plöglich in 
ein volles Vertrauen in das Urtheil des Armeekommando's um, Dean 
gelangte unerwartet zu der Weberzeugung, daß es im Reichsrathe an 
ben militäriichen Einfichten fehle, um einen Feldzugsplan zu entwerfen, 
mb dag man nicht in ber Reſidenz, wohl aber in dem Hauptquartiere 
ver Armee, in ber Lage fei zu beurtheilen, welche Wege dieſelbe ein- 
habe, um ber allgemeinen Sache nützlich zu werben. 
Hamilton empfing in den Kantonnements bei Treptow, in ben 
eriten Tagen bes Auguft, eine von dem Herrn von Höpken rebigirte 
mb von dem 25. Yuli vatirte Ordre des Königes, welche alle drei 
von dem Dberfommando vorgelegte Felvzugspläne genehmigte, bie 
Bahl darunter der freien Selbjtbeftimmung des Kommandirenden 
Generals überließ und denſelben von jeder Verantwortlichkeit in Betreff 
ver Folgen entband. Sie ermahnte jedoch zum Handeln und zum 
Bordringen gegen den Feind, ba die Unthätigfeit der Urmee bei den 
Berbündeten, bejonders in Petersburg, bereits den Verdacht erwedt 
| nicht die Erfüllung feiner Verſprechungen viel- 
e, den Krieg im geheimen Einverſtändniſſe mit 






















Borigen Jahre gegeben worden waren, und welche beſonders 
verlangten, daß bie Armee in das feindliche Land eindringe und 
deberjchreiten der Elbe lag alſo nicht innerhalb der, bem 
;wal freigelafienen, Wahl; der Marſch nah Wittjtod dagegen 
sSiwegS Davon ausgefchloffen. —— 
ft immerhin möglich, daß die Regierung biefe Vollmacht 
banken und in ehrlicher Meinung ertheilte. Der Schritt 
& zugleich ven Wünfchen ver beiven franzöfifchen Agenten; bie 
/inationen des Heren von Havrincour hatten jogar auf venjelben 
in d daß der Obergeneral die ihm gegebene 


ingearbeitet, in der Do 
e Hand unter dem Ein ‚und in vem Sinne Montalemberts 
tauchen werde. Di ale e folkte jedoch ihr Ziel verfehlen. 
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‘= Hamilton und einige der angefeheneren Generale waren freilich 
dutch Montalembert von ver Nothwendigkeit des Marjches zu— 
nächit in die Priegnitz überzeugt und ihre Anfichten auch hinlänglich 
für das fpätere Weberjchreiten der Elbe zubereitet worden. Die Ans 
ftalten zu dem Marfche nach Wittjtod waren bereits von dem Kom— 
manbirenden fo getroffen, daß die Armee am 28. Juli dafelbft an- 
langen konnte. Diefe Anftalten fußten aber auf die Erwartung, 
daß es ben Bemühungen des franzöftichen Gejandten gelingen würde, 
bie bejtimmt ausgefprochene Genehmigung dazu in Stodlolm zn er: 
langen. 

i Es mag wohl felten vorfommen, daß ein Feldherr mit der zu 
geringen Beichränfung feiner operativen Entſchlüſſe unzufrieden ift. 
Den ſchwediſchen Heerführer erbrüdte die Maſſe der Freiheit, welche 
bie Königliche Orpre vom 25. Yuli über ihn ausfchüttete. Er er- 
wartete poſitive und jeden Zweifel ausfchliegende Vorſchriften über 
fein Verhalten, und als die Ordre beren nur allgemeine brachte, 
wurde dert Marſch nach Wittjtod nicht bloß in Frage geftellt, fon- 
dern Hamilton erklärte, in ber fchwierigen Lage, in welche er 
verſetzt ſei, überhaupt feinen Beſchluß ohne die Zuſtimmung ber 
Generalität faffen zu dürfen. 

Der zufammengetretene Kriegsrath hielt ſich aber feinerfeits 
nicht für berufen, in der Sache Entſcheidungen abzugeben, nachdem 
bie Regierung fich benfelben entzogen hatte. Die Unbeftimmtheit in 
ben Ammeifungen verjelben und bie plößliche Freiheit, welche über 
bas Oberkommando bereingebrochen war, erregten Mißtrauen und 
ben Verdacht, daß, wenn die Regierung fi) bejtintimter Vorfchriften 
über die Operationen der Arntee enthalte, fie dieſe Enthaltfamtett 
nur übe, um die Unannehmlichkeiten des Entſchluſſes von ihren 
Schultern Auf Diejenigen der Armer zu wälzen und für alfe Fälle 
und Unfälle dem Yande und beſonders dem Reichstage gegenüber 
ſchuldlos dazuſtehen. 

Eben fanden ſich ach zut vechten Seit äuferliche Hindetniſſe 
ein. Die Transportmittel waren noch nicht vollſtändig; es fehlte 
eine größe Anzahl von Zugpferden. Aus Stralfund war noch ein 
Transport Rekonvaleszirter und aus Schweben eine Verſtärkung pet 
Kavalerie abzuwarten Das Mefultat des Kriegsrathes war alfo, 
baß weder der Marſch auf Wittjtod noch in die Uckermark angetre- 
ten wurde; die Armee blieb in bet Erwartung beſtimmterer Befehle 
aus Stockholm, bis auf ein kurzes Vorrüden in bie Gegend von 
Klempenow und Briebland, ftehen, und man begrügte fich mit bet 
Boreirung der Uderlinie durch die Avantgarde, wie bereits erzählt 
wurde, jo wie mit den Fouragirungen in den nächſten preußtichen 
Ortſchaften. 

In dieſem Zuſtande bes Zweifels und der Unſicherheit fand 
ſich eine willlommene Veranlaſſung, ans demſelben hinaus und zu 
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nern Entſchluſſe zu gelangen, als am 23. Auguft ein Offizier, ver 
fih in der Begleitung des fchmebifchen Refidenten Armfelt in dem 
tufjifchen Dauptquartiere befunden hatte, mit einer Koſaken-Eskorte 
von Schwedt in Friedland eimtraf und Depefchen von Fermor 
bradte, worin Hamilton von dem Uebergange ver Ruſſen über 
die Warthe und von ver Bejegung Schwedt's benachrichtigt und zu 
einem gemeinichaftlichen Handeln aufgefordert wurde, — jene Auf: 
forverung, mit welcher oben die Darftellung der ruffiichen Opera- 
tionen abgejchlojfen wurde. 

Die ganze Yage war nunmehr verändert. Ueber die Nothwen— 
digkeit, auf das Entgegenfommen des ruffiichen General® en chef 
einzugeben, konnte Hamilton nicht zweifelhaft fein. Er befchloß, 
ih der Ober und Schwedt durch einen Vormarſch zu nähern. 

Die Ausführung bevurfte gleichwohl einiger Tage Zeit. Der 
Serteral Horn marſchirte am 28. Auguft mit der Avantgarde von 
Pajemalf nach Prenzlau. Das Gros, welches fich ver befleren Wer- 
pflegung wegen in drei Abtheilungen nach Friedland, Klempenow 
und Spantelow auseinander gelegt befand, trat an bemjelben Tage 
den Marſch ebenfalls nah Prenzlau an. In Strasburg, wo es 
am 30. Auguſt fonzentrirt war, blieb e8 jedoch ftehen. 

Die Geſchichtsſchreiber bürden die Schuld dieſer abermaligen 
Unterbrechung der ſchwediſchen Operationen dem Oberſten Monta— 
fembert und feiner Abſicht auf, die Schweden von der Verbindung 
mit den Ruſſen abzuhalten, um fie für die Vereinigung mit ben 
Framoſen zu refersiren. 

Das ift unrichtig.. Der Oberſt fowohl als Haprincour 
hatten die Hoffnung, die Schweden an ober gar über vie Eibe zu 
ziehen, bei dem pafiinen Widerſtande ver Stodholmer Regierung um 
dieſe Zeit volljtändig aufgegeben. Uebervem waren bie Voraus— 
jekumgen, welche ihren Kombinationen zum runde lagen, nicht ein: 
getroffen *). 

Die Diverſion, welche ver Prinz Soubife durch feinen Marſch 
anf Kaſſel gegen den Rüden des Hannöverifchen Heeres ausgeführt, 
hatte freilich die Folge gehabt, daß ver Herzog von Braunſchweig 
auf die Defenfive geworfen nnd genöthigt worden war, bon ber 
hramöfifchen, jet unter dem Befehle des Marſchall Eontabes 
fiebenden, Hauptarmee abzulaffen und fich wieder auf bie rechte 

te des Rheines zurückzuziehen. Allein der Herzog hatte in Weſt— 
dhalen eine Stellung genommen, im welcher er dem ihm über ben 

m gefolgten Contades in der Fronte die Spitze bot, und zu- 
Heid Soubife, welcher bereits über Kaſſel hinaus vorwärts ge— 
gangen mar, zwang, wieder dahin zurüdzufehren. 

Es war alio feine Ausftcht, die Operationen der Schweden mit 
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benjenigen ber Branzofen, felbft nicht auf einem mittelbaren Wege, 
in Verbindung zu bringen. Aus dem Scriftwechfel Montalem- 
berts geht auch hervor, daß er es ehrlich meinte, wenn er zur 
Deförverung feiner bejonderen Pläne bisher die Anficht geltend ge- 
macht hatte, daß die Ruſſen nicht den Willen hätten, ihre Unter- 
nehmungen in irgend eine Beziehung zu den Schweven zu bringen. 
Man befand fich bis dahin in dem ſchwediſchen Dauptquartiere ohne 
die mindefte Benachrichtigung von den Abfichten des General Fer— 
mor; erjt durch feine am 23. Auguft eingegangene Depejche erfuhr 
man, daß die rufjifsche Armee von ihrer urſprünglichen Marjchrich- 
tung abgewichen war, daß fie Küjtrin angegriffen und fich des 
Ueberganges bei Schwedt verjichert habe, kurz, die ganze Neigung 
der ruſſiſchen Dperation nach ver ſchwediſchen Seite hinüber. 

Wie jet die Sache lag, ſetzt Montalembert dem VBorrüden 
der Schweden an die Oder feinen Widerſtand entgegen; er faßte 
vielmehr ohne Zögern die Nothwendigfeit des Zufammenwirkens mit 
den Ruſſen auf, mochte dajjelbe fich gegen Stettin oder gegen Ber— 
lin richten, in welchem leßteren Falle die Schweden durch das Vor— 
rüden bi8 in die Höhe von Schwedt den Llebergang ber Ruſſen 
über den Strom bei diefer Stadt ficher gejtellt haben würden. 

Die Beranlaffung zu dem Zaudern des General Hamilton war 
eine andere. 

Die an ihn ergangene ruffiiche Aufforderung war ganz allge» 
mein gehalten; namentlich fagte fie fein Wort davon, daß Fermor 
bei Schwedt über die Oder und zur Vereinigung mit den Schweden 
zu marjchiren beabfichtige. Die Befürchtung, daß der rufjiiche Heer- 
führer, aus Mangel an entjprechenden Anweifungen von feiner Re— 
gierung oder an eigenem Antriebe, entſcheidende Schritte zur Förde— 
rung des allgemeinen Intereſſes zu thun abgeneigt fei, Hatte über 
Stodholm bereits den Weg in das ſchwediſche Hauptquartier gefun— 
den. Dean gerieth in demſelben in Zweifel, ob jeine Aufforderung 
Ernftliches beabfichtige, und gab dem Verdachte Raum, Fermor 
wünjche die Schweden zu einem Vormarſche gegen Schwedt zu ber: 
anlajjen, aber nur in der Abficht, ven preußijchen General Dohna 
von fih ab auf fie, vie Schweben, zu lenken. 

Es kam Hinzu, daß der König von Preußen, als er ven Marjch 
aus Schlefien gegen die Ruſſen ausführte, gefliffentlich und um bie 
Schweden von einem Vorrüden abzuhalten, das Gerücht hatte ver- 
breiten laffen, Dohna ſei beſtimmt, fich gegen die ſchwediſche Armee 
zu wenden. Die ſchon angegebene Detafchirung des General Schor- 
lemer mit 15 Schwabronen des Dohnafchen Korps nach Wrietzen 
trug nicht wenig bei, dem Gerüchte Glauben zu verfchaffen. 

Zu allen diefen Zweifeln und Verbachten war, als man ben 
Vormarſch von Friedland antrat, [hen am 28. Auguft die Nachricht 
bon ber Schlaht von Zorndorf eingetroffen. Auch follte das in 
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Schwedt geftanvene ruffifche Detafchement von einem preußiſchen 
Zruppenkorps angegriffen und gejchlagen worten fein. 

Die Nachricht von der Schlacht bei Zornborf, welche als eine 
vollſtändige Niederlage der Ruſſen dargeitellt wurde, veriegte das 
ſchwediſche Hauptquartier in eine große Beſtürzung. Man jah im 
Geiſte die nah Prenzlau in Marſch gejetste Avantgarde von jenem 
preußifchen Korps, das vermeintlich die Ruſſen bei Schwedt gejchla- 
gen hatte, angegriffen und zugleih von Stettin aus bedroht. Zu 
diefer leßteren Befürchtung gab augenfcheinlich die Stellung ber bei- 
ven Kanpbataillone bei Garz und Penkun die Veranlaffung, fo wie 
die Rührigfeit der Stettiner leichten Truppen, welche nach dem Ab⸗ 
marjche des General Horn von Paſewalk nah Prenzlau fogleich 
wieder von Yödenit an die Uder vorgerüdt waren. 

Es wurde in Friedland Kriegsrath gehalten. Im demſelben 
trat das Mißtrauen gegen die Negierung und die Bejorgniß vor 
den Folgen zu Tage, welche ein vor dem Feinde erlittener Unfall 
nah jich ziehen würde. Die Generale Ferſen und vor Allen 
Yieven, deſſen Kopf die Eigenſchaft hatte, ſtets mit Unfällen und 
Rüdzugsgevaufen angefüllt zu jein, drängten barauf, feine neuen 
Berhaitungsbefehle aus Stodholm für die nunmehr ganz umgejtaltete 
Kriegslage abzuwarten, vielmehr fogleich die Avantgarde und die Ur- 
mee in ihre frühere Stellung zurüdzuführen. 

Hamilton, verjtärft durch die Anfichten und die Autorität 
des Oberſten Montalembert, widerſtand jedoch mit Feſtigkeit die— 
ſem Anfinnen, Er ließ die Avantgarde den Marſch nah Prenzlau 
fortjegen und rüdte ihr bis Strasburg nad. Don dort wurde am 
30. Auguft der General Karpelan mit 6 Bataillonen und 250 
Pferden nach Paſewalk zurüd detafchirt, um die preußiichen Frei— 
truppen aus dem Orte wieder zu vertreiben und Stettin im Auge 

behalten. 

Die Stanbhaftigkeit, welhe Hamilton gegen den Rüdzugs- 
gedanken feiner Untergenerale entwidelt hatte, erhielt ihre Rechtfer- 
figung in einem von dem Präfiventen Höpken im Auftrage des 
Röniges ausgefertigten Befehle vom 24. Auguft, welcher in Stras- 
burg einging. 

Diefer Befehl erneute die ſchon früher dem Kommandirenden 
gegebene Freiheit in feinen Operationen; er wiederholte die Zufiche- 
rung, daß eine Berantwortlichkeit für den Erfolg nicht zu befürchten 
fi. Der König aber verlangte ein weiteres Vorbringen, fo wie eine 
möglichit wirfjame Diverfion zu Gunſten der ruffischen Operationen. 
Er erwartete, daß die bisherige Unthätigfeit ver Armee abgeſchloſſen 
würde und daß biejelbe etwas für ven Ruhm und das Anjehen 
Schwedens vollbringe. Als der Weg zu biefem Ziele wurde in einer 
ipäteren Ordre der Marjch auf Berlin bezeichnet. Das Schreiben 
des Bräfidenten Höpten, welches abging, als man in Stodholm 
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noch Feine Nachricht von der Schlacht von Zorndorf hatte, warnte 
jedoch Hamilton vor ven egoiftifchen Abfichten des ruffifchen Heer- 
führers, verlangte aber vor Allem, daß die Armee ihre Winterquar- 
tiere in bes Feindes Land nehme. 

Neben viefen Königlichen Befehlen waren am 4. September 
Nachrichten angelangt, welche die Nefultate der Zorndorfer Schlacht 
auf ihr richtiges Maaß zurücführten, vie Ruſſen waren nur bie 
Landsberg zurückgewichen. Bald darauf wurde ferner der Abmarſch 
des Könige von Preußen von ver Ober nach Sachjen bekannt, -fo 
wie daß zur Beobachtung der Ruffen nur das ſchwache Korps des 
General Dohna in der Gegend von Küftrin ftehen gebfieben war. 

Diefe günftigen Umftände und die aus Stodholm angelangten 
ernftlichen Weifungen mußten um fo mehr alle Imeifel wegen ver 
Fortſetzung des -Vormarfches zum Schweigen bringen, als vemjelben 
nunmehr ein beſtimmtes Ziel gegeben und fein unmittelbarer Feind . 
vorhanden war; ihm in den Weg zu treten. Die Armee marfjchirte 
am 6. Segtember von Straßburg nach Prenzlaı. Hier mußte fie 
wiederum einige Tage jtehen bleiben. 

Es ift nicht unterhaltend, die elenden Zuſtände bei ber Schwe— 
bifchen Armee von Neuem ausführlich anzugeben. In Kürze: es 
fehlte an Bugpferden und an Geld für die Löhnung der Truppen. 
Die in der Udermarkt ausgefchriebenen Kriegsbrandſchatzungen, — 
bei deren Eintreibung auch vie Refte aufgearbeitet wırrden, welche 
in bein vorigen Jahre bei dem eifigen Rückzuge an bie Peene unbe- 
zahlt geblieben waren — brachten nicht fo viel ein, ald man darauf 
gerechnet hatte, und eine binlänglich ausgeſtattete Kriegskaſſe war 
nicht vorhanden. Die ganz unbrauchbaren Pontons hatte man in 
Friedland ftehen laſſen müſſen, ein übler Umſtand bei einem Wor- 
marſche in ein an Gewäſſern reiches Land. 

Der Marih auf Berlin wurde erft am 11. September ange- 
treten. Er jollte fogfeich einen Unfall erfahren. 

Das Detaichenent des General Karpelan, welches von Pa- 
fewalt wieder zu ber Armee herangezogen worben, folgte berjelben 
am 13. September von Prenzlau als Arrieregarde. Die Stettiner 
leichten Truppen bejegten nach dem Abzuge der Schweben von ber 
Uder ſogleich wieder vie beiden genannten Städte; der Major 
Stülpnagel verfolgte ven ſchwediſchen Marſch mit den Landhuſa— 
ren und fag deſſen Nachhut in den Eiſen. Am 15. September 
überfiel er viefelbe bei Gollmitz, unfern Boytzenburg, aus einem 

interbufte, bei welcher Gelegenheit eine Kompagnie des ſchwediſchen 
ibataillons aufgerieben wurde. 

Die natürliche Richtumg des ſchwediſchen Marſches wäre über 
Templin und Zehdenick gegangen, über welche Orte damals bie Heer- 
ftraße von Prenzlau nah Berlin führte. Der General Lienen, 
weicher bie Avantgarve befehligte, verlangte jevoch, daß man über 
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it die Grafſchaft Ruppin imarfchtren folle, wegen ber 
eh en und der reichlicheren Subfiftenzmittel, welche die 
Armee nach feiner Anficht daſelbſt finden würde. 
- Bergeblich überbot fich der Oberft Montalembert in jchrift- 
m und en Borftellungen gegen dieſen Umweg und das 
en ber dr Der Kommandirende General glaubte, der 
j des Kriegsrathes, welche Yieven auf jeine Seite gebracht 





nachgeben zu muſſen. Die Armee zog in Heinen Tagemär- 

, fiber Ehchen zumtichit auf Rheinsberg, wo ſie am 18. Septem- 

ber into Die Avantgarde war an diefem Tage in Neu» Ruppin 

ein Bataillon wurde fiber den Rhin, nach Wehrbellin, 
vergeichoben um fich des dortigen Weberganges zu verfichern. 

Die Vorftellungen Montalemberts bewirkten jevoch, daß, 

um F feſten Fuß an der Havel nicht gänzlich zu verlieren, im 

ein Bataillon zurüdgelaffen und ver General Heft en- 

— mit 2500 Mann nach Zehdenick detaſchirt wurde, mo derſelbe 

Königliche Stückgießerei zerftören ließ und ven willtonmenen Fund 

4 Mehtvorräthe machte. — Die Armee bezog ein Lager 

bei Verne die ———— des Rhin vor der Fronte 

gen, welche Lieven an den Marſch dahin ge- 

rg ch als unbegründet. Statt der guten Wege 

aften fand man viel Sand, Fichtenwälver 

ae Die Armee ſah fich in eine unangenehme vage verfett; die 

Subfiftengmittel der wenig frirhtbaren Gegend waren bald 























ufgezehrt; g, ions⸗Kommandos in bie 

ug und —5 — die Elbe in die Altmark gehen zu laſſen, um die 
—— beſchaffen. Die Detaſchirung von einigen 
nach if ſcheint mit diefer Maßregel 
\ ge zu ha 

Die Stel lung befa eine — taktiſche Stärke, 
eben derſelben tiber ii gefährbete bie nächite 
erbinbung mit ber Udermart und hatte 3 zwege ber Havel⸗ 
een in ihrem Rücken, welches unter Umftänden Verlegenheiten bereiten 
Ih Fehier aber beftand darin, daß fie bie Armee 
on Berfin c und bie Havel zwiſchen ven dluß und biefes ihr 
Objet brachte. Sie war dabei eine reine Vertheidigungsjtellumg. 
E mat j « erig, aus —— zu bebouchiren und auch die ent⸗ 
Pojten aı ER zu — deren Beſitz aber nöthig 
‚ ven Tre g auf 


zu behalten, 
er Sühttich in biefer Stellung 
—** die Ruſſen und die Oeſtreicher an 
— wilden, um dann unter günſtigeren 
Bedrohung von Berlin zu bem Angriffe 
* 1. & erwartete überdem ein öftreichtiches 
‚zit beſſen Eintreffen an der untern 
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Havel, fobald die Verhältniffe in Sachfen es erlauben würden, ihm 
die Ausfichten gemacht worven waren. Die Maafregeln des jchwe- 
diſchen Dbergenerals entjprachen aber ſehr wenig ven Abfichten feiner 
Angriffsbewegung. 

Berlin war der Gegenftand diefer Bewegung und war unbefchügt. 
Die Eroberung der preußifchen Hauptſtadt verjprach der ſchwediſchen 
Armee woran es ihr in dieſem Kriege noch fehlte — Ruhm und 
Erfolg. Es war ein glänzendes Ziel und doch war von dem erjten 
Schritte an kein Entfchluß vorhanden, entjchieven auf bafjelbe los— 
zugehen. 

Daß ein ſchwaches preußifches Korps zum Schuge von Berlin 
anrüdte, wurde erſt am 21. September befannt, und wenn die Schwe- 
ben von Prenzlau ab unverbroffen und unbeirrt grade auf Berlin 
marfcirten, jo trafen fie auch mehrere Tage vor jenem Korps ba- 
jelbft ein. Aber der General Hamilton hatte Bedenklichkeiten. 
Um eine befjere abzuwarten verjäumte er die gute Gelegenheit. 

Allerdings war anzunehmen, daß der König von Preußen bie 
Gefahr feiner Hauptſtadt nicht gleichgültig anfehen vielmehr Anftalten 
zu ihrer Sicherung treffen würde, und in dieſer Vorausſetzung im- 
ponirte Hamilton ohne Zweifel die nahe Stellung des General 
Dohna bei Küftrin. Derfelbe befand fich freilich durch feinen Auf- 
trag gegen die Ruſſen an der Ober feftgehalten; allen Dohna war 
der Nächfte, welcher Berlin Hülfe bringen konnte, und der König 
Friedrich war eben fo unberechenbar in feinen Entſchlüſſen als ge> 
wohnt, fie mit einer häufig überrafchenden Schnelligkeit ausführen 
zu laſſen. 

In der That lag es nahe, das eilige Herbeilommen Dohna's 
zu erwarten, und bie Richtung feines Anmarjches konnte freilich dem 
Rückzuge ver ſchwediſchen, wenn bis Berlin vorgebrungenen, Armee 
gefährlich werben. Ein über Neuftadt Eberswalde dirigirtes und aus 
leichter Kavalerie beftehenves Seitendetafchement würde indeſſen von 
biefer Gefahr hinlänglich frühe Nachricht und die Zeit verichafft 
haben, ihr durch den Rückmarſch zu begegnen und im ſchlimmſten 
Valle blieb das Ausmweichen von Berlin über Oranienburg in bie 
Stellung unbenommen, in welche man jett ſogleich und freiwillig ges 
gangen war. 

Es ift dabei noch in Betracht zu ziehen, daß Hamilton, 
wenn es ihm gelang, Dohna von der Ober und von den Ruſſen ab- 
zuziehen, einen guten Theil der Aufgabe erfüllte, welche ihm mit dem 
Marie auf Berlin zugewiejen worden war. 

Für die abweichende Beurtheilung feiner Yage ftehen dem ſchwe— 
bifchen Dbergeneral immerhin noch die oben angegebenen Rüdfichten 
zur Seite; nicht aber bei dem Umwege, ven er auf Ruppin einfchlug. 

Wenn die Schweden nicht jogleich bis Berlin vorrüden, viel 
mehr einftweilen eine abmwartende und zugleich dieſe Hauptſtadt bes 
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drohende Stellung einnehmen wollten, jo durfte bei deren Wahl nicht 
die Rüdficht auf ihre defenſiven Eigenjchaften auf Koften der offen- 
fiven vorwalten, denn die Armee war gefommen anzugreifen und nicht, 
fih zu vertheidigen. Und wenn der General für nöthig hielt, fich 
auf der rechten Seite der Havel zu halten, jo würde fich die Stellung 
bei Oranienburg empfohlen haben, wo fich ebenfalls eine Brücke über 
den Fluß befand. 

Diefe Stellung war beſſer in Bereitfchaft und näher an Ber- 
fin; fie ficherte eben fowohl ven Webergang über die Havel zum 
Angriffe auf die Stadt als, nach Bedürfniß, den Rüdzug über Zeh- 
denid, und endlich blieb es auch von dort aus immer noch übrig, in 
die jogleich aufgejuchte Stellung hinter den Ruppiner Seen zu gehen. 

Das fofortige Verkriechen hinter die jchügende Linie diefer Seen 
und die Brüche des Rhin ift augenjcheinlich aus dem innern Bepürf- 
niffe bervorgegangen, nicht bloß noch günjtigere Verhältniſſe abzu- 
warten, ſondern dieſes Geſchäft auch in mögtichjter Entfernung und 
Sicherheit zu vollbringen, obgleich noch Fein Feind in Sicht und es 
auch nicht gewiß war, ob überhaupt ein ſolcher erjcheinen würde. 

Der Marſch ver Schweden nach Ruppin und der Umftand, daß 
die Mehrzahl der Generale demfelben zuftimmte, legt von der Fas— 
eination Zeugniß ab, welche der König Friedrich auf feine Gegner 
ausübte, und von der inftinktiven Echeu, mit welcher er dieſelben 
erfüllt hatte. Diefe Scheu war ven ſchwediſchen Generalen übrigens 
ſchon durch die Inftruftionen eingeimpft worden, welche fie von ihrer 
Regierung ald Ausrüftung für den Krieg miterhielten, während man 
es an andern Ausrüftungen fehlen lief. Ein Kardinalpunkt in den— 
ſelben empfahl die größeſte Vorficht gegen die jchnellen Entſchlüſſe und 
Märfche des Königes von Preußen. 

Die Furcht vor dem Könige, diefe geiftige Macht, erfette einen 
Theil der körperlichen Kräfte, welche ihm abgingen. In dem jegigen 
Falle bewahrte dieſe Furcht Berlin vor einem feindlichen Angriffe; 
fie rettete das reiche Kriegsmaterial, welches in den dortigen Arjenalen 
verhanden war, und erjparte der Stadt die gewiß ſchwere Kriegskon— 
tribution 2c., welche die des Geldes, der Kleider und Schuhe bepürftigen 
Schweren ihr ohne Zweifel auferlegt haben würven. In ven Mah— 
nungen, welche Hamilton aus Stodholm zugingen, um ihn zur 
Befignuahme der preußifchen Hauptſtadt anzufpernen, wurden ihm als 
Preis nicht bloß der Ruhm und die Ehre vor Augen gehalten, ſon— 
dern eben fo fehr auch Geld und Gut, d. h. die Befriedigung ver 
materiellen Bedürfnifje der Truppen. 

Bevor indeſſen die günjtigen Verhältniſſe eintraten, welche vie 
ſchwediſche Armee in der zurüdgezogenen Stellung bei Ruppin ab— 
zuwarten beabfichtigte, jollte viefelbe mit dem Feinde zuſammentreffen, 
weichen fie — abgejehen von ven Heinen Beſchäftigungen, die fie 
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an der Ucker mit den Stettiner Freitruppen gehabt — in dieſem 
Feldzuge noch vermißt hatte. 

Der König Friedrich hatte den ſchwediſchen Angelegenheiten, 
bei dem lahmen Fortgange, welchen dieſelben nahmen, bisher wenig 
Aufmerkſamkeit zugewendet; der König war nunmehr freilich genöthigt, 
für die Sicherheit des unbeſchützten Berlin zu ſorgen. Einer ſeiner 
Untergenerale kam ihm in dieſer Sorge zuvor. 

Der General Dohna, deſſen urſprüngliche Beſtimmung ſowohl 
gegen die Schweden als gegen die Ruſſen gerichtet war, hatte geglaubt, 
et dem Vordringen der erjteren gegen Berlin feinen Poſten an 
ber Oper aufgeben und bie Hauptjtadt veden zu müjlen. Nachdem 
er am 12. September dem Könige über fein Vorhaben Meldung er- 
ftattet, rüdte er am 15. über Küftrin auf die linfe Seite der Oper, 
in der Abficht, eine Berlin nähere Bereitfchaftsitellung zu nehmen ; 
allein jhon am folgenden Zage traf ein vom 13. datirter Befehl 
des Königes ein, ſogleich wieder in feine frühere Pofition zurüd- 
zufehren und nur das Regiment Plettenberg» Dragoner den Marſch 
auf Berlin fortfegen zu laſſen. 

Der König, welcher um diefe Zeit in der Gegend von Dresven 
dem Feldmarſchall Daun gegenüber ftand, war in ver bejtimmten 
Erwartung, daß die Ruſſen aus Mangel an Subfiftenzmitteln ihre 
Stellung bei Landsberg verlaffen und in die Winterquartiere nach 
Polen zurüdgehen würben. Es war dem Könige wahrjcheinlich nicht 
unbefannt geblieben, daß ver ruffiiche General en chef perjönlich 
dazu geneigt und baß zwifchen ihm und feinem Hofe beswegen uns 
terhanbelt worden war. 

Die Stellung des General Dohna auf der rechten Oderſeite 
fonnte dieſe Abficht nur befördern, ſchon weil fie ven Ernährungs- 
rayon der Ruſſen wejentlich bejchränkte. Andererſeits gab die Ent- 
fernung Dohnas von der Over diefem Feinde ven Uebergang über 
den Strom frei und lud ihn möglicherweife ein, viefen vortheilhaften 
Umftand zu der Vereinigung mit den Schweren zum Zwede eines 
gemeinchaftlichen Vorgehens gegen Berlin zu benugen. 

AS der unzufrievene Monarch Dohna ven Befehl ertheilte, 
ven falſchen Schritt unverzüglich wieder zurüd zu thun, jchrieb er 
ihm: Ich muß Euch reine jagen, daß es die größte Sottife geweien, 
daß Ihr Euren dortigen Poſten aufgegeben und die Ruſſen aus ven 
Augen gelafien, wodurch Ihr Mir die ganze boutique berangi- 
ten könnt! 

Der König endete aus Sachen Hilfe für Berlin. Am 
14. September brah der General Wedell mit den Grenabier- 
bataillonen Dejterreih und Schendenvorf, dem Infanterieregimente 
Heſſen-Kaſſel und einem Bataillon des Hufarenregimentes Meöhring 
aus dem Zöniglichen Yager bei Dresven dahin auf, zog unterwegs 
die Infanterieregimenter Kurjjel und Wien, welche als Beredung 
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der großen Bäckerei in Großenhayn geftanven, an fi, und fand in 
Berlin, wo er jchon am 20. September eintraf, das Dragonerregi- 
ment Plettenberg vor, welches von dem Dohnaſchen Korps an ihn 
worden. Seine Kleine Truppenmacht gelangte dadurch zu 
einer Stärke von 8 Bataillons und 10 Schwadronen, etwa 5500 
Mann. Ueber die Anzahl der Gefchüte findet fich feine Angabe. 
Bnzwiihen war Hamilton über vie Zweckmäßigkeit feiner 
Eiiens. bei Ruppin zweifelhaft geworden. Er hatte fih am 
21. September zu einer. Vorwärtsbewegung im der Richtung auf 
— einjtweilen bis Yindau, entjchlofien. Hier traf ihn an 
Tage unerwartet die Melvung des General Yieven, 
e mit der Avantgarde gegen Fehrbellin ſtehen geblieben zu fein 
—— der Poſten in dem letztgenaunten Orte werde von mehreren 
Tanfend Mann zu Fuß und zu Pferde angegriffen. Das That- 
davon war Folgendes. 
Major Loffow, welcher mit ven 5 Schwadronen Möh- 
an Avantgarde Webellos bildete, hatte ſeinen Marſch ſo be— 
a er ſchon am 19. September in Berlin eingetroffen war. 
-fendete Loſſow ven Nittmeifter Wuthenow mit - 150 
„ denen 200 Mann Infanterie der Heinen Berliner Garni- 
wurden, gegen Oranienburg, Kremmen und Fehrbellin, 
igen über den Feind einzuziehen. Bei biefer Gelegen⸗ 
war eine ſchwediſche Patrouille aufgehoben und die Beſatzung 
Fehrbellir allarmirt worden. 

—* Meldung, welche Hamilton erhielt, beruhte augen- 
beinlich darauf, daß au = gr einem Wege zugleich der Anmarſch 
d 2 8 mchbar geworden war, und daß man bie erjchieneme 
eußiſche Kavalerie für feine Spige hielt. Die Meldung wurde 
war 0. barauf auf 600 Hufaren ermäßigt; gleichwohl giebt fie 
—— die en Unrichtigfeit den Beweis, wie jchlecht der 
Obergen in dieſer Hinſicht von ſeinen leichten Truppen bedient 

ırbe, 8 * denn, daß der Verdacht, welchen Montalembert 
* ‚gegränbet ift, daß nämlich Lieven, der Erfinder ber 
Ruppin, auch die übertriebene Meldung erfunden 
babe, re von dem Vormarſche abzubringen und ihn 
wieber hinter die Ruppiner Seen zurüczucheuchen. 
In dem ns 024 Hauptquartiere war ſchon am 19. Sep- 
e > Dohnas auf die linke Seite der Over, nicht 
% I hiejee Generals, bekannt geworden. Bermuthlich 
, ie Ko "diefes Mariches mit der eben eingegangenen 
a "in tem Geifte Hamiltons die BVorftellung er- 
| 1 fi * tellung in der Fronte und zugleich in der Flauke 
ER 


e Sebtoht fei, nämlich von Berlin aus bei dehr- 
1. Der auf Berlin fortgefegte Marjch des Regimentes 
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. Plettenberg, welches ven Anfchein hatte, die Tete Dohnas zu bil- 
den, war geeignet, diefen Irrthum zu unterftügen. 

Bei der nad dem Eingange der Yievenfchen Meldung am 20. 
in Lindau abgehaltenen Berathichlagung gelangte man zu dem Ur- 
theile, daß die beiden vetajchirten Poſten nicht zugleich gehalten wer- 
ben könnten. Der General Heffenjtein, welcher in Gefahr ftand, 
über Oranienburg in die Flanke genommen zu werben, wurde von 
Zehdenick abgerufen, und die Armee zog fi am 21. wieder in ihre 
fejte Stellung bei Neu-Ruppin zurüd. Dagegen erhielt Fehrbellin 
eine Berftärfung durch ein zweites Bataillon, und der General 
Kalling wurde mit einem Detafchement als Soutien der Beſatzung 
an das Debouchee des Dammes vorgefchoben, welcher bei dem Orte 
über den Rhin und deſſen Bruch führt. 

In diefer Aufftellung erwartete der ſchwediſche Feldherr ven 
zwiefachen Feind, welcher fich auf der einen Seite bereit8 angefün- 
digt hatte. 

Wedell fette am 21. September den Vormarſch von Berlin 
weiter fort, und zwar in der Richtung auf Zebdenid, man kann 
annehmen, weil ihm die einfache milttärifche Yogik erwarten Ließ, 
in biefer Richtung auf die eigentlihe Stellung des Feindes zu 
treffen. 

Am 22. in Oranienburg angelangt erfuhr er, daß in Zehdenick 
nur ein feindliches ‘Detajchement geftanden und bereits feinen Ab— 
marſch auf Yindau angetreten babe. Er blieb bei Dranienburg 
ftehen, ohne Zweifel in der Abficht, Nachrichten über die Stärke und 
die Stellung des Feindes abzuwarten. Der Major Yasberg fette 
jevoh mit 300 Pferden den Marſch auf Zehdenick fort, um das 
von Heſſenſtein vafelbjt zur Nachbringung der Mehlvorräthe zus - 
rüdgelafiene Detafchement an dieſem Gejchäfte zu hindern. Der 
DOberftlieutenant Sinclair war aber bereits mit den Vorräthen 
nah Granfee abgefahren und wies daſelbſt die preußifche Kavalerie 
zurüd. 


Befeht bei Tarnom. 
(26. September.) 


Am 25. September brah Wedell von Oranienburg gegen 
Fehrbellin auf. Im Kremmen ging an dem andern Tage die Nach- 
richt ein, daß die Schweden biejjeits des Rhin fouragirten. Der 
General Kalling hatte den Major Carnal mit 300 Mann bei- 
der Waffen zu dieſem Zwecke in die zumächft Fehrbellin liegenden 
Ortfchaften ausgefendet, und, als er den Anmurfch der Preußen von 
Oranienburg erfuhr, den Oberjtlieutenant Silfverhielm mit 300 
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Mann Infanterie und 250 Pferden zur Deckung der Expedition 
folgen laſſen. 

Um diefe Fouragirung vor ihrer Rückkehr nach Fehrbellin zu 
ereilen, ließ Wedell noch an demfelben Tage, den 26., feine Ka— 
valerie, Möhring-Huſaren vorauf, im Trabe dahin vorgehen. Bei 
Tarnow, eine Stunde vor dem Drte, ftieß viefe Kavalerie auf das 
gefechtbereit aufgeftellte Detafchement Silfverhielm. 

Der Rittmeifter Svpedenftierna führte die ſchwediſchen Rei— 
ter, von den Regimentern Smaland und Weftmanland, mit Ent» 
Ihlofjenheit ven Möhringichen Hufaren entgegen, wurde aber umringt 
und mit dem größten Theile feiner Leute, nachdem eine Anzahl ver: 
jelben heruntergehauen worven, zum Gefangenen gemacht. 

Blettenberg- Dragoner warfen fich inzwifchen auf die ſchwediſche 
Infanterie, welche in ver damaligen hohlen Quarreeformation ven 
Rüdzug auf Fehrbellin angetreten hatte, wurden aber mehrmals ab» 
geſchlagen. 

Nach Aufreibung der feindlichen Kavalerie wendeten ſich auch 
die preußiſchen Huſaren gegen die Infanterie. Die beiden Regimen— 
ter, obgleich jie an dem Tage bereits mehrere Meilen größtentheils 
im Trabe zurüdgelegt hatten, attakirten wiederholt und zuletzt mit 
einer in Furie übergehenven Heftigteit. Das Quarree wurde an 
einzelnen Stellen eingebrochen und ein ſchwediſcher Kapitän ſogar am 
Zopfe aus demfelben herausgeriſſen. Allein dieſe Infanterie war 
nicht zu überwältigen; fie jchlug die eingebrungenen Reiter hinaus 
und ſechs dieſer heftigen Angriffe ſtandhaft zurück. — Erſt nachdem 
ſie von dem Artilleriefeuer aus Fehrbellin aufgenommen wurde, ließ 
die erbitterte preußiſche Kavalerie von ihr ab. 

Es war das erfte etwas bedeutendere Gefecht, in welchem fich 
in biefem Kriege die Schweden und die Preußen maaßen. Ehre ſo— 
wohl als Verluſt wogen fich auf beiden Seiten gegen einander auf. 
Die ſchwediſche Infanterie vergalt dem Feinde reichlich die Niederlage 
ihrer Kavalerie, und es ift zu bevauern, daß der Nante des Regi— 
mentes, dem dieſe heldenmüthige Truppe angehörte, nicht angegeben 
werden kann. Das Regiment Plettenberg verlor über 120 todte 
und verwunvete Offiziere und Dragoner, darunter zwei Stabeoffi- 
yere, Korff und Yosberg, ber erftere erfchoffen; die Hufaren einige 
breißig Mann, mit ebenfalls einem Stabsoffiziere. 

Der Major Carnal brachte unter der Gunft des Gefechtes 
ei Tarnow 40 Wagen mit Fourage glücklich nach Fehrbellin, nach— 
dem er auch noch angegriffen worden war, aber den Angriff mit 
Bergen Berlufte abgewiejen hatte. 
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Angriff auf Fehrbellin. 
(28. September.) 


Fehrbellin iſt ein ganz offener Ort; zu feiner Verſtärkung hat⸗ 
ten die Schweden vor den beiden nach dem Feinde zu gelegenen 
Thoren der Stadt Fleſchen aufgeworfen, deren jede mit einer ſechs— 
pfündigen Kanone beſetzt war. Auf dem Damme, welcher als Rück⸗ 
zugsweg über das Rhinbruch führt, war hinter ver Brücke ein Ab- 
ſchnitt angebradt. Die Garnifon bilveten 2 Bataillone der Regi- 
menter Prinz Guſtav und Wejterbotten, gegen 800 Daun. 

Der General Wedell, deſſen Infanterie am 27. September 
bis Dechtow nachgerüdt war, beſchloß Fehrbellin, durch. deſſen Befit 
die -Schweben feſten Fuß auf der linken Seite des Rhinabfchnittes 
behielten, anzugreifen. Er ließ das Regiment Kaſſel bei Dechtow 
fteben und rückte mit feinen übrigen Truppen am 28. September fo 
früh gegen Fehrbellin, daß er bereits um 4 Uhr ves Morgens. vor 
dem Orte anlangte. 

Der Angriff wurde in zwei Kolonnen, zu 3 VBataillonen, gegen 
die beiden Eingänge gerichtet und in ber Art disponirt, daß an der 
Tete einer jeden Kolonne ein Örenadierbataillon, unterjtügt von zwei 
Stüd 12pfündern, den Angriff ausführte, die andern Batailloue 
aber als Unterſtützung folgten. 

Die Preußen waren mit Hülfe ver Duntelheit faft unentdeckt 
big au die Stadt gelangt; anftatt aber dieſen Vortheil zu benutzen 
und ohne Weiteres vraufzugehen, küudigten fie ihre Ankunft dem 
Feinde durch die Kanonade an, auf welche fie jich, um ven Angriff 
vorzubereiten, mit ven Fleſchen einliefen. Die Befagung gewann 
dadurch die Zeit, ihre Vertheidigung zu ordnen. 

Der Angriff auf das Berliner Thor hatte auch feinen Fort- 
gang; Dagegen gelang es dem gegen das Mühlenthor marfjchirten 
Grenadierbataillon, dafjeibe zu nehmen und in die Stadt zu bringen, 
worauf auch das andere Thor erftürmt wurbe. 

Es fand jet ein ſehr heftiges und von beiden Seiten mit 
großer Erbitterung burchgeführtes Straßengefecht ftatt. Die ſchwe— 
bifche Infanterie wich der Uebermacht nur Schritt vor Schritt und 
wurde endlich im derjenigen Unordnung gegen die Rhinbrüde zurück— 
gedrängt, welche bei örtlichen Gefechten jchließlich je größer zu. fein 
pflegt, je hartnädiger ver Widerſtand war. Ein großer Theil wurde 
abgejchnitten, wahrſcheinlich vie Vertheidiger des Berliner Chores. 
Die Hauptleute Kaulbars und Cederſtröm, welche in den Fle— 
ſchen aufgejtellt gewejen und ebenfalls abgejchnitten waren, machten 
fih mit dem Bayonnette freien Weg und brachten auch die beiden 
in den Werken gejtandenen Kanonen mit durch. 
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Die aus der Stabt geichlagenen Schweden machten hinter dent 
3 an der Rhinbrücke wieder Front. Das Geſchütz dieſes 
Werles beſtrich den Damm, ſo daß die preußiſche Infanterie nicht 
weiter vordringen konnte mb ein Verſuch verjelßen, die Brüde zu 
verbrennen, vereitelt wurde, Das Gefecht fette ſich durch Artillerie- 
jener fort. Bald daranf fangten die Generale Horn und Lienen 
zur Unterſtũtzung der Ihrigen mit einer Verftärfung am. Die mit- 
gebrachte jchwere Artillerie fuhr auf ver Höhe gegemiber Fehrbellin 
auf und beſchoß vie Strafen ver Stadt. 
Bebell ließ Tehrbellin räumen und nahm eine Stellung bei 
dem eine Meile Davon entfernten Dechtow. Die Schweren bejegten 
wieder den Ott. 
- Das Gefecht in Fehrbellin brachte den Schweden nach ihren 
F Angaben einen Verluſt von 13 Offizieren und 332 Mann 
Ana Die Prenfen gaben denſelben auf ungefähr fo viel 
Gefangene an, umter denen fich der Major Graf Kraffow befand, 
auf 150 Todte und Bleſſirte. Ste ſelbſt wollen nur 
9 FE gehabt haben. Schwediſche Nachrichten berichten von fünf- 
* Wagen mit Gebliebenen und Verwundeten, welche die Preußen 
mitnahmen. Sie werden Recht haben 
beiden Tage von Tarnow und Fehrbellin brachten den Ge- 
nerat Hamikton in die glückliche Lage, rühmliche te nach 
berichten zu können, wo dieſe Berichte A mit großer 
— — aufgenommen wurden. Es war aber 
Me wert Was die Armee erreichte. Die ſchwediſche Offen- 
ae bei ra an ihre Grenze gelangt. 
(migmäßige Ueberlegenbheit des Feindes und die 
u ee bei Ruppin und Fehrbellin verboten dem 
Ber den Angriff. Er ließ indeſſen Zehvenid befegen 
ſich auf diejenige Art von Krieg, im welcher feine 
entfchiedenes Uebergewicht über viejenigen des Feindes 


und Zehvenid aus umftreifte und beunruhigte bie 
aval auf allen Seiten den Feind, ſchnitt elben 
wab md machte ihm feine Yage möglichit unerträglich. 
—* Ei arte ier Figen mit großer Kühnheit bis in den Rücken der 

ſch elung und führten den Ernährungsbereich derſelben 
mehr enge Grenzen zurüd. Die ſchwediſchen Requiſi— 
ndos brachten mr | ey — nach Yeah und 
‚große — welche aus und von jenſeits der 

| | ten. han, ge — —* nah Ruppin vollſtändig 


* H nd der ’ 
feiner Yage nd des jahrelangen Krieges haben die 
an gutet leichter Kavalerie fo empfinden 
tn fie zwarzig Meilen von ihrer e und von 
10* 
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ihren Magazinen vorgeprungen waren. Das Gebot der Regierung, 
welches den feftitehenden Schluß ziemlich aller an den Kommandi- 
renden gerichteten Befehle machte, nämlich in des Feindes Land zu 
dringen und auf deſſen Koften zu fjubfiftiren, war nur zur Hälfte 
zu erfüllen. Montalembert, ver Augenzeuge, jagt über viejes 
Berhältniß: Achthundert Hufaren, welche die Armee umfchwärmen, 
fügen ihr mehr Nachtheil zu, als ein Korps von mehreren Tauſend 
Dann es zu thun vermöchten. 

Die Lage der Schweven bei Ruppin erfuhr eine wejentliche 
Verſchlimmerung dadurch, daß für ihre Verbindungen und die Si— 
cherung der Zufuhren aus den an der Peene errichteten Magazinen 
nicht die Sorge getragen worden war, zu welcher vie gefährliche 
Nähe von Stettin aufforverte. Die Bedeutung ver befeftigten Plätze 
Anklam und Demmin, als Stützpunkte für vie Armee, wuchs augen- 
jcheinlich mit deren Borrüden von der Uder an die Havel. Ob— 
wohl in dieſem Augenblide für Stralfund nichts zu fürchten und 
fügli die Hälfte ver Garniſon außerhalb zu verwenden war, hatte 
man die beiden Plätze nicht armirt und fie, wie auch den Magazin- 
ort Loitz, nur ſehr jchiwach bejekt. 

Es begreift ſich ſchwer! Die Schuld aber war nicht des Ge— 
neral Hamilton, welcher bei vem Marſche an die Havel feine Heine 
Armee unmöglich dadurch noch mehr jchwächen durfte, daß er einen 
Theil bei Paſewalk gegen Stettin zurückließ. Er hatte nicht vers 
ſäumt, auf die Beunruhigungen aufmerfjam zu machen, venen bie 
Verbindungen der Armee bei dem Marjche auf Berlin ausgeſetzt 
fein würben, war aber von dem Präfidenten Höpken in dem fri- 
polen Zone, welchen man in Stodholm gegen den Kommandirenden 
General anzımehmen feine Scheu trug, mit dem Beſcheide abgewiefen 
worven, bag müjje er jich gefallen lafjen, und vie Dffenfive 


werde zugleich dienen, Schweriich- Pommern zu jehügen. — Dieje 
leichtfertige Behandlung ver Verhältniſſe unterließ nicht, fich hart zu 
betrafen. 


Seit vem Mai 1758 befand fich der Generallieutenant Herzog 
von Braunfhweig-Bevern an Stelle des zu dem Dohna’fchen 
Korps übergetretenen General Manteuffel als Gouverneur in 
Stettin. 

Der Herzog hatte bekanntlich in dem vorigen Jahre die Schlacht 
bei Breslau und mit ihr einen Theil der guten Meinung des Kö— 
niged Friedrich verloren, war auch bald darauf in öftreichifche Ge— 
fangenfchaft gerathen, aber von ver Kaiferin Maria Theresia, 
feiner Verwandten, frei gegeben worven. Der König hatte ihn wieder 
in Thätigkeit gejetst, jevoch nicht bei der Feldarmee. 

Auf feinem Poſten in Stettin entwidelte der Herzog von 
Devern eine eben jo rajtlofe und vielfeitige als mügliche Thätig- 
feit. Er vollendete die von feinem Vorgänger begonnene Formation 
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ver Lanbtruppen, ftelite neue Bataillone und bewaffnete Fahrzeuge 
für ven Wafferkrieg her und nahm, unerachtet feiner fchwach be- 
— Garniſon, thätigen Antheil an den Kriegsvorfällen im freien 
lde. 
Der Herzog unterſtützte nach Kräften auf beiden Seiten der 
Oder die in Pommern gegen die Ruſſen und die Schweden agirenden, 
mehrentheils ſehr ſchwachen, preußiſchen Korps, und wenn ein ſolches 
zeitweilig gar nicht vorhanden und das Land ber Bedrückung durch 
ben Feind preisgegeben war, fo verjuchte er daſſelbe zu ſchützen, in- 
pem er um feine Seftung herum auf eigene Hand einen Separat- 
frieg führte, in welchem befonvers jeine leichten Truppen, vie be: 
fannten 2 Rompagnieen und 2 Schwabronen, fich eben fo unterneh- 
mend als rührig erwiefen. — Wir werden in jedem Feldzuge bem 
Gouverneur von Stettin bei diefer rühmlichen Wirkfamfeit begegnen. 

Gleich nach dem Abrüden ver Schweden von ver Uder an bie 
Havel Hatte der Herzog von Bevern Paſewalk und Prenzlau be: 
feßen und ven Marſch des Feindes bis Boytzenburg verfolgen laſſen; 
er fäumte auch nicht, den Fehler zu verwerthen, welchen ver Feind 
beging, als er feine rückwärtigen Verbindungen ungefichert ließ. Der 
Herzog machte Detafchirungen gegen die Peene; um ven Rüden ber- 
jelben gegen eine Yandung, welche von den feindlichen im Haff Lie- 
genden Schiffen ansgeführt werden fonnte, zu deden und die Verbin- 
bung mit Stettin zu fichern, wurde zugleich Uckermünde befegt. 

Der Hanpjtreih, welchen bereits am 22. September eine 
Stettiner Parthei auf Demmin verfuchte, fcheiterte an ven nafjen 
Gräben des Platzes; allein am 4. Oktober ging der Hauptmann 
Lehwaldt mit einigen Hundert Mann über die Peene, entwaffnete 
in Lois ein Heine Kommando, welches das bortige Magazin be- 
machte, und bemächtigte fich deſſelben. 

Hierauf räumte die jegt um ihren Rückzug nach Stralfund be 
forgte Heine Garnifon freiwillig Demmin, in welches Lehwaldt, 
einzog. Zugleich vertrieben die beiden Stettiner Freilompagnien bie 
Schweden aus Anklam. Die Landhuſaren purchftreiften das ſchwe— 
diſche Gebiet bis nahe an Stralfunp. 

Der Kommandant diefes Plages, Oberft Stierneld, machte 
nunmehr Anftalten, die Preußen von der Peene zu vertreiben und 
die gänzlich unterbrochene Verbindung mit der Armee wieder herzu— 
ftellen. - Außer ven bekannten Regimentern der Garnifon ftanden ihm 
en Bataillon von Weſtgöta und eine Anzahl Rekonvaleszirter für 
dieſe Abficht zur Verfügung. 

it jenem Bataillon und einigen deutſchen Abtheilungen griff 
ver Major Strömſkiold am 14. Dftober Anflam an. Die 
Schweden drangen über die Brüde in die Stadt, wurden indeſſen 
bon dem Feuer aus den Häufern empfangen, in welche bie Haupt- 
leute Wuffow und Hülleſſem fich geworfen Hatten. Der Angriff 
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mußte aufgegeben werben. Strömſkiold brachte es aber fertig, 
auf dem von den Preußen verfolgten Rückzuge noch gegen 70 Ger 
fangene und eine Kanone zu verlieren, was ſich nur einigermaßen 
dadurch erfiären läßt, daß er Feine, wohl aber der Verfolger, Kang- 
lerie bejaß. 

Demmin gelangte dagegen wieder in bie Hände der Schweden. 
Am 18. Oktober erjchien Stierneld perfönlich mit einigen Ba— 
tailfonen und 10 Kanonen vor dem Plage. Yehwaldt, nicht ſtark 
genug die Werke zu halten, übergab Demmin vermittelit einer 
Kapitulation, welche ihm ven unbeläjtigten Abzug nah Auklam zu— 
ficherte. — Dieje Stadt verliefen die Preußen erit, als ver Rück— 
marjch ver ſchwediſchen Arınee an die Uder fie dazu nöthigte. 

Alle dieſe Maaßregeln gegen die von Stettin aus in den Rüden 
ber Arınee gemachten Diverfion wurben nicht bloß ſchwächlich ſondern 
auch zu ſpät getroffen, um fich mütslich zu machen. Die unterbro- 
chene Zufuhr von Proviant und fonftigen Bedürfniſſen Hatte vie 
Uebeljtände vollendet, mit denen das Yager bei Ruppin kämpfte, 
Menſchen und Thiere litten den äufßerjten Mangel. Der Soldat 
empfing nur halbe Portionen, es mangelte jogar an Sa. Ob: 
glei man erſt Ende Juli ins Feld gerüdt war, zerfiel vie Beklei— 
dung, bejonvders das Schubzeug. Liter ven mangelhaft ernährten 
und befleiveten Truppen, welche in ver jchlechten Jahreszeit lagerten, 
riffen Krankheiten ein, aber e8 fehlte an Yazaretheinrichtungen und 
Arzneimitteln. Der Mangel an Fonrage hatte die Pferde ganz her— 
untergebracht; die Zugpferde befanden Ki endlich in einem jo kraft⸗ 
(ofen Zuftanve, daß fie auf einer Meile der dortigen fandigen Wege 
mehrere Stunden zubrachten. 

Wie e8 unter einem jchwacen Kegimente erfahrungsmäßig zu 
geichehen pflegt, litten mit den materiellen zugleich auch die fittlichen 
Zuftänbe. 

Die Entbehrungen, beuen die Truppen unterworfen wurden, 
ber kraftlofe Gang des Kriegs, die vorausjichtliche Erfolglojigkeit auch 
des jeßigen Feldzuges, erzeugten Ueberdruß bei Hoch und Niedrig. 
Bei den Generalen war Zwieſpalt unter einander, und zum Theil 
Winerjtreben nach oben. An der Spike diejes Theiles jtanb ber 
General Lieven und durch ihn begann bie disciplinariſche Zerſetzung 
ſich auch in den unteren Chargen auszubreiten. Das Anfehen des 
Kommandirenden war gänzlich geſunken und der General Kalling 
durfte ihm im Beifein anderer Dffiziere Ungezogenheiten in das 
Geſicht jagen, ohne als Arrejtant vom Plage fortgeſchickt zu werben. 

Während viefe elenden Zuftände die Thatkraft ver Armee in 
jever Weife lähmten, ging die Regierung nicht von den Forderungen 
ab, weiche jie an ihre Yeiftungen gejtellt hatte. Sie blieb bei bem 
Verlangen, daß man ven fchwächeren Feind vor fich her treibe und 
auf Berlin marſchire, ftatt mit untergeichlagenen Arınen — wie var 
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bildliche Ausdruck lautete — vor einem Paar Tauſend Mann ftehen 
zu bleiben. Der Mangel, am welchem bie Truppen litten, wurde 
weil nicht abzuläugnen, bereitwilligit auerkannt aber nicht als and 
reichend befunden, um das unterbrochene Bororingen zu rechtfertigen. 
Die Armee hatte Pulver, Blei md Bayonnette; das genügel — 
io urtheilte man in Stodholm. 

Das unerjchütterfiche Drängen, daß ber General Hamilton 
noch in dem Monate Dftober ven Marſch auf Berlin fortfegen folfe, 
beruhte zum Theil auf ven unrichtigen Annahmen über die Kriege- 
lage in Sachſen. Man kannte in Stodholm noch nicht den Rüd- 
zug des Feldmarſchall Daun von der Elbe und rechriete zuverficht- 
en; auf das Erfcheinen des verjprochenen öftreichifchen Hülfstorps an 

der Havel. Andererſeits wurde die ſchwediſche Regierung durch ihre 
eigene Lage ſelbſt gevrängt. 

Bei der Unzufriedenheit mit der Thatenlofigfeit der Armee jtand 
ber Regierung das Land vollftändig zur Seite, wenn auch nicht aus 
den gleichen Beweggrünven. Wie wenig der Krieg auch volksthüm⸗ 
lich war, jeine fraftwolle Führung würde das Meittel geworben fein, 
bie welche er dem Yande auferlegte, erträglich zu machen. Das 
j "Bolt und jein Stolz jahen mit dem ruhmlojen Ausgange 
des Horigen Feldzuges die Nationalehre verpfündet, und Schweden 
eriwartete jet von der Armee deren Auslöfung. Es würde einen 
abermaligen Rückzug verfelben, ohne daß fie wenigjtens durch eine 
verlorene Schlacht dazu gezwungen wurde, mit eben jo großer Ent- 

ung aufgenommen haben, als Stadt und Yand die Nachricht von beit 

der ſchwediſchen Waffen, ven rühmlichen Gefechten bei Fehr: 

‚mit höchjter Befriedigung empfangen hatten. Die glückliche 

fonnte eine Beruhigung, vie abermals unglüdliche 
— eine Deriälimmerung des Verhältnifjes zwijchen Regierung 
und Voll herbeiführen. 


ne Umftänven erweckte der ichlechte Erfolg, mit welchem 
‚zweite Feldzug zu Ende zu gehen drohete, die lebhaftejten 
— — Man verfiel ſogar in die 

‚eines S⸗ saufruhrse. Darum: wurde der Kommandi- 

rückſichtslos um Waffenerfolge bejtürmt. Der Kon— 
‚Höpken bürvete ihm im feinem Schreiben im Voraus 
—— auf, welche das Ausbleiben ſolcher Erfolge 
Er hielt —— um ihn vorwärts zu 









Mitte des Oltober war dieſer Zuſtand indeſſen in ein 


haften iß der T 
ſenheit des Bühne * han dl 
Sta getrkt Kommanbirende General nicht Länger 
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Das Verharren in der jegigen Lage mußte bie Armee auch 
ohne Gefecht zu Grunde richten. Den Rüdzug vor dem jchwächeren 
Feinde verbot die Regierung; es ſträubten ſich gegen ihn das folba- 
tiſche Ehrgefühl und bie Scheu vor dem Spotte, mit welchem man 
in dem eigenen ande bevedt zu werben vie Gewißheit hatte und 
von befien Geißelhieben bie ſchwediſchen Generale nach dem unglüd- 
lichen Feldzuge des vorigen Jahres in reichlihem Maaße getroffen 
worden waren. 

Es gab noch einen dritten Ausweg aus ber übeln Yage, in 
welche die Armee gerathen war; es war der Weg vorwärts 
gegen den Feind. 

An dem perjönlihen Muthe, dieſen ehrenvollen Weg einzu- 
fchlagen, fehlte e8 dem General Hamilton ficherlih eben fo 
wenig, wie er an dem guten Willen feiner Soldaten zweifeln durfte, 
ihm auf diefem Wege zu folgen. Sein weniger als halb jo ftarfer 
Gegner war in diefem Augenblide noch jehr wohl zurüdzubrängen 
und der Zugang auf die preußiihe Hauptſtadt frei zu machen. 
Allein, nachdem Hamilton die Öunft des erften Diomentes zu dem 
Marie dahin unbenutzt gelaffen, hatte fich dieſe Gunft für immer 
von ihm abgewenvet. Yet war ver Marſch auf Berlin verboten. 

Dem Vorrüden der Schweden von der Uder lag bie Abficht 
unter, vermittelft einer Diverfion auf Berlin den Uebergang bes 
ruffiichen Heeres über die Oder zu erleichtern und zugleich den An- 
ftrengungen zu Hülfe zu kommen, welche eine öftreichifche Armee in 
Sadjen gegen den König von Preußen machte. Die jchwebifche 
Armee wurde dadurch gleichfam das ftrategifche Mittelglied zwijchen 
biefen beiden großen Heeresförpern; allein bei ihrer Schwäche war 
fie ihrerfeit8 auf die Anlehnung an biefelben und ihre Fortſchritte 
angewiefen. 

Aber ftatt Fortfchritte zu machen hatte fich der Feldmarſchall 
Daun, welcher bis dahin in einem Yager bei Stolpen dem Könige 
Friedrich gegenüber geftanden, am 5. Ditober gegen Böhmen zu- 
rüdgezogen. Bon den Ruſſen, auf deren unmittelbare Cooperation 
gegen Berlin gerechnet war, hatte das fchwebifche Hauptquartier gar 
feine Nachricht. Man glaubte fie noch immer an ber mittleren 
Dver und befchäftigt mit der Abficht und den Anftalten, über ven 
Strom zu gehen und fich wor ven Thoren der preußiſchen Hauptſtadt 
mit den Schweben zu vereinigen. Erſt gegen ven 8. Dftober traf 
bie überrafchende Nachricht ein, daß das ruffifche Heer zu verfelben 
Zeit den Rückmarſch von Yandsberg nach Stargarbt angetreten habe, 
als die ſchwediſche Armee, um ben Ruſſen nüglich zu werben, ihren 
nn an die Havel ausgeführt hatte. 

So ftand denn diefe Feine ſchwediſche Armee auf 
ihren ſchwachen Füßen vereinfamt auf vem Kampfplage! 

Welche Ausfichten eröffnete unter dieſen Umftänden das Bor: 


u. FE 


dringen bis -Berlin? Kaum eine andere, als daß die Armee mit 
der weitern Entfernung von ihrer Bafis ihrem Berverben um gleich 
viele Schritte näher gebracht wurde. 

Nach der rüdgängigen Bewegung der Deftreicher von der Eibe 
und dem entjchievenen Rüdzuge ver Ruflen von der Over hatte ver 
König von Preußen mehr freie Hand gewonnen und mit ihr vie 
Mittel, ven General Wedell zu verjtärten, und wenn es alsdann 
zum Gefechte mit vemjelben kam, jo war, bei dem abgejchwächten 
Zuftande der ſchwediſchen Truppen, bejonvers ihrer Kavalerie, Die 
Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß fie gefchlagen, und in dieſem Falle 
die ziemliche Gewißheit, daß fie auf dem Nüdzuge vollftändig aufge: 
rieben wurden, bevor fie an die Peene und in Sicherheit gelangten. — 
Auch Die Gefahr, mit welcher der General Dohna drohete, mußte, 
von dem fchwebiichen Standpunkte aus angejehen, nach dem Rück— 
zuge der Rufjen näher getreten ericheinen. 

Dagegen entzog der Rückmarſch aus der unhaltbaren Stellung 
bei Ruppin, ven man ungefchlagen und fo lange es noch Zeit war 
antrat, allen diefen Gefahren. Er erhielt dem Staate die 
Armee. 

Die richtige Würdigung feines DVerhältniffesg mußte den Ober: 
general über alles VBorwärtsprängen von Stockholm aus und über 
alle Unannehmlichkeiten hinwegſetzen, welche das Aufgeben ver Dffen- 
five und ein freiwilliger Rückzug in gewiſſe Ausficht jtellten. Als 
Hamilton fich jet zu demſelben entjchloß, that er einen höheren 
Muth dar, als wenn er, wie ver Prüfivent Höpken nach einer ſpä— 
teren Erklärung von ihm erwartet hatte, es vorzog, vorwärts zu 
gehen und mit dem Degen in ver Hand bei Berlin zu fallen. 

Die Armee trat am 10, Dftober, ven Rüdzug nach Prenzlau 
an. Der General Heffenftein ging an dieſem Tage aus dem 
Lager bei Neu-Ruppin mit einem Theile voraus; er esfortirte bie 
ſchwere Artillerie und zwei Zaufend Kranke. Am 11. brachen das 
Gros und. das Detafchement auf, welches bei Fehrbellin gejtanben 
hatte und jeßt die Nachhut bildete. — Zehvenid war vom Feinde 
befett, und es beftrafte fich damit das Aufgeben der Havel, denn es 
mußte nun derſelbe fchlechte und auch weitere Weg über Rheinsberg 
eingefchlagen werben, auf welchem man gefommen war. 

Der kranke Heerestörper fchleppte ſich mühſam und in lang- 
dauernden ZTagesmärfchen durch Sand und Wald. Bei der Schwie- 
tigfeit, Das big und die Bagage mit den ſchwachen Pferden 
vorwärts zu bringen, traf die fette Nachhut immer erjt gegen Abend 
an Ort und Stelle ein. 

Hejfenjtein erreichte am 14. Dftober, alfo nach fünf Mär: 
fhen, das zehn Meilen entfernte Boykenburg; an vemjelben Tage 
kım das Gros heran und bezog ein Yager bei Harvenbed, eine halbe 
Stunde vor. (weftlich) dieſem Orte. 
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Die Armee war glücklich an das Debouchee der gefährlichen 
Engwege der Havel und an das freiere Terrain — aber es 
wurde nothwendig, den Truppen, beſonders den Zugpferden, einige 
— Ruhe zu geben. Dieſelbe ſollte jedoch nicht ohne Störung 

en. 

Wahrſcheinlich war es eine Gunſt der Abſchnitte, hinter denen 

die Schweden geſtanden, daß Wedell ihren gänzlichen Abmarſch 
erſt am 12. Dftober erfahren hatte, nachdem feine Huſaren am dieſem 
Zage bei dem freigeworbenen Fehrbellin über den Rhin gegangen 
waren. 

Wedell lie einen Theil feiner leichten Kavalerie ſich am bie 
Queue des feindlichen Rückzuges hängen und benfelben in fteter Bes 
unruhigung erhalten. Mit der Maſſe feiner Truppen begleitete er 
ihn vom 13. früh an vermittelft eines Flankenmarſches fiber Lindau 
auf Zehvenid, wo er am 14. anlangte und noch an demſelben Tage 
einen Handftreich ausführen ließ. 

Der General Heſſenſtein war bekanntllch ein durch feine 
fürftliche Abkunft ſchnell emporgelommener Offizier und mit zwei 
undzwanzig Jahren wie es jcheint früher zu feinem Range als zu 
den entiprechenden Erfahrungen gelangt. 

Vermuthlich in der Meinung, daß der Feind dem Rückzuge ber 
Armee nur auf dem von ihr eingefchlagenen unmittelbaren Wege 
folge und daß alfo Boytenburg durch das bei Harden beck lagernde 
Gros gededt jei, waren in der Seitenrichtung nach Templin nicht ie 
ausreichenden Sicherheitsmafregeln getroffen worden. Es befanven 
fih nur fogenannte Pilets in oder dicht vor Boytzenburg ausgejet 
und ein außerhalb gelegenes, aljo nicht bewachtes, Vorwerk war mit 
der Kavalerie des Detajchements belegt. 

Wedell erfuhr am 14. October in Templin den Stanb ber 
Dinge bei Boygenburg; er beſchloß venfelben zu benugen. 

Der General Spaen, Kommandeur von Plettenberg - Dragoner, 
rüdte noch an demfelben Abende mit dem Grenadierbataillon Schen- 
dendorf und 400 Pferden, Dragoner und Hufaren, von Templin 
gegen Bonkenburg ab. Ein zweites Bataillon wurde zur Sicherung 
des Rüczuges bei Harzfelde aufgeftellt, in Anbetracht des bei Har— 
denbeck befinplichen feindlichen Yagers eine gebotene Vorſicht. 

Ein unachtfames ſchwediſches Piket ließ ſich im nächtlichen Dun- 
kel aufheben, und Boytzenburg wurde vollſtändig überfallen. Der 
Gegenwehr ver Schweden waren die vielen Kraulen hinderlich, welche 
fie mit fich führten, und das Unglüd wollte, daß, als der General 
Horn aus dem allarmirten Lager zu Hülfe kam, feine Leute umb 
die Hejlenfteinifchen in der Dunkelheit hanpgemein wurben, welcher 
Umstand die Preußen unterftüte, ſich ungefährdet zurüdzuziehen und 
ihre Beute in Sicherheit zu bringen. Diefelbe beftand, nach preu⸗ 
Bifchen Angaben, aus 7 Dffizieven and 160 Gefangenen, 
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u Sapaleriften, und 300 Pferden, unter venen faft alle Dffiziers- 
pferde. 
Der General Heſſenſtein und ver Oberſt Montalembert, 
welde fich in dus Boytzenburger Schloß quartiert hatten, entgingen 
nur eben dem Schidjale, in ven Betten gefangen zu werben. 

Die Nachricht von dem Unfalle bei Bopgenburg Fam entjtellt 
und vergrößert nach Stodhelm, und fond daſelbſt bei ver übeln 
Stimmung, welche der Rüchzug der Armee hervorgerufen hatte, eine 
jehr jchlimme Aufnahme. Br 

Wedell hatte mit dem Flankenmarſche über Zehvenid die für ven 
feindlichen Rückzug gefährlichfte Richtung eingeſchlagen, weil viejelbe 
die Möglichkeit in jich ſchloß, dem Feinde au dem Debouchee aus 
den Engwegen und ben Wälvern bei Lychen oder Boytzenburg zus 
vorzulommen. 

Es führen mehrere Traverfen von dem Mariche Wedells 
faft ſenkrecht auf die Flanke des ſchwediſchen Kolonnenweges. Cine 
Verlegung oder Störung des feindlichen Rückzuges durch den Marſch 
über Öranfee auf ven Havelübergang Fürftenberg wird nicht mehr 
zu erreichen gewejen jein. Aber pas preußijche Detafchement, welches 
ſchon in Zehvenid ftand und am 14. bei guter Zeit in Templin fein 
fonnte, war in ber Yage, noch an viefem Tage, an welchem ver Feind 
den Mari von Lychen nad Boytzenburg ausführte, bei dem erft- 
genannten Orte die von den bekannten Schwierigkeiten aufgehaltene 
Arrieregarve, bevor fie fich aus ven Engwegen berausgewidelt hatte, 
anzugreifen und fie, oder wenigitens ihren Nachzug, abzufchneiven. 

So hat es den Anſchein auf der Landkarte. Aber 
Wedell war ein eben jo eimfichtiger General als feine Truppen 
ſchnell und unternehmend waren. Das Unterlafjen des oben in Be- 
trat genommenen Verſuches wird alſo Urfachen gehabt haben, wenn 
mau biejelben and jest nicht mehr zu erkennen vermag. 

Die Schweden brachen am 17. Detober von Bohkenburg in 
drei Rolonnen auf, und erreichten am folgenden Tage Prenzlau. 
Der General Horn war mit einem Detafchement nach Paſewall 
abgegangen, in ber Abjicht, die Verbindung mit der Peene wieder 
herzuſtellen, und nad einigen Tagen folgte ihm dahin der General 
Ferſen mit Weſtgöta-Kavalerie und den Grenadierbataillonen, um 
die Subfiftenz der Truppen bei Prenzlan zn erleichtern. In Pafe- 
wall ftanden nunmehr 4000 Mann. 

Wedel, deſſen Hufaren fehon am 15. October von Templin aus 
bis Prenzlau geitreift und den feindlichen Rückzug umfchwärmt hatten, 
folgte dieſem Rüdzuge und poftirte fich hinter dem kleinen Abfchnitte 
bei Flieth und Gerswalde, 3 Meilen ſüdlich von Prenzlau. 

Dbgleih Wedell von Templin das Dragonerreginent Pletten- 
berg auf Befehl des Königes wieder über pie Ober zurüd zu dem 
General Dohna gefenvet hatte und jetzt auf. die 5 Schwahronen 
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Möhring-Huſaren beſchränkt war, brachte er ſogleich einen lebhaften 
Partheienkrieg in Gang, welcher die Fouragirungen der Schweden 
auf beiden Seiten der Ucker ſtörte und ihren Unterhalt in dem Lager 
bei Prenzlau erſchwerte. Um die Verbindung mit der rechten Seite 
des Fluſſes frei zu behalten, wurde Potzlow, ein Uebergang zwiſchen 
den Ucker⸗Seen, mit einem Bataillon beſetzt und gegen mehrere Ver⸗ 
fuche des Feindes, das Bataillon zu vertreiben, behauptet. 

Es fanden faft tägliche Scharmügel ftatt. Zu einem beveu- 
. tenderen führte die Youragirung, welche der ſchwediſche Major Bro- 
man am 22. Oftober mit einigen hundert Pferden vom Leibregimente 
in der Gegend von Prenzlau auszuführen ausgefchidt wurde. Bro- 
man trug eine ſchwere Schlappe davon und ließ JO Gefangene in 
den Händen ber preußiichen Hufaren. — Auch diefer Unfall wurbe 
in Stodholm der Gegenftand unvortheilhafter Beurtheilungen. 

Zugleich focht man an der untern Uder, wo die Stettiner Gar» 
nifon das Feld zu behaupten juchte. 

Das preußifche Yandbataillon Stoſch, welches Paſewalk beſetzt 
gehabt, war durch den Anmarih Horns genöthigt worden, den Ort 
zu verfafien und fich auf die Randow nach Löckenitz zurüdzuziehen. 
Dagegen hielten die Freilompagnieen Hillefjem und Wufjow in An— 
Ham bis zum 22. October aus, an welchem Tage Horn Anftalten 
machte, von Paſewalk gegen Anklam zu marjchiren. Sie gelangten 
glüdlih nach Udermünde; hier wurven fie am 25. von dem Oberjten 
Spens mit 1500 Mann angegriffen und durch das Feuer ber ſchwe— 
bifchen Artillerie zum Rüdzuge gezwungen, ven fie nach Eggejin aus» 
führten und ſich an dem bortigen Ranbowübergange jekten. 

Der Gouverneur von Stettin. hatte feine Poſten an ver Ran- 
dow verjtärkt und auch ohne Zweifel auch Udermünde zur Aufnahme 
des Rüdzuges der Freilompagnien von Anklam befegen laſſen. Da- 
durch ift es auch erflärlicher, daß dieſelben nicht abgejchnitten wurden. 
In Stodholm gab aber das unbeſchädigte Entkommen dieſer Kom— 
pagnien bie VBeranlafjung zu Bemerkungen, welche keineswegs zum 
Bortheile der ſchwediſchen Generale gereichten. 

Der General Wedell hatte inzwifchen die Orbre erhalten, mit 
feinem Korps nah Sachfen zurüdzumarjchiren; er blieb in Folge 
berjelben nur bis zu ben legten Tagen des Monate Dectober bei 
Flieth ftehen. 


Auf dem Schauplage des großen Krieges hatte ſich nämlich 


wiederum eine Lmgejtaltung feiner Verhältniſſe zugetragen, welche 
ihren Rüdjchlag auf die Nebenparthieen des Krieges ausübte und auch 
die Veranlafjung zu der Abberufung Wedells wurbe. 

Es ift jchon angegeben worven, daß der König Friedrich balv 
nach der Schlacht bei Zorndorf nah Sachſen marjchirt war, wo 
der Prinz Heinrich in Gefahr ftand, von zweien Gegnern, deren 
jeder einzeln ihm überlegen war,. nämlich von ber Reichsarmee und 
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dem öftreichifchen Heere des Feldmarſchall Daun, zugleich angegriffen 
und von der Uebermacht erdrückt zu werben. 

‚Der König ftellte durch jein Erſcheinen an der Elbe das Gleich 
gewicht in den dortigen Verhältniſſen wieder her, fand auch, wie eben- 
falls angegeben, die Mittel, ven General Wedell mit einigen Truppen 
zum Schutze von Berlin gegen die Schweden abzujenven. 

Die Schlacht, welche Friedrich mit Daum aufjuchte, verftand 
dieſer vermittelt der Wahl feſter Pofitionen zu vermeiden; gleichwohl 
wurde er zu Anfang October durch die Manöver feines Gegners 

‚ feine Stellung an der Elbe, unfern Dresven, aufzugeben 
und ſich ‚gegen Böhmen und die Dber-Yaufig zurüdzuziehen. Es 
war dies jener Rüdzug, welcher, im Verein mit demjenigen der Rufen 
von Landsberg, die. üble Lage verfchulvete, in welche die Schweben 
bei Ruppin geriethen. 

Durch eine überfühne Sicherheit forverte der König von Preußen, 
als er gegen die Mitte des Detober bei Hochkirch ein jehr ausgeſetztes 
Lager bezog, das Schickſal gegen fich heraus und veranlaßte ven fonft 
durchaus befenfiven Feldmarſchall Daun, dieſes Yager, freilich unter 
vom Schutze der Nacht, anzugreifen. 

Friedrich erlitt am 14. Detober die bekannte ſchwere Nieder⸗ 
(age, blieb aber nad) berjelben in ver Gegend von Baugen dem Feinde 
in der Haltung eines Siegers gegenüber jtehen. Er verjtand dann 
fich von Daum loszumachen, um zu Ende October nach Schlefien und 
zum Schute der inzwijchen hart bedrängten Feſtungen —* Provinz 

marſchiren. Da aber durch des Königes Abmarſch Dresden und 
‚wieber bloßigegeben waren, jo wurden die Generale Wedell 
und Dohna von der Uder und von jenfeits der Oder herbeigerufen, 
us — ———— an der Elbe die erforderliche Verſtärkung zuzuführen. 
—— ein großer Entſchluß des Königes! 
- Berlin mit feinen Zeughäufern, Kriegsvorräthen und 
fomitteln er und ließ den Waffenplag Stettin, den 
t für die ganze Kriegführung auf diefem Theile des Kriege- 
8, in einer auferorventlich gefährveten Lage zurüd. 
* beſonders glückliche Fügung für den König, daß 
das ruſſiſche Heer Anſtalten — ſich in die Winter⸗ 
—— zurückzuziehen, und daß die Schlacht bei 
xhkirch * Eutſchluß dazu nicht rüdgängig zu machen vermochte. 

Es it zn die —— auf —* —— 

d zu an welche inzwi auf der rechten 


Das von „bein Könige Friedrich bei feinem Abmarſche nach 

‚gegen „die Ruſſen zurücgelafiene, durch die bei Zorndorf 

ſehr geſchwächte, Korps des General Dohna 

Ä bei zwiſchen Küftrin und Landsberg, 
e bie ihrige bei feßterer Stabt genommen. 
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In dieſem gegenfeitigen Verhältniſſe fanden auf beiden Seiten 
der Warthe mehrere Gefechte ſtatt, zu denen das Bedürfniß der 
Subſiſtenz und die Fouragirungen der Ruſſen vie Veranlaffung ga— 
ben. Die Preußen hielten Neu-Damm und Soldin durch Deta- 
ſchements beſetzt, in der zwiefachen Abſicht, die Streifereien des 
Feindes nach dieſer Seite abzuwehren und die eigenen Provianttrans⸗ 
porte, welche theils zu Waſſer theils zu Lande von Stettin kamen, 
gegen die Annektirungsgelüſte ver Koſaken zu ſichern. 

Am 7. September brach der ruffifhe Oberft Völker mit 
einem gemijchten Detafchement in den Sternberger und den Schiwie- 
bufer Kreis. Der Berfuh, Brankfurt zu brandfchagen, wurde von 
dem daſelbſt ftationivten Landbataillone Heiderſtädt abgewiefen, das 
flache Yand aber grauſam mitgenommen. Um daſſelbe von ver Plage 
zu befreien, ließ Dohna am 9. September ven Oberjten Horpt 
mit deſſen Regimente und 400 Hufaren bei Frankfurt über die Oder 
gehen. Hordt griff den im Reppen ftehenvden Völker an und nö— 
thigte ihm, die Gegend zu verlaffen. 

Dohna am 15. September ven bekannten Marfch über 
die Oper zur Sicherung Berlins gegen die Schweden machte, rief 
er auch Hordt dahin ab, ſendete ihn indeſſen auf feinen Poſten 
zurüd, als er feine Stellung bei Blumberg wieder eingenom- 
men. hatte. 

Die Abberufung des Oberften von feinem nützlichen Wirkungs- 
freife trug nicht wenig zu der Unzufriedenheit des Königes mit jerrem 
Marſche bei. Auch hatten die Ruſſen die. kurze Entfermmg Hordts 
unverweilt zu einem wieberholten Einfalle in beide Kreiſe benußt 
und jogar einen Angriff auf Krofjen verjucht, waren jedoch von ber 
Garnifon, dem Yaudbataillon de Röge, abgefchlagen werben. Hordt 
reinigte die Gegend abermals von ihnen und poftirte ſich dann an 
ber polnifchen Grenze hinter dem Abfchnitte bei der Hammer-Mühle, 
zwiichen Königswalde und Landsberg. 

Nachdem Fermor einige Berftärtungen an fich gezogen und 
am 11. September das Kavaleriekorps Romanzoff nach Yandsberg 
zurückgerufen hatte, waren ‚die Verluſte von Zorndorf ziemlich aus- 
geglichen und die ruſſiſche Armee wieder zu einer Stärke von bei- 
läufig 40,000 Mann gelangt, die leichte Kavalerie nicht gerechnet. 
Die. feindlichen Hauptkräfte befanden ſich in Sachen ımb in Schte- 
fien. feftgehalten; nur das 17 18000 Mann ftarfe Korps Dohna 
fand den Rujjen gegenüber. Bon dem Vorbringen von 15000 
Schweden gegen Berlin hatte der Kommmantdivende die Benachrichti- 
gung erhalten. 

Die Situativır war eimladend, die Offenfive wieder aufzuneh- 
men. In dem ——— Hauptguartiere war jchon vor ber Schlacht 
bei Zorudorf der Kurſächſiſche Prinz Karl erſchienen und darin 
geblieben,. in der Abficht, im Vereine mit dem Agenten der. verbün- 
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beten Mächte auf vie Thätigleit des ruſſiſchen Heerführers einzuwir⸗ 
en und derſelben ven Sporn zu geben, deſſen fie augenjcheinlich be- 
durfte. 

Eimvirkungen und günftige Umſtände erwiefen ſich als gleich 
erfolglos. Fer mor nahm eine vol ftändig vdefenfive Miene au; die 
Stellung bei Laudsberg wurde verjchanzt* 

Der Wille der Kaiſerin von Rußland war, daß ihre Armee 
durch Thatigteit und Erfolge bie Zuficherungen erfüllte, weiche fie 
ihren Alliierten in der bündigjten Weife gegeben hatte. Als num bie 
Armee, nachdem fie jehwerfältig über die Weichjel gelangt war, fich 
im Juli und Auguſt gleich jchwerfällig gegen vie Oper fortichleppte, 
hatte wie mißvergnügte Meonarchin ihrem Feldherrn erklärt, daß fie 
ihu für jeven Tag uud jede Stunde verantivortlich mache, welche 
ungenüßt. vorüber gehen würde; fie wolle nichts mehr hören von 
dem Mangel an Magazinen und an Fourage, welcher bisher als vie 
Urjache der langjamen Märſche und der Unthätigkeit der Armee an: 
gegeben. worden fei, fie wolle dieſe Hinderniſſe durchaus nicht gelten 
lafjen, da man binlängliche Zeit und die Mittel gehabt, für alles 
Dasjenige zu jorgen, was eine. Armee in den Stand jet, mit Nach 
brud zu * 

Auch die beſtimmte Willeusmeinung der Autokratin verfehlte ihre 
BWirhmg! 

&8 tritt hier ein merkwürbiger Unterſchied zwiſchen ben ſchwe⸗ 
diſchen und dem rufſiſchen Verhältniſſen zu Tage. Während eine 
ängſtliche Rückſſicht auf die Meinung ver Regierung bie Schritte des 
ſchwediſchen Heerführers vielfach lähmte, ging ber ruſſiſche General 
en chef über die Anmweifungen ver ſeinigen leicht hinweg und zu 
ver felbitgemachten Tagesordnung über. — Das Auffallenvde in dem 
verſchiedenen Verhalten der beiden Generale Löft jich indeſſen in ver 
einfachen Betrachtung, daß. ver Ruſſe in letter Juſtanz der Perfon 
feiner Monardin, der Schwede aber nicht jowohl dem Künige, 
als vielmehr einer politifhen Parthei, verantwortlich war. 

In dem Xandöberger Yager fanden ſich Schwierigkeiten ber 
Subfiftenz; en. Man würde. fie weſentlich vermindert haben, wenn 


*) Die Anwejenbeit des. jüchftichen Prinzen. in dem ruſſiſchen Hanptgnar- 
tiere ging fpurlos vorüber. Er erfuhr nur äußerliche Beachtung und wurbe von 
Termor, welchem die Gegenwart ber vielen fremben Auficher außerordentlich 
anbegisent war, nur jelten mit der Ehre bedacht, zu den Berathungen der Gene- 
rale binzugezogen zu werdet. Der Prinz machte fich überbem läftig, indem er 
den ſchon großen Troß ver Armee durch feine zahlreichen Bagage- und Küchen⸗ 
wagen uub jeinen Luxus in Dienerihaft und Pferden auſehnlich vermehrte. Ex 
vertrieb fih bie Zeit damit, daß er aus den Feuſtern bes Herrenhauſes im 
Groß⸗ Kammin, in welchem er vor der Schlacht bei Zorndorf fein Quartier ge— 
nommen; bie im Hofe berumlaufenden zahmen Schweine mit einer Armbruft er- 
legte. Gachrichten vom ber Aufführung ber ruſſiſch⸗ daiſerlichen Armee u f. wi): 
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man den General Dohna zum Nüczuge über bie Ober nöthigte 
und damit ven wohlhabenden Yanpjtrich zwijchen ver Warthe und 
der Ihna den eigenen Requifitionen aufſchloß. Bermor aber ließ 
die nicht übermäßig ſtarke Stellung feines Gegners bei Blumberg 
ungejtört; er benußte auch ven freiwilligen Abmarib Dohnas, am 
15. September, obgleich ihm berjelbe bekannt wurde, keineswegs da⸗ 
mit, daß er bis Küſtrin vorrüdte und jenem bie Rückkehr auf die 
rechte Oderſeite verbot. Er dachte vielmehr an den Rüdzug, wegen 
deſſen auf Grund ver bei Zorndorf erlittenen Verluſte und bes 
Mangels an Unterhalt für bie Truppen bereits Unterhandlungen mit 
der Kaiferin angefnüpft worben waren. 

Die Vorftellungen Fermors, vermuthlich unterftügt von Par- 
theibejtrebungen in Petersburg, vollbrachten es, Elijabeth umzu— 
ftimmen. Sie wurde von der Nothwendigfeit überzeugt, die Armee 
in die Winterquartiere an die Weichjel zurücdzuführen und fie alfo 
für viefes Jahr von dem Kriegsfchauplage abtreten zu laffen. 

Nachdem der Kommandirende feine Generale am 18. Septem- 
ber in Landsberg zu einem legten Kriegsrathe verfammelt gehabt, 
wurde der Abmarjch bejchlofjen, vemjelben jedoch der Plan hinzuge- 
fügt, den Rüdzug durch Pommern zu nehmen und einen Augriff auf 
die Feftung Kolberg daran zu knüpfen. 

Die Kranken wurden ſogleich nach Driejen übergeführt, welches 
der General Ohlitz mit einigen Truppen bejett hielt. Am 19. 
und 20. September trat die Armee den March aus dem Xager 
über Solbin auf Stargard an, wo fie am 30. eintraf. — Nach dem 
Ueberjchreiten ver Plöne, am 18., war ver General Palmbach 
mit 4 Infanterieregimentern, 500 Pferden und 12 Pofitionsges 
ſchützen, darunter eine Anzahl Einhörner, zum Angriffe auf Kolberg 
abgerüdt. Die leichten Truppen unter dem General Romanzoff 
blieben bei dem Paßkruge, hinter ver Plöne, als Arrieregarde ftehen. 

Die Plöne mit der von ihr durchfloffenen Seelinie bildet einen 
mehrere Meilen langen, daher jchwer zu umgebenden und befonvders 
Front gegen Süden jehr ftarken Abjchnitt zwifchen Pyrig und Star- 
gard. Die einige taufend Schritte breite, damals bruchige und 
von Gräben durchſchnittene Umgebung des fonft unbedeutenden Fluſſes 
war für Zruppen nur auf dem Damme ber Yandsberg- Stargarber 
Straße zu überjchreiten, welche bei vem Paßkruge das jteile nörd- 
liche Ufer in einem Hohlwege erjteigt. | 

Wenn e8 bei der großen Weberlegenheit der Ruſſen überhaupt 
nöthig war, zu Terrainvortheilen die Zuflucht zu nehmen, um bie 
Belagerung von Kolberg zu veden, fo entiprach die, mit wenigen 
Truppen zu vertheidigende, Stellung hinter der Plöne dieſem Be— 
pürfniffe vollfommen. 

Die zahlreiche ruffiihe Kavalerie hatte den Abmarjch der Ar- 
mee von Landsberg dem Gegner bis zum 22, zu verbergen gewußt; 
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an biefem Tage erfuhr Dohna vermittelft einer Rekognoscirung, 
welche der General Malachowski ausführte, daß der Feind bei 
Soldin gejtanden, und fpäter auch, daß er auf Pyritz weiter mar- 
ſchirt je. Es Fam dann ferner die Nachricht, daß im Landsberg 
von den Ruſſen ein Detafchement von 1000 Grenadieren zu Pferve 
und 400 Kofafen — nah Gaudy im Ganzen von 2000 Koſaken 
— zurüdgelajjen worven ſei. Diefe Maafregel hatte wahrjcheinlich 
ben Zwed, die gänzliche Räumung der Yazarethe und den Transport 
der Kranken und Verwundeten nach Driefen zu fichern, um dann 
der Armee zu folgen. 


Angriff auf Landsberg a. W. 


(am 26. Scehtember.) 


Do hna beſchloß, bevor er der ruffiichen Armee nachmarjchirte, 
jeinen Rüden frei zu machen, indem er den Feind aus Landsberg 
vertrieb; er dehnte jeine Abficht auf die Gefangennehmung des dor: 
tigen Poſtens aus. Der General Wobersnow wirbe mit ber 
Unternehinung beauftragt; er erhielt zu verjelben 4 Bataillone und 
10 Eskadrons. 

Wobersnow rüdte noch an dem Nachmittage des 25. Sep- 
tember aus dem Yager bei Blumberg ab und marjchirte auf einem 
Umwege links durch die Maffiner Fort verborgen auf Landsberg. 
Zugleich wurde dem Oberjten Hordt, welcher noch auf der anderen 
Seite der Warthe bei der Hammermühle jtand, der Befehl gefendet, 
über Dechjel vorzurüden, jo, daß er am 26. Punkt 4 Uhr Mor— 
gens bei der Kuhbrüde ven Damm bejegte und den Rüdzug ver 
Ruſſen auf der Straße von Yandsberg durch das Warthebruch nach 
Poſen abjchnitt. 

Wobersnomw zweigte von feinem Detafchement eine Kolonne 
ab, welche jih um Yandsberg herum gegen das Zantocher Thor zu 
birigiren beauftragt war, um ven Ruſſen auch den Rückzug auf 
Friedeberg zu verlegen; fie beftand aus dem größten Theile ver Ka— 
vaferie und einem Bataillon. Mit der Hauptlolonne wollte der 
General über Beyersporf gerade auf die Stadt marjchiren und das 
Stettiner- Thor am 26. mit Tagesanbruch angreifen. 

Dieje Hauptkolonne traf rechtzeitig und unentdeckt vor dem 
Thore ein; die Koſaken waren viefes Mal nicht hinlänglih wachſam 
gewejen. Die Nebenkolonne, welcher wegen des Umweges, ven jie 
zu machen hatte, ein Vorſprung gelafjen worden war, erfuhr einen 
Aufenthalt durch einen ruffischen Poſten, welcher den Uebergang über 
das Gewäſſer bei Cladow bejetst hielt und vertrieben werden mußte. 

Gleichwohl wurde die Abfperrung der Landsberger Beſatzung 
auf der anderen Seite der Stadt noch zur rechten Zeit durch Die 
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raſch vorwärts eilende Kavalerie bewirkt. Dagegen langte das De— 
tafchement Horbt eine Stunde zu fpät auf dem ihm zugewiefenen 
Poften an. Der Befehl zu dem Marjche dahin, welcher über vie 
Warthe gejchafft werden mußte, war erjt in der Nacht 2 Uhr in 
der Hammermühle eingetroffen und der Oberſt Hordt, unerachtet 
der Schnelligkeit, mit welcher er denſelben ausführte, nicht im 
Stande gewejen, die verlorene Zeit einzuholen. 

Die Ruffen leifteten in Yanpsberg an dem verjchloffenen Stet- 
tiner=Thore, bejonvders mit Hülfe ihres Kavaleriegefchütes, dem Ge— 
neral Wobersnow hinlängliche Zeit Widerſtand, um diejenige zu 
dem Abzuge zn gewinnen, den fie auf dem frei gebliebenen Wege 
über die Warthe und mit geringem Verlufte ausführten. Sie ge- 
langten dann über Driejen zu ver Armee zurüd. 

Daß man bei vem Angriffe auf Yanpsberg die Anwefenheit des 
Detafchements Hordt auf der rechten Warthefeite benugte, um dem 
Veinde ven Rückzug in diefer Richtung abzufchneivden, lag auf ver 
Hand. Der Hergang unterläßt aber nicht, eine gute Yehre zu geben, 
diejenige, ‘bei Unternehmungen mit mehreren Kolonnen und kompli— 
zirter Dispofition bei Bemeſſung der Zeit für weite Umgebungen, 
wenn möglich, gewiſſe Prozente über das eigentliche Bedürfniß hin— 
aus zuzugeben oder wenigjtens den ganzen Plan nicht auf das Ein- 
treffen jolcher Umgebungen mit vem Ölodenjchlage zuzufchnei- 
den, in Anbetracht nämlich des Aufenthaltes durch außer aller Be— 
rechnung liegende Hinvernijfe. 

Wenn Wobersnomw aus einer ſolchen Rücficht mit dem Vor— 
brechen gegen Yandsberg eine Stunde wartete, jo traf Hordt, un- 
erachtet der verjpäteten Ordre, doch noch zur rechten Zeit an ber 
Kuhbrüde ein, um den Feind nicht über viejelbe hinüber zu lajfen. 

Am Tage nach diejer verunglücdten Unternehmung brah Dohna 
von Blumberg zur Berfolgung des feindlichen Abmarfches über Neu: 
Damm auf, wohin auch die Detajchements Hordt und Wobersnow 
von Landsberg gingen. 

Die Avantgarde traf, nachdem die Huſaren einen ruffifchen 
Vorpoſten in Pyrig aufgehoben, am 2. Dftober bei Groß-Riſch an 
der Plöne ein, wo fie eine mehrjtündige aber bei der großen Ent- 
fernung erfolgloje Kanonade mit der gegenüber bei dem Paßkruge 
aufgefahrenen Artillerie Romanzoffs engagirte. — Das Gros des 
Korps langte am folgenden Tage bei Pyrig an; die Truppen be- 
zogen enge Kantonnements Hinter dem deckenden Abfchnitte ver 
Blöne. 

Die Schwedter Brüde erhielt als nächite Verbindung mit der 
(infen Oderſeite und mit Berlin jett Wichtigkeit für die Preußen. 
Diefe Brüde hatte kürzlich in vier Wochen ein wechjelvolles Schick— 
fal gehabt. Als Mitte Auguft das Korps Romanzoff gegen Star- 
gard und Schwedt anrüdte, wurde fie preußifcherfeits unbrauchbar 
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gemacht. Die Ruſſen ftellten fie her, um Schwert zu befegen, ver- 
brannten fie aber theilweife wieder, als fie nach der Schlacht bei 
Zorndorf in großer Eile und Beſtürzung die Stadt verließen. Die 
Brücke wurde nun auf Beranlaffung ver preußifchen Regierung wie- 
der in Stand gefetst aber fogleich, und ebenfalls auf Anordnung ver 
Regierung, abermals ungangbar gemacht, als bei dem jüngften, un— 
erwarteten Marjche der Ruſſen von Landsberg nach Stargard fich 
Kofakentrupps der Stadt Schwedt näherten. Als jet Dohna au 
der Plöne angelangt war, befahl er die fofortige Herftellung ver 
Brücke, womit man jedoch, nach den vielen Mißhandlungen, welche 
fie erlitten, erjt gegen Ende Oktober zu Stande kam. 

Ueber vie hergeſtellte Brüde langte jet dus Bataillon des 
Regimentes Rautter zum Korps zurüd, welches Dohna zur Ber: 
ftärfung der Garnifon nach Stettin abkommandirt, darüber jedoch 
einen Tadel von dem Könige erfahren hatte. 

Um die Verbindung mit Stettin zu unterhalten wurde das 
Breiregiment nach Kolbag vetafchirt, von wo aus daſſelbe in Ge— 
meinjchaft mit ven leichten Truppen ver Stettiner Garniſon einen 
lebhaften Poftenkrieg mit den ruffiichen Partheien führte, welche von 
Stargard gegen Stettin vorgejchoben waren. 

Während im Uebrigen Rufen und Preußen durch den Abjchnitt 
der Plöne getrennt und in Unthätigfeit erhalten wurden, fand ver 
erjte der Angriffe jtatt, welche die Ruſſen in dieſem Kriege auf vie 
Feſtung Kolberg machten. 


Erjte Belagerung von Kolberg. 


Die Seefeftung Kolberg hatte bei vem Beginne des Krie- 
ges nicht die Beachtung gefunden, welche ihr in dejjen Verlaufe von 
Freund und Feind in reichlihem Maaße zu Theil werden jollte. 
Sie war, als jet der Feind zum erjten Male vor ihr erjchien, jehr 
wenig in der Verfaſſung, ihn zu empfangen. 

Die Werke von Kolberg hatten ein alterthümliches und zum 
Theil fehlerhaftes Trace. Die Stärke des Plages bejtand in feinen 
hoben und fteilen, dabei jtarf profilirten Wällen, den najjen und 
breiten Gräben, jo wie in der fumpfigen Bejchaffenheit ver umge— 
benden Perfantenieverung, welche überdem auf der Djtjeite durch 
Schleuſenwerke theilweife unter Waſſer gejest werden konnte. Der 
Plaß entbehrte aber ver hinlänglichen bombenfeften Räume für bie 
Garnifon und der ausreichenden Garnijon jelbit. 

Diefelbe beſtand, nächſt einigen Imvaliven, die man aus dem 
alten Schlofje Draheim herangezogen hatte, aus ben beiden Land— 
bataillonen Kleiſt und Schmeling, etwa 700 Mann. Dieje Ba— 
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tailfone enthielten aber nicht nur eine Anzahl gefangener Sachen, 
fondern auch viele Rekruten, da fie einen Theil ihrer ausererzirten 
Mannfchaft an die pommerjchen Felpregimenter hatten abgeben und 
durch neu ausgehobene Yeute erjegen müſſen. — An Kavalerie fehlte 
es gänzlich. Sie war allenfalls zu entbehren, nicht aber die Artil- 
(erie, von welcher Waffe nur 14 Mann, und zwar Veteranen, zur 
Bedienung der Wallgefchüge vorhanden waren, — im Ganzen jehr 
ſchwache Mittel für einen Plat, vejjen völlige Beſatzung, als Mini: 
mum, 3000 Mann erforderte. Glücklicherweiſe war Kolberg mit 
binlänglihem Geſchütz, über 130 Stüd, verjehen, während ver An 
greifer nur eine geringe Artillerie mit fich führte. 

Der Gouverneur von Stettin, der Herzog von Bevern, hatte, 
als Kolberg durch den Marjch der Ruſſen nach Hinterpommern be- 
droht wurde, auf Befehl des Königes die in Stettin von dem 
Dohnafchen Korps zurüdgelafienen beiven Bataillone des Garmijon- 
regiments Buttlammer unter dem Oberjten Yangenau über Stepenik 
längs der Küfte zur Verſtärkung der Garnijon von Kolberg und mit 
der Weifung abgejenvet, nöthigenfalls über See dahin zu gelangen. 

Die Maafregel fam zu ſpät. Am 3. Dftober in Treptow 
angefommen fand Yangenau den Weg bereits durch den im Marſche 
auf Kolberg begriffenen General Balmbach verlegt, und da man 
in einem auf der Rhede vor dem Plage entvedten Schiffe die ſchwe— 
difche Fregatte fürchtete, welche zeitweilig an der Küfte zu kreuzen 
pflegte, jo gab der Oberſt es auf, feine Bejtimmung zu erreichen; 
er mußte fich jogar beeilen, nach Stettin zurüdzugelangen. 

Kolberg blieb alſo auf feine ſchwachen Kräfte bejchräntt. Es 
war ein bejonderes Glüd, daß die Feftung in ihrem Kommandanten, 
dem Major Heyden, ven für ein folches Verhältniß richtigen Mann 
befaß, geihaffen, durch feine Fräftige perfönlichkeit ven Mangel an 
Vertheidigungsfräften auszugleichen. 

Heyden war in Folge von Zerwürfnijjen mit jeinen Vorge— 
jegten, bei denen ihn vermuthlich das nicht jeltene Schickſal getroffen 
hatte, bei der von der Ehre und der Pflicht gebotenen Wahrung feines 
Rechtes und feiner Stellung gegen die Willtühr und den Umerjtand 
zu unterliegen, im Apancement zurückgeſetzt worden. Der würdige 
Offizier, jetzt ein Veteran, an die Stelle des im vorigen Jahre zur 
Armee abberufenen Kommandanten, Oberſten Grolman, nach Kol— 
berg geſendet, fand auf ſeinem von den großen Ereigniſſen des 
Krieges entfernten, halb vergeſſenen — man kann ſagen verlorenen 
— Poſten die Gelegenheit, ſeinen Werth darzuthun und ſeinem Kö— 
nige treue und große Dienſte zu leiſten. Er wurde durch ſeine 
ſtandhaften Vertheidigungen von Kolberg zu einer hervorragenden 
Heldengeſtalt des Siebenjährigen Krieges. 

Heyden war gleich bei der Uebernahme ſeines Poſtens mit 
Anwendung aller Kräfte an die Herſtellung der vernachläſſigten Werke 
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von Kolberg und an deren Armirung gegangen. Die Vertheidigung 
befand ſich faſt ausſchließlich auf die Wallgeſchütze angewieſen; der 
Kommandant verſchaffte ſich die zu ihrer nothdürftigſten Bedienung 
erforderlichen Artilleriſten, indem er einige Mannſchaft der Infan— 
terie darin einüben ließ. Seine Gehülfen waren drei andere Vete— 
ranen, der Artillerielieutenant Ebel, der Zeuglieutenant Scheel und 
der Ingenieurlieutenant Koſchitzki, Männer, deren Namen ein 
ehrendes Gedächtniß gebührt wegen der Hingebung, mit welcher ſie 
nicht bloß bei allen dieſen Geſchäften ſondern auch auf dem Walle 
unter dem feindlichen Bombenfeuer in den drei Belagerungen, welche 
Kolberg in dieſem Kriege erfuhr, dem tapferen Kommandanten rühm— 
lichſt zur Seite ſtanden. 

Eben ſo rühmlich benahm ſich bekanntlich die Bürgerſchaft Kol— 
bergs. Würdige Väter der vortrefflichen Enkel, welche im Jahre 
1807 den gleichen Patriotismus bewährten, übernahmen die in Kom— 
pagnieen formirten und ſich unter den Befehl des Kommandanten 
ſtellenden Koiberger Männer das gefährliche Amt des Feuerlöſchens 
unter der feindlichen Beſchießung; fie verftärkten auch, die Waffe in 
der Hand, die ſchwache Garnifon bei dem Dienfte auf dem Walle. 

Die allerdings wejentliche Unterjtügung, welche dem Komman— 
darıten auf diefem Wege zugeführt wurbe, reichte gleichwohl nicht 
aus, um die fämtlichen Werke bejegen zu können; die Münde und 
die jogenannte Maikuhle, welche ven Hafen von Kolberg vertheidigen, 
mussten aufgegeben werben als der Feind am 3. Dftober vor dem 
Plage anlangte. 

Die Ruſſen eröffneten, nachdem fie fich in ven verlaflenen 
Werken vor der Münder Vorftadt logirt hatten, ven Angriff von der 
Seejeite her vermittelft des Baues von Batterieen, deren euer ber 
Bertheidiger von ven Baftionen der Norpfronte kräftigſt beantwortete. 

Mit einem Dutzend Feldgefchüge überwältigt man nicht eine 
Feftung, deren Armirung auf reichlich hundert Artillerieftüde jeden 
Kalibers berechnet werden konnte. Der ganze Angriff auf Kolberg 
war nur ein Verſuch, ven Pla durch die Schreden des Bombarbe- 
ments überliefert zu erhalten. 

Balmbac feste die Beſchießung bis zum 8. Oktober mit fo 
viel Nachdruck fort als feine ſchwache Artillerie einen folchen ge: 
ftattete. Als er keinen Erfolg und feine Erwartungen getäufcht jah, 
“gab er, und zwar mit Zuftimmung des General en chef, ven ar- 
tilleriftifhen Hanpjtreich auf und zog am Morgen des 9. ab, 
um Zu der Armee zurüdzumarjchiren; allein Fer mor hatte fich in- 
zwiſchen beſonnen. Schon bei Groß-Feftin traf Palmbach den Ge: 
meral Sacobleff, welcher ihm mit einer Verſtärkung an Infan— 
terie und Gejchüg ven Befehl brachte, zu bleiben und zu einem 

igen Angriffe auf Kolberg überzugehen. Es ſtanden nun— 
= ‚gegen 12,000 Dann vor dem Plage. 
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Heyden, welcher in dem plößlichen Abmarfche ver Ruſſen eine 
Kriegstift fürchtete, Hatte aus Vorficht unterlaffen, fogleich aus feinen 
Werten hervorzulommen und bie feindlichen Angriffsarbeiten zu zer- 
ftören. Der auf dem Fuße umgebrehte Palmbach fand alfo feine 
Batterieen noch unbeſchädigt vor. Er armirte fie wieder und ſetzte 
den Angriff auf die Norpfronte von Kolberg fort. Es wurde ein 
Laufgraben von dem Baumgarten bis zu der Vorſtadt Pfannenjchmie- 
den eröffnet und aus bemjelben mit der Sappe weiter gegen ben 
bevedten Weg vorgegangen. Zugleich erbauten die Ruſſen neue 
Batterieen. 

Heyden hatte einen Sturm auf den bedeckten Weg zu er— 
warten. Er mußte die Stärke der Vertheidigung in dem Artillerie— 
kampfe ſuchen, in welchem er überlegen war; einem Angriffe mit 
der blanken Waffe zu begegnen fehlten ihm die Kräfte. Der Kom— 
mandant zog es alſo vor, den bedeckten Weg auf allen Fronten zu 
räumen und fich auf die Behauptung der in dem Hauptgraben be— 
findlichen Außenwerfe zu bejchränfen. 

Ein Verſuch des Angreifers von der Maikuhle aus gegen bie 
an ber BPerfante liegenden Feſtungswerke Batterieen zu errichten, 
wurde durch die Gefchüte des dahin fehenden Baftions Gelvern ver- 
eitelt. Dagegen eröffnete ver General Jacobloff, begünftigt durch 
die Gebäude der Yauenburger Vorſtadt, einen zweiten fürmlichen An- 
griff gegen die Oftfronte der Feitung, welcher am 29. Dftober ver- 
mittelft ver Sappe ebenfalls bis an den bevedten Weg gelangte. Die 
Beſchießung der Werke und ver Stadt hatten mit kurzen Unterbre- 
Hungen fortgedauert. 

Der bevedte Weg befand fich in ver Gewalt des Angreifers; 
mit dem Cinbrechen in bemfelben war der Angriff jedoch an den 
fchwereren Theil feiner Aufgabe gelangt, an ven Uebergang über den 
Hauptgraben, deſſen Breite und Tiefe neben der Stanphaftigfeit, 
welche der DVertheidiger gezeigt, große Schwierigkeiten erwarten ließ, 
da man nicht dahin gelangt war, die Oberhand über die Artillerie 
des Plates zu gewinnen. Bei der geringen Ausfiht auf Erfolg 
hatte Balmbach auch bereits jeit einigen Tagen das abermalige 
Aufgeben des Angriffes in Erwägung gezogen, als ein neu. hinzu— 
tretender Umstand dieſe Erwägung zum Entjchluffe reifen ließ. 

Die ruffiiche Armee, auf deren gleichzeitige Verhalten vie Er- 
zählung fpäter zurüdfommen wird, hatte inzwifchen die Stellung bei 
Stargard aufgegeben und fich tiefer in das Yanb nah Dramburg 
zurüdgezogen. Die Belagerung von Kolberg befand fich nunmehr 
einer Störung durch den General Dohna ausgefegt, welcher in 
Folge des Rückzuges der Ruſſen bis Stargard vorgerüdt war. Am 
27. Ditober war auch bereits ein Detafchement, welches Palmbach 
unter dem Oberftlieutenant Bermehlen zur Beobachtung diefes Ge- 
nerals nach Greiffenberg vorgefchoben hatte, von den Preußen an- 


— 17 — 


griffen und mit BVerluften vertrieben worden. Die Gefchlagenen 
famen mit blutigen Köpfen fo wie mit den gewöhnlichen Lebertrei- 
bungen über die Stärke des Feindes zurüd, mit vem fie zu thun 
gehabt, und deſſen Spiten an dem folgenden Tage bereits an dem 
Kreyher⸗Bach anlangten und die an demſelben aufgejtellten ruſſiſchen 
Borpoften zum Rüdzuge nöthigten. Zu 

Palmbach ſchloß, daß Dohna zum Entfage von Kolberg im 
Anmarjche ſei; damit waren aber alle etiwaigen Zweifel über bie 
Aufhebung der Belagerung erledigt. Sie war eine Nothwendigkeit 
geworben; es wurde damit nicht gezögert. 

Während man die Vorbereitungen zum Abzuge traf, wurde bie 
Beſchießung der Feſtungswerke fortgeſetzt. Am Abende des 29. Ok— 
tobers feuerten die Ruſſen ven legten Schuß auf diefelben ab, wor- 
auf Das Geihüg aus den Batterien gezogen und in der Nacht zum 
30. den Rüdzug auf Köslin angetreten wurde. — Die Uebergänge 
über den Spie-Bach waren bis dahin gegen den von ©reiffenburg 
angerückten Feind bejetst gehalten worden. 

Heyden, welchem das Erjcheinen preußifcher Truppen an dem 
Kreyher- Bach nicht unbekannt geblieben war und ver ebenfalls an 
den Entjag glaubte, ging unter dieſen Umſtänden fogleich, jedoch mit 
den nöthigen Vorſichtsmaaßregeln, an die Einwerfung der ruffichen 
Linien und die Zeritörung der Batterien; aber auch die Bürger von 
Kolberg, Yung und Alt, jtrömten in der Freude über die Erlöfung 
von ihren Xeiven zu dem Thore hinaus, ihre Neugierve zu befriedigen 
und das verlafjene ruffiiche Yager zu fehen. Einige davon, vie ſich 
am Abende mit ver Heimkehr verjpätet, geriethen bei dieſer Ge— 
fegenheit in die Hände der noch nicht gänzlich abgezogenen Koſaken, 
und ver General Balmbach, welcher fi) am 30. noch in der Nähe, 
in Stechow, befand, erfuhr durch fie, was bei Kolberg vorging und 
daß man allfeitig getäufcht worden, fein Succurs in ber Feſtung 
eingetroffen, der am Kreyher-Bache erjchienene Feind vielmehr wieder 
 yrüdgegangen jei. 

Der Rüdzug Palmbachs war fein verjtellter geweſen; allein 
mit den in günftiger Weife veränderten Umftänden fam ihm ber Ge- 
danke, Nuten aus venfelben zu ziehen und fich Kolbergs durch einen 
Handftreich zu bemächtigen. Er unterbrach feinen Marſch, ließ in 
der Nacht zum 31. Oktober 500 Grenadiere und 200 Hufaren fich 
hinter die letzten Scheunen der Lauenburger Vorftadt und in bie 

irche fchleichen und fich daſelbſt ins DVerjted legen. Diefe 
Mannſchaft wurde angewiejen, wenn am Morgen das Feſtungsthor 
fi öffnen würbe, vorzubrechen und fich veffelben zu bemeijtern. Ein 
ſtatler Haufe Kavalerie ftand verdeckt und in Bereitſchaft, herbeizu- 
eilen umd fich, der Infanterie nach, in die Stadt zu werfen, gegen 
welche fich dann auch bie übrigen Truppen gewendet haben würben. 
Der nicht übel angelegte Plan follte indeſſen nicht gelingen. 
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Am- frühen Morgen des 31. rückten die beiden Bataillonskom⸗ 
manbeure ber Kolberger Garnifon, Schmeling und Kleift, mit 
150 Dann und einem Haufen Bürger aus dem Steinthore, um bie 
Demolirungsarbeiten fortzufegen. Im diefem Augenblide verließen 
die ruffifchen Grenadiere das Verſteck, formirten fich eiligft und 
drangen in der Hauptftraße ver Vorſtadt vor. Hier warf fich ihnen 
jevoh Kleift mit 50 Mann entgegen und empfing fie mit wirf- 
famen Salven, währen Schmeling die übrige Mannfchaft zu: 
fammenraffte, feitwärts ausbog und den Ruſſen in die Flanke ging. 

Das entfchloffene Benehmen ver beiden Dffiziere wendete bie 
erfte und damit die fchlimmfte Gefahr von Kolberg ab. Nachdem 
fie den Feind bis an den Georgenkirchhof zurüdgetrieben und dem 
Kommandanten die Zeit verfchafft hatten, das Thor zu ſchließen und 
auf dem Hauptwalle Alles zum Empfange des Feindes in Bereit- 
ſchaft zu fegen, zogen fie fich unter die Kanonen der Feſtung in den 
bedeckten Weg zurück. Die zur Unterftügng ver rufjifchen Infanterie 
beftimmte Kavalerie, 2000 Pferbe, war inzwifchen herangefprengt, 
aber nur, um von dem Feuer ver Wallgeſchütze begleitet eiligft wieder 
zurüdzugehen. 

Der Ueberfall war gefcheitert. Balmbach, welcher im Ganzen 
gegen 2000 Mann vor Kolberg liegen gelaffen, fette ben unterbro- 
chenen Marſch zu der Armee fort, welche inzwifchen nach Dramburg 
gegangen war. 

Nachdem die fchwere Bagage bereits nach Kallies vorausge- 
fendet worven, hatten Fermor von Stargard und die bisherige Avant- 
garde von dem Papfruge am 16. Dftober den Marſch nah Dram- 
burg angetreten, wo die Armee nach Heinen Tagereifen am 22. ein- 
traf und ein verjchanztes Yager hinter der Drage bezog. — Das 
bei Stolp gejtanbene Heine Korps des General Refanoff, welches 
früher ſchon Befehl erhalten hatte, die Armee bei Yandsberg zu ver: 
ftärfen und am 6. September über Bütow auf Driefen abgerüdt, 
bei diefem Orte aber ftehen geblieben war, wurde hier herangezogen. 

Der Marih nad) Dramburg war die zweite große Etappe des 
ruſſiſchen Rüdzuges an die Weichjel. Der Kommandirende General 
hatte Veranlaſſung, venjelben nicht ohne Weiteres gänzlich auszu- 
führen. Er blieb einftweilen bei Dramburg jtehen, um bie Rüdkunft 
bes Dffiziers abzumarten, den er bereits vorher nach Petersburg ge- 
fenvet hatte, um perfönlich über die Verhältnijfe in Pommern und 
die Nothwenpigfeit Bericht zu eritatten, die Provinz wegen Mangels 
an Subjiftenzmitteln zu verlajjen. 

Die Miffion, welche einer Unterftügung in Petersburg gewiß 
war, erfüllte vollfommen ihren Zweck. Am 2. Nevember langte die 
Genehmigung der Katjerin zur Fortſetzung des Rückmarſches im 
Hauptquartiere an und berjelbe wurde bereits am folgenden Tage über 
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Zempelburg angetreten. Der General Ohlitz verlieh zugleich Driefen, 
nachdem die Befejtigungen der Stadt gefchleift worben. 

Die Armee nahm Quartiere auf der rechten Seite der Weichjel 

zwifchen Thorn und Elbing bis gegen Königsberg. Die leichte Ka— 
valerie blieb auf rer Linken Seite des Stromes in dem Polnifchen 
Preußen. Der ruffiiche Feldzug des Jahres war abgejchlojfen. 
. 5. Dohna war von Pyrik dem Abzuge ver Ruſſen nah Dram- 
burg am 22. Dftober auf Stargard gefolgt, zugleich aber genöthigt, 
an demſelben Tage den General Kleijt mit einem Detafchement — 
2 Bataillons des Regimentes Kreyzen, das Freiregiment Horbt, 5 
Schwadronen Dragoner und 200 Hufaren — zum Echuge der Ge— 
gend vom Yandeberg und Friedeberg gegen die ruffiihen Bartheien 
zurüd zu jenden, welche von dem damals noch befetsten Driefen aus- 
gingen. In Arnswalde hatte fich der Major Haudring mit einigen 
Hundert Kofafen eingefunden, welche in ver Umgegend requirirten. 

Der Oberſt Hordt, welcher mit dem Wreiregimente und 250 
Pferden dem Detajchement jchon am 21. vorausgegangen war und 
am folgenden Tage in Dölig, zwei Stunden vor Arnswalde, eintraf, 
machte ven Plan, nach einem nothwendig geworvenen Erholungsauf: 
enthalte in dieſem Dorfe, noch an vemfelben Abende Arnswalve zu 
überfallen. Der Major Haudring, welcher durch feine Koſaken 
frühzeitig Nachricht von dem Anrüden ver Preußen hatte, faßte den 
gleihen Plan auf Dölik und fam mit demſelben dem Gegner zuvor. 

Die Kofaken erjchienen ſchon um die Mittagszeit vor dem Orte, 
überrajchten die preußijche, über venjelben hinausgegangene und wahr: 
ſcheinlich noch unvorbereitete Vorhut und waren in dem Dorfe, als 
die eben eingerüdten Dragoner bereit abgejattelt hatten. Glück— 
liherweife für viejelben traf gleich darauf ihre Infanterie ein; mit 
deren Hülfe gelangten die überfallenen Reiter wieder in den Sattel 
und die Rufen wurvden aus dem Dorfe getrieben. 

Hordt verfolgte den Feind mit feiner Kavalerie, um für bie 
erlittene Schlappe zur Stelle Genugthuung zu nehmen. 

Der Rüdzug über die Ihna war den Ruſſen inzwifchen vurch 
50 Landjäger verlegt worden, welche fih in ver Vorhut befanden 
und fich nunmehr an dem Webergange über ven Fluß poftirt hatten. 
Die Koſalen entlamen, ven verfolgenden Dragonern zuvor, über einen 
tiefen raben, jedoch nicht ohne eine Anzahl der Ihrigen in und vor 
rn. liegen zu laffen. Die Ruffen verfhwanven zugleich aus 


* Bon Stargard jhob Dohna am 22. Dftober den General 

Platen mit ven 5 Schwadronen deſſen NRegimentes und 150 Hu- 

faren nach Maſſow vor, um fowohl den nach Dramburg abgezogenen 
deind ald auch die Vorgänge bei Kolberg im Auge zu behalten. 

Der Weg auf Kolberg war nach dem Rüdzuge ver Ruſſen von 

| frei geworden. So lange fie invejjen bei Dramburg 
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ftanden, durfte Dohna feine Stellung an ber Ihna nicht verlaffen, 
um dem angegriffenen Plage zu Hülfe zu kommen. Er machte je- 
doch am 25. Dftober eine Detafchirung von 4 Bataillonen ver Re— 
gimenter Kanig und Morig und einigen Hundert Hufaren, denen 
fi die in Maſſow befindliche Kavalerie Platens anſchloß. Diefer 
General follte auf Kolberg marfchiren und verfuchen, eine Verſtär— 
hung in den Plag zu werfen. 

Am folgenden Tage in Stargard angelangt, erfuhr Platen, 
daß in Greiffenberg 300 ruffifche ©renabiere zu Pferd nebjt Ko— 
faten ftänden; es war ber fchon erwähnte von dem Kolberger Be— 
(agerungstorps gegen Stargard vorgefchobene Beobachtungspoften. 
Platen machte den Anfchlag, denſelben vermitteljt einer Umgehung 
aufzuheben. 

Zu dieſem Ende feste noch an dem 26. Dftober der General 
Schlaberndorf mit 1 Bataillon Kanitz, 3 Schwabronen Dragoner 
und einem Theile der Hufaren den Marjch bis Plathe fort. Die 
Infanterie war bejtimmt, ven bortigen Regaübergang zur Sicherung 
des Rückzuges beſetzt zu halten, eine dadurch gebotene Vorſicht, daß 
die Rufjen jtarke Partheien dieſſeits Dramburg zurüdgelaffen hatten. 
Mit der Kavalerie follte Schlabernporf am folgenven Morgen 
über den Fluß und bi8 Raduhn weiter gehen, in der Abficht, auf 
dem NRüdzugswege des Feindes nach Kolberg ſich ins Verſteck zu 
legen, während zugleich das Gros des Detafchements zum Angriffe 
auf Greiffenberg marſchirte. 

Platen brah am 27. Dftober vor Tagesanbruch von Star- 
garb auf, die von ihm felbft befehligte Kavalerie an ver Spige; mit 
der Infanterie folgte ver General Wobersnow. 

Der Zufall wollte, daß an vemfelben Morgen ver Komman— 
deur des ruffiichen Poſtens, Oberftlieutenant Vermehlen, feiner: 
feit8 von Greiffenberg ausgerüdt war, um gegen Stargard zu re- 
fognosciren. Die Koſaken und die preußifchen Hufaren trafen fich 
unterwegs an dem Pajje von Karvemin. Platen drängte nicht, 
um der Umgehung Zeit zu Laffen, als aber vie Rufjen, nachdem auch 
bie nachrüdende preußiiche Infanterie in Sicht gekommen, fich eiligft 
nach Greiffenberg abzogen, folgte er mit der Kavalerie dichtauf. 

Vermehlen feste feinen Rückzug unverweilt von Greiffenberg 
auf ver Kofberger Straße fort und entging ziemlich glüdlich ver ihn 
auf verjelben erwartenden Gefahr. In Folge ver Unachtfamkeit eines 
als Wache ausgeftellten Offiziers wurde der im Verſteck liegende 
Schlaberndorf zu fpät von der Annäherung bes Feindes aus 
Greiffenburg benachrichtigt, oder, wie andere Angaben behaupten, feine 

von dem gejtrigen Marche ermüdete Ravalerie war an dem frühen 
Bormittage von Plathe noch nicht weit genug vorgerüdt, um bem 

Feinde den Rückzug vollftändig zu verlegen. 
Iſt die letere Annahme die wahre, jo wäre der Fall ein neuer 
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Belag für die Nichtigkeit der Bemerkung, welche bei Gelegenheit des 
Angriffes des General Wobersnomw auf Yandsberg gemacht wurde. 
Schlaberndorf gelangte indeſſen noch zeitig genug zur Stelle, um 
die Quene des Feindes bei dem Uebergange über pas kleine Defilee 
von Raduhn zu ereilen und ihm einen anjehnlichen Berluft an Nie- 
dergehauenen und Gefangenen zuzufügen. — Die Mafje ver Ruſſen 
entfam über Güglaffshagen in das Yager von Kolberg, und brachte 
dahin, wie ſchon angegeben, vie Nachricht von dem Anmarjche eines 
ſtarken preußifchen Truppenkorps mit. 

Platen erfuhr durch die Gefangenen, daß das Belagerungs- 
forps bedeutende Verſtärkungen erhalten habe — womit nur ber 
General Iacobloff gemeint fein konnte — und daß die Ueber— 
gänge über den Spie-Bach und das Defilee bei Sellnow jtarf be- 
jet feien. Er bemächtigte fich in der Verfolgung feines Vormar— 
ihes an dem 28. des Ueberganges über den Kreyher-Bach bei Neu- 
mühl, an welchem Punkte vie ruffiihen Vorpoſten fich vorgefchoben 
befanden. Man fand das Dorf Spie befett und hinter dem bortigen 
Abfchnitte eine ſtarke feindliche Linie aufmarjcirt. 

Der Berfuch, ein Bataillon als Verſtärkung in Kolberg zu werfen, 
verfprach feinen Erfolg, Platen gab die Abficht auf und zog fich 
auf Treptow zurüd, wo er am 30. anlangte. Es war ihn unbe- 
kannt, daß feine Erjcheinung bereits ihre Wirkung gethan. In der 
Beichreibung ver Belagerung von Kolberg wurde ſchon angegeben, 
wie in Folge verjelben ver General Palmbach in ver Nacht zum 
30. Dftober feine Yaufgräben verließ und ven Rückzug von Kelberg 
antrat. Die Stellung bei Spie hatte nur den Zwed gehabt, bie 
Anſtalten zu demſelben zu deden und zu verbergen. 

Dohna war inzwifchen von dem Könige, welcher ven Abzug 
ber Ruſſen von Stargard nach Dramburg erfahren und bamit bie 
Anfiht gewonnen hatte, daß fie ihren Rüdzug weiter fortjegen wür- 
ben, der Befehl zugegangen, mit jeinem Korps nah Sachſen zu 
marſchiren, um die geringe Truppenmacht zu verftärken, welche Fried 
rich nach feinem Abmarjche nah Schlefien an der Elbe gegen bie 
Reihsarmee zurüdgelafien Hatte. 

Dohna rief feine Detajchements Platen und Kleift von Trep- 
tow und von Landsberg zurüd und trat am 3. November — zu: 
fällig demſelben Tage, an welchem die Ruſſen von Dramburg an 
die Weichſel abrückten — den Marſch zu feiner neuen Beftimmung 
in zwei Kolonnen über Schwedt und Stettin an. Bei Stettin ließ 
er den General Manteuffel auf Anordnung des Königes mit 
einem Heinen Truppenkorps an ver Stelle des ebenfalls nach Sachen 
abgerufenen General Wedell zur Beobachtung der Schweden zurüd. 

Bevor indeffen zu den Begebenheiten auf ver ſchwediſchen Seite 
det Der übergegangen wird, ift es nothwendig, einen Rückblick auf 
den nunmehr gefchloffenen Feldzug rechts des Stromes in befon- 
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berer Rüdficht auf das Verhalten des ruffifchen General® en chef 
zu werfen, jchon, weil daſſelbe als ver Ausprud jener Politik zu 
betrachten iſt, welche in Petersburg neben verjenigen ber Kaiſerin 
regierte und auf den Gang des Strieges, und in diefem Jahre auch 
vorzugsweiſe auf die Vorgänge in Bommern, Einwirkung geäußert hat. 
dermor verbreitete von jeinen erften Feldherrnſchritten an Un— 
Harbeit über dasjenige was er eigentlich wollte. Die mangelhafte, 
der Sorge für Magazine entbehrenve, Vorbereitung zu dem Feldzuge, 
deſſen Fraftlofer Fortgang, das plößliche und nicht auf deutliche Gründe 
fußende Abfpringen von dem urjprünglichen Dperationsziele, endlich 
das Fallenlaſſen der Kombination mit ven Deftreichern ohne entjchievene 
Hinneigung zu einer Vereinbarung mit den Schweben, wodurd der 
ruſſiſche Feldherr in die Yage verjeßt wurde, ohne ven Einen und 
den Anderen bei Zorndorf allein fchlagen zu müjjen, — fie find ſchon 
gewürdigt worven. | 

Mit diefer Schlacht, einem angeblichen Siege, hielt Fermor die 
Aufgabe der Ruffen in viefem Jahre erfüllt. Die eingejtandener- 
maßen bei Zornporf erlittenen Verluſte und der Mangel an Ver— 
pflegungsmitteln gaben die Veranlaſſung oder dienten als jolhe, an 
den frühzeitigen Rüdzug von dem Striegsichauplage zu denken. Die 
ihwache Kaiferin, den verſchiedenen Beeinflußungen hingegeben, wurde 
für diefe Abficht gejtimmt. Sie ließ bereits zu Anfang September, 
als die Armee noch bei Yandsberg a. W. ftand, den verbündeten Höfen 
bie Nothwendigkeit notifiziren, ihre Truppen in bie Winterquartiere 
zurüdzunehmen. 

Diefe Wendung, welche das allgemeine Interejje eben jo ſehr 
mit Nachtheil bedrohte als fie wenig mit den alten und neuen Ver: 
jiherungen des ruffiihen Kabinettes im Einklange war, welche ein 
kräftiges Auftreten in dem Kriege verheißen hatte, unterließ nicht, 
einen allgemeinen biplomatifchen Sturm bervorzurufen. Beſonders 
war es auch die Stodholmer Regierung, welche gegen ven Rüdzug 
der Ruſſen Einſpruch that, weil das ſchwediſche Heer bei feinem jo 
eben begonnenen Bormarjche von Prenzlau gegen Berlin auf ein 
Zufammenwirken mit den Rufjen angewiejen und bie ganze Operation 
auf daſſelbe berechnet war. 

Die dringenden Gegenvorjtellungen ver verbündeten Mächte er- 
wirkten befriedigende Erklärungen. Diejelben lauteten, die Kaiferin 
habe dem General en chef Befehl gegeben, die Armee noch nicht 
in die winterlichen Ruhequartiere zurüdguführen, vielmehr ven Krieg 
mit Nachdruck fortzufegen. Es war fogar die Rebe davon, daß er 
zu biefem Zwecke mit ven nöthigen Verſtärkungen verjehen werben 
jollte. 

In Wien und Warjchau wurde man durch dieſe Erklärungen 
vollftändig beruhigt, pa feine Veranlaſſung war, den aufrichtigen gu— 
ten Willen Eliſabeths in Zweifel zu ziehen, und man erwartete 


—- 13 — 


noch vor Ablauf des Jahres große Erfolge von einer fich gemeinfam 
auf Berlin richtenden Operation des ruffiichen und des ſchwediſchen 
Heeres. Die in dem ruffifchen Hauptquartiere befindlichen Reſidenten 
der verbündeten Höfe, welche deſſen ganzes inneres Getriebe und die 
Perſon des Kommandirenden an Ort und Stelle durchſchauten, ur: 
theilten über Dasjenige, was von Fermor zu erwarten ftand, tei- 
neswegs mit der gleichen Zunerficht.*) 

Ob der ruſſiſche Obergeneral wirklich jo beſtimmt lautende und 
welche Anmeifungen er erhalten hat, ift nicht zu ermitteln. Erhielt 
er deren, wie ed den Anjchein gewinnt, jo wurbe ihnen auf eine 
egethämlice Weiſe entjprochen. 

Marſch von Landsberg nach Stargard war kaum etwas 
— als ein Rückzug, und der Angriff auf Kolberg machte den 
Anforderungen aus Petersburg nur ein leichtes Zugeſtändniß. Er er: 
füllte den Befehl zur Fortjegung des Krieges ohne den Rüdmarfch 
der Armee an die Weichjel wejentlich zu beeinträchtigen, und die 
gleichſam im Vorbeigehen zu vollbringende Eroberung ver jchwach be- 
ſetzten preußifchen Feſtung eignete fich zugleich jehr wohl, ven übeln 
Eindruck abzujchwächen, weichen die unterlajjene Verfolgung des Zorn: 
borfer Duafifieges und ver erfolglofe Feldzug in Petersburg und 
überall ſonſt bervorbringen mußten. Diefe Eroberung würde ven 
Ruſſen — um fich hier einer befannten dramatiſchen Bezeichnung 
zu bedienen — nach dem mittelmäßigen Auftreten wenigjtens einen 
guten Abgang von der Kriegsbühne verjchafft haben. 

Die Wichtigkeit, welche vie preußijche Küftenfeftung für die Strieg- 
führung der Ruſſen bejaß, trat erjt in ven jpäteren Feldzügen durch 
die üblen Erfahrungen ver vorangegangenen in das volle Yicht. In 
biefem Jahre wurde ver Angriff auf diejelbe nicht nur ſehr ſpät un 
ternommen, er war auch ein bloßer Gelegenheitseinfall des Kom⸗ 
mandirenden Generals und ein amjtändiger Vorwand, die Armee 
nah Pommern zu ziehen, als der erjten großen Etappe zu bem 
weiteren Rüdzuge. War der Angriff als beſtimmte Abficht vorbedacht, 
jo würde die ruffifche Regierung Sorge getragen haben, daß die Flotte, 
welche bis Mitte November die Eee hielt, ihn unterjtügte und ihm 
das möthige ſchwere Geſchütz zuführte; allein es erſchien wohl zeitweife 
* iſches aber niemals ein vuffiiches Kriegsichiff vor Kolberg. 
F dem Angriffe auf den Platz bedurfte es nicht des Abmarſches 
— Armee von Landsberg nach Stargard. Wie ſorgfältig 
man Ne auf dem Kriegsſchauplatze umfehen mag, man findet Nies 
—— ihn zu ſtören vermocht hätte. Der General Dohna, 
wenn man es wicht vorzog ihn dadurch unjchädlich zu machen, 
aß man ihn über die Over zurüd nöthigte, konnte es natürlich nicht, 
bie Bew Hülfe, welche die Garnifon von Stettin dem ange- 
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griffenen Kolberg zu bringen im Stande war, ließ fich ohne Mühe 
durch eine Paar Tauſend leichte Pferve paralyfiren, welche bei Star- 
gard pojtirt wurden. 

Das bei Stolp unthätig jtehende Korps des General Refanoff 
war volljtändig disponibel und in der Nähe um zu der Unternehmung 
herangezogen zu werben, und felbft wenn die Armee 8000 — 10000 
Deann zu derjelben abgab, jo wurde einestheils ihre Subfijtenz um 
eben jo viel Verzehrer erleichtert und andererfeitö blieben bei Lands— 
berg mit reichlich 35,000 Mann die Mittel, zu Gunften der Ver— 
bündeten einen Drud auf die Oder zu üben, welcher ſich bejonvers 
in der zweiten Hälfte des Dftober, nach der Schlacht von Hochkirch, 
dadurch geltend gemacht hätte, daß er den König Friedrich hinverte, 
das Korps Dohna nach Sachſen zu ziehen. 

Einen ſolchen Drud hatten ohne Zweifel die Verbündeten unter 
dem Nachprude verjtanden, mit welchem ven Krieg fortzufegen Fer— 
mor von feiner Monarhin angewiefen war, und nicht ven Angriff 
auf die entfernte Feſtung Kolberg. 

Diefer Angriff war leviglich ein bloßer und oberflächlicher Ver— 
fuch und Fermor durchaus nicht der Meinung, um feiner ernjtlichen 
Durchführung willen den Rüdzug der Armee lange binauszufchieben. 

Eine gebieterifche Nothiwendigfeit zu dem Abmarjche aus Pommern 
lag in ver That nicht vor. Die preußifchen Landſtriche auf der rech- 
ten Oderſeite hatten nur das erſte Kriegsjahr ertragen und befanden 
fich noch keineswegs in dem AZuftande der Erjchöpfung, in welchen 
fie in den folgenden Jahren geriethen; einige Küftenftriche waren 
von dem Kriege noch ganz unberührt geblieben. Mehrere ruffifche 
Generale hielten die Leberwinterung der Armee in Pommern für mög- 
(ich, und ein gewilfer Baron Stein, Lieferant over ruffifcher Kriegs- 
fommifjär, hatte jich erboten, die Verpflegung der Truppen während 
des Winters zu beforgen. Seine Anerbietungen blieben unbeachtet. 

In Stargard waren bei Fermor erneute Befehle der inzwijchen 
umgejtimmten Kaiſerin eingetroffen, ven weiteren Rüdzug einzuftellen, 
den General Dohna zurüdzufchlagen, auch vie Belagerung von 
Kolberg fortjegen zu laffen und unter allen Umftänden in Bonmern 
zu überwintern. 

Nachdem aber der preußifche General bis an die Plöne heran- 
gelafjen worven, befand er fich in einer zu jtarken Stellung, um mit 
Aussicht auf Erfolg angegriffen werden zu können. Gleichwohl waren 
es vermuthlich dieje Befehle, welche die Abjendung des General Ja— 
kobleff gegen Kolberg und die Wieperaufnahme des bereits fallen 
gelafjenen Angriffs auf den Pla jo wie das Verharren der Armee 
bei Dramburg vor Antritt des gänzlichen Rückzuges bewirkten, bis 
deſſen Genehmigung Seitens der abermals zu anderen Ueberzeugungen 
befehrten Kaiſerin eintraf. 

Ueber vie zweidentige Kriegführung des ruſſiſchen Obergenerals 
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in dem Feldzuge 1758 verbreitet auch fein Verhalten gegen vie ver- 
bündeten Schweben ein weiteres Licht. 

Nah dem Abmarjche des Königes Friedrich von der Oper 
nah Sachſen waren die Rufen und die Schweden verjtandesgemäß 
darauf angewiejen, gemeinfchaftlich gegen Berlin zu operiren. Wie 
wenig die Schweden auch durch ihren Mari an die Havel aus: 
richteten, fie waren zum erjten male in der Lage, eine Diverfion 
zu Gunſten des allgemeinen Kriegsverhältnijjes zu bewirken, indem 
fie den General Dohna, wenn auch nur auf zwei Tage, von ven 
Ruſſen ab und auf die linfe Seite der Oder zogen. 

Fermor lie bekanntlich dieſe Gunft unbenugt; er behandelte 
feinen ſchwediſchen Kollegen auch überhaupt mit wollendeter Bernach- 
lälfigung. Er gab vemjelben jeit ver Schlacht bei Zorndorf keine 
Nachricht über jeine Abjichten. Hamilton erfuhr auch durch ven 
in das ruffiihe Hauptquartier kommandirten ſchwediſchen Artillerie 
offizier Armfelt nichts von Demjenigen, was man barin wollte 
oder nicht wollte. Diefer Offizier erfuhr ſelbſt nichts; er konnte 
feinem Chef nur berichten, was er mit eigenen Augen jah over was 
ihm ’gerüchtweife zu Ohren kam. Die fremden Auffeher wurden 
Fermor doppelt läjtig, als er mit Rüdzugsgevanfen umging; ber 
Schwede aber wurbe vorzugsweife unbeachtet gelafjen und, wie er 
fih im einem Briefe bitter beklagt, gleichjam nur aus Gnaden in 
dem Hauptquartiere gebulvet*). 

Am 18. September endlich erpedirte Fermor an Hamilton, 
weicher damals eben bei Ruppin eingetroffen war, eine ‘Depejche, 
weiche zu einem gemeinjchaftlichen Handeln auffordert. Es geſchah 
an demjelben Tage, an welchem in Landsberg ver 
Kriegsrath abgehalten und der Rückzug nah Stargard 
befhlofjen worden war. 

Ein Ziel wurde für das gemeinjchaftlihe Handeln, wie früher, 
fo auch dieſes Mal nicht angegeben. Dieſes Ziel fonnte unter den 
jetigen Umſtänden nicht mehr vorwärts liegen und nur in einem 
Angriffe auf Stettin gefucht werben. 

Die ficherjte und Fürzefte Art, die Depeche an ihre Adreſſe 
gelangen zu Lajlen, wäre gewejen, fie von Soldin aus durch ein 
Kommando Kofaten zu beförvern, welche befanntlih der Brüden 
nicht bedurften, um über vie Oder zu gelangen. Dieje Sorge hatte 
man nicht, jondern ſchickte das Schreiben, jo wie auch ein zweites 
und gleich oberflächlichen Inhaltes, aus Stargard vom 29. Septem- 
ber, auf einem großen Umwege über das Meer und die Injel Wollin. 
Da aber die Peene ſich in jener Zeit noch von den Stettiner PBar- 
theien bejetst befand, jo gelangten beide Sendungen erjt gegen Ende 
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Oktober, als die Schweden bereit von Ruppin nah Prenzlau 
zurüdgefehrt waren, an ihre Beſtimmung. 

Hamilton unterbrüdte jeve berechtigte Empfindlichkeit; er ging 
bereitwilligft auf das allgemein gehaltene Anerbieten des ruſſiſchen 
Heerführers ein, indem er dafjelbe vermitteljt eines beſtimmt geform- 
ten Vorſchlages zu einem Angriffe auf Stettin beantwortete. 

Diefer Vorſchlag hatte ven Grundgedanken, daß Fermor von 
Stargard, wo man ihn noch vermuthen mußte, nach Gollnow vor: 
rüden und die Feſtung auf der rechten Seite der Over beprohen, 
zugleich aber ein Korps bei Jaſenitz, unterhalb des Plates, auf zu 
ſchlagenden Brüden über ven Strom jchiden ſollte. Mit vemjelben 
vereinigt beabfichtigte Hamilton den Angriff auszuführen; er war 
auch erbötig, eine Entjendung nach Yafenig zu machen, um ven 

Uebergang des ruſſiſchen Hülfskorps zu begünftigen. 
Der Plan war wohl angelegt, allein bereitS ohne praktiſchen 
Werth, weil um dieſe Zeit nicht mehr Fermor ſondern Dohna 
bei Stargard jtand. 

Obgleich fih die Schwierigkeiten berechnen ließen, welche ver 
gegenfeitige Depejchenwechjel finden mußte, hatte Fermor keineswegs 
auf die Beantwortung feines Schreibens vom 29. September ge: 
wartet, vielmehr ſchon am 8. Dftober feine Trains auf Kallies 
zurüdgefchit und damit feinen Rüdzug von der Oder und von ber 
Gemeinſchaft mit den Schweden thatjächlic begonnen. 

Am 16. marjchirte er, wie oben bereit angegeben, gänzlich von 
Stargard ab, indem er die laute Klage erhob, daß die Schweden 
fich nicht geneigt zeigten, auf feine Vorſchläge zu einer gemeinjchaft- 
lichen Unternehmung einzugehen, eine Klage, welche ohne Zweifel 
der nach Petersburg abgefandte Offizier mitbekam, um darin eine 
Unterjtügung bei feinen Verhandlungen wegen des Rückzuges ver 
Armee zu finden. 

Die ganze Procedur hat vollfommen das Anfehen einer militä- 
riſch-diplomatiſchen Komödie, um bei dem Mangel an gutem Willen 
deſſen Schein zu retten. Fermors Einladungen an ven ſchwedi— 
ihen Befehlshaber waren pure Heuchelei. Er dachte nicht daran, 
mit den Schweven etwas gemeinjchaftlih und überhaupt noch einen 
zweiten Fejtungsangriff zu unternehmen, nachdem er ven erjten, gegen 
Kolberg, ſchon nicht ernjtlich betrieben hatte. Der öſtreichiſche Mi— 
(itärrefident im rufjiichen Hauptquartiere, General St. Andre, 
jpricht in einem gleichzeitigen und aufgefangenen Briefe die beſtimmte 
Ueberzeugung aus, daß der ruſſiſche Heerführer, nachdem er am 
18. September von Yandsberg abmarjchirt, volljtändig entjchlofjen 
war, in diefem Jahre nichts mehr auf der linken Seite der Ober 
zu thun. 

Stettin befand fich, als der König Friedrich im den eriten 
Tagen des September von den Ruſſen abgelafjen und ven Marſch 
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nah Sachſen angetreten hatte, in der augenfcheinlichiten Gefahr, in 
die Gewalt des Feindes zu fallen. Da Fermor auf eine Unter- 
nehmung gegen Berlin nicht einging, jo waren 45000 Ruſſen und 
15000 Schweven verfügbar und auch ausreichend, ven ſchwach be- 
fetten Pla anzugreifen und zugleich die 18000 Mann Dohnas 
von einer Störung des Angriffes abzuhalten. 

Für einen Belagerungsparf hatte freilich weder Schweven noch 
Rupland Sorge getragen, allein Straljund konnte mit einiger ſchwe— 
ren Artillerie, befonders mit Wurfgeſchütz, aushelfen, wie es ſchon 
bei den verjchievenen Angriffen auf das Peenamünder Fort gethan. 
Wenn auch nicht zu einer fürmlichen Belagerung jo war doch zu 
Batterieen das Material vorhanden, und, von ihnen vorbereitet, ein 
gewaltfamer Angriff möglich. 

Montalembert, ver Urheber des oben angegebenen Planes 
zu dem gemeinfchaftlichen Angriffe auf Stettin, erklärt ven Auf ver 
Feſtung, ſtark zu fein, für unbegründet. Die fehlerhafte Entwide- - 
fung der Linien des Hauptwalles bei trodenen und nicht tiefen Grä- 
ben, deren zerfallene Bekleivung und der gänzliche Mangel einer ge- 
mauerten Kontreescarpe gewährten, nach feiner Meinung, fogar einer 
Leitererteigung vollftändige Ausficht auf Erfolg. Er rechnete zugleich 
auf die Mithülfe ver vielen Tauſend in der Feſtung befinplichen 

„Sriegsgefangenen und auf die vermeintlich nicht durchweg fichere 
Sarnifon. — Friedrich war freilich über die Stärke der Feftung 
anderer Meinung; es exiftirt von ihm die Aeuferung, die Komman- 
danten von Stettin und von Küftrin hätten nichts zu thun, als bie 
Thore zuzufchließen und ven Schlüffel in die Tafche zu jteden, um 
ihrer Feftungen ficher zu fein. 

Wo die richtige Mitte zwifchen dem Bonmot des Königes und 
den Behauptungen des franzöfischen Oberften lag, ift zu ermitteln 
bier nicht der Ort. Die Annahme, daß ein Theil der Garnifon 
unzuberläffig und zur Berrätherei geneigt fei, kam von Warfchau 
und war auf diplomatifchem Wege über Petersburg nah Stodholm 
gelangt; fie gründete fich darauf, daß das Grenadierbataillon Köller 
aus ehemaligen ſächſiſchen Gefangenen bejtand. Im dieſem Punkte 

| rechnete der Plan eines gewaltfamen Angriffes mit einem 

r Faktor. Das Bataillon Köller hat fich während des 

Krieges als eine zuverläffige Truppe bewährt. 

- Montalembert hatte ven Angriff auf Stettin nur fo lange 
aus den A gelaffen, als ihm die Ausficht blieb, die Schweden 
zu der De g mit den Franzofen oder gegen Berlin marjchiren 
zu fehen. Er nahm den Gedanken nach ver Rückkehr ver Armee 
von der Havel an die Uder in der lebhafteften Weije wieder auf. 
Nach einem Modell des erfinderiſchen Offiziers war in Prenz- 

a eine Anzahl Leicht tragbarer Apparate angefertigt worden, welche 

18 Leitern zur Erfteigung ver Wälle dienen follten. Die Dispo» 
Suflidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 12 
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fition zum Sturme auf Stettin lag, ebenfall® von ihm entworfen, 
bereit, va Hamilton, obgleich Artilferift, befehulpigt wird, non dem 
Feſtungskriege nicht genug verjtanden zu haben. Ihre Brauchbarkeit 
konnte, durch ihre Komplizirtheit, Bevenklichkeiten erregen, allein ber 
Kommandirende und die vornehmften Generale wurden dafür ge- 
wonnen und die Truppen würben ohne Zweifel die Ausficht, ven 
Feldzug durch eine große Waffenthat abzufchliegen, mit Freuden be- 
grüßt haben, man hielt jevoch für nöthig, vorher in Stodholm an- 
zufragen. 

Die Ende Oftober fi aufthuende Ausficht auf den ruffifchen 
Beiftand diente, dem Plan Sporn und Hoffnung zu geben. Aber 
ber Beiftand blieb aus und als aus Stodholm ein Beſcheid eintraf, 
welcher zwar die Benugung der zu einem Angriffe auf Stettin gün- 
ftigen Verhältnifje anheim gab, aber zugleich empfahl, man jolle fich 
hüten, etwas leichtfinnig zu unternehmen, tauchte das Gefpenft ver 
Berantwortlichkeit vor den Augen des Kommandirenden Generals und 
bes verſammelten Kriegsrathes in feiner ganzen Schredensgejtalt auf 
und der Plan wurde, unerachtet des Wiverjtandes Montalemberts, 
der ihn auch ohne die Rufen aufrecht erhielt, volljtändig aufgegeben. 

As auch Dohna von Pommern abmarjchirt und nur der Ge- 
neral Manteuffel mit einer ſchwachen Truppenmacht zurüdge- 
blieben war, befand ſich Stettin noch mehr bloßgegeben, angenommen, 
daß die noch bei Dramburg ſtehende rufjische Armee nicht ebenfalls 
bie Provinz verließ. Friedrich, welcher mit den Folgen der Schlacht 
von Hochkirch zu kämpfen und Schlefien Hülfe zu bringen hatte, be- 
fand fich nicht in der Möglichkeit, zugleich auch dem entfernt Liegen- 
den Plage zu Hülfe zu kemmen. Und wie würde ſich der Krieg 
für den König geftaltet haben, wenn Stettin fiel! 

Der frühe Rüdzug der Ruſſen von dem Kampfplate brachte 
dem Mißtrauen die volle Berechtigung, welches gegen ven guten 
Willen des General en chef, der allgemeinen Sache gegen Preußen 
aufrichtig zu dienen, längft wach gerufen war. 

Schon in dieſem Feldzuge, dem erjten, welcher die Ruſſen 
auf den eigentlichen Kriegsihauplag führte, trat eine Wahrheit zu 
Zage, welche es auch in folgenden Kriegsjahren geblieben ift, daß 
nämlich, wenn auch die Kaijerin es aufrichtig mit dem öftreichifchen 
Bündniſſe meinte, die fpezififch-ruffifche Politik in diefem Kriege nur 
bis an die Weichjel reichte und daß bie Wievereroberung von Schle- 
jien für Deftreich ein nur von dem perfönlichen Willen der Mo— 
narchin ihren Generalen aufgezwungenes und darum faumfelig ver: 
folgtes Ziel war. _ 

Die engliſch-preußiſche Parthei in Petersburg hatte durch 
bie Abjegung des Kanzler Beſtuſcheff eine Niederlage erlitten; 
fie war aber feineswegs erprüdt worden, fette vielmehr den Kampf 
für ihr Prinzip, und nicht ohne Erfolg, fort. Wenn dem Verhalten 
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Fermors, bejonders nach dem Tage von Zornborf, möglicherweife 
auch der Mangel an Talent und ba Bejtreben zum Grunde gelegen 
haben mag, in dem Bewußtjein diejes Mangels einen zweiten Zu- 
fammenjtoß mit feinem gefürchteten Gegner zu vermeiden, jo muß 
dieſes Derhalten doch vorzugsweife darauf zurüdgeführt werden, daß 
ber Kommandirende, wie auch andere Generale der Armee, unter dem 
*5* jener Barthei jtanden, und dieſen Weg ſchlugen auch ſchon 

die Zeitgenoſſen ein, um ſich eine Kriegführung zu erklären, für 
welche ver bloße militäriſche Verſtand keine Erklärung bat. 

Ueber Friedrich vem Großen und feiner Monarchie waltete 
während des Siebenjährigen Krieges fichtbarlich ein höherer Schub. 
Des Königes guter Genius, verkörpert in der Perſon des ruſſiſchen 
6* Peter, des Mittelpunktes der fich Preußen zuneigenden 

Sympathieen in Petersburg, lenkte auch in dem Herbte des Jahres 
1758 die Schritte der ruffischen Armee von einer tödtlich verwundbaren 
Stelle des preufifchen Staatskörpers ab und nach ver Weichjel zurüd. 

Sm ben fpäteren Kriegsjahren haben die Ruſſen ernftlich daran 
gebacht, fih in Pommern fejtzufegen. Es darf aber auffallen, daß 
fie immer nur nach dem Befige von Kolberg und niemals nach dem— 
jenigen von Stettin ftrebten. 

Der Angriff auf Stettin würde der Unterftügung. durch bie 

fiher und ver bejte Weg gewejen fein, das Heine ſchwe— 
diſche Heer für die Sache ver Verbündung zu verwerthen. Die Er- 
* des großen Waffenplatzes würde ferner der beſonderen ruſ— 
Kriegführung alle Vortheile, welche der Beſitz von Kolberg 
ch zugleih aber für das Allgemeine des Krieges 
ehabt haben, welche ver Heinen und entfernt liegen- 

— nicht beiwohnte. 
En Alles Liegt zu jehr vor Augen, um einer Beiprechung zu 
wurde jeven Winter bei den Verabredungen der ver- 
5— über den nächſtjährigen Feldzugsplan von Seiten 
der ruſſo⸗ſchwediſche auf Stettin regelmäßig zur 
acht, aber nur, um eben ſo regelmäßig bei Seite ge— 
werben. Die Bernachläffigung, welche Stettin von ven 
ruht, läßt ſich auf militärifche und zugleich auch auf poli- 
Zur 8* der enlgehengeſetten Verſicherungen, welche der 
Oberſt Di Rontalembert auch noch in der folgenden Zeit in Peters- 
zurg geltend zu RE manen unermüdlich war, behielt die fortifikatoriſche 
tärtı 1 kr ttin ihren guten Ruf, oder man affektirte, an bie- 


















rat verlangte der Angriff auf ven Platz 

3 ber Angriff auf Kolberg. Er entbehrte auch der 
erftügung durch die Flotte und war dagegen mehr 
urch ben Feind ausgeſetzt. Im Jahre 1758 zeigte 
Rriegführung noch einigermaßen ſcnarten bei der 
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Wahl, mit den Deftreichern oder mit den Schweben in Verbindung 
zu treten; von dem folgenden Jahre am aber brachten vie Ruffen 
ihre Operationen mit venjenigen ber Dejftreicher in Verbindung und 
wenbeten fich entfchieven von den Schweden ab, welche, auf fich be- 
ſchränkt, nicht die Mittel zu dem Angriffe auf eine große Feſtung 
bejaßen. 

Es ift bereit8 darauf hingewiefen worden, daß die Ruffen und 
die Schweden, wenn auch durch eine Kabinetspolitif in Verbündete 
umgewandelt, im Innern die Gegner geblieben waren, zu denen bie 
Gefchichte und eine naturgemäße Staatsraifon fie machten. Stettin 
würde für Schweden gewonnen worven fein; aber, wenn jchon feiner 
der ruffifchen Generale ven rechten eigenen Beruf fühlte, Schlefien 
für Deftreich zu erobern, fo hatten fie noch weniger Antrieb, ſchwe— 
diſche Eroberungen mit ruſſiſchem Blute zu machen. 

Auch die Waffenbrüverfchaft zwifchen den in Wefen und Ka— 
rafter ganz verfchiedenen Nationalitäten ftand auf ſchwachen Füßen. 
Eigentlich hakte man ſich von Herzen und bie Ruſſen verbargen 
kaum die Mißachtung, zu welcher fie fich gegen die Schweben be- 
rechtigt glaubten. Sie unterfchägten die Yeiftungsfähigkeit ihrer nor- 
bifchen Verbündeten und ver rufjifche Hochmuth wollte nichts mit 
ihnen zu thun haben. 

So Fam es, daß der Angriff auf Stettin während 
des ganzen Krieges jo zu fagen auf deſſen Programm, 
aber ftet8 eine offene Frage blieb. 





Die Schweden ftanden noch bei Prenzlau; fie hatten nach dem 
Abmarfche des General Wedell ihre bis dahin gegen Süden ge- 
richtete Stellung in der Art verändert, daß dieſelbe das Geficht nach 
Diten kehrte, die bejegte Stadt vor der Fronte und ben rechten 
Flügel an den Ucker-See gelehnt hatte. In Paſewalk und Ucker— 
münde ftand noch das Detajchement Ferſen gegenüber ven Stettiner 
— welche die Linie von Löckenitz, Eggeſin und Ahlbeck beſetzt 

ielten. 

In dem ſchwediſchen Hauptquartiere war man mit den frucht- 
(ofen Plänen bejchäftigt gewefen, welche den Angriff auf Stettin zum 
Gegenftande hatten und bereits befannt find. 

Der General Manteuffel war mit ven von Dohna gegen 
die Schweben zurüdgelaffenen 8 Bataillons und 12 Eskadrons — 
bie Örenadierbataillone Neffe und Kremzow; die Negimenter Leh— 
waldt, Kanitz, Prinz Moritz; 5 Schwadronen Alt-Platen-Dragoner, 
7 Schwadronen Rueſch-Huſaren, zufammen 5000 Dann — bei 
Stettin hinter der von den Vorpoften der Garnifon befegten Ran— 
bow ftehen geblieben. Als aber der Feind das ihm nach dem Ab- 
rüden Wedells überlaffene freie Feld benugte, um von Prenzlau 
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aus bie Requifitionen in der Gegend wieder aufzunehmen und bie- 

felben fogar bis an die Havel auszubehnen, ging er am 8. No- 

— bei Stendel über die Randow und poftirte ſich bei Unger: 
nde. 

Es begann ein Lebhafter Poften- und Partheienkrieg, in welchem 
bie Preußen gegen ven überlegenen Feind keineswegs immer bie Ober- 
band behielten. Am 16. November wurde vie bei Eggefin auf 
Borpoften ftehende Freitompagnie von dem Oberftlieutenant Gyl— 
dener mit Uebermacht angegriffen und nach heftigem Gefechte zum 
Rüdzuge genöthigt, und der Major Poſſe brachte einen Fourage- 
transport von Zehvenid glüdlih nach Prenzlau, nachdem er ven 
Angriff einer preußifchen Hufarenparthei abgeichlagen. — Bon ven 
zahlreichen Heinen Gefechten, welche auf ver ganzen Linie geliefert 
wurden, hat das folgende einiges Auffehen gemacht. 


Gefecht bei Büftom. 
(19. November.) 


Manteuffel war am 15. November von Angermünde näher 
an bie feinblihe Stellung bis Gramzow vorgerüdt und hatte, um 
das nöthige Terrain für feine Vorpoften zu gewinnen, diejenigen ver 
Schweben zurückdrängen laffen. Bei dieſer Gelegenheit wurde ber 
ſchwediſche Major Platen, welcher mit 250 Pferven in Güſtow 
ſtand, unter anſehnlichen Verluſten von der preußiſchen Kavalerie bis 
Bietkow zurückgeworfen und darauf bei Güſtow preußifcherfeits ein 
Borpoften von 200 Hufaren aufgeftellt, denen eine Grenabierfom- 
pagnie im Dorfe ald Repli biente. 

Diefe Hufaren fegten die Beunruhigung des Feindes in folcher 
Weife fort, daß die Schweden fchon daran bachten, fich verfelben 
baburch zu entziehen, daß fie die eigene Poftenlinie gänzlich an Prenz- 
lau zurüdnahmen, als man zu dem befferen Auskunftsmittel beftimmt 
wurde, fich den Feind und feine VBeläftigungen durch den Angriff 
vom Halſe zu fchaffen. 

Am Morgen des 19. November rüdte ver General Lingen 
mit 2 Bataillonen und mehreren Hunbert Pferden von Prenzlau 
gegen Güftom an. Dur das PVorpoftendetafchement Platen wurbe 
er auf 1000 Mann Infanterie und 800 Pferde verſtärkt; man 
hatte augenfcheinlich den feindlichen Poften für ftärker gehalten als 
er in ber That war. 

Die preußifche Kavalerie wurde genöthigt, das Weite zu fuchen; 
bie Infanterie behielt Güſtow befekt. 

Es war an diefem Morgen ein außerorbentlich dichter Herbft- 
nebel, welcher am Sehen hinderte. Obgleich viefer Umftand bem 
Angriffe, wie e8 fcheint, keineswegs abfolut ungünftig, man ſchwedi⸗ 
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fherfeits auch mit den Dertlichkeiten des Dorfes bekannt war, fo 
wurde Lingen doch zweifelhaft, ob es rathſam ſei, daſſelbe anzu— 
greifen; allein vie Weberzeugung, daß man in Stodholm bereit war, 
jeve miflungene Unternehmung der Armee mit rüdjichtslojer Härte 
u beurtheilen und jedem Rückzuge fchimpfliche Urfachen unterzu— 
jchieben, trieb ihn durch ven Nebel hindurch auf den Feind. 

Güſtow ift ein gewöhnliches märkifches Dorf und von allen 
Seiten zugänglich; e8 erhält invefjen einige Feſtigkeit durch den mit 
einer Mauer umgebenen Kirchhof, welche in der Mitte des Ortes 
und erhöht gelegen die Hauptitraße und den von Prenzlau kommen⸗ 
den Eingang beherriht. Im dieſen Kirchhof hatte fich der Haupt- 
mann Hamilton mit feinen Hundert Grenadieren und dem ihnen 
beigegebenen Sechspfünder geworfen. 

Der Angriff auf das Dorf wurde mehr brav als geſchickt ge- 
macht; er befchränkte fich auf die fehr primitive Form des Ichlichten 
Borrüdens der Infanterie gegen die Hauptftraße, ohne ven Verſuch, 
zu deſſen Begünftigung zugleich die Seiteneingänge zu benugen. 

Die eingedrungene Kolonne wurde von dem Kirchhofe her mit 
einem mörberifchen Kanonen- und Gewehrfeuer empfangen, das fein 
Ziel unerachtet des Nebels kaum verfehlen konnte und auch fogleich 
eine Anzahl Offiziere außer Gefecht fette, welche fich zahlreih an 
bie Spitze ihrer Leute geftellt hatten. Es riß Unordnung ein, welche 
dadurch vermehrt wurde, daß ber Nebel hinderte, die Stärke und 
Stellung des Feindes und die eigene Tage zu erkennen. Das Vor: 
rüden gerieth in Stoden und die ſchwediſche Infanterie, nachdem fie 
eine Zeitlang das Teuer ausgehalten und anfehnlichen Verluſt er- 
litten, ging ſchließlich zurüd. 

Lingen verzichtete darauf, den Angriff nach einer anderen Dis- 
pofition zu wiederholen; er trat den Rüdzug auf Prenzlau an. 

Inzwifchen war das preufifche Lager bei Gramzow allarmirt 
worden und der General Blaten eilte mit mehreren Schwabronen 
feiner Dragoner, denen fich die geworfenen Hufaren anfchloffen, zur 
Unterftügung des Poftens in Guͤſtow herbei. Er fand das Gefecht 
bereit8 abgebrochen und den Feind auf dem Rückzuge. Platen ver- 
folgte venjelben unerachtet des Nebels und warf fich auf die ſchwediſche 
Ravalerie, welche, vermuthlih um ben Rückzug der Infanterie zu 
beden, das Gefecht annahm, jevoch nicht ohne in vemfelben zu leiden; 
das Leibregiment verlor dreißig Reiter. 

Die Schweden zogen ihre Poftenlinie bis Seelibbe zurüd. Ihr 
Geſammtverluſt beftand in Hundert Mann mit vier erfchoffenen In— 
fanterie- und zwei verwundeten Kavalerieoffizieren; unter ben erfte- 
ren wurde bejonders ber Hauptmann Lagerſtröm bebauert. 

Der materielle Schaden war inbeffen, in Anbetracht bes 
Unglüds, das die fchmebifchen Waffen in dem Feldzuge verfolgt 
hatte, nicht die fchlimmfte Seite des mißlungenen Angriffes. Der 
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fatale Borfall brachte die ganze Armee in Aufregung und rief bei 
Offizier und Soldat das Gefühl hervor, daß die empfinduich ges 
troffene Waffenehre eine Genugthuung auf frifcher That dringend 
erheifche. Die allgemeine Stimme verlangte zum folgenden Tage 
bie Wiederholung des Angriffes auf Güſtow. Der Kommandirende 
General theilte diefe ehrenwerthe Regung; die Anftalten zum An- 
griffe wurden unverweilt getroffen, allein die Ausführung fcheiterte 
an dem Widerftande ver meijten Generale, welche vie Sache von 
einer Ffälteren Seite anjahen als bloß verjenigen des militärifchen 
Ehrgefühls. 

Das Manteuffelfche Korps hatte fich bei Gramzow in Schlacht: 
orbnung gejtellt. Es ftand ein allgemeines Gefecht mit demſelben 
und die Nothwendigkeit eines Vorrüdens der ganzen Armee aus 
Prenzlau zu befürchten in einem Augenblide, wo ver Nüdzug nach 
Pajewalf bereits eine bejchloffene Sache war. E8 fchien nicht rath- 
jam, den im Abjchluffe befinplichen Feldzug wieder zu eröffnen, um 
eines Dorfes willen, deſſen Beſitz unter dieſen Umſtänden 
übervem feinen Werth hatte. 

Sicherlich war es nicht ſowohl die perfönliche Abneigung vor 
vem Zufammentreffen mit dem Feinde, welche dieſe Männer antrieb, 
als vielmehr die Beſorgniß, daß fich bei Güftow an ven Heinen Un- 
fall ein größerer anfnüpfen und vie nachtheilige Beurtheilung vol- 
{enden möchte, welche ver mifrathene Feldzug in dem Vaterlande er- 
zeugt hatte. Es lähmte ihren Geift die Furcht vor der Kritif.*) 

Hamilton gab den Verjtandesgründen nach; man jtedte die 
Beleidigung ein. Das Lager bei Prenzlau wurde am 21. November 
abgebrochen; die Truppen vejjelben marjchirten zur Vereinigung mit 
dem in Paſewalk ftehenvden Detafchement. Der Heine Abjchnitt bei 
Werbelow diente als Vorpoftenftellung. 

Deanteuffel rüdte bis Prenzlau vor. Am 25. machte ber 
General Platen mit einem Bataillon und 500 Pferden eine Re- 
kognoscirung gegen Werbelow; ein zweites Bataillon hielt zu feiner 
Aufnahme ven Abfchnitt bei Bandelow bejegt. 

Die Schweven hatten ihre Poftenlinie durch eine Schanze ver- 
ftärft, welche die Brüde bei Werbelow zu beftreichen bejtimmt aber 
noch nicht mit Artillerie verfehen war. Die Preußen gelangten daher 
ohne bejondere Schwierigkeit über das dortige Gewäſſer und ihre 
Infanterie in den Beſitz bes Dorfes. Die Artillerie — vier Ka— 
nonen — beſchoß die von dem Hauptmann Stalhammer mit 
einiger Mannjchaft des Callman-Regimentes beſetzte Schanze. 

Mit ver Kavalerie ging der Oberjtlieutenant Bröfide weiter 
vor, wurde aber bei Wilfehow, das von den Schweben als Repli 
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für die Vorpoften bejegt war, mit Gefchüßfener empfangen. Zugleich 
traf das zur Unterjtügung der Vorpoften in Bereitſchaft gehaltene 
Grenabierbataillon Wrangel bei dem Dorfe ein und bald trabten 
auch die Generale Yantingshaufen und Horn mit fieben Schwa- 
dronen aus dem Yager bei Pajewalf heran. Die Schweben gingen 
zum Angriffe über. 

Platen, deſſen Auftrag erfüllt war, trat vor der Uebermacht 
den Rüdzug an, welchen feine Kavalerie deckte. Er nahm gegen 
fünfzig Gefangene ver bei dem Rüdzuge aus Werbelow von der Ka- 
valerie ereilten feindlichen Feldwachen, aber auch ziemlich eben fo viel 
eigene Todte und Verwundete mit. 

Die inneren Zuftände der fchwebifchen Armee hatten fich nad) 
der Rückkehr an die Uder wenig gebeſſert. Sie waren kaum 
mehr als eine Fortſetzung der Entbehrungen, welche nothwendig ge- 
macht Hatten, die Stellung bei Ruppin aufzugeben. Der Ober- 
general hatte nach Stodholm die dringenbften Vorftellungen gerichtet, 
für die Beihaffung von Mundvorräthen und Bekleidung ftrenge 
Befehle ergehen zu laſſen, weil ohne folche Befehle bei der ſchwe— 
difch- pommerfchen Landesverwaltung fich nichts erreichen lafje. Vor— 
ftelflungen und Bitten waren ohne Erfolg geblieben. Es herrichte 
bei den Unterbehörven überall Ungehorfam und Schwäche, vor Allem 
aber Vorficht etwas zu thun, wo es oben an beftimmten Anmweifun- 
gen und — am Gelbe fehlte. 

Die fehr mitgenommenen Truppen fanden daher Feine Anftalten 
zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. Der fchlecht bekleidete Soldat 
blieb in ven Freilagern ben Einwirkungen ver rauh gewordenen 
Jahreszeit bloßgegeben. In Betreff ver Subfiftenz befand man fich 
auf das Yand und den Ertrag der Fouragirungen angewiejen, allein 
das Sand war bald ausgezehrt und die Fouragirungen brachten häufig 
nur blutige Köpfe nach Haufe. Der Ernährungsbezirt der Armee 
wurbe durch die Thätigfeit der preußifchen Hufarenpartheien auf bie 
engften Grenzen beſchränkt und endlich vollſtändig erfchöpft. — Im 
Prenzlau Hatte es zuletzt ſogar an Brennholz für die ſtädtiſchen 
Bäckereien gefehlt, welche von den Truppen benußt wurben. 

Es ift begreiflih, daß die von bem eigenen Lande erfahrene 
Vernachläffigung jedermann mit großer Unzufriedenheit erfüllte. 
Diejelbe fteigerte fich aber in ven oberen Schichten zu der höchſten 
Entrüftung, als der Unmuth ver Regierung, deren politifches Par- 
theiintereffe der Kriegserfolge und der Bülletins benöthigt war, fich 
über den Rüdzug der Armee in rüdfichtslofen Vorwürfen entlub. 

Bald nach der Ankunft in Prenzlau hatte ver Kommandirende 
General Schmähbriefe mit ven härteften Vorwürfen von dem Bor- 
ftande des Minifteriums erhalten. Der Präfivent Höpken bürbete 
Hamilton bie ganze Schulv des verfehlten Feldzuges auf; er Hagte 
ihn an, die Ehre und das Anfehn des Staates preisgegeben und bie 
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Armee in die Gefahr verjegt zu haben, abermals in Stralfund ein- 
g und zu Grunde gerichtet zu werden. Für den Antheil, 
welchen die freventlichen Vernachläſſigungen Seitens der Regierung 
an-biefer Gefahr hatten, befaß Höpten fein Gedächtniß. 

Da bei ven abnormen hierarchifchen Zuftänden, an denen bie 
Armee offenkundig litt, die Generale an den Handlungen des Kom- 
manbirenden betheiligt, in vielen Fällen fogar deren Urheber waren, 
fo wurden fie mit vemfelben von ven Beleidigungen getroffen, welche 
das Organ ver Regierung auf ihn fchleuderte. Eine allgemeine Em- 
pörung bemächtigte fich der Gemüther und das ſchon vorhandene 

en, daß die Regierung die Häupter der Armee für beren 

fämtliche Unfälle büßen laſſen und damit die eigenen Fehler beveden 

wolle, befeftigte fich unter der unmwürbigen Behandlung, welche man 
gegen ihren Chef erlaubte. 

Die rüdfichtslofe Sprache des KRanzeleipräfidenten war indeſſen 
nicht bloß ungerecht; fie war auch unklug. Sie vermehrte das jchon 
vorhandene Wii ügen und beſchwor die Gefahr herauf, daß bie 
Armee, in welcher die königliche Parthei zahlreiche ftille Anhänger 
bejaß, in ihrer Mehrzahl zu verjelben überging, — eine Wendung, 
welche Mae: Stodholm am Ruder befindliche Syitem zum Sturze 


Die Schwierigkeiten der Ernährung hatten den Abmarſch 
von Prenzlau veranlaßt; bei Pafewalt ſah es bald eben jo 
(hlimm damit aus, auch ftanden dem Verbleiben auf ver rechten 
Seite der Peene während des Winters die Hinderniſſe entgegen, 

‚ bereitd aus dem vorjährigen Feldzuge bekannt find. Allein 
dem gänzlichen Berlafjen des preußifchen Gebietes trat die ſtereotype 

’ der Regierung in ven Weg, welche das Leben in und 
von dem feindlichen Lande zu einem politifchen Dogma erhoben hatte. 

> Hamilton trug dem deshalb verfammelten Kriegsrathe die 
hw feit vor, über die Peene zurückzugehen, da es doch nicht 
des Königes Wille fein könne, daß die Armee im Auslande vor 
 umlomme,. Er erhielt von den fümtlichen Generalen bie 
Stimmung rebigirte bittere Antwort: Der König ge 
rt nicht, daß man die Armee hindere, Hungers 
erben; er gebiete nur, daß die Armee in dem feindlichen Lande 
‚und es fei feine Wahl, als buchjtäblich zu gehorchen. 
Der betlagenswerthe Obergeneral wurde indeſſen um bieje Zeit 
feinen Drangfalen durch das Eintreffen des Abſchiedes befreit, 
m er aus Weberbruß und in Folge der erlittenen Kränkungen ge— 
‚Fähigkeiten zu einem guten Unterführer ausgerüftet 
milto: zwar unter fchwierigen VBerhältnifjen, zu dem 
ommanbo berufen worben, zu welchem ihm bie Karaktereigen- 
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auch feinen anderen fo doch den Ruhm mit, fich um das Wohl feiner 
ichlecht verforgten Truppen nach Kräften bemüht und in dem feind- 
fichen Lande fich al humaner Mann benommen zu haben. 

Sein Nachfolger im Kommando wurde ver ältefte der Generale, 
Lantingshaufen. Derfelbe ſah ſich bald in ver Tage, ber ge- 
bieteriichen Nothwendigkeit nachgeben und ben Rüdzug auf das fchwe- 
bifche Gebiet antreten zu müſſen. Die Armee brah am 28. No- 
vember von Paſewalk auf und marfchirte, nachdem fie einige Tage 
bei Ferdinandshof verweilt, am 2. Dezember nah Anklam. 

Auf den Höhen dicht vor (ſüdlich) diefer Stadt findet fich eine 
gute Stellung, welche in der Fronte durch die ſumpfigen Gewäſſer 
der Görfe- und ver Potter-Beek verftärkt wird und ihre Flügel an 
bie Bruchwiejen ver Peene lehnt. 

Bei faft fämtlichen Rückzügen, welche die Schweden im Laufe 
diejes Krieges in die Winterquartiere auf ver linken Seite des Peene- 
fluſſes gemacht haben, wurbe zuvor dieſe Stellung vor Anklam eine 
Zeitlang gehalten. Es ift, als ob man dem Verlangen ver Regie 
rung, auf feindlichen Boden zu bleiben, wenn auch nur dem Wort- 
laute nach, möglichjt lange zu genügen getrachtet hätte. 

Die Schweden gingen alfo nicht fogleich über die Peene. Sie 
blieben in der angegebenen Stellung, welche verjehanzt wurde. Auch 
Udermünde wurde mit einem Detafchement unter dem General 
Horn bejegt gehalten, augenfcheinlih um den gegen Ferdinandshof 
borgefchobenen Vorpoften eine Anlehnung an das Haff zu geben. 

Die in diefem Binnenwaffer liegenden ſchwediſchen Kriegsfahr- 
zeuge folgten der allgemeinen rüdgängigen Bewegung, indem fie fich 
in die Peene-Oder zurüdzogen, um jeboch nach einiger Zeit auch) 
dieſe Station, wegen bes eintretenden Froſtes, zu verlaffen und nad) 
Straljund in den Winterhafen zu gehen. 

Die Preußen waren dem Abzuge des Feindes ſowohl von Prenz- 
lau als von der Randow aus auf dem Fuße gefolgt. Schon am 
28. November rüdten die Stettiner Lanbhufaren in Paſewalk ein, 
als kaum die Schweden zum Thore hinaus waren, und am 4. Des 
zember marfchirte ver Major Köller mit feinem Grenabierbataillon 
und einer Freilompagnie zum Angriffe auf Uckermünde. 

Der General Horn nahm denſelben nicht an. Er zog fich bei 
der Annäherung ver Preußen auf Anklam ab, Tieß jedoch das De— 
filee von Grambin bejegt. Von ver Freilompagnie angegriffen und 
zugleih von den Kanonen einiger preußifchen bewaffneten Fahrzeuge 
vom Haffe aus in der Flanke befchoffen, gaben die Schweden auch 
biefen Pojten auf. 

Die Heine, gegen die Schweden agirende preußijche Truppen⸗ 
macht hatte eine anſehnliche Verſtärkung zu erwarten, welche um 
dieſe Zeit bereits ihren Anmarfh aus Sachſen angetreten hatte. 
Bis zu dem Eintreffen verjelben an ver Peene mußte der General 
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Mantenffel ver Abficht entfagen, die Schweben zum Aufgeben 
ver Stellung bei Anklam zu nöthigen. Er befchränkte fich einft- 
mweilen darauf, umterjtügt von dem Gouverneur von Stettin, eine 
—— einzunehmen, welche das preußiſche Gebiet deckte. 

Die Rollen wurden in der Art vertheilt, daß der Major Köller 
ui den Stettiner Truppen fich gegenüber Anklam poftirte, Mans 
tenffel aber am 5. Dezember gegen Demmin abrüdte, um ven Platz 
auf der preußiſchen Seite des Peenefluffes einzufchließen. Die Be— 
—* Demmin wurde in Folge davon ſchwediſcherſeits verſtärkt. 

zunehmende Kälte zwang endlich Lantingshauſen, das 
von Anklam abzubrechen. Er führte die Truppen aus vem- 
felben am 16. Dezember über die Peene und ließ fie auf dem ſchwe— 
Gebiete die Winterquartiere beziehen. Die Pläge Anklam 
und Demmin, welche armirt und deren Werke ausgebeſſert und ver- 
ftärft worden waren, blieben beſetzt. Die Vorpoften jtanden längs 
der. Grenzgewäſſer, deren Hauptübergänge verſchanzt und mit jtarken 
verſehen wurden. Das Hauptquartier befand fich, wie im- 

mer in diefen Verhältniſſen, in Greifswald. 

Da Manteuffelſche Korps nahm die Quartiere auf der preu⸗ 
Bifchen Seite der Peene, ver linke Flügel an die Tollenfe, der rechte 
an das von den Stettiner Hülfstruppen beſetzte Uckermünde gelehnt, 
bie —— entſprechend an den Fluß und beſonders zur Beob— 

und Denmin -vorgefchoben. Hauptquartier Crien. 

Ein % Verſuch, welcher preußiicherjeits am 10. Dezember gemacht 
wide, vermitteljt einiger Öranaten, welche man von ven Schüler: 
bergen in die Stadt Anklam warf, ven Feind zum Verlaſſen des 
Plates zu beftimmen, hatte natürlich feinen Erfolg. An demjelben 
1 Bann, 4 8 der ſchwediſche Oberftlientenant Pechlin mit 
Dr 4 Kanonen und einiger Kavalerie von Wolgaft nach 
der I  Ufevom über, auf welcher eine Kompagnie des preufijchen 
& zn wregimer Buttkammer jtand. Die Swinemünver Reboute 
—*8 und mußte dem Feinde überlaſſen werden. Die 
tie zog ſich, nachdem fie einige Verluſte erlitten, über bie 
die Wollin zurüd. 

m die Zeit neige fh der Feldzug auf allen Seiten bes 
au ſeinem Ende zu, nachdem er noch in Sachſen 


genommen 
Daun hatte den Abmarſch des — 
rg nach Schlefien benugt, um im Verein mit 
das Kurfürjtenthum einzubringen. Die VBerbün- 
* Torgaus und beſonders Dresvens, des Schlüffel- 
{ pi ' Stellung an der Elbe, zu bemächtigen 
ua bſi ſhein an der guten Haltung des Komman- 
y Dres rest * General Schmettau, und an dem Ein— 
Bebell und Dobna, welche gegen bie Mitte 
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November rechtzeitig bei Torgau erfchienen, um ven mit ungenügen- 
den Vertheibigungsmitteln verjehenen Pla außer Gefahr zu fegen. 
Auch der König, welcher inzwifchen in Schlefien die von den Deft- 
reichern befagerte Feſtung Neiſſe entjegt und bie Provinz von dem 
Feinde gereinigt hatte, marfchirte nach Sachjen zurüd, um feinen an 
ber Elbe gegen eine große Weberlegenheit fechtenven Untergeneralen, 
und zunächſt dem ſehr bebrohten Dresden, zu Hülfe zu kommen. 

Friedrichs Annäherung genügte, die beiden in Sachen ope- 
rirenden feindlichen Armeen zum Rückzuge zu veranlafien. Die Deit- 
reicher gingen am 21. November nach Böhmen, wo fie ihre Winter- 
quartiere einrichteten; bie Reichsarmee nahm biefelben in Thüringen 
und Franten. 

Der König führte nunmehr feine Truppen nach bem befreiten 
Schlefien; der Prinz Heinrich blieb mit einem Korps in dem be- 
haupteten Sachſen. Die Ruſſen waren über die Weichfel, die Schwe- 
den über die Peene, die Franzoſen über den Rhein zurüdgegangen, 
mit Ausnahme ver franzöfiichen Seitenarmee des Prinzen Soubife, 
welche ihre Quartiere an bem rechten Ufer viefes Stromes bei 
Frankfurt a. M. bezogen hatte. Die Hannöverifche Armee Tanten- 
nirte in Weftphalen und in dem Heſſen-Kaſſelſchen Gebiete. — Der 
Feldzug war abgeſchloſſen; nur in Vorpommern follte bie winter- 
fihe Waffenruhe nicht fogleich eintreten. 

Das Korps des General Dohna war jegt in Sachfen ent- 
behrlich geworden; es erhielt den Befehl nach Vorpommern aufzu= 
brechen. Des Königes Wille war, daß der fchwebifche Feind gänz- 
lich in Stralfund hineingeworfen und das Dohnafche Korps von dem 
dortigen feindlichen Yande unterhalten würde. Dem an ber Peene 
ftehenden General Manteuffel fehlten überdem bie Kräfte, im 
Angefichte des weit überlegenen Feindes die Beitreibung der mecklen⸗ 
burgifchen Kriegsfontributionen durchzuführen, und Dohna — zu⸗ 
gleich die Beſtimmung, dieſes wichtige Geſchäft ſicher zu ſtellen. 

Die Truppen Manteuffels gehörten zu dem Dohnaſchen 
Korps; ſie wurden wieder an die Befehle Dohnas gewieſen. Unter 
den Weiſungen, welche dieſer General von dem Könige auf den Weg 
nach Pommern mitbekam, war auch bie bezeichnende, feine Unterneh— 
mungen mit Manteuffel nicht bloß zu verabreven, fondern auch 
beffen, des Untergebenen, Rath anzunehmen. 

Dohna trat ven Marſch an die Peene aus feinen Rantonne- 
ments bei Eilenburg am 24. November an und traf über Wittſtock 
am 20. Dezember bei Stavenhagen ein. 

Diefe Richtung des Anmarjches beabfichtigte, den fchmwierigen 
Angriff auf die Peene zu vermeiven, denſelben vielmehr auf bie 
Blanfe der fchwebifchen Linie, die Trebel, auszuführen, während 
Manteuffel ven Feind in deſſen Fronte, an dem erjtgenannten 
Fluſſe, beſchäftigte. Der Angriff auf ver Xrebelfeite erjchien nicht 
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nur im taftifcher Hinficht Leichter, ſondern gab auch die Ausſicht, 
einen Theil der ſchwediſchen Quartiere von Stralfund abzufchneiden. 

Die Schweden hatten Nachricht von dem Anmarſche Dohnas 
aus Sachen, ohne gleichwohl zu willen, auf welchen Punkt ihrer 
Stellung verjelbe gerichtet fein würde. Jedenfalls hatte Yantings- 
baufen einem Angriffe entgegen zu ſehen. Er traf Anftalten zur 
fchnellen Verſammlung feiner Truppen und zur Sicherung feiner 
Berbindungen mit Stralfund. Der Oberjtlieutenant Pechlin wurde 
von der Inſel Uſedom nach Wolgaft zurücdgerufen, das Fort Peena- 
münde jeboch bejegt gelaffen. 

Das Korps Dohna, welches in Folge eingetretener weichen Wit- 
terung mit jehr jchlechten Wegen zu Kämpfen hatte, marjchirte am 
16. Dezember nach Gnoyen und jchob feine Avantgarde — 6 Ba- 
taillone, 9 ſchwere Geſchütze und wahrfcheinlich die ſämtlichen Hu— 
ſaren — unter dem Befehle des General Die ricke gegen Sülz vor. 
Für dieſen Marſch war bei Verchen eine Brücke über die Peene ge— 
ſchlagen worden, welche zugleich zu der Verbindung mit Man— 
teuffel diente. 

Die Päſſe der Trebel und der Reckenitz befanden ſich von den 
Schweden ſorgfältig bewacht. Sie waren verſchanzt und ihre Zu— 
gänge vermittelſt Durchſchneidung der über die ſumpfige Flußniede— 
rung führenden Dammwege möglichſt ungangbar gemacht worden. 
Den nächſten Hauptübergang, bei Tribſees, hielt der Oberftlieute- 
nant Sinclair mit einem ſtarken Detafchement bejeßt; gegen ihn 
wendete fih am 28. Dezember die preußifche Avantgarde. 

Der Angriff war jehr jchwierig. Der Damm, auf den er be- 
ſchränkt war, wurde von der feindlichen Artillerie bejtrichen. Da es 
nicht gelang, diejelbe durch das eigene Artilleriefeuer zum Schweigen 
und Abfahren zu bringen, blieb nur übrig, den Angriff aufzugeben. 
Ein zweiter Verfuch, bei Freudenberg über die Redenit zu gelangen, 
fiel nicht günftiger aus, und erjt bei Dammgarten erreichte Dohna 
feinen Zwed. 

Der dortige Paß wurde auf der ſchwediſchen Seite ver Nede- 
nig durch ein Meines Fort vertheibigt, in welchem ver Hauptmann 
Dergen mit 250 Mann von dem deutſchen Negimente Löwenfeldt 
und dem ſchwediſchen Negimente Wejterbotten als Bejagung lag. 
Dieride, welcher am 31. Dezember vor dem Paſſe anlangte, lief 
das Fort aus einigen in der Nacht zum 1. Januar 1759 erbauten 
Boatterieen bejchießen, worauf der Kommandant gegen bie Bewilligung 
bes Abzuges und bie Gegenverpflichtung, daß die Garniſon 
ein hindurch nicht gegen Preußen dienen werde, das Fort und 
mit demſelben das wichtige Defilee dem Feinde überließ. 

Der — en hatte nicht bloß eine geringe Ausdauer unter 

Feuer gezeigt, ſondern auch unterlaſſen, bei Zeiten 
ben des Feindes zu melden, ein Verſäumniß, welches 
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ſchlimme Folgen nach ſich z0g.*) — Die preußiſche Avantgarde ging 
noh an dem 1. Januar über die Nedenig; das Gros am folgen- 
den Tage. 

Das Umbertaften Dohnas an den medlenburgifchen Grenz- 
gewäfjern, um einen Uebergang zu finden, hatte nicht unterlajjen, 
den Feind nach diefer Seite hin aufmerkſam zu machen. Nach dem 
Angriffe auf Tribſees zog Yantingshaufen feine Truppen, foweit 
biefelben nicht die Grenzpoftirung hielten, gegen Grimme bin zu— 
fammen. Als der Angriff auf das Dammgartener Fort bekannt 
wurbe, fendete er ven Major Meyerfelt mit veffen Grenadierba— 
taillon und dem Kavalerieregimente Smäland zur Unterjtügung bes 
Poſtens an dem bortigen Paſſe ab. Dieſelbe kam zu ſpät; die preu— 
ßiſche Avantgarde war bereits in vollem Anmarſche auf Richtenberg, 
Meyerfelt gelangte erjt bei Steinhagen, eine Meile von Richten- 
berg auf dem Wege nach Stralfund, dazu, Stellung zu nehmen. 
Dort wurbe er am 2. Januar von Dieride angegriffen. 

Eine ſchwediſche Kavaleriepatrouille war in die Hände der preu- 
ßiſchen Hufaren gefallen, und da überdem ein ftarker Schneefall vie 
unentvedte Annäherung der Preußen begünjtigte, jo wurde ein Theil 
ber, wie es fcheint nicht fehr wachlamen, Schweden in ven Quar- 
tieren überfallen. 

Sie machten ven Fehler durch die tapfere Gegenwehr gut, welche 
fie leifteten, und die gute Haltung, welche feine Truppen auf dem 
nothwendig geworbenen Rüdzuge behaupteten, ermöglichte es Meyer- 
felt, bei dem Defilee von Seemühl wieder Front zu machen, in 
welcher in dieſem Augenblide jehr wichtigen) Stellung er den Zugang 
auf Stralfund deckte. Diefer Vortheil war freilich mit anſehnlichem 
Verlufte erfauft worven. Das Regiment Smaland hatte den größten 
Theil davon zu tragen; es verlor an biefem Tage über hundert 
Mann, darunter acht getöbtete, blefjirte oder gefangene Offiziere. 

Dieride bejegte am 2. Januar Nichtenberg und Franzburg. 
Ein Theil feiner Kavalerie wendete fich gegen Tribſees und nahm 
ber bortigen Befagung und einigen Heineren Grenzpoften, welche fich 
auf dem Rüdzuge zu dem Sammelplate bei Grimme befanden, — 
nach preußifchen Angaben — einige Hundert Gefangene ab. 

Zugleich machten die Preußen auf der entgegengejetten Seite 
der fchwebifchen Linie Fortſchritte. Die Infel Uſedom war nad 
dem Abzuge des Oberftlieutenant Pechlin von einem Detafchement 
der Stettiner Garnifon unter dem Oberften Hauß in Befit genom- 
men und das Peenamünder Fort eingejchloffen worden. Als jett bie 
ſchwediſchen Truppen in Folge der Concentration bei Grimme auch 


*) Der ſchuldige Offizier, deſſen in Stralfimb ein Kriegsgericht — 
zog es vor, ſich im feine Heimath, Meclenburg, zu verfügen. | 
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Wolgaft verließen, ging Hauß mit einem Bataillon über die Peene- 

Oder und befegte die Stabt. 

Auf beiden Flanken aljo brachen die Preußen in bie ſchwediſchen 
Quartiere; gleichwohl nahmen ihre Operationen einen unkräftigen 
und der Gunſt der Yage nicht entjprechenden Fortgang. 

Dohna hielt fi mit dem Gros des Korps einen ganzen 
Tagemarſch hinter feiner Avantgarde zurüd. Am 3. Januar ftand 
er noch bei Tribohm, beinahe drei Meilen von Nichtenberg und zwei 
Meilen von Dammgarten, die NRedenit aufwärts. Won bort ſendete 
er Dieride eine Verſtärkung von 4 Bataillonen und 10 Schwa- 
und ven Befehl, auf Grimme vorzurüden. 

Dem Anfchein nach war zum 4. Januar von beiden Seiten 
ber, von dem Gros und der Avantgarde, ein Angriff auf bie feind- 
liche Stellung bei Grimme beabfichtigt. Der General Manteuffel 
würde von ber Peene ber zu demſelben nicht mitgewirkt haben, ba 
feine Fortjchritte fich ebenfalls noch im Rückſtande befanden, wenn 
auch nicht durch feine Schulv. 

Bom 28. Dezember an, dem Tage, an welchem fich bei Trib- 
fees der Angriff Dohnas auf die rechte Flanke der ſchwediſchen 
Boftirung erklärte, hatte Manteuffel zu deſſen Begünftigung bie 
Aufmerkjamkeit des Feindes auf fih zu lenken geſucht. Er machte 
eine Demonftration gegen Yoit, das er bewerfen und ven Komman⸗ 
Danten, Dberftlientenant Stadelberg, zur Räumung auffordern 
ließ. Anklam wurde durch die von Udermünde hevangezogenen Stet- 
finer Freifompagnieen allarmirt und überhaupt möglichjt viel Ge— 
räuſch längs der ganzen Peene gemacht. 

Den Fluß zu überfchreiten zögerte ver General. Er empfing 
feine Nachricht von Dohna und blieb in Ungewißheit, was jenfeits 
bei Freund und Feind vorging. Endlich indeſſen mußte er fich zu 
dem Webergange entjchließen. 

Bm der Nacht zum 4. Januar 1759 ſetzten 200 Freiwillige der 
Infanterie im Kähnen oberhalb Stolpe über die Peene, überfielen 
bei Tagesanbru die Schanze, welche den über die Sumpfwieſe nad 

führenden Damm fperrte, und machten die Heine Beſatzung des 

Werkes gefangen. Während darauf ein Bataillon auf vemjelben Wege 
über die Peene nachfolgte, wurde bei Stolpe eine Brüde gefchlagen. 
Der General Platen hatte mit 2 Schwadronen feines Negimentes 
und 2 Bataillonen eine Stellung in der rechten Flanke genommen, 
um ben ih gegen eine Störung durch die Garnifon von An- 


We 
auf nterie. befilirte zuerit; die anderen Waffen folgten, 
— bie Einſchnitte, vermittelt deren der Feind den Damm un- 
—— gemacht hatte, beſeitigt worden waren. Der ganze Bor- 
muß in außerorbentlicher Stille vollbracht worden fein, da bie 
ae Ravalerie einen feindlichen VBorpoften von 50 
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Pferden in Schlatkow überraſchte und den größten Theil derſelben 
gefangen nahm, jedoch nicht ohne eigene, durch die tapfere Gegen— 
wehr der Ueberfallenen verurſachte, Verluſte. 

Der Grenzfluß war überſchritten; Manteuffel that aber 
keinen freien Schritt vorwärts. Zwiſchen zwei befeſtigten, von dem 
Feinde ſtark beſetzten Plätzen, vor ſich Ungewißheit, hinter ſich den 
Fluß, würde ihn ein weiteres Vorrücken in die Gefahr gebracht haben, 
die ganze Macht des Feindes unter ſehr ungünſtigen Umſtänden auf 
den Hals zu bekommen, wenn es inzwiſchen Dohna nicht gelungen 
war, die feindliche Linie zu durchbrechen. 

Er entſendete am folgenden Tage, den 5. Januar, den General 
Platen mit 2 Bataillonen und 4 Schwadronen auf Greifswald, 
dem bisherigen Hauptquartiere des Feindes, um zu forfchen. Platen 
fand in Greifswald feinen Feind, aber auch Feine Nachrichten von 
Dohna; am Abend jedoch traf deſſen Avantgarde in der Stadt ein, 
und am 6. Januar ftanden Dohna und Manteuffel, alfo das 
ganze Korps, vereinigt bei Greifswald. 

Es war gelungen, ven Feind durch ein bloße8 Manöver zum 
Aufgeben feiner ftarken Linie zu nöthigen, ihm dabei auch einen Ver— 
(uft von mehreren Hundert Mann zuzufügen. Die Hanptfache aber 
war verfehlt. 

Der ſchwediſche Obergeneral hatte fich dem Schlage entzogen, 
welcher ihm bei Grimme durch einen mehrfeitigen Angriff drohete. 
Lantingshaufen war, bevor fich viefer Angriff am 4. Januar 
entwideln konnte, an dem frühen Morgen dieſes Tages umb nahe 
an der von Franzburg vorrüdenden Kolonne Dieride vorbei, von 
Grimme auf Stralfund abmarfchirt und hatte zwifchen dem Krum— 
menhagener- See und dem Straljunder Bodden eine Stellung ge- 
nommen, veren rechte Flanke durch die Beſetzung des Defilees bei 
Seemühl bewacht war. 

In dem preußifchen Hauptgartiere wurbe nun mehrere Tage 
hindurch über den Angriff auf diefe Stellung des Feindes berath- 
ſchlagt, um venfelben gänzlich in Stralfund hineinzuwerfen. Die 
Schweden kamen dem Angriffe zuvor; fie zogen fih am 9. Ianuar 
freiwillig in dieſe Feſtung ab. 

Es war für Lantingshauſen ein ſchwerer Entfhluß. Man 
hatte in Straljund feine Vorjorge für den jett eingetretenen Fall 
getroffen. Es fehlte am Gelegenheit zur Unterbringung der Truppen 
und beſonders der Pferde, das Eis des Bodden war ſtark genug, 
um die Verbindung mit Rügen vermittelft der Fahrzeuge zu hindern, 
aber zu fhwah, um ven Fußmarſch zu erlauben, fo daß es nicht 
möglich war, einen Theil der Truppen nach der Inſel überzuführen. 
Es dauerte fogar mehrere Wochen, ehe fich dieſe Maaßregel ins 
Werk ſetzen ließ. 

Mehr aber, als dieſer äußerliche Umftand, mußte dem Kom- 
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mandirenden die Gewißheit in eine peinigende Rage verfeken, daß 
man in Schweden, vor Allem, den abermaligen Rückzug der Armee 
nah Straljund vermieden wünjchte und an venfelben vie lebhaftejten 
Befürchtungen knüpfte, zu denen die Erinnerung an das vorige Jahr 
die jehr nahe liegende Veranlaſſung gab. Diefe letzte Zuflucht — 
nah Stralſund — war den Generalen in ben mehrbejprochenen 
mäbbriefen des Konfeilpräfidenten als Schredbild und als ihre 
vorausfichtliche Verſchuldung vorgehalten worven. 
Die Frage, ob man mit 12,000 Mann*) ven Angriff des 
enen Feindes in der außerhalb Stralfunds genommenen, für 
dieſe Stärle etwas ausgevehnten, Stellung erwarten, oder fich in 
die Feſtung abziehen folle, jcheint in dem abgehaltenen Kriegsrathe 
exit nach langen innerlichen und ohne Zweifel fchmerzlichen Gefühls— 
fümpfen in dem fetteren Sinne entſchieden worden zu fein. Es 
war des General Yieven Meinung vorbehalten, ven Ausjchlag für 
den Rüdzug zu geben. Kaum blieb invefien eine andere Wahl. 
As jih am 28. Dezember der preußifche Angriff gegen bie 
Beene und die Trebel erklärte, hatte Yantingshaufen für die Kon- 
centrirung feines: Gros mit Grimme jedenfalls den richtigen Fled 
it, um von dort aus den Verſuchen des Feindes gegen bie 
BPoftenlinie auf jedem Punkte entgegen treten zu können. Die Stel- 
fung bei Grimme ficherte zugleih ven Rückzug auf Stralfund; fie 
war gelegen zur Aufnahme ver einzelnen Pojtirungsvetafchements 
bejaß endlich auch taktifche Stärke durch die Trebel und ven 
ſtickgrab Dieſe Vortheile wurden dadurch werthlos gemacht, daß 
der General Dohna die Poſtirung auf ihrem äußerſten rechten 
Flügel und im Rüden der Stellung bei Grimme durchbrach. 
-— Ms in dem Winter des vorigen Jahres die Preußen den 
vediſchen Grenzkordon bei Beeftland durchbrochen hatten, 308 
ber Feldmarſchall Ungern- Sternberg, obgleich er noch 
nicht angegriffen, noch weniger aber im Rücken bevroht war, 
Stellung hinter dem Rickgraben in fich überſtürzender 
gkeit auf Stralfund ab. Im diefem Jahre fand das Umge— 











hete ſiatt. Am 2. Januar ftand das einige Taufend Mann ftarke 

eußiihe Detajchement Dieride bei Franzburg, alfo in gefährlicher 

Nähe au ven Verbindungen der ſchwediſchen Armee mit Straljund. 
Aber Yantingshaufen blieb, troß Dieride, bei Grimme ftehen. 

Diefe Zähigfeit läßt fi annähernd mit der Ungewißheit er- 

n, welcher ſich der ſchwediſche Obergeneral über den Feind 


*) Schantz läßt die ſchwediſche Armee in dieſem Augenblicke noch 15,000 
Mann ſtark geweſen ſein. Das ſcheint ungenau. Schon die Beſatzungen von 
Anklam und Demmin gingen ab, nicht zu ſprechen von ben cben erlittenen und 
früheren Berluften. Selbft verftärkt durch einen Theil der Stralſunder Garnifon 
wird ihre Stärke nicht über die Ziffer 12,000 binausgelangt jein. 

Sulidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 13 
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befand. Der Umftand, daß feine zwifchen Anklam und Demmin be> 
findfichen Poften bis zum 4. Januar ftehen gelaffen wurden, deutet 
darauf, daß er den Hauptangriff in der Fronte, von der Peene ber, 
erwartete, im welchem Falle er, bei ver Scheu vor dem gänzlichen 
Rückzuge nah Stralfund, vermuthlich die Yinie des Rickgrabens zu 
balten verfuchen wollte Erſt als er in Erfahrung gebracht, Daß 
nicht ein bloßes Detafchement, vielmehr die ganze Truppenmacht 
Dohnas bei Dammmgarten über die Reckenitz gegangen war, trat 
Lantingshanfen diefen Rüdzug an. 

Weniger erflärlih, als das Stehenbleiben ver Schweden bei 
Grimme, ift, daß fie von Grimme wegfamen. 

Als an dem erften Tage des neuen Jahres 1759 dem General 
Dohna der Paß bei Dammgarten frei gegeben wurde, eröffnete fich 
vor ihm in mehreren Richtungen vie Ausficht, das Refultat, welches 
im vorigen Jahre bei Stralfund verfehlt worden war, nunmehr zu 
erreichen, indem er das ſchwediſche Heer oder doch einen anjehnlichen 
Theil deſſelben vernichtete. Die Einleitung dazu war entiprechend 
getroffen, allein die Ausführung jcheiterte an ihrer eigenen Unent— 
ſchloſſenheit. Statt auf ein folches Ziel gradeswegs los zu gehen, 
betrat der preußiiche General den Weg zu vemfelben mit beväch- 
tigem Schritte und verfehlte es. 

Wenn Dohna hinter dem Schirme feiner, am 2. Ianuar bis 
Nichtenberg vorgerücdten, Avantgarde von Dammgarten unmittelbar 
auf Pütte marfchirte, das er bequem am 3. Januar erreichen konnte, 
fo ftand er an diefem Tage eine Meile von Stralfund, während zu 
derfelben Zeit der Feind deren ziemlich vier davon entfernt war. 

Aber auch ein minder direkter March, derjenige auf Nichten- 
berg, erreichte diefen Punkt am 3. Januar und verſprach große Vor— 
theile. Die gejtern bereits in Nichtenberg eingetroffene Avantgarde 
würde an bemjelben 3. Januar ſich des von wenigen feindlichen 
Truppen vertheibigten, mehr wichtigen als ſtarken, Defilees von See- 
mühl bemächtigt und ven nahen Zugang auf bie Derbindung des 
Feindes mit Straljund frei gemacht haben. 

Auch bei Richtenberg und Seemühl ftand Dohna näher an 
Stralfund, als der Feind. Der am 4. angetretene Rückzug befjelben 
nach der Feitung fand dann ungemeine Schwierigkeiten; er konnte, 
wenn überhaupt, jo doch jedenfalls nur unter großen Verluſten aus- 
geführt werben. 

Der Marih auf Nichtenberg und noch mehr verjenige auf 
Pütte brachten die Kolonne Dohna freilich aus der unmittelbaren 
Berbindung mit dem Detafchement Manteuffel; es fcheint, ver Um— 
ſtand war nicht geführlich. 

Das Dohnafche Korps hatte 4 Eskadprons des Hufarenregiments 
Malachowoli und das Freiregiment Hordt gegen die Streifereien der 
Ruſſen in Hinterpommern über die Oder detaſchirt. Gleichwohl 
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zählte e8, die Truppen Manteuffeld eingerechnet, jedoch ohne bie 
Stettiner Hülfstruppen, 24 Bataillone nnd 31 Eskadrons, etwa 
18,000 Mann, darunter 4000 Pferde einer vortrefflichen, der fchwe- 
diſchen in aller Weife überlegenen, Kavalerie. Da fich beide Theile 
fo lange Zeit hindurch gegenüber geftanden und es auch niemals — 
ſchon durch die fteten Dejertionen — an Nachrichten fehlte, fo konnte 
es auf der preußiichen Seite nicht unbekannt geblieben fein, daß ver 
Feind auch an Kopfzahl ver Schwächere fei. 

Mean darf annehmen, daß der Kommandirende General an ver 
Spitze von vollen 13,000 Mann, mit denen er über Dammgarten, 
wenn auch vereinzelt, vordrang, feine Gefahr lief, wenn er grabe 
auf Pütte, und noch weniger, wenn er auf Richtenberg marfchirte. 
Der nicht ftärkere Gegner, an der Peene zugleich von Diantenffel 
allarmirt, in der Fronte und in dem Rüden bevroht, durfte fich gar 
nicht mit Angriffsgedanften gegen Dohna tragen, mußte vielmehr an 
die Sicherung feines Rückzuges nach Stralfund denken. Die Lage 
des von dem Feinde mit einer ſchwachen Garnifon bejetst gebliebenen, 
aber von Manteuffel im Schach gehaltenen, Demmin konnte in 
diefem Augenblide ohne Gefahr unbeachtet gelaffen werben. ..-. 

Dohna hatte die weite Umgehung-über Dammgarten, welche ihn 
außer aller Verbindung mit Manteuffel brachte, nur nothgedrun⸗ 
gen gemacht. Nach dem UWeberjchreiten der Waflergrenze glaubte er 
ohne Zweifel, fich feinem Untergenerale wieder nähern zu müffen und 
309 es vor, ftatt in den bloßgegebenen Rüden des Feindes zu gehen, 
nur die Avantgarde nach Nichtenberg zu dirigiven, mit dem Gros 
ſich zurücdzuhalten und vie Redenit aufwärts zu marjchiren. . 
Es ift ein umbezweifelt richtiger allgemeiner Gundſatz, daß man 
dem Mandvriren in mehreren Kolonnen zu demſelben taktiſchen 
diefe Kolonnen in Verbindung unter einander zu halten fucht, 
das theoretifch Richtige bleibt nicht unter allen Umſtänden 
richtig im grünen Felde. Schwerer, als fich am die Kriegsregel zu 
halten, iſt es, fich erforverlichenfalls von den Feſſeln derſelben los⸗ 
Während die angelernten Grundſätze der. Stab des ge- 
Zalentes find, ift das Vermögen, den Moment zu erfen- 
nen, wo die Regel ihr Recht verliert und die Ausnahme in das 

eines der Merkmale ver höheren militärischen Begabung. 

Das ift freilich eine alte und befannte Wahrheit. Allein fie 
findet in dem Hier behandelten“ Falle eine vollgültige Betätigung. 
Der — — Vortheil, die eigene Verbindung mit dem Neben⸗ 
— ſchloß für Dohna den entſcheidenden 
eil aus, die Verbindungen des Feindes zu gewinnen, und die 
* — It blieben umerreicht, welche die Umftände in jo nahe 


ht geftellt hatten. 
{6 der Weg, welchen der General einjchlug — der am 
nftige von denen, die er einfchlagen .n — legte im- 


RER 


= 











— 1% — 


mer noch wefentliche Vortheile in feine Hand, wenn ver flüchtige 
Augenblid der Gunſt nicht verfäumt und der Angriff auf die feind- 
lihe Stellung bei Grimme, wie es ohne alle Hinderniſſe fein konnte, 
wenigjtens gleih am 3. Januar ausgeführt wurde, jtatt damit bis 
zu dem anderen Tage zu warten, d. h. bis der Feind, feine geführ- 
liche Lage erfennend, fich derſelben durch ven Abmarjch entzogen hatte. 
Am 3. Januar fand man ihn noch in diefer Yage, und da das De- 
tafchement Dieride von Richtenberg aus fajt auf des Feines Rüden 
traf, jo würde verjelbe, wenn gejchlagen, ven Rüdzug nach Stral- 
fund auch in dem beiten Falle nicht ohne anjehnliche Einbuße zu voll- 
bringen vermocht haben. 

Für das Zögern mit den preußifchen Angriffsbewegungen findet 
fih faum eine andere Erklärung, als daß Dohna auf den Leber: 
gang Manteuffels über die Peene, Manteuffel aber auf vie 
Nachricht von dem Vebergange Dohna’s über die Trebel wartete. 
Darüber entkam der Feind. — In der That, das Zufammentreffen 
ver beiden preußifchen Generale am 6. Januar in Greifswald muß 
von einiger gegenjeitigen Verlegenheit begleitet gewejen fein! 

Der König. hatte ein beſſeres Refultat von den Operationen 
des General Dohna erwartet. 

Die Befürchtungen ver inneren Unruhen in Schweven als 
Folge des unbefriedigenden Ausganges auch diejes zweiten Feldzuges, 
welche der Präfident Höpfen in feinen Mahnbriefen an den Gene- 
ral Hamilton, um denſelben zu Schlachten und Siegen vorwärts 
zu Ängjtigen, wiederholt ausgefprochen hatte, fcheinen nicht ohne Grund 
gewejen zu fein, und ein tüchtiges Unglüd, welches ver Armee noch 
jet widerfuhr, konnte immerhin bewirken, daß die Unzufriedenheit 
des Volkes zu einem offenen Ausbruch gelangte und die Politik ver 
Stodholmer Regierung in eine veränderte Richtung nöthigte. Der 
König, deſſen politifcher Blick fich nicht zu täufchen pflegte und der 
auch über die Verhältniffe in Schweren genau unterrichtet war, 
ſah wenigftens die Sache jo an und war daher nicht wenig miß- 
vergnügt, ale Dohna die günftige Gelegenheit, dem fchwebifchen 
Feinde einen nachbrüdlichen Schlag zu verjegen, unbenutt aus ven 
Händen gegeben hatte. 

Friedrich äußerte jeine volle Unzufriedenheit, ald die Meldung 
jeines Untergenerals über das glüdliche Zurüdtreiben der Schweden 
nah Stralfund, mit verfelben aber auch die Nachricht über des Kö— 
nigs getäufchte weiter gehende Erwartungen einging. Dohna hätte 
follen weiter oben hinauf (Pütte) grade auf Stralfund marfchiren, 
jchrieb ver Monarch. Jetzt werde weiches Wetter kommen und nichts 
mehr auszurichten und e8 werde abermals vorbei fein. 

Der König, welcher mit diefen Worten ohne Zweifel der Hoff: 
nungen gedachte, welche in dem vergangenen Jahre ebenfalls vor 
Stralfund in Folge des geringen Unternehmungsgeiftes feiner Unter: 
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generale gefcheitert maren, fchloß feine Depefhe an Dohna mit der 
Mahnung: „Es gehören zu Alle vem coups de vigueur, woran 
es dorten bei Euch noch ſehr fehlet, und die ich Euch beftens rekom— 
manbire. ‘ 

Vielleicht war e8 diefe Mahnung, welche Dohna den Gedan— 
fen fajlen ließ, Stralfund zu bombarbiren, um auf biefem gemwalt- 
famen Wege die Uebergabe des Platzes zu erzwingen. Der König 
verjagte die Erlaubnig: Man würde nur einige Straßen abbren- 
nen, bagegen das barbarifche Betragen der Ruſſen gegen Küftein 
rechtfertigen. Dohna ließ alfo Stralfund einftweilen nur beobach- 
ten und jchritt zu der 


Belagerung von Demmin und von Anklam. 


Beide Pläte waren von den Schweden, als diefelben die Örenz« 
poftirung aufgaben, um ſich bei Grimme zufammenzuziehen, befett 
geblieben. 

Demmin hatte eine Beſatzung von 1200 Mann, die Werke 
waren mit 24 Stüden armirt. Kommandant, Oberft Yilienberg. 
In Anklam ftanden unter dem Oberften Grafen Sparre 1400 
Mann und auf ven Wällen 36 Gejchüte. Ä 

Die Artillerie der Pläge war nicht nur der Anzahl nach, fon- 
dern auch in dem Kaliber, Schwach. Nur etwa die Hälfte beftand 
aus Zwölf: und Sechspfündern; der Reſt aus breipfündigen und 
jogar zweipfündigen Kanonen. Wurfgefhüg war in Demmin gar 
nicht vorhanden; Anklam beſaß einige Mortiere und ſchwere Hau— 
bigen. Mit Munition waren die Pläte ziemlich, mit Mundvorräthen 
reichlich verjehen. Ein Theil der für den Winter errichteten Maga— 
zine war in ihnen untergebracht worden. 

Gleich nach dem Rückzuge der Schweben von Grimme in bie 
Stellung an den Seen hatte der General Dohna, in der Ab— 
ficht, die beiden preußifchen Städte zu fchonen, wegen ihrer frei 
willigen Räumung mit bem Feinde Unterhandlungen angeknüpft. 
Diefelben brachten nicht ven gewünfchten Erfolg. Yantingshaufen, 
indem er fich gänzlich aus dem freien Felde zurüd und auf Stral- 
fund abzog, bejtand darauf, Anklam und Demmin zu behaupten. 
Dohna mußte fich zum Angriffe entfchließen. Der General Man: 
teuffel wurde mit demjenigen auf Demmin beauftragt; der General 
Kanitz griff Anklam an, nachdem beide Pläge an dem 10. Januar 
enge eingejchlofjen worden waren. 

Die Angriffsarbeiten gegen Demmin leitete der Ingenieur: 
hauptmann Eollas. Sie beftanden in vier Batterieen, ohne Yauf- 
gräben. Zwei davon wurben auf ven beherrichenden Höhen des 
Nonnen: und des Winbmühlenberges erbaut, auf denen fie auch bei 
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dem Angriffe des vorigen Jahres geftanden; eine andere auf ber 
meclenburgifchen und bie vierte auf ver ſchwediſchen Seite der Peene, 
bei dem Meyenfrebs, deſſen Schanze die Schweden aufgegeben hatten. 

Die Batterieen wurden in den Nächten und ohne Störung 
Seitens der Artillerie des Plates vollendet und mit 1 24 > Pfünder, 
welcher vermuthlich von Stettin herbeigefchafft worden, 12 12: Pfün- 
dern und 11 Wurfgeſchützen bewaffnet. 

Am 15. Januar begann die Beſchießung ver Feſtungswerke; es 
follen im Ganzen 2700 Schuß und Wurf gefchehen fein. 

Die ſchwache Artillerie der Feftung antwortete ftanphaft, wurde 
indejjen bald von dem weit überlegenen Feuer des Angreifers auf 
allen Punkten zum Schweigen gebracht over doch abgeſchwächt. 

Schon am 16. Januar legte die Batterie des Nonnenberges 
Breſche in’ Das auf ber -öftlichen Fronte befinpfiche Bajtion No. 2. 
An demſelben Tage ließ der General Blaten, welcher ven Angriff 
bon-- vens- Meeyenkvebs hex--befehligte, durch Freiwillige, die in ver 
Dunkelheit über. die Peene jegten nnd an beren Spike fich der Dra- 
goneroffizier Manftein geftellt hatte, durch Ueberfall ein Kleines 
Werk nehmen, welches fih an das Debouchee des zu dem Fluſſe 
führenden Dammes vorgefchoben befand. 

Es ftand der Sturm in Ausficht. Der Kommandant hielt 
feine Kräfte vemfelben nicht gewachjen; er eröffnete am 17. Januar 
Unterhandlungen, welche am folgenden Tage zu ver Uebergabe ver 
Beftung führte. Die Garniſon wurde Friegsgefangen. Außer ver 
Armirung fiel den Preußen ein anfehnlicher: Vorrath von YLebens- 
mitteln und Fourage in die Hände. — Uebrigens war dem Angriffe, 
als der Plaß fich ergab, wie auch in dem vorigen Jahre, eben bie 
Munition ausgegangen. - 

Schon bevor die Kapitulation von Demmin zu Stande kam, 
am 18. Januar, marfchirte von ven vor dem Platze verwendeten 
Truppen der General Platen mit ven fünf Schwabronen feines 
Negimentes auf Befehl des Königes nach Hinterpommern gegen bie 
Ruſſen ab. 

Der Angriff auf Anklam fand nicht ganz fo geringe Schwierig- 
feiten. Der Plag war nicht nur. mit bejjeren Vertheidigungsmitteln 
verjehen, jondern Hatte auch eine Verſtärkung dadurch erhalten, daß 
anf den Schülerbergen ein Retranchement und vor dem Steinthore 
eine Schanze erbaut worden waren. Dieje Feldwerke, welche bie 
Vorſtädte einſchloſſen, hielten ven Angreifer entfernt und vermehrten 
ihm, die beherrichende Yage ver genannten Höhen fogleich zum Bat— 
teriebau zu benuten. 

Der General Kanitz Tief. diefe vorgefchobenen Verſchanzungen 
vom 12. Januar an befchießen und fie am 15., nachdem ihre Ar- 
tillerie Hinlänglich gedämpft worden, mit Tages Anbruch erjtürmen. 
Das Orenabierbataillen Kleiſt nahm die Schanze vor dem Stein- 
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thore; die Stettiner Freilompagnieen Wuſſow und Hülleffem, welche 
fih in ber vorhergehenden Nacht in das nahe vor dem Retranche⸗ 
ment der Schülerberge gelegene Dorf Bützow gefchlichen hatten, warfen 
ſich auf dieſes Werf und eroberten es. — Die Schweden hatten bie 
Geſchütze bereits zurüdgezogen und fie Dadurch gerettet. 

Der Kommandant, welcher nunmehr dem unmittelbaren An- 
griffe auf Die Stadt entgegen zu fehen hatte, ließ einen Theil ver 
Vorſtädte abbrennen, eine harte Maafregel, welche unterbleiben 
konnte, da der Oberft Sparre, bevor der Angriff zur Ausführnng 
kam, die Kapitulationsbedingungen annahm, welche ihm angeboten 
wurden. 

Sparre übergab am 21. Januar Anklam. Die Garnifon 
— aus vier Bataillonen vou Weftgöta- und Nylands-Regimentern 
und 150 Reitern, jo wie aus einiger Artillerie-Mannfchaft beftehend 
— erklärte ſich ald Friegsgefangen, in der Art, daß fie gegen das 
Verſprechen, in Yahresfrift eventuell bis zu ihrer Auslöſung nicht 
gegen Preußen und deſſen Verbündete zu dienen, nach Schweden ent- 
lajjen wurde. Wallgefhüg und Munition blieben dem Eroberer. 

Auch in Anklam fanden die Preußen beveutende VBorräthe, dar⸗ 
unter freilich viele fchlechte, nämlich einige Tauſend Gentner von 
dem gefährlichen eingefalzenen Fleiſch und Fiſch, deren Aufarbeitung 
dem fchwebifchen Soldaten auf dieſe glücliche Weife erübrigt wurde. 

Bei der Uebergabe von Anklam kamen auch zehn Koſaken zum 
Vorſchein. Es war ohne Zweifel die Esforte, welche im Auguft des 
vorigen Jahres mit der Depefche des ruffifchen General en chef an 
den General Hamilton nach Friedland gelommen, bei dem gleich 
darauf erfolgten Abmarjche ver Ruſſen von Schwedt aber nicht mehr 
zurüdgelangt und bei den Schweven geblieben war. 

Die günftigen Rapitulationsbedingungen, welche der Garnifon 
von Anklam bewilligt wurden, fanden ihre Veranlafjung darin, daß 
Demmin bei ver Belagerung jehr gelitten hatte, und Dohna ver 
Schweſterſtadt vie gleiche Erfahrung erſparen wollte. 

Auch bei ver Beurtheilung des Werthes der feiten Pläge An- 
Ham und Demmin ſchied fich der General Yantingshaufen von 
jeinem Vorgänger im Kommando im vergangenen Winter. Ungern, 
als er ſich vor ver feindlichen Weberlegenheit nach Stralſund abzog, 
gab dieje Feftungen auf; Yantingshaufen hielt fie. Es war keine 
glüdliche Aenderung. 

Sp Lange man fchwebifcherfeitS den preußiichen Angriff auf 
vie Beenelinie gerichtet erwartete und im Falle man beabfichtigte, 
demfelben aus der Stellung bei Grimme entgegen zu treten, hatte 
die Feſthaltung ver Peeneplätze einen Sinn; aber fie hatte ihn nicht 
mehr, als der Rückzug auf Stralfund nothwendig geworben und da— 
mit zugleich das Umvermögen zu erkennen gegeben war, das offene 

Geld zu behaupten. Der Feind hatte nunmehr ganz freie Hand 
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gegen die kleinen, auf ihre ſchwachen Kräfte angewieſenen Feſtungen. 
Ihr Schickſal konnte nicht zweifelhaft ſein. 

Lantingshauſen hatte es in der Gewalt, die Garuiſonen zu 
retten, wenn er der Aufforderung des Feindes zu einer friedlichen 
Räumung der Plätze Gehör gab. Er beſtand darauf, ſie zu ver— 
theidigen. 

Der Zweck iſt nicht erkennbar. Feſtungen werden freilich nicht 
erbaut, um übergeben ſondern um vertheidigt zu werden, aber doch 
nur, wenn bie Vertheidigung Ausficht hat und einen Nutzen ver— 
fpriht. Es ift Fein hinveichender Grund, einen feſten Boften zu be— 
baupten, bloß, weil er befejtigt tit. 

Sollten Anklam und Demmin vielleicht als Stützpunkte für die 
in dem mächjten Feldzuge wieder aufzunehmende Offenfive erhalten 
bleiben? — Aller menjchlichen Borausficht nach konnten fie dem An— 
griffe bis zum Frühjahre nicht widerſtehen; fie fielen jogar in we- 
nigen Zagen vor den Batterieen des Angreifers. Es war ein 
grober Fehler, die Plätze halten zu wollen. 

Der kurze Winterfelozug, mit welchem das Kriegsjahr 1758 in 
Vorpommern jchloß, bringt mancherlei gute Lehren auf der einen 
wie auf der andern Seite. 

Das von den Schweven ebenfalls befett gelajjene Fort Peena- 
münde, deſſen Angriff von den Preußen, man erfährt nicht aus 
welchem Grunde, bis zum Frühjahr hinausgefchoben wurde, läßt 
ähnliche Betrachtungen zu. 

Auch diefe Befeſtigung war zu einer ſelbſtſtändigen Vertheidi⸗ 
gung nicht geeignet und ging, je nachdem Freund oder Feind an den 
Odermündungen die Oberhand hatte, alljährlich regelmäßig zwei mal 
aus Hand in Hand. Ihre Schleifung kam nach der erſten Erobe— 
rung durch die Schweden auf Montalemberts Antrieb zur Sprache 
aber nicht zur Ausführung; es blieb dem Könige Friedrich vorbe— 
halten, dem Fort das ſchließliche Urtheil zu ſprechen. 

Nur über die Anklamer Fährſchanze gelangte man frühzeitig auf 
beiden Seiten zu einer richtigen Erkenntniß; ſeit dem Feldzuge 1757 
ift feine Nede mehr von ihr. Sie war verſchollen. 

Die Schweden verloren in dem Kriegsjahre 1758 gegen 4000 
Mann und 60 Geſchütze; die unzeitige Behauptung der Peenefejtungen 
trägt zur veichlichen Hälfte die Schuld an dieſem Verluſte. Auch 
wurde die Armee unter nicht viel befjeren Verhältnifien als in dem 
vergangenen Winter in Stralfund und auf Rügen eingefchlofjen. 

Das preußiiche Korps bezog die Winterquartiere in Schwebich- 
Pommern und dem angrenzenden Theile des medlenburg⸗ ſchwerini⸗ 
ſchen Landes, in welchem die Beitreibung der Kriegskontributionen 
ſogleich in Gang gebracht wurde. — Die Stettiner Freikompagnieen, 
welche ſich vor Anklam nicht ohne Glück in der Rolle der Grena— 
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diere verſucht hatten, gingen nach Stettin zurück, um bald darauf 
gegen die Ruſſen verwendet zu werden. 

Der Einſchließungskordon vor Stralſund wurde von Parow 
über Pütte längs der Seen auf Brandshagen eingerichtet und die 
Vorpoſtenlinie, wie im vorigen Winter, nahe an die Feſtung hinan— 
geſchoben. 

Das Meer aber fror in dieſem Winter nicht zul 


Feldzug 1759. 


Die Erfolge des Kriegsjahres 1758 waren für die gegen Preu- 
Ben gerichtete Koalition Feinesweges befriedigend ausgefallen. Die 
Heere dreier Weltmächte und ihrer zahlreichen Verbündeten hatten in 
prei Feldzügen fein Uebergewicht über ven vergleichungsweife ſchwachen 
Fürften, ihren Gegner, zu erlangen vermocht. 

Der König von Preußen befand fih in dem Beſitze feiner 
fämtlihen Länder, mit Ausnahme ver im äußerſten Oſten und 
Weiten jenjeits der Weichfel und des Rheines gelegenen Provinzen, 
welche zu behaupten außerhalb feiner Macht lag, und für veren 
augenbliclichen Verluſt ihn reichlich die Herrichaft über Sachſen, 
Mecklenburg, Schwedisch Pommern und die Anhaltinifchen Länder 
entſchädigte. 

Eben jo hatte der Herzog von Braunſchweig, unerachtet eini- 
ger Vortheile, welche die Franzofen vor dem Schluffe des Feldzuges 
erfohten, Hannover vom Feinde befreit erhalten und fich im Beſitze 
von Wejtphalen behauptet. 

Die gegenfeitigen Stellungen der Armeen während ber winter: 
lichen Ruhe wurden bereits angegeben. 

Die abermalige Erfolglofigkeit, welche ver Krieg in dem ver: 
gangenen Jahre gehabt, und die Opfer, welche die Yortjegung bes» 
jelben, bejonvders an Geld, vorausfehen ließ, droheten unter ben 
Preußen feindlichen Mächten ernftliche Verſtimmungen hervorzurufen. 
Die erfünftelte Grundlage ihres Bündniſſes wurde von jeder Wider: 
wärtigfeit erjchüttert, und es ift als ein Meeifterjtüd ver Diplomatie 
anzujehen, daß fie daſſelbe faft fieben Jahre hindurch zufammenzu- 
halten verftanvden hat. 

Im vorigen Iahre war es Deftreich gewefen, deſſen Beftändig- 
feit in dem Kriege gegen Preußen in ein vorübergehendes Schwanfen 
gerietb, und es beburfte ver Bemühungen Frankreichs, um die Kai— 
ferin-Königin von dem Abfallen von der durch fie geftifteten Alliance 
und von einem Separatfrieven mit Preußen abzuhalten. 


In diefem Jahre fand ein umgekehrtes Verhältniß ftatt. Frank 
reich, deſſen Premierminifter Bernis dem Kriege mit England und 
Preußen abgemeigt war, begann bei der Ausficht, noch ferner mehr 
als Humberttaufend Mann in Deutjchland auf ven Beinen erhalten 
zu müſſen, ver müchternen Wahrheit Gehör zu geben, daß die Fort: 
fegung des Krieges weniger das eigene Intereffe als vielmehr das— 
jenige Deftreich8 zum Ziele habe. Allein Maria Therefia ver- 
ftand, das fich fodernde Bündniß feſter zu knüpfen und Frankreich, 
das fich im dem großen Seekriege mit England erfchöpfte und deſſen 
Landheere fich in einem eben jo verfallenen Zuftande befanden als 
feine, Kaſſen leer waren, zu ver Erneuerung des Bündniſſes mit dem 
Kaiſerhauſe, zu der Fortfegung des Krieges gegen Preußen und fer- 
neren Zahlung. der Hülfsgelver an Schweven, das heit, zu der Ber» 
mehrung feiner erprüdenden Schulvenlaft, zu beftimmen. 

Wei guen mußten bei dieſem Erfolge behülflich ſein. Der 
Krieg trug nicht mehr den Karakter eines ausſchließlichen Kabinets 
frieges. Nicht allein in den Minifterkonfeils, ſondern auch in ven 
Boudoirs wurden die politifchen Fäden, und zwar von zum Theil 
unreinen geſponnen. 

Mit Frankreich blieb auch das von ihm beeinflußte Schweden 
dem: Bündniſſe treu; Die Kaiſerin von Rußland war demſelben won 
jeher aufrichtig ergeben geweſen und die an ver Reichsexekution gegen 
Preußen betheiligten deutſchen Fürften folgten, unerachtet des geheimen 
Widerſtrebens bei einigen der Reichsſtände vorhanden war, 
dem Impulſe des Reichsoberhauptes. 

Die Ge Preußens bereiteten ſich, den Kampf mit unge— 
ſchwächtenn Nachdrucke wieder aufzunehmen und auch ver Papſt Be— 
nediet ſchloß ſich mit den geiſtlichen Waffen und mit großem Eifer 
dem Bünbniffe gegen den afatholifchen Fürſten an. 

Der König von Preußen rüjtete ſich auf materiellem und 
— Wege 


zu der Aufnahme dieſes Kampfes. Die Traktate 

wurden erneut. Bei dem geheimen Zuge, welcher bie 

wiſchen höheren Geiſtern zu vermitteln pflegt, blieb 

Englands großer Miniſter, Pitt, ver Begründer der engliſchen 

Weltmacht, Friedrichs treuer Anhänger amd das englische Parla— 

ment verſtand ſich willig zu der Fortzahlung der Hülfsgelver an 
ma A | 


die geographifche Lage ver kriegführenden Staateh vor: 
ı mußten auf Seiten der angreifenden Mächte die Opera- 
ionspläne der einzelnen Feldzüge des Krieges, im Ganzen angejehen, 
> gleichen, ohne darum gleich zu fein. ° Sie gingen auf das con— 
riſche Bordringen gegen die Stellungen ihrer Gegner in Sachien, 
"Bmwsbiefem Jahre erhielt die franzöfifche Armee, nachdem fie 
mer ‚geichlagen haben würde, die weitere Beftimmung, 
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ſich gegen die Elbe zu wenden und mit den Oeſtreichern vereinigt 
Sachſen zu erobern. 

So war der Wunſch des Verſailler Hofes; allein in Wien 
zeigte man ſich nur geneigt, in Sachſen mit einem Theile feiner 
Kräfte aufzutreten und, wie im vorigen Jahre, die Eroberung von 
Schlefien zu dem nächſten Objekte zu machen. 

Am meisten übereinjtimmend mit den Operationsplänen bes vo— 
rigen Jahres gejtalteten fich in dieſem Feldzuge diejenigen der Ruſſen 
und der Schweden, und in den Verhandlungen über viefelben fpielte 
der Angriff auf Stettin eine hervorragende Rolle. 

Bon Stodholm war ſchon im Monate Mai der General Lieven 
nach Petersburg gejendet worden, um eine gemeinfchaftliche Unter: 
nehmung gegen biefen Plat, als das Objekt für die Ruſſen und bie 
Schweden, zu vereinbaren. 

Lienen benahm fich wenig gejchieft bei feiner Miffion; wenig- 
ſtens Eonnte es nicht zu der Beförderung verjelben dienen, daß er 
bie Feſtung Stettin als fehr ſtark fchilverte. Bei der in Petersburg 
vorherrfchenden Abneigung einer Gemeinfchaft mit den Schweben 
brachte er nur eine allgemeine Zuftimmung ber ruſſiſchen Regierung 
und feine fejte Abmachung nah Stodholm zurüd. Die Bemühungen 
bes öftreichifchen Gefandten in Petersburg, Eſterhazy, hatten mehr 
Glück. Für die Operationen des ruffischen He wurde mit Wien 
bie Richtung, wie im vorigen Sabre, durch Polen gegen vie mittlere 
Oder feftgeftellt, wo daſſelbe durch ein öſtreichiſches Hülfskorps ver- 
ſtärkt werben follte. 

Der Marſch durch Polen brachte ven Vortheil, bei der großen 
Entfernung von der Bafis, der Weichjel, in der Stadt Poſen einen 
Zwifchenplag und auf neutralem Gebiete einen geeigneten Ort für 
die Magazine zu finden, deren Mangel auf die Erfolge des vorjäh- 
rigen Feldzuges fo nachtheilig eingewirkt hatte, und deren Errichtung 
in Poſen durch den Waffertransport auf der Warthe überdem we— 
ſentlich erleichtert wurde. — Der Angriff auf Stettin wurde bei 
Seite gejchoben; er follte jedoch vermittelft des Marquis Monta- 
lembert wieder in den Vorgrund gebracht werben. 

Des Oberjten Sendung zu der ſchwediſchen Armee währen ber 
vorigen beiden Feldzüge hatte zwar nicht vermocht, diefe Armee zu 
Erfolgen fortzureißen, gleichwohl feinem Talente und feinem Eifer 
für das allgemeine und für das befonvere franzöfifche Intereffe in 
Derjailles volle Anerkennung verfchafft. Montalembert erhielt in 
dem Jahre 1759 die gleichartige Stellung bei ven Ruſſen. Es war je- 
denfulls ein Avancement. Zu einer Beeinfluffung, wie ver Marquis die 
felbe auf ven fchwachen General Hamilton ausgeübt, bot fich in dem 
ruffifhen Hauptquartiere freilich feine Ausfiht. Der ruffiiche Gene- 
ral en chef, Soltikof, war den Barteieinflüffen zwar keineswegs 
unzugänglich, allein der franzöfifche Mititäragent hatte an der Quelle 
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derſelben, in Petersburg, nicht bie Unterſtützung, welche in Stod- 
helm das daſelbſt vorherrſchende Uebergewicht Frankreichs ihm ge- 
währte. Und während er im dem ſchwediſchen Hauptquartiere mit 
Unflarheit und Unficherheit zu kämpfen gehabt, begegnete er bei Sol- 
tifof jehr bejtimmten und jchwer zu erjchütternden perjönlichen 
Anfichten. 

 Montalembert traf erft nach ver Schlacht bei Kunersdorf 
auf feinem neuen Pojten ein, freilich in einer Zeit, in welcher fein 
diplomatiſches Talent die eben jo wichtige als jchwere Aufgabe vor— 
fand, die ernftlihen Mißverſtändniſſe unſchädlich zu machen, welche - 
zwifchen dem ruffifchen und dem öftreichifchen Oberkommando einge- 
rijfen und im Begriffe waren, die Nefultate jener Schlacht abzu— 
ſchwächen. 

Der Oberſt hatte ven Sommer 1759 auf diplomatiſchen Miſ— 
fionen nah Wien und Petersburg verbracht, welche ſich auf ven 
Feldzugsplan diefes Jahres bezogen. Montalembert fand ihn überall 
bereit3 in dem öjtreichifchen Sinne feitgeftellt. Er war zu Hug, um 
durch den vergeblichen Verfuch einer Bekämpfung vefjelben im franzö- 
ſiſchen Sinne feine Stellung zu fompromittiren, allein er brachte, 
im Juli in Petersburg eingetroffen, ein Amendement zu dem Plane ein. 


Das Ergebniß des vorigen Feldzuges hatte offenbar gemacht, 
daß die Rujjen, um zu burchgreifenden Erfolgen in dem Kriege zu 
gelangen, eines feiten Anhaltpunktes auf deſſen Schauplat bepurften. 
Es erjchien nothiwendig, vermittelt der Eroberung einer der preußi- 
ſchen Oderfeſtungen in den Bejig eines Waffen: und Magazinplates 
zu fommen, und in diefer Hinſicht fprachen, neben dem Wunjche ver 
franzöſiſchen Regierung, die ſchon mehrfach entwidelten Gründe für 
ven Angriff auf Stettin. 

Montalembert verftand zu Gunſten deſſelben vie Neigung 
zu verwertben, welche er in Petersburg zu einem Angriffe auf Kol- 
berg vorfand. Sein Vorjchlag ging dahin, daß gleichzeitig mit dem 
Marſche ver ruffifchen Armee durch Polen ein Seitenkorps fich von 
der MWeichjel gegen Kolberg wenden, dieſe Fejtung, unterjtügt von 
der Flotte, angreifen und nach ihrem alle, der in Furzer Zeit zu 
bewirken vorausgejeßt wurde, gegen Stettin marjchiren follte, um 
diefe Feſtung gemeinjchaftlih mit den Schweden zu belagern. 

Wenn die ruffifche Armee inzwifchen die Over überfchritt und 
im Verein mit dem öftreichifchen Heere die Kräfte des Königes von 
Preußen im Schach hielt, jo war die Belagerung Stettind voraus- 
fichtlih ohne Störung zu Ende zu bringen, und jelbjt wenn man 
erſt jpät, etiwa gegen Ende des Feldzuges, zu dem Angriffe auf den 
Pla gelangte, gewann man doch für das nächſte Kriegsjahr die gro- 
Ben Vortheile, welche die Eroberung von Stettin in unzweifelhafte 
Ausficht ftellte. Der Oberjt drang auf die unverweilte Heranjchaf- 
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fung von Belagerungsmaterial durch die. Schiffe und auf deſſen vor⸗ 
läufige Unterbringung in Stralfund. 

In dem Plane Montalemberts follte Kolberg augenjchein- 
ih als bloßer Uebergang zu dem eigentlichen Objekte, Stettin, 
dienen. Sein gleichwohl unverfennbarer Werth unterließ auch nicht, 
die Aufmerkjamkeit der ruſſiſchen Regierung auf fich zu ziehen und 
Schweden, natürlich, unterjtügte ihn aus allen Kräften. 

Sp ftand ein abermaliger Angriff auf Kolberg in Ausfiht. In 
Dirfhau wurden Magazine errichtet und in der Gegend ein bejon- 
« deres, mit einem jtarken Artillerietrain ausgerüftetes, Truppenkorps 
verfammelt, vejjen Beſtimmung augenjcheinlich Kolberg war. 

Der König Friedrich fahte die Beftimmung diefer Anftalten 
in ſolcher Weife auf, und die mehrentheils guten Nachrichten feines 
Danziger Refiventen dienten, feine Meinung zu beftärfen. Die Ge- 
fahr follte indejjen in diefem Jahre an Kolberg vorüeer gehen. 

Die Bemühungen Montalemberts jcheiterten ſchließlich an 
den entgegengefegten Strömungen in Petersburg. Es wurde geltend 
gemacht, daß man der Diverfion, welche das Vorbringen der Ruſſen 
gegen die Mitte und das Herz des preußiſchen Staatsförpers zu 
Gunſten der öftreichifchen Operationen zu machen bejtimmt fei, feine 
Kräfte durch Detafchirungen entziehen dürfe. Einen bejonderen Geg- 
ner aber fand die Idee ohne Zweifel in dem Kommandirenden ber 
ruffifchen Armee. | 

Soltikoff legte feinen Werth auf Kolberg und zu dem An- 
griffe auf Stettin hatte er Feine Luft. Auch jpäter, als nach der 
Schlacht bei Kumersporf jener günftige Moment zu diefem Angriffe 
erichienen war, den Montalembert vorgejehen hatte, und ver 
Dberft in Soltikoff drang, den Schweven durch die Zujendung 
eines Hülfskorps die Mittel zu dem Angriffe auf Stettin zu geben, 
verfchanzte fich der ruſſiſche Heerführer hinter ver Behauptung, 
Stettin fei die ſtärkſte Feſtung der Welt und der Angriff auf bie- 
jelbe verlange ein ganz unerfchwingliches Meaterial. 

Der wahre Grund der Ablehnung ift jedoch in den fchon bejpro- 
chenen Abneigungen und Vorurtheilen zu fuchen. Soltikoff wollte 
fi mit ven Schweven, welche jich nach feiner Anficht als Solvaten 
überlebt hatten, nicht einlaffen. Er hatte übrigens von den Deft- 
reichern kaum eine bejjere, eine gute Meinung aber nur von fich und 
jeinen Ruſſen. 

Die Schweden konnten alſo weder mit den Ruſſen in Verbin— 
dung treten, noch fand fich in dem erjten Augenblide eine Veran— 
(affung, ihre Operationen nach der Elbe zu lenken, um eine Anleh- 
nung an diejenigen der Franzoſen oder Deftreicher zu finden. Die 
fchwedische Armee mußte ihren Weg allein machen, und ba fie immer 
noch nicht die Mittel zu einem Angriffe auf Stettin bejaß, jo blieb 
ihr nur das einfache Vorrüden über vie Peene in das preußiiche 
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Gebiet und bei günftigen Umftänven bie Wiederholung einer Bedro⸗ 
bung von Berlin übrig. 

Die Kriegführung des Königes Friedrich nahm im Jahre 
1759 einen ganz veränderten Karakter an. Es war ver erfte Feid— 
zug welchen er nicht mit einer Offenfive eröffnete vielmehr abwar- 
tend ſich in feiner großen Gentraljtellung zurüdhielt. Der König 
tieg die Ereigniſſe am ſich herankommen. 

Die vornehmite Veranlaſſung zu dieſem veränderten Vertheidi⸗ 
gungsſyſteme iſt wohl darin zu ſuchen, daß die Ruſſen mit den im 
Laufe des Winters in Kronpolen errichteten großen Magazinen die 
unzweifelhafte Abſicht an den Tag legten, durch dieſes Land gegen 
die Oder vorzudringen. Schon in dem vorigen Jahre hatte ihr nicht 
erwartet geweſenes Auftreten an dem Strome jtörend in die Opera- 
tionen des Königes eingegriffen. Die Gewißheit, jie abermals erſcheinen 
zu ſehen, hängte fich als ein jchweres Gewicht an die freien Bewe— 
gungen des Föniglichen Feldherrn; er durfte feine Angriffsoperation 
unternehmen, welche ihn von feiner Gentrafftellung weit erntfernt und 
jeinen Rüden dem ruffiichen Feinde bloß gegeben hätte. 

Die ruffischen Magazine waren durch Yieferanten in Pofen und 
einigen Heinen Städten zufammengebracht worden, welche ven Kolon- 
neniveg förmlich jalonnirten, den die Armee einzufchlagen beabfichtigte. 
Aber auch in dem preußifchen Polen, in Thorn, Bromberg, Friedland 
Konis, Krone, wurden Proviantvepots angelegt, um ven Bedürfniſſen 
der Armee auf dem Marjche nach Pofen zu genügen oder auch in 
das daſelbſt befindliche Hauptmagazin übergeführt zu mwerven. Die 

Kung dieſer Depots gejhah indeſſen auf mohlfeilerem Wege 
durch Requifitionen in dem preußifchen Yande, zu welchem Zwecke 
jtarfe Detaſchements von leichter Kavalerie, denen, als fefter Kern, 
fich Reitende Grenadiere und Infanterie beigegeben befanden, in Hin. 
terpommern und in die Neumark einbrachen. 

Diefe Raubzüge wurden ein Hauptmotiv zu dem Heineren Kriege, 
* fortan in dieſen Provinzen, vorzugsweiſe jedoch in Hinter— 
| ‚ und ſelbſt den Winter hindurch jeinen reichhewegten Ver— 

nahm. Sie wurden auch in ein Syſtem gebracht. 

Snjofern die preußifchen Gegenmaßregeln Fein Hinderniß im den 
* legten gingen ſie in dem jetzigen wie in den folgenden Feldzü⸗ 

8 von Konitz aus, um gewöhnlich zwei Hauptrichtun— 

J zu verfolgen, die eine über Neu - Stettin längs der Küftenftriche 
I Köskin, Greiffenberg und Treptow a. d. R. bis Stargard; bie 
andere durch die Neumark längs der Nete auf Dramburg, Arns- 
walde und Soldin, um fich dann ebenfalls nach Stargard zu wen- 
den, wo hihabende Gegend eine beſondere Anziehungskraft ausübte. 
Auf dem ha wurden andere Lanbftriche in Kontribution 
gefegt, und von den Hauptkolonnen zweigten fich während des Hin- 
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und des Hermarſches kleinere Fouragirungs- Kommandos rechts und 
links ab, jo daß das ganze Yand nekartig von ihnen bedeckt wurde. 

Neben der Eintreibung von Vorräthen fahndeten dieſe leichten 
Schaaren, welche den Namen der fliegenden verdienen, auf die preu- 
Kifchen Kommiffionen, welche im Winter die Refrutenaushebung zu 
verrichten hatten. 

Die Requifitionen wurden mit ber äußerjten Strenge, aber von 
den Kofafen auch in der graufamften Weife eingetrieben. Die Kai- 
ferin Elifabeth, empört über die Gräuel, welche ihre Truppen in 
dem vorigen Jahre in Pommern ohne Rüdficht auf Alter, Stand und 
Geſchlecht verübt, hatte die fchärfiten Befehle gegen die Wiederholung 
derjelben erlafjen und die rufjifchen Oberbefehlshaber bemühten fich, 
eine gewiſſe jchonende Ordnung in dem Gefchäfte des Fouragirens 
aufrecht zu erhalten. Nichts reichte aus, das unglüdliche Yand gegen 
muthwillige Verwüſtung und die Perfon der Bewohner vor Erpreſſung 
und Mißhandlung zu ſchützen. Sogar Mord und Brand wurben 
verübt und die Poftiwagen waren nicht fiber vor der Plünderung 
ver Koſaken. 

Bekanntlich erhielt ver Feldzug 1759 auf der öftlichen Fronte 
des Kriegsichauplates im Februar ein Heines Vorfpiel dadurch, daß 
ber König Friedrich die ruffishen Magazine in Kronpolen, welche, 
weil in dem neutralen Lande ſcheinbar gefichert, nur von einigen 
Koſaken bewacht waren, vermittelt einer fchnellen, von dem General 
Wobersnomw auf Pofen geführten, Erpedition zerjtören lief. Der 
Zug Wobersnows follte nach ver Abficht des Königes mit einer 
gleichen Unternehmung von Hinterpommern aus Hand in Hand gehen. 

Die Nothwendigfeit, das preußifche Gebiet gegen die Plünde- 
rungen der ruſſiſchen Partheien zu ſchützen und auch das ſchwach be- 
fette Kolberg gegen einen Hanpftreich ficher zu ftellen, hatte zu ver 
Aufjtellung einer Heinen Zruppenmacht in Hinterpommern geführt. 

Schon im November des Jahres 1758 war von dem Korps bes 
General Dohna der General Malachowski mit 4 Eskadrons 
feines Regimentes und dem Freiregimente Horbt, zu denen aus Stettin 
noch eine Eskadron der pommerjchen Yandhufaren ftieß, zu dieſem 
Zwede abgejendet worben. 

Das Detajchement hatte eine Stellung an der Perfante ge: 
nommen, von welcher aus feine Partheien fich bis an vie Grenze 
von Polnisch Preußen ausbreiteten und viefelbe auch gelegentlich 
überjchritten. Der Oberft Gersporf, Kommandeur des Bataillons 
von Malachowsti » Hufaren, führte einen Fühnen Streifzug bis tief in 
das Polnifche Preußen aus und hob den erkrankten und auf ber 
Heimreife begriffenen ruſſiſchen Brigadier Eſſen auf. 

Malachowoki wurde perfönlich zu Anfang Januar 1759 zu feinem 
Korps zurücdgerufen, dagegen der General Platen, welcher um dieſe 
Zeit vor dem belagerten Demmin ftand, mit ven 5 Schwabronen 
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ſeines Dragonerregimentes nach Hinterpommern geſendet, um das 
dortige Kommando zu übernehmen. 

Platen rückte mit dem Detaſchement — 10 Eskadrons und 2 
Bataillone, wenig über 2000 Mann — von der Perſante bis Stolp 
vor. Es wurden aber bald die ſchon angegebenen Anſtalten der 
Ruſſen bekannt, welche auf die Abſicht eines Angriffes gegen Kolberg 
ſchließen machten. Vermuthlich war es diefer Umjtand, welcher ven 
General veranlaßte, fich gegen Ende Februar näher an Kolberg auf- 
zujtellen. Er ging nach Köslin zurüd und ließ von der Kavalerie 
einen Kordon von Neu- Stettin über Bublig und Bollnow bis Schlawe 
bilden; in Stolp wurde ein vorgefchobener Pojten zurüdgelafjen. 

In biefer Stellung traf der Befehl des Königes ein, dem Zuge 
des General Wobersnomw auf Pojen durch eine Unternehmung gegen 
bie in Bolnifch- Preußen errichteten Magazine ver Ruſſen zu ſekundiren. 

Die Gleichzeitigfeit der Ausführung wurde dadurch gehindert, 
daß ver Befehl um einige Tage zu fpät angelangt war. Indeſſen 
marfjchirte der Oberſt Gersporf mit ven vier Schwadronen von 
Malachowli und einiger Infanterie nach Polnifch- Friedland, wo er 
ein Heines Magazin zerjtörte. 

Hier erfuhr der unternehmende Offizier, daß fich in Polnifch- 
Krone ein anjehnlicher aber ſchwach bevedter Vorrath von feindlichen 
Kriegsmaterial befand. Er jette den Streifzug unverweilt bis nach 
Krone fort, vertrieb die Ruſſen und vernichtete die Vorräthe, um 
dann eben jo ſchnell und unbeſchädigt heimzufehren. — Inzwifchen 
wurde Platen, in Folge feiner Beförderung zum enerallieutenant, 
zu ber Armee des Prinzen Heinrich nah Sachjen zurüdgerufen: 
fein Kommando übernahm der General Schlabernporf. 

Die Zerjtörung ver ruffischen Magazine in dem Pofenjchen und 
in a Preußen übte inveffen einen jchlimmen Rückſchlag auf 
das preußiſche Land. Die Verluſte mußten erſetzt werden, und bie 
ruffiichen —— gingen mit vermehrter Regſamkeit und mit ſo 
ſehr Kräften an die Requiſitionen in Hinterpommern und 
in der art, daß die wenigen Truppen des General Schlabern— 
dorf * mehr —— die preußiſche Grenze von dem Meere 
bis an die Netze zu decken. 

Unter dieſen Umſtänden ließ der Gouverneur von Stettin zur 
Berjtärfung der Grenzpoſtirung feine leichten Truppen, die Frei— 
—— Bam» und Hüllejjem und die andere Landſchwa— 

dron, im Ganzen 300 Mann Infanterie und 120 Pferde mit 4 
Artillerieftücen, nach Neu- Stettin marjchiren. Die Infan- 

terie beſetzte am 31. März biefen Ort. Der Rittmeifter Hohen- 
dorf, welcher mit der Schwadron bis am die Grenze weiter vor— 
rüdte, traf bei dem Dorfe Soltenig einen Trupp Kofaten, ven er 

igriff und ſchlug. Der Bulkownit (Oberſt) Rußma-Arlo w 
nit einem Theile feiner Leute von den Pferden gehauen. 
ulidi, d. 7jäpe. Krieg i. Pommern. 14 
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Dei Hammerftein und Schneivemühl hatten fich ftarfe Abthei- 
(ungen ruffifcher Kavalerie gefammelt um in Pommern und in bie 
Neumark einzufallen. Der Schreden vor ven Kofaken. war unter 
der Bevölkerung der preußifchen Grenzitriche jo groß, daß fich eine 
Menge Menfchen mit ihrem beweglichen Eigenthume flüchtete. 

An 7. April rückte der Oberſt Krasnotſchokoff von Ham— 
merftein mit (angeblih) 3000 Pferven und ver dazu gehörenden 
Artillerie gegen Neu- Stettin an. Die ihm zur Rekognoscirung ent- 
gegen gejenveten Landhuſaren wurden zum Rückzuge gezwungen und 
in der Stellung aufgenommen, welche ver zu viefem Zwecke aus der 
Stadt nachgerüdte Hauptmann Wuſſow mit der Infanterie hinter 
einem Sumpfitriche genommen und fich zu ihrer Vertheidigung ein- 
gerichtet hatte. Seine Dreipfünder bejtrichen den Dammuveg, wel- 
cher über ven Sumpf zu der Stellung führte. 

Die Ruſſen, ohne Infanterie, griffen die Stellung mit einem 
lebhaften aber erfolglojen Artilleriefeuer an. : Nachdem ein Verſuch, 
über den Damm vorzudringen, von der preußifchen Artillerie blutig 
‚zurüdgewiejen worden, gab Krasnotſchokoff ven Angriff auf und 
zog fih auf Hammerjtein zurüd. — Unter den Todten der Preußen 
befand fich ihr Kommandeur, der Hauptmann Wuſſow. 

Es war augenjcheinlich in Folge ver Dedung, welche feine rechte 
Flanke durch die Stettiner Verjtärfung gewonnen, daß Schlabern- 
dorf von Köslin wieder bis Stolp vorging. Die feindlichen Trup- 
penverfammlungen an dem Küddefluße und die Bedrohung des Po- 
jtens in Neu: Stettin veranlaßten ihn aber, ven Oberjten Gersporf 
mit einigen Schwabronen Dragoner und Hufaren zu deſſen Unter: 
ftügung zu ſenden. Gersporf traf am Tage nach dem eben be- 
fchriebenen Gefechte in Neu- Stettin ein und übernahm das Kom— 
mando auf diefer Seite der Örenzpoftirung. 

Im Mai kamen die Hufaren und Koſaken des ruffifchen 
Oberſten Tököly, im Yauenburgifchen zu fouragiren, was zu zahlrei- 
hen Heinen Scharmügeln mit der preußiſchen Kavalerie VBeranlaffung 
gab. Am 8. des Monats traf ver Major Köhler mit einer Schwa- 
dron von Malachoweti bei Muttrin auf den ruffifchen Nittmeijter 
Grafen Törring, welcher mit einigen hundert Koſaken über Bütow 
in das Preufifche gerücdt war, fchlug ihm und trieb ihn wieder zum 
Yande hinaus. — Der ruſſiſche offizielle Bericht an das Oberkom— 
mando gab an, Törring jei von 6 Schwabronen und von ver- 
ſchiedenen Seiten angegriffen worben. 

Hinter dem Schirme diefes Hufaren- und Kofafenkrieges an 
der Grenze von Pommern und der Neumark bereitete fich der Auf- 
bruch des ruſſiſchen Heeres von der Weichjel zu dem Marfche an 
die Ober vor. 

Die ruffiihen Duartiere waren durch den Marſch des preußi- 
ſchen General Wobersnow auf Pofen ſchon in den erjten Tagen 
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des März in Bewegung geſetzt worden. Diefer Marſch hatte bei 
ven Ruſſen die Meinung erwedt, Wobersnows Detafchement fei 
die Avantgarde der Armee, mit welcher der König von Preußen, um 
ven Krieg von feinen Ländern fern zu halten und feinen Schauplatz 
sah Polen zu verlegen, aus Schlefien gegen die Weichjel vorrücke. 
Es wurden Anftalten zur Vertheidigung diefer Stromlinie getroffen. 
Der Schred über das erwartete Erjcheinen des Königes war jo groß, 
daß man fogar die bet Marienwerber auf ver Weichjel liegende 
Schiffsbrücke abfahren lieh. 

Die ruffishen Befürchtungen erwiefen ſich als unbegründet; 
allein die in Bewegung gerathenen Truppen blieben in berjelben um 
ſich allmählih an dem Weichjelftrome zu jammeln, den fie von den 
erften Tagen des Mat an bei Thorn und Marienwerder zu über: 
jchreiten begannen und in mehreren Staffeln und Kolonnen ben 
Marih an die Warthe antraten. 

Das bei Dirſchau gebildete und gegen Stolberg beftimmte Korps 
wurde auf dem Marjche nah Pommern bei Preufifch - Stargard 
feftgehalten. Man war eben in Petersburg zweifelhaft über biefe 
Beitimmung geworben und als das Korps Ende Mai ebenfalls den 
Weg an die Warthe einfchlug, verfhwand mit ihm die Bejorgniß, 
welche feine Anwefenheit bei Dirfchau auch auf einer anderen als bloß 
der preußifchen Seite erwedt hatte. 

Die Stadt Danzig glaubte ſich — man weiß nicht, ob mit 
Grund — abermals von eimer ruſſiſchen Zupringlichkeit beproht, und 
der Umstand, daß ungewöhnlich viele ruſſiſche Offiziere während des 
Winterd privatim ihren Aufenthalt in der Stadt genommen hatten, 
wurde eine abermalige Veranlaflung, das Mißtrauen ver Danziger 
Megierung wach zu rufen, welche ſich gegen alle Fälle in die nöthige 
Berfaffung geſetzt und die ſtädtiſche Waffenmacht in DBereitichaft 
gehalten Hatte, jeven Augenblid auf die Wälle zu rücden.*) 


2Es ift anziebend, aus den Berichten des Nefidenten Reimer an ben 
König zu erfahren, wie die Danziger Regierung es verftand, fich mit der richtigen 
ung von Kraft und geichmeidiger Nachgiebigkeit dur ihr gefährliches Ver: 
hältniß zu den Rufen hindurch zu winden. Jede bedrohliche Annäherung ber 
I Truppen an die Stadt wurde damit beantwortet, daß man bie Lunten 
Wällen anzündete. Bei allen andern Korderungen dagegen, auch wenn 
dieſelbe ſich mit der erklärten Neutralität bes Freiſtaates nicht recht vertrugen, 
zeigte man die wollenbetefte Willfährigkeit und felbft das Ausichiffen won ruffiichem 
Kriegsmaterial bei Weichielmünde und deſſen Transport ſtromauf-und landein— 
wäris wurde nach einigen jchwachen Verſuchen von Widerftand erlaubt. Auch) 
era ch der Magiftrat nicht nehmen, wenn mit den ruſſiſchen Obergeneralen 
te Worte gewechielt werden mußten, zugleich ihre Küche mit gaftronomijchen 
Stoffen aller Art reichlich zu vwerforgen, und bie zu den Verhandlungen in das 
Hauptquartier abgefendeten Rathsherrn wurden bei ihrer ſchwierigen 
fon auch wohl mit Mingendem Material ausgerüftet, vermutblih um aud in 
den unteren Schichten der Umgebung des Kaiferlihen Feldherrn einer freund- 
lichen Auffaffung des gegenfeitigen Berbältniffes den Weg zu ebnen. 
14* 
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Die Kolonnen der ruffiihen Armee bewegten fich mit ber ihr 
eigenthümlichen Langſamkeit auf Pojen. Die Avantgarde, welche 
von der nächjten Station, Thorn, kam, langte jedoch fehon zu An- 
fange des Juni daſelbſt an. 

Wie in dem vorigen Jahre hatte der König Friedrich dem 
Vorbringen der Ruſſen feine anderen Truppen entgegen zu ftellen, 
ale das Korps des General Dohna, welches die Erzählung am 
Schluſſe des vorigen Yeldzuges vor Stralfund verließ und fich jetzt 
wieder zu demjelben zurüd zu wenden hat. 

Da der König das Bombarvement von Stralfund und die Jahres: 
zeit jo wie vermuthlich auch ver Mangel an Material den förmlichen 
Angriff auf den Pla verbot, jo war e8 bei der bloßen Einſchließung 
und den gewöhnlichen Heinen Scharmüteln mit den Vorpojten ver 
Garniſon geblieben, welche die nächjten Punkte vor den Wällen be- 
jest hielten. Zu einem beveutenveren Vorfalle gab der Ausfall Ver: 
anlafjung, welchen der Oberft Stadelberg mit 1800 Dann, da— 
runter 350 Pferde nebjt 4 Kanonen, zum Zwed einer Fonragirung 
unternahm. 

Die preußifchen Vorpoften wurven bis Mohrdorf, zwei Mei- 
fen im Norden von Stralfund, zurüdgebrängt, wo es zu einem bef- 
tigen Gefechte mit dem Oberjtlieutenant Beuft, Kommandeur von 
Rueſch-Huſaren, Fam, welcher mit ven nächiten allarmirten Quar- 
tieren den Einfchließungstruppen zu Hülfe eilte aber nicht hindern 
konnte, daß Stadelberg anjehnliche Borräthe nach Stralfund zurüd- 
brachte. Die Preußen dagegen nahmen und verbrannten die Garbo- 
denhagener Mühle, welche den ſchwediſchen Vorpoften als Stüßpunft 
gedient hatte. 

Dohna, deſſen Hauptquartier ſich in Roſtock befand, konnte feine 
Thätigfeit um jo umgejtörter auf die Beitreibung der Yieferungen 
verwenden, welche in dieſem Winter dem Herzogthum Schwerin und 
Schwediſch-Pommern auferlegt worden waren. 

Der König hatte Dohna die beiden Yänder zugewiefen, um aus 
benfelben die Kompflettirung feiner eigenen Regimenter und derjenigen 
der Prinz Heinrih’ichen Armee an Menjchen und Thieren zu be- 
Ihaffen. Auch ver vem Korps des Generals noch fehlende Ponton- 
train jollte hergejtellt werben, zu welchem invejjen auch die Pontons 
fehlten und nur ein einziger Pontonnierunteroffizier als Inftruktor 
der jungen Manfchaft vorhanden war. Es beburfte zahlreicher Re— 
fruten und Tauſender von Pferven. 

Das Geſchäft fand große Schwierigfeiten*). Die beanfpruch- 
ten Pferde mußten, weil im Yande nicht mehr ausreichenn vorhanden, 


*) Friedrich gab bei demjelben einer Meinen aber nicht unverdienten Chikane 
Raum. Er befahl, bei den ſämtlichen Geftellungen und Lieferungen vorzugs- 
weije die Privatbomainen des Herzogs in Anſpruch zu nehmen. 
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von den mecklenburgiſchen Ständen in Holftein aufgefauft werben, und 
was die Rekruten betrifft, jo Hagte Dohna, daß ſelbſt Jungen, fo 
aroß wie eine Flinte, davon liefen, aus Furcht unter die Preußen 
geftedt zu werben. 

Der König ſendete dem Kommandirenden General einen befon- 
deren Gehülfen in ver Refrutirungsangelegenheit, feinen Adjutanten, 
den Oberften Stutterheim. Allein auch diefer vermochte nicht, fie 
befriedigend zu Ende zu führen, und die üble Meinung, welche ber 
Monarh von Stutterheim in fpäterer Zeit zu fallen Veranlaſſung 
fand, nahm ihren erjten Urfprung aus dieſer Kommiffion nach Med 
lenburg. 

Sehr begehrliche Blicke aber warf der König Friedrich auch 
in dieſem Jahre auf das mecklenburgiſche Militär, welches nach Schwerin 
zufammengezogen worden war. Da dieſes Militär ſich bis dahin 
durchaus harmlos betragen und keinerlei feinpfelige Abjichten an ven 
Tag gelegt hatte, jo iſt fein Zweifel, daß demſelben ebenfalls nichts 
Feindfeliges, vielmehr nur die Einreihung in die preußifchen Regimen— 
ter zugebacht war. 

Im Februar ließ Dohna eine Art Razzia auf die fchwerint- 
fhen Truppen machen. Der Major Kleift rüdte mit 3 Bataillo- 
nen, einigen hundert Pferden und 8 Kanonen von Schwerin, um 
die Garnifon zu entführen. Die Herzoglihe Familie war nad 
Lübeck geflüchtet; die Truppen aber retirirten fich bei ver Annäherung 
der Preußen auf den Kaninchenwerver, eine Inſel in dem jchweri- 
nifchen See, welche für viefen Fall auf längere Zeit verproviantirt 
worden war. Da biefer Zufluchtsort auch nicht mit dem Geſchütz 
erreichbar war, fo blieb dem Major Kleift nur übrig, unverrichteter 
Sache abzuziehen. 

Dagegen wurden in Roftod 26 Kanonen und 3 Mortiere, welche 
aber nicht Staats- jondern Stabteigenthum geweſen zu fein fcheinen, 
auf Grund reftirender Lieferungen mit Befchlag belegt. 

Dohna erkrankte im Anfange des April und gab auf des Kö— 
niges Befehl das einftweilige Kommando des Korps in bie feſte Hand 
des General Manteuffel, welcher ven bereits angeoroneten An- 
ET auf das bis dahin blofirt gehaltene Fort Peenamünde ins Wert 
este. 

Der General Dieride fchloß das Fort am 4. April mit fünf 
Bataillonen und einiger Ravalerie enge ein. Zwei Bataillone von Ka— 
nig und Bevern bildeten die Einjchliefung auf der Inſel Uſedom; 
bie beiden Grenadierbataillone der Stettiner Garnifon, Köller und 
das eben formirte Bataillon Ingersleben, wurden gegenüber auf der 
(infen Seite ver Peene bei Kröslin und Freeft poftirt. Ein fünftes 
Bataillon ftand als Neferve in Wolgaft. Bon dem Bataillon Be— 
vern befegen 300 Dann unter vem Major Kowalski ven öftlich 
von dem Fort gelegenen Wald, in welchem das Artillerie-Laboratorium 
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eingerichtet wurbe, und 100 Mann ven Uebergang über ven Ausflug 
bes Kölpiner Sees in das Meer bei dem Neuen Borwerf. 

In der Nacht zum 7. April begann der Angreifer den Bat- 
teriebau. 

Auf der Uſedomer Seite leiteten die Artillerie-Kapitäns Les— 
cynski und Grunenthal und der Ingenieur-Kapitän Honauer 
den Bau von drei Batterien; auf der linfen Seite ver Peene, bei 
Kröslin, errichtete ber Artillerielieutenant Blumenau deren zwei. 

Die Werfe wurden mit 25 Kanonen und 11 Mortieren, welche 
von Stettin herbeigefchafft worden, armirt. Die Aufmerkjamfeit des 
Feindes war in der Nacht ver Arbeit durch fommandirte Mann 
ſchaften, welcde in dem Dorfe Peenamünde einen großen Lärm un 
terhalten mußten, glüdlich von dem Batteriebau abgelenkt und verjelbe 
ohne Verluſt vollendet worden. 

Am 9. April begann die Beſchießung; fie wurde von der Ar- 
tillerie des DVertheidigers auf das FKräftigfte erwidert. Der in ber 
Batterie Nr. 1 kommandirende Kapitän Yeschnsfi wurde in ber- 
jelben an dem folgenden Tage erfchoffen. ‘Der Lieutenant Hübener, 
welcher das Kommando in der Batterie übernahm, hatte das Glück, 
mit dem erjten Bombenwurfe ein- auf der weitlichen Fronte des Forts 
gelegenes Pulvermagazin in die Luft zu fprengen, unb bald darauf 
fielen aus der von dem Kapitän Grunenthal fommandirten Mor— 
tierbatterie No. 3 einige Bomben fo glüdlih auf das an ver Süd— 
* befindliche Hauptpulvermagazin, daß daſſelbe ebenfalls in die 

uft ging. 

Die Exploſion zerſtörte einen großen Theil des Walles, tödtete 
und beſchädigte ſechzig Mann der Garniſon und ſetzte die inneren 
Gebäude in einen Brand, deſſen Löſchung das Feuer des Angreifers 
unmöglich machte. Die Sarnifon jtedte die weiße Fahne aus und 
noch in der Nacht Fam die Mebergabe zu Stande. Der Kommandant, 
Kapitän Röök, wurde mit 10 Offizieren und 235 Mann kriege 
gefangen, 33 Wallgejhüge, das artilleriftijche, von Freund und Feind 
benutzte, Inventarium des Werkes, fielen in die Hände der Preußen. 

Das Fort Peenamünve verihwand damit. Die Herjtellung 
des halb zerjtörten Werkes würde große Unfoften verurjacht haben; 
überdem war das Schidjal deſſelben bereits im Voraus durch einen 
Defehl des Königes an Manteuffel bejtimmt. Diefer Befehl 
fagte: „da die Beenamünder Schanze nur ein Loch ift, jo in Kriegs— 
zeiten mehr embarrafjiret als defendiret, jo mögt Ihr fie, ſobald fie 
über ijt, nur gänzlich vafiren und fchleifen laſſen“. 

Ueber Anklam und Demmin dachte der König ähnlich. Die 
Heine Plätze konnten, ſobald die preußifchen Korps, welche ven Win- 
ter in Mecdlenburg und Schwediſch-Pommern zugebracht hatten, ab- 
zogen, nicht behauptet werden und machten ſich nur dem Feinde 
nüglid. Auf des Königes Anoronung waren die Feſtungswerke bis 
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auf die Stadtmauer, welche erhalten blieb, während des Winters 
abgetragen worden. Man kam jedoch mit ver Schleifung in dieſem 
Jahre nicht gänzlich zu Stande; ver Körper des Walles blieb ftehen, 
fo daß befonders Demmin, deſſen ganze Norpfronte bei dem Wieder: 
beginne der Feindſeligkeiten noch vollftändig erhalten war, mit Yeich- 
tigfeit bis zu einem gewiſſen Grade von Sturmfreiheit hergejtellt wer: 
ven fonnte.*) | ; 

Das Dohna'ſche Korps hatte ſich frühzeitig auf die Beſtimmung 
vorbereitet, den Ruſſen entgegen zu gehen, fobalo deren Abjichten fich 
ausgeiprochen Haben würden. Die Negimenter waren fomplettirt und 
gut eingeübt, die Rekruten vollftändig ausgebilvet, der Geift vortreff— 
ld. Das Korps befand ſich in aller Weife in einer guten Ver— 
faſſung. Die noch fehlenden Bontons follte es von Berlin erhalten. 

Friedrich hatte für den Tal, daß die Ruſſen Miene machen 
follten, gegen Kolberg vorzubringen, vie Abficht gehabt, ihnen den 
General Dohna bis an ven Stolpefluß entgegen zu ſenden, und 
in- diefer Vorausficht war bereits die Aufnahme einer Karte von 
Köslin bis zwei Meilen jenjeits Stolp angeorpnet worven. Der 
König wollte die Ruſſen nicht bis an die Pommeriſche Küſte heran- 
laſſen, deren fleine Häfen ihnen die bequeme Gelegenheit zur Heran- . 
ziehung von Kriegemateriaal über See geboten haben haben würven, 
wie jolches in einer fpäteren Zeit auch geichehen ift. 

Im Mai aber war bereits mit Sicherheit vorauszufehen, daß 
bie ruffijche Hauptmacht durch Polen marjchiren würde; der Ge— 
danke, das Dohnaſche Korps zur Bertheivigung von Hinterpommern 
und zur Dedung von Kolberg zu verwenden, fiel damit von felbit. 
Der König begnügte fih, als das bei Dirſchau ſtehende ruſſiſche Korps 
in ver Mitte des Monats eine verbächtige Bewegung vorwärts nach 
Preußifch Stargard machte, vem General Dohna. den Befehl zu 
einer zweiten Detaſchirung nach Dinterpommern zu geben. 

Der General Dieride wurde mit 5 Bataillonen und 6 Schwa- 
dronen nach Plathe geſendet, wo er bereit ſtand erforberlichenfalls 
Schlaberndorf zu unterftügen, welcher, um Dierike näher zu 
fein, fich. von der Stolpe auf die Berjante nah Köslin und Belgard 
zurüdzog, wohn aud das Detafchement Gersporf von Neu-Stettin 
zurüdgenemmen wurde. Nur ein Theil der Hufaren blieb mehr vor- 
wärts, um bie Beobachtung des Feindes fortzufegen. 

Kaum inbeifen waren die Grenzdiſtrikte von den Preußen ge— 
räumt, als auch fchon zahlreiche und ſtarke Trupps Koſaken von 
Dirſchau her in dieſelben einbrachen, befonvers den noch ziemlich ge- 


*) Der König überließ den Bürgern ber beiden Städte zur Anlegung von 
Gärten unentgeltlich das Terrain ber Feſtungswerke, wogegen fie die Abtragung 
berfelben gratis und gewiß fchr gern übernahmen. — Das Fort Peenamiünbe 
z —— in neueſter Zeit wieder hergeſtellt worden, wenngleich im veränder— 
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ſchonten Stolper Kreis mit der ihnen in dieſem Gefchäfte eigen- 
thümlichen Geſchicklichkeit eben jo ſchnell als gründlich ausfouragirten 
und mit den geraubten Heerven und Vorräthen eiligft nach Konitz 
abzogen. 

Als die ruffifche Armee endlich von der Weichjel nach Polen in 
Gang gebracht war, folgten ihre an der preußijchen Grenze gejtan- 
denen leichten Truppen, ben Heerescolonnen als Seitendedung bie 
nend, allmählich gegen die Nege. Am 25. Yuni, alfo ungefähr zu 
derjelben Zeit, als das Teten-Echellon der Armee fich Pojen näherte, 
waren fie unter dem Oberſt Krasnotſchokoff bei Filehne ver» 
fammelt. 

Schlaberndorf begleitete dieſen Marſch feitwärts bis Dram- 
burg und Nörenberg, unter zahlreichen Gefechten mit den Requifi- 
tionspartheien, welche die Rufen während des Dinabrüdens an bie 
Neke in die Neumark vortrieben. Es war ziemlich genau wie in 
dem vorigen Jahre bei der erjten Entwidelung des ruffiichen Feld— 
zugsplanes. 

Da aber die Gefahr für Kolberg noch keineswegs geſchwunden 
fhien, jo wurde das Detafchement Dieride einjtweilen an ber 
Rega ftehen gelafien. Das von der Stettiner Garniſon bei 
Schlaberndorf befindliche Kontingent war gegen Ende Mai nach 
ber Feſtung zurüdgerufen worvden, als nach dem Abmarjche bes 
Dohnafhen Korps von Vorpommern der Gouverneur bie Ausficht 
hatte, feiner Truppen gegen die Schweden benöthigt zu werben. 

Mantenffel hatte zu Anfang Mai die Detafchements des 
Korps aus dem Mecklenburgiſchen zurüdgenommen und die Truppen 
bei Greifswald in enge Kantonnements zufammengezogen. ALS bie 
Nachricht Fam, daß fich die Ruſſen von der Weichjel in Bewegung 
zu feßen Anftalten machten, hob er am 15. des Monats auch die 
Einſchließung von Stralfund auf, und am 18. trat das Korps ben 
Marich über Stettin nach Stargard an, wo e8 am 26. eintraf und 
Kantonnements bezog. 

Zu der Beobadhtung der Schweben waren auf bes Königes Be— 
fehl die bisher in Medlenburg gejtandenen Truppen — 6 Bataillone 
und 7 Schwadronen Dragoner und Hufaren — unter bem General 
Kleift in Vorpommern zurüdgelaffen worven. Kleift nahm hinter 
der Mitte ver preußifchen Grenze bei dem Dorfe Bartow ein Lager, 
das von bruchigen Wiefen in der Fronte und auf beiden Flanken ge— 
bedt war. Die Hufaren befanden fich als Vorpoften gegen die Beene 
vorgeſchoben; hinter ihnen ſtanden Unterjtügungstruppe von ben 
Dragonern. 

Schon an dem Tage nach dem Abmarfche des Korps von Greifs- 
wald, am 19. Mai, hatte Manteuffel ven General Gablenz 
mit einem abermaligen Detafchement von 4 Bataillonen und jechs 
Schwadronen auf Neuftadt-Eberswalvde abjenden müſſen, ba es ven 
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Anfchein Hatte, daß der öftreichifche General Boucquoi Berlin mit 
einem Beſuche bevrohe. 

Die Befürchtung für die Reſidenz erwies fich glücklicher Weife 
als unbegründet und Gablenz wurde nach kurzer Zeit wieder zus 
rüdgerufen. Das Dohna'ſche Korps befand ſich augenblidlich aber 
in die Nothwendigkeit verjeßt, zu gleicher Zeit gegen die Schweden, 
die Ruſſen und Deftreicher Front zu machen; es war dadurch 
bei feinem Eintreffen in Stargard in eine fünffache Zerfplitterung 
gerathen, über welche das nachſtehende Tableau bie erforderliche Aus: 
funft giebt. 


Das Gros bei Stargard. 


ri Neffe 1 Bataill. Schorlemer-Dragoner . 3 Esladrons, 
Thenne 1 = Rucikh-Hufaren . .1 ⸗ 


Beyer 1 = Malahowseli. . . . 3 , 
Regiment Lehwaldt 2 — "7 Eslabrons. 
⸗ Dofpnan . .. 2 = 
⸗ Kanitz 2 ⸗ 
9 Bataill. 
Detafhement des General Kleift Detafhement des General 
in Borpommern. Schlaberndorf bei Dramburg. 
en Burgsborf 1 Bataill. Freiregiment Hordbt 2 Bataillons 
Bilamy 1 > Alt-Platen-Dragoner . 5 Esladrons, 
Regiment her Moris . 2 = Malahowsli-Hufaren . 4 “ 
kit. ...%2 » 9 Esfabrons. 
6 Bataill. 
Plettenberg-Dragotier . 5 Esladrons, 
Ruecih-Hufaren . 1 . 


Malachowski⸗Huſaren se E 
7 Estabrons. 


Detafchement bes General Die» Detafhement bes General 


ride bei Plathe. Gablenz bei Neuftadbt- Ebers- 
Grenabierbataillon Loffow 1 — walde. 

Regiment Dierid . . 2 Regiment Bevern . . 2 Bataillons, 
. Treslom . . 2 5 ⸗ Salem. . 2 =» 

5 Bataillons. 4 Bataillene. 

Schorlemer-Dragoner . 4 Eskadrons, Schorlemer-Dragoner . 3 Esladrons, 
NAueih-Hufaren . . . 2 B Nuefh-Hufaren . 8 = 

6 Eskadrons. 6 Esladrons. 


Das Korps zählte demnach 26 Bataillons und 35 Eskadrons. 
Bei ver Eintheilung der Kavalerie, fällt das Durcheinanderwerfen 
ber Hufaren-Regimenter auf. Es ſcheint indeſſen bei dieſer Anorb- 
nung ein Prinzip vorhanden gemwejen zu fein. Schon in dem vori- 
gen Jahre, als man den General Herzog von Holftein mit einem 
Theile der Ravalerie des Korps zu der Hannöverijchen Armee beta- 
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ſchirte, wurden bie fünf dazu beftimmten Huſarenſchwadronen nicht 
bon bemjelben ſondern von beiden vorhandenen Regimentern ent- 
nommen. 

Das Korps blieb, wie im vorigen Jahre unter ähnlichen Verhält- 
niffen bei dem Marſche gegen die Ruſſen bei Schwedt, fo dieſes mal 
bei Stargard in abiwartender Stellung. 

Manteuffel erklärt fich parüber in einer während des Mar—⸗ 
ſches unter dem 23. Mai gemachten Meldung, worin er fagt: Da 
bie Abfichten der Ruſſen fich noch nicht entwidelt haben, ob fie längs 
des Meeres oder über Neu-Stettin oder über Landsberg vorrüden 
wollen, jo muß ich eine Pofition in der Mitte nehmen, Schlabern- 
borf (bei Dramburg) zur Rechten, Dieride (bei Plathe) zur Lin- 
fen, und zwar im der Entfernung, daß ich beide fogleich fouteniren oder. 
nah Umftänden an mich heranziehen kann, um mich dahin zu wen- 
ben, wohin der Feind feine Stärfe richtet. 

As zu Ende Mai die fichere Nachricht einging, daß nicht nur 
bie jämtlichen in dem PBolnifchen Preußen geftandenen leichten Trup- 
pen der Rufjen fondern auch das Dirfchaner Korps, der Urheber ver 
Beſorgniſſe um Kolberg, fih nach Polen gewandt hatten, mußten 
endlich dieſe Beſorgniſſe und die lette Ungemißheit über den Weg 
ſchwinden, welchen vie rufjifhen Operationen einzufchlagen beabfich- 
tigten. 

Der General Dohna, welher um 4. Juni in Stargard iwie- 
der auf feinen Poſten eingetroffen war, befand fich nunmehr allem 
etwaigen Zweifel über Dasjenige enthoben, was zu thun. Der 
Mari auf Landsberg a. W. war vorgefchrieben. - 

Die Detafchements Dieride und Schlabernvorf wurden heran- 
gezogen; das Detafchement Gablenz war bereits von Neuftabt-Ebers- 
walde zurüdgefehrt. — Bei dem Korps traf aber auch, aus dem 
Hauptquartiere des Königes gefenvet, ver General Wobersnom ein, 
der jchon im vorigen Jahre dem Kommandirenden General beigegeben 
gewefen war. 

Wobersnomw follte ein Kommando unter Dohna erhalten. 
Das eigentliche Verhältniß, welches dieſem Generale, der mit ben 
Ideen des Königes über ven gegen bie Ruſſen zu befolgenden Ope— 
rationsplan vertraut gemacht worden, zu dem Kommandirenben zu- 
gedacht war, geht aus der Königlichen Beftimmung vom 11. Juni 
hervor, welche erflärte: „„Dasjenige, jo ver Generalmajor Wobers- 
nom faget, joll angejehen werden, als ob e8 in Höchjtvero Namen 
geſchehe“. 

Da die ruſſiſchen Partheien von Meſeritz aus bereits gegen Lands⸗ 
berg .ftreiften, ließ Dohna gleich nach feinem Eintreffen in Star— 
gard, um fich bes bortigen Leberganges zu verfichern, ben Oberjten 
Hordt, welcher in dem vorigen. Feldzuge die Terrainverhältnijje bei 
Landsberg, auf ber linken Seite ver Warthe, genau kennen gelernt 
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hatte, ‚mit deſſen Freiregimente, dem Grenabierbataillon Nejje und 
200 Hufaren dahin voraus gehen. Hordt verichanzte das Debou- 
chee des Dammes, auf welchen vie. Strafe von Landsberg über 
das Warthebruch nach Poſen führt. 

Das Korps folgte am 8. Juni und traf am 11. bei Lande: 
berg ein. Dohna Halte dafelbjt eine Verftärkung abzuwarten, 10 
Bataillons und 22 Eskadrons, welche von dem Prinzen Heinrich 
aus Sachen unter dem General Hülfen abgejenvet worden, deren 

au.der Oder jedoch erjt zum 19. Yuni abzujehen war. 

Die Ruſſen heimfuchten um vieje Zeit das preußifche Yan 
zu beiden: Seiten ver Warthe mit: ſchweren Berrüdungen. Bon ver 
Drage ber thaten es die Koſaklen des Oberſten Krasnotſchokoff; 
auf der linken Stromfeite hatte der Oberſt Dalke, welcher mit 
. seinem Detajchement: das wieder errichtete Magazin in Poſen bewachte, 
ſchon in ven erjten Tagen des Juni ſtarke Partheien leichter Kava— 
ferie an die Preußische Grenze bis Meſeritz vorgefchoben, von wo 
biefelbe den Sternberger Kreis ausfonragirten. Zur Sicherung ge- 
gen einen Beſuch durch dieſe Ruſſen waren Frankfurt von dem Yand- 
bataillon Arnim, Kroſſen und Friedberg von je 2 Kompagnieen des 
Landbataillons de Roge beſetzt gehalten. 

en ben Anmarjch der Ruſſen näher im Auge zu haben und 
auge ve Streifpartheien abzuwehren, rüdte Hordt am bie pol- 

Grenze bis Königswalde vor; das Grenadierbataillon Nefje 
blieb bei Dechſel zu ſeiner Aufnahme rückwärts ſtehen. 
en bie Streifereien ver Kavalerie Krasnotſchokoff's wurde 
der General Malahowsti mit 4 Schwadronen feines Regimentes in 
die Gegeud von Wolvenberg poſtirt.  Diefe Truppenzahl veichte aber 
für ihren Zwed nicht aus; die Ruſſen drangen in die jegt unbe⸗ 
b von Dramburg und Reetz und am 21. Juni er- 
m ein fafenregiment fogar wor Stargard um daſelbſt zu brand- 
wurde aber von dem Major Kleijt, welcher die Stadt mit 
feines Yandbataillons bejetst hatte, abgewieſen. 
Dieje Ausbreitung ver ruſſiſchen Partheien und der Umſtand, 

Maſſe ver Kavalerie Krasnotſchokoff's auf ihrem Marjche 

zu der ruſſiſchen Hauptarmee ſich der Stadt Filehne näherte, ver- 
laßten den. General Dohna, am 22. Juni das Grenadierbataillon 
Lo ſſo w or dem mit einer fchwachen Bejagung verjehenen Driejen 
‚ jenden und und Malachowstki mit einigen Schwabronen Drago- 


al veranftaltete fogleich eine allgemeine Jagd auf 
— — welche jedoch auswichen, ohne 
wäre, fie irgendwo zu ereilen. Das Land wurde 
‚sorübergehend von ihnen gereinigt. Als bald baranf 
alahows —— der fortſchreitenden Operationen Doh⸗ 
8 auf ber lin Brite dee ehe ne 
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ſchreiten mußte, waren die Koſaken gleich wieder zur Stelle; noch gegen 
Ende Juni fouragirte ein Haufe derſelben unter dem Oberſten Wer⸗ 
nez in der Gegend von Reez. 

Diefe auf das Aeußerſte getriebene Beharrlichkeit, mit welcher 
bie Ruffen die Requifitionen in dem preußifchen Gebiete verfolgten, 
liefert einen Beweis für die Schwierigkeiten, welche die Subfiftenz 
ihrer Armee, als Folge der im Winter zerftörten Magazine, bei 
ihrem Vormarfche durch Polen fand. 

Die Aufgabe des General Dohna war zunächft, die Ruſſen 
von dem Vordringen an die Dver und von ber Vereinigung mit ben 
Dejtreichern abzuhalten, zugleich den Krieg zur Schonung ber preußi- 
fchen Yänder in Polen zu firtren. 

Des Königes weiter gehende Erwartungen erhoben fich aber ba- 
bin, daß Dohna die Trennung in mehrere Kolonnen, in welcher 
bie Rufjen den Marfch von ver-Weichjel ausführten, benuten würde, 
um dieſe Kolonnen vor ihrer Vereinigung einzeln zu fchlagen und 
auf diefem Wege die ganze Armee hinter die Weichjel zurüdzunöthigen. 

Diefe lettere Eventualität würde den König auf ver jchlefifchen 
Seite des Kriegsfchauplages von den Feſſeln befreit haben, welche 
die Rückſicht auf die Ruffen ihm anlegte. Außerdem wurde alsdann 
das Korps Dohna, oder doch ein großer Theil deſſelben, visponibel, 
um Friedrich in Schlefien oder den Prinzen Heinrich in Sachfen 
zu verſtärken. 

Die Anweifung, welhe Dohna, von dem Könige erhielt, fchrieb 
ihm indeſſen vor, in Landsberg das Eintreffen des Hülfskorps abzu— 
warten, welches ihm der General Hülfen zuführte, bevor er ven 
Marih gegen die Ruſſen antrat. Cine Verſtärkung von 10 Schwa- 
dronen Puttlammer-Hufaren war ihm bereits zugemachlen. 

Am 23. Juni brach Dohna von Landsberg in der Richtung 
nah Schwerin auf, wo der eingetroffene Hülfen von Frankfurt zu 
ihm ftieß. Der auf der rechten Warthefeite gelaffene General Ma— 
lachowski hatte Befehl, das Koſakenkorps des Oberften Krasnot- 
ſchokoff im Auge zu behalten, vemfelben jeboch zu folgen, wenn es 
über die Netze gehen follte. 

Dem Einrüden in das neutrale polnifche Gebiet hatte Dohna 
ein rechtfertigendes und die Republik über feine Abfichten berubigen- 
des Manifeft vorangehen laffen. — Die Gefammtjtärfe des Korps 
zählte 30 Bataillons und 67 Eskadrons, ungefähr 28,000 Mann. 

Mit dem Uebergange über die Warthe und dem Betreten bes 
polnischen Gebietes tritt Dohma auch gewiſſermaßen über die Gren— 
zen, welche biefe Blätter fich vorzeichneten. Allein die Rüdficht auf 
den nöthigen Zufammenhang und der Umftand, daß der General un 
fein Korps gleichzeitig dem pommerfchen Kriegstheater angehören, bie 
Truppen dieſes Korps auch in ben fpätern Zeiten ihren Wirkungs- 
frei vorzugsweiſe auf demfelben fanden, legen es nahe, daſſelbe auch 
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auf dem Marche in das polnifche Gebiet zu begleiten und feine Er- 
Lebnifje dajelbjt, wenn auch nicht auf allen einzelnen Schritten fo 
doch in ihren allgemeinen Zügen, zu verfolgen. 

Dohna jegte am 26. Juni feine Angriffsbewegung von Schwe- 
rin längs der Warthe fort. Die Bäckerei des Korps war in dem 
befejtigten Driejen eingerichtet worden. Es wurde darauf gerechnet, 
ven Truppen dad Brod auf dem bequemen Wafjerwege nachführen 
zu Tönnen. 

Dan erfuhr, daß die Ruſſen fich bei Pofen zu fonzentriven im 
Begriffe und daß alfo Feine Ausfichten feien, fie daſelbſt mit Erfolg 
anzugreifen. Dohna beichloß nun, fich zwiſchen Bofen und das bei 
Tilehne eingetroffene Korps Krasnotfchotoff zu fehieben und das— 
jelbe von der Armee abzujchneiven. Auch dieſe Abficht ſchlug fehl. 
Materielle Hindernifje verfchievener Art hielten ven Marſch auf. 
Die leichte Reiterei Krasnotjchofoffs war demſelben zuvor: und 
bereits nah Poſen durchgefommen. In ihrer Verfolgung gelangte 
indeffen Malachowski zu dem Korps zurüd. 

Dohna verfolgte feinen Vormarſch; er ging über vie Warthe 
und nahm am 12. Juli Stellung bei Obornik hinter der Welna. 
Die Avantgarde wurde unter dem General Wobersnow bis Mura- 
vana Goslina, 2 Meilen von Poſen, vorgefchoben. 

Die Rufen ftanden bei Bojen in der Stärke von 60,000 Mann. 
Sie hatten eine verſchanzte Stellung auf der linken Seite ver Warthe 
genommen, bie bejegte Stadt im Rüden. Der Kommandoftab war 
aus den Händen Kermors im biejenigen des Fürzlich eingetroffenen 
General Soltilof übergegangen. Der Erjtere verjtand fich dazu, 
unter demjelben eine Divifion zu fommanbiren. 

Die ruſſiſche Armee und das preußifche Korps befanden fich 
bei Bojen in einem eigenthümlichen Verhältniſſe zu einander. Dohna 
jtand ziemlich auf den Verbindungen der Ruſſen mit ihrer Bafıs, 
der Weichjel, dagegen waren jeine eigenen Verbindungen mit ver 
Oder in die Hand der Rufen gegeben. 

In einer normalen Stellung befand fich feiner von beiden Theilen, 
allein die am meiften fompromittirte war ohne Zweifel diejenige des 
preußifchen Generals, nicht bloß weil er, im Rüden ver Ruffen ftehenp, 
ihren Marſch nach vorwärts gegen Schlefien nicht aufzuhalten und 
alfo feiner Aufgabe nicht zu genügen vermochte, fondern auch als der 
unverhäftnigmäßig jchwächere Theil. Soltifof hatte die Mittel, 
fih den Rüden, wenn er es für nöthig erachtete, wieder frei zu machen; 
Dohna nicht die hinlänglichen Kräfte, ven Rückweg auf die linke 
Seite der Warthe zu erfechten, jobald fein Gegner es für angemeffen 
bielt, ihm denſelben zu verlegen. 

Dohna hoffte, die Ruſſen durch den dreiften Marſch in ihren 
Rüden und die Bedrohung ihrer Magazine und der von der Weichjel 
kommenden Zufuhren und ſelbſt Pojens von einem Vorbringen gegen 
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bie Over abzuhalten. Er erwartete, daß Soltikof, um fich des un— 
bequemen Gegners zu entlevigen, ihn angreifen würde, in welchem 
Falle er den Angriff in der ftarfen Pofttion bei Obornik anzunehmen 
entfchloffen war. Dohna würde auf diefem Wege die Ruſſen nicht 
nur bei Pofen feftgehalten fondern auch fie auf fich, nach rückwärts, 
abgezogen haben. — Das ganze Manöver machte aber feinen Einprud 
auf ven Geiſt des ruffiichen Heerführers. 

Die Magazine in Pofen waren nach ihrer Vernichtung im 
Winter theilwerfe wieder gefüllt worden und die ruffifche Armee hatte 
Borräthe, großentheil® die Frucht der Ausraubung des preußiichen 
Landes, dahin mitgebracht; fie war auf zwei Monate mit Subfiftenz- 
mitteln verjeben. Dagegen wurde die Ernährung der Dohna’fchen 
Truppen fchwierig, weil der Mundbedarf mit großer Unbequemlichkeit 
und unter ftarken Eskorten von Driefen auf ver Achſe herbeigefchafft 
werden mußte, nachdem bie flachen Ströme den Wafjertransport ver: 
weigert hatten. ö 

Soltifof kannte diefe Schwierigkeiten und fuchte fie durch bie 
Angriffe feiner zahlreichen leichten Kavalerie auf die preußifchen Pro- 
bianttransporte zu vermehren. Er konnte länger aushalten als fein 
Gegner und beifen Rüdzug abwarten ohne ihn durch den Angriff auf 
feine fejte Stellung erzwingen zu wollen. Soltikof nahm Feine 
Notiz von der Gegenwart Dohnas in feinem Rüden. 

Da ein Angriff auf die Stadt Pofen, welche befeftigt und deren 
Beſatzung verjtärft worden war, feinen Erfolg verfprach, gab Dohna 
der Nothwendigkeit nach, feine ausgejette Stellung bei Obornif und 
das rechte Wartheufer zu verlaffen. Er ging am 5. und 6. Yuli 
über den Strom nach Samter in eine Stellung zurüd, welche ihn 
auf die Flanke des Feindes und dem eigenen natürlichen Verhältniſſe 
näher brachte. 

Die Ruſſen waren dem preußifchen Korps in der Richtung auf 
die Dover immer noch einen Tagemarſch voraus. Die Armee brach 
am 9. Juli aus dem Lager bei Pojen im dieſer Richtung auf, indem 
fie diefe Bewegung durch ihre leichten Truppen zu verbergen fuchte, 
deren Schwärme unter dem General Tottleben gegen die preu— 
ßiſche Stellung losgelaſſen wurden. 

Es begann von hierab eine Reihe von Märfchen und Gegen- 
märjchen, welchen ruffifcherjeits die Abficht unter lag, Dohna bei 
Seite zu fchieben und fich den Zugang auf Kroffen frei zu machen, 
wo bie Armee verabredetermaßen fich mit einem Deftreichifchen Korps 
vereinigen follte, welches zu dieſem Zwecke von Görlit nach der Oper 
aufbrechen würde. Anvererfeits trachtete Dohna das Borbringen 
der Ruſſen zu verhindern. 

Obgleich die Ruffen durch den Umstand, daß fie von Haufe aus 
einen Vorſprung batten, durch ihre mehr geficherte Verpflegung und 
die Maſſe ihrer leichten Kavalerie, hinter deren Schirm fich ihre Be- 
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wegungen verbargen, fich in einem entſchiedenen Vortheile befanden, 
fo gelang es Dohna, welchem vie habituelle Langſamkeit feines 
Gegners freilich Vorfchub leiſtete, demſelben an ven Defileen ver Obra 
zuvorzulommen. 

Xeider war der preußifche General weniger ein entichloffener 
Feldherr als ein geſchickter Manövrirer; er hatte mehrere zu einem 
Angriffe günftige Momente aus einer zu weit getriebenen. Rücficht 
auf die Schwäche feines Korps unbenutt vorüber gehen laſſen. 

Am 16. Juli nahm Dohna eine Stellung hinter ver Obra, 
bei Meejeriß, in welcher er fich in der Yage befand, dem weiteren 
Vorbringen der Ruſſen entgegen treten zu können, mochte daſſelbe 
gegen Frankfurt oder gegen Krofjen gerichtet fein. 

Der ruffifhe Marſch hatte in diefer Zeit erſt Pinne erreicht. 
As Soltifof am 17. Juli von dort auf Bentfchen marjchirte, in 
der Abficht, auf diefem Wege an die Oder zu gelangen und das 
preußifche Korps von Glogau und überhaupt von Schlefien und von 
der Verbindung mit der Armee des Königes abzufchneiden, machte 
Dohna die entfprechende Gegenbewegung, inben er die Stellung bei 
Meferig verließ und am 21. Juli eine andere in ver Gegend von 
Züllihau bezog. Dem General war aber das Ende feiner militä- 
rifchen Yaufbahn bejchieven. 

An dem genannten Tage traf mit einer aus dem Lager Schmott- 
feifen erlajjenen Ordre des Königes, welche Dohna feiner Kränklich— 
feit halber und im gnädiger Form von feinem Kommando entband, 
ver Generallieutenant Wedell ein, um daſſelbe zu übernehmen. 
Bekanntlich geſchah es aus Rüdficht auf die bei dem Korps befinbli- 
chen an Batent älteren Offiziere diefes Ranges, daß der König Wedell 
für die Dauer feines jegigen Verhältnijjes mit einer befonderen Macht: 
vollkommenheit bekleidete, über veren Tragweite die königliche Reſo— 
lution jagte: 


„Da Ich nicht Selbft wegen ver hiefigen Umjtände zu ber 
Dohnai'ſchen Armee abgehen kann um das Kommando verjelben 
zu übernehmen: So jdide ich den Generallieutenant Wedell 
mit meiner Ordre und erpreflen Befehl dahin ab. So lange nun 
biefe Kommiffion dauert ftellet er Meine Perfon vollkommen vor; 
und fol ihm von allen Generalen, Stabsoffzieren bis auf den ge- 
meinen Dann viejelbe Parition geleiftet werben, als wenn Ich Selbſt 
da und zugegen wäre. — — Er jtellet bei der Armee vor, was 
ein Diktator bei der Römer Zeiten vorjtellte. — —“ 


Der Generallientenant Dohna hatte in dem vorjährigen Teld- 
zuge gegen die Schweren dem Könige reichliche Urfache zur Unzu— 
friedenheit gegeben und begründete Zweifel an feiner vollfommenen 
Befähigung zu einer Kriegsaufgabe erwect, welche, wie bie jetige, 
eine eben jo wichtige war als ihre Löſung eines entjchloffenen Han— 
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delns bedurfte, und der König ihm besiegen in der Perfon des Ge- 
neral Wobersnomw eine geijtige Verftärfung an vie Seite geftellt. 

Die Erwartungen, denen fi der Monarch nach dieſer Aus- 
rüftung bei der Expedition Dohna's gegen vie Ruſſen hingab, find 
befannt. Er hoffte vor Allem, ver General würde die Gelegenheit 
finden, bie eine oder die andere der Kolonnen, in denen die Ruſſen 
anrücdten, einzeln zu jchlagen, und ver König ſah in einem folchen 
Refultate einen „coup de foudre” für die Ruffen, welcher einen 
Stilfftand in die Bewegung ihrer Heerestheile und vielleicht jogar in 
das ftrategifche Räderwerk des ganzen feindlichen Feldzugsplanes bringen 
und feine günftigen Wirkungen bis nach Schlefien hinüber äußern würbe. 

Friedrich befand fi damals in der Gegend von Landshut dem 
Feldmarſchall Daum gegenüber, welcher in feiner vortheilhaften Stel- 
lung nicht anzugreifen aber auch nicht feinerjeits zu einem Angriffe, 
wie der König es wünfchte, au bewegen war. Daun entfaltete feine 
ganze Größe in dem Geifte eined modernen Gunktator, nämlich in 
der Gefchiclichkeit, zur rechten Zeit nicht® zu thun. Sein Zaubern 
brachte endlich darüber Yicht, daß er das Vorbringen der Ruſſen an 
bie Oder abmwartete, um an die Erfüllung feiner Aufgabe, die Er: 
oberung Schlefiens, zu gehen. Wenn die ruffiiche Armee bei Pofen 
feftgehalten oder gar zum Rückzuge gezwungen und damit die Ausficht 
auf ihre Mitwirkung in Schlefien vereitelt wurde, fo erwartete ber 
König, daß der Kaiferliche Feldmarſchall feine paffive Rolle nothge— 
drungen endlich aufgeben, aus feiner Stellung hervorfommen und fich 
Ichlagen würde. 

ge mehr Erfolge aber Friedrichs beflügelte Imagination, 
welche ihr Gebilde aus der eigenen reichen Schöpferkraft entnahm 
und des Könige Plane zuweilen wohl über materielle Hinverniffe 
weit binwegführte, von der Kombination Dohna-Wobersnow er- 
wartet hatte, deſto mehr mußte ven Monarchen jett die vollftändige 
Täuſchung feiner Erwartungen verjtimmen. 

Die beprängte Yage, im welcher ver König fich in vielen Zeit- 
punkten während des -ganzen Krieges befand und die daraus hervor: 
gehende eiferne Nothwendigkeit, fich unter Aufwendung der letten Kraft- 
anftrengung dieſer Lage zu entreißen, zwangen ihn, an fich felbft 
die höchften und an feine Generale zuweilen hohe und mit ben 
dazu vorhandenen Mitteln nicht immer im Verhältniß ſtehende An- 
forderungen zu jtellen. 

Eine ſolche Anforderung hatte auch der General Dohna zu er: 
füllen, allein zu der Schwierigkeit der Aufgabe trat noch der nicht 
zwedmäßige Weg, welcher zu ihrer Löſung eingejchlagen wurde. 

Die Rufen waren bis faſt an die Over und damit ihrem Ziele 
der Bereinigung mit den Deftreichern nahe gefommen, uud Friedrich 
rief, jo zu jagen in der legten Stunde, feinen Untergeneral von einem 
Pojten ab, dem derſelbe fich nicht gewwachjen zeigte, und übertrug die⸗ 
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fen Poſten einer jüngeren Kraft, welcher inwohnte, was jener nicht 
mehr ausreichend befaß, Zuverficht und Entſchluß. 

Man darf aber bei ver Beurtheilung der Handlungen des wür— 
digen, nunmehr abgejegten, Offfziers nicht außer Augen laſſen, daß 
die nächte und vornehmlichſte Urjache der unbefrievigenden Erfolge, 
welche er gegen die Ruſſen gehabt, die ganz unverhältnißmäßige Schwäche 
der ihm dazu überwiefenen Truppenzahl war. Das Maaß des Ta- 
dels, welches außerdem ven General Dohna — over vielmehr 
feinen Adlatus Wobersnomw, wie man bei deſſen offizieufer Stellung 
zu dem Kommanbirenden fagen darf — perfönlich treffen kann, ift 
der enjtand mehrfacher Fritifcher Erörterungen geworden. 

an hat nach Stunden nnd Meilen herausgerechnet, daß, wenn 
Dohna von Landsberg fogleih vorrüdte, ftatt zehn Tage auf Hül- 
fen zu warten, er eine ver ruffischen Heeresabtheilungen vor ihrer 
Bereinigung mit den übrigen angreifen, fie möglicher, aber keineswegs 
ficherer, Weife auch ſchlagen konnte. 

Das ift eine bloße Rechnenübung. Dohna war durch des Kö— 
niges Inftruktion gebunden, welche lautete, in Yandsberg die Verftär- 
fung durh Hülfen abzuwarten, und es liegt eine fchriftliche Aeuße— 
rung Friedrichs noch vom 11. Yuli vor, wonach Dohna vor dem 
Eintreffen dieſes Generals nichts unternehmen dürfe*). Als Hülfen 
aber eintraf war es zu fpät und die ruffifche Armee bereits in ber 
Konzentration bei Pofen begriffen. 

Der Berfuch gegen die leichte -Ravalerie des Oberjten Kras- 
notſchokoff ift als eine bloße Nachlefe zur betrachten, welche für 
die Operation Dohna's übrig geblieben war. Das vorübergehende 
Abprängen diefer flüchtigen Schaar von ihrem Gros, wenn es gelang, 
hätte auch nicht viel Nuten gebracht. 

Dagegen giebt fih ver Marſch über vie Warthe in ven Rüden 
der Ruſſen eine entfchievene Blöße, und bat nicht einmal die in ven 
Augen der Welt giltige Rechtfertigung des Erfolges für fich. 

Soltikof befaß überflüffig die Mittel und war in jeiner Stel- 
tung bei Poſen in der richtigen Yage, das preufifche Korps nicht mehr 
über die Warthe zurüdzulaffen. Man nimmt an, er habe die ihm 
gebstene Gunſt nicht benutt, weil er fich von feinem Objekt, d. i. von 
der Ober und ver Bereinigung mit den Oeſtreichern, nicht durch bie 

erfolgung eines Nebenvortheils habe abbringen Lafjen wollen. 

28 darf vielleicht einer Frage unterworfen werben, ob Soltikof 
‚gemeinjchaftlichen Sache nicht bejfer diente, wenn er zunächit pas 
ohna'ſche zu beſeitigen trachtete bevor er den Marſch an die 
er antrat. Er hat in ſeinem Verfahren möglicherweiſe einen gu— 
a Feldherrnblick, jedenfalls aber eine nicht geringe Enthaltſamkeit 
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Allein auch der Marſch Dohna's über die Warthe darf nicht 
ausichlieglih auf die Schulorechnung des Generals gefchrieben wer: 
den. Die Beeinfluffung, welcher er unterlag, hatte ohne Zweifel 
Theil daran. Es tritt in der That die Frage hervor; Wie kam 
der vorfichtige Dohna dazu, plöglich in die Rolle eines Parteigän- 
gers zu verfallen, fich ohne Rückſicht auf die eigenen Verbindungen 
in den Rüden des Feindes zu werfen und damit den Auftrag in 
Gefahr zu bringen, mit welchem er von feinem Könige betraut wor— 
den war? — Die Korrefpondenz Friedrich des Großen aus 
jener Zeit giebt darüber einigen Aufſchluß. 

Nachdem der König fich gegen den Prinzen Heinrich fchon am 
2. Juni geäußert, Dohna würde Stellung bei Yandsberg nehmen, 
und, wenn die Ruſſen gegen Glogau vordrängen, auf Pofen mar: 
ſchiren und ihre Magazine und Verbindungen bedrohen, theilte er dem 
Prinzen am 20. Juni mit, die ruſſiſche Armee befinde fich noch in 
einzelne Kolonnen zerlegt und in fchlechtern Zuftande. „Unſere 
Armee, fügte der König hinzu, wird von Yandsberg den Weg nach 
Thorn einjchlagen. Das wird Fermor nöthigen, feinen Poſten in 
Pojen aufzugeben, und man wirb vielleicht günftige Gelegenheit fin- 
den, ihn während des Marſches anzugreifen und hinter die Weichſel 
zu treiben‘, 

Zu verjelben Zeit jchrieb Friedrich vem General Wobersnom, 
mit welchem er, und nicht mit Dohna, über die Operationen des 
Korps verhanvelte: „Ihr wiſſet wohl, daß ich mein Tage nicht für 
die Projekte bin, die gradaus gehn, indem mit folchen nicht viel 
anzufangen. Das zweite Projekt aber, nach welchem Ihr meint den 
Marſch ver Truppen jo zu birigiven, al8 wenn wir auf Thorn woll- 
ten, iſt freilich das Sicherjte und Beſte. — — 

Des Königes beifällige Aeußerung über ven auf Thorn beab- 
fichtigten March war ohne Zweifel nur auf die noch beſtehende 
Trennung der ruffiichen Heerestheile berechnet. Man darf aber 
wohl annehmen, daß diefe Anficht des Monarchen für den General 
Wobersnow, und durch ihn für Dohna, der Antrieb wurde, 
auh nach der Konzentration ver Ruſſen bei Pojen fich in ihren 
Rüden zu mandvriren und. ihre Verbindungen mit ver Weichfel zu 
bedrohen, um auf dieſem Wege ein Ziel zu erreichen, zu welchem ein 
anderer Weg zu führen nur geringe Ausjicht gab. 

Gaudy fpriht die Meinung aus, daß Dohna, ftatt längs 
der Warthe vorzubringen, von Schwerin aus grade auf Pojen mar— 
fchiren mußte, um in dem verwidelten Terrain zwijchen dieſer Stadt 
und Buk eine Stellung zu nehmen, in welcher er die Ruſſen be- 
obachten, ihnen das Debouchiren aus dem Lager bei Pojen erjchweren 
und jeden fich bietenden günftigen Moment fo wie die Leberlegenheit 
ber preußifchen Truppen im Manövriren zu glüdlichen Angriffen be> 
nugen fonnte. 
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Unbezweifelt brachte ein jolches Verfahren ven Vortheil, fich dem 
Feinde grade vorlegen zu fünnen, bie Verbindung mit der Over und 
ihren Feſtungen zu erhalten und hinter den jchwierigen Defileen ver 
Obra eine zweite Vertheidigungslinie zu finden. Ob jedoch auf die— 
jem Wege das vergeblich gefuchte Arcanum gegen das Vorbringen 
der Ruſſen gefunden worden wäre, muß um jo mehr bezweifelt wer: 
den, als in ſolchem Falle ihr Vormarſch durch gar Feine Beſorgniſſe 
für ven Rüden und für die Pofjener Magazine gejtört wurde. Die 
unverhältnißmäßige Ueberlegenheit der rufjiichen Armee würde jchließ- 
ih doch ihr entjcheidendes Gewicht in die Waagſchale gelegt haben. 

Es muß immer anerkannt werden, das Dohna, der übrigens 
in Folge feiner Wunden wirklich frank war, den mehr als doppelt jo 
itarten Gegner auf dem kurzen Wege von Pofen bis Züllichau durch 
jeine geſchickten Manöver vierzehn Tage aufzuhalten verjtand, und 
es bleiben als wirklich zu Recht beſtehende perjünliche Schuld des 
Generals wohl nur die bei dieſer Gelegenheit verfäumten Angriffe übrig. 

Uebrigens richtete fich die Mipftimmung des Königs auch weni- 
ger gegen ihn als gegen jeinen Gehülfen Wobersnow. 

Friedrichs Meinung von den Fähigkeiten diefes Generals war 
eine hohe. Der Beweis ijt, daß der König ihm das bekannte Ver—⸗ 
hältniß zu dem Kommandirenden gab, während fich bei vem Korps 
bereits ein Dffizier befand, ver jchon eine ähnliche Stellung zu 
Dohna einnahm, durch das vollkommene Vertrauen des Königes 
ausgezeichnet und zugleich höherer General war, Manteuffel. 
Es iſt begreiflich, daß des Königes Unzufriedenheit mit Wobersnow 
einen, jener vortheilhaften und nun getäufchten Meinung entiprechen- 
den, Grad erreichte. Er fchrieb ihm: 

„Nunmehr äußern fich die Folgen Eurer übel ausgeführten 
Projekte. Ihr hättet nicht wie die Heiligen vrei Könige aus dem 
Morgenlande umber ziehen müjjen. Es könnte jet mit ven Ruf- 
fen ſchon aus fein. Ich kann es Euch nicht danken, daß Ihr 
meine Ordres fo fchlecht befolgt habt.‘ 

Welche bejondere Ordres Wobersnomw vielleicht noch erhalten 
bat, weiß man nicht. Des Königes Unzufrievenheit aber trug er nicht 
lange, da er fchon nach wenigen Tagen bei Kai den Helventod ftarb. 

Es ijt hier noch eine kühne Unternehmung zu berichten, welche 
preußiſcherſeits gleichzeitig mit den eben bejchriebenen Vorgängen zwi— 
ichen ver ruffishen Armee und dem Korps Dohna ausgeführt wurde. 


Streifzug ded Dberften Hordt nady Bromberg 


(vom 6. Juli an). 


Bei dem Rückmarſche ver Preußen über die Warthe, am 6. 
Yuli, wurde der Oberft Hordt mit feinem Freiregimente und 200 
Huſaren auf der rechten Seite des Stromes zurüd gelaffen, um in 
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der entgegengejegten Richtung einen Zerjtörungszug in den Rücken 
des Feindes zu machen. 

Nachdem Hordt an den Webergangstage das Abbrechen ver 
Brücken gedeckt, marjchirte er in der Richtung auf Bromberg Tag 
und Nacht und gab feinen Truppen nur abwechjelnd einige Stunden 
Ruhe. Er ließ unterwegs mehrere Heinere Magazine, welche die Ruſſen 
in Rogajen, Znin, Nafel, jo wie in einigen Klöftern angelegt hatten, 
zeritören. Das eigentliche Objekt feines Marſches war aber Brom: 
berg, wo fi ein Hauptvepot des Feindes befand und von hundert 
Mann Infanterie und einem Trupp Koſaken bewacht wurde. 

Hordt kam ſchon am 8. Juli bei Bromberg an; er hatte ne- 
ben den Zerjtörungswerken 12 Meilen in zwei Tagen zurüdgelegt. 
Der in Bromberg fommandirende ruffiiche Kapitän ritt mit den Ko— 
ſaken davon, allein die Infanteriemannfchaft vertheidigte ihren Posten 
außerordentlich brav; fie mußte großentheild niedergemacht werben, 
bevor die Preußen die Stadt und die Vorräthe in ihre Gewalt be- 
famen. 

Es wurden große Beſtände an Mehl, Fourage, Branntwein, 
Montirungen und Fußbekleivung, ferner mehrere Hundert neuer Mu— 
nitionswagen und anderes Fuhrwerk vorgefunden und, ſamt einigen 
auf der Braa liegenden, mit 75000 Scheffeln Getreide und Hafer 
beladenen, Schiffen verdorben oder verbrannt. Die Ruſſen erlitten 
einen großen Schaden. 

Die ausgefete Yage Hordts in Bromberg wurde dadurch ge- 
fährlicher, daß er zwei Tage brauchte, die Bernichtung der anfehnli- 
hen Borräthe und des Materiald gründlich zu vollenden. Als fein 
Marſch entvedt worden, hatten die Ruſſen eine Entjendung aus 
Thorn gemacht um die Bromberger Bejtände zu ſchützen; auch war 
ihm, wie es jcheint, Etwas von Pojen nachgeſchickt worden, denn als 
der Oberſt nach vollbrachtem Gejchäft den eiligen Rüdzug antrat, 
ſah er fich von allen Seiten verfolgt und nicht bloß genöthigt, den— 
jelben in einem weiten Bogen, über Polnifch - Frienland, auszuführen, 
jonvdern fih auch mit den höchlichſt erbitterten und ihn hartnädig 
verfolgenden Ruſſen zu jchlagen. 

Unfern Friedland wurde die zu einem bejonvderen Auftrage de— 
tajchirte Kompagnie des Hauptman Jampert von ber feindlichen 
Kavalerie ereilt. Sie warf fih in das nächjte Dorf und vertheidigte 
fih gegen die abgejejlenen ruſſiſchen Grenadiere zu Pferd, bis der 
Major Knobelsporf, welcher, durch das Feuer aufmerkffam gemacht, 
mit feinem Bataillon und einiger Kavalerie zurüdeilte und die Kom- 
pagnie von dem Feinde befreite. Erſt bei Friedland ließ derjelbe von 
der Verfolgung ab. 

Ohne Nachrichten von der Armee richtete Hordt feinen Marſch 
über Landsberg und Küjtrin zu dem Korps zurüd, bei welchem er 
am 3. Augujt eintraf. Zur Zeit der Schlacht bei Kunersdorf befand 
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fich ein Bataillon des Freiregiments nach Yandsberg betafchirt, um 
die Stadt gegen die ruſſiſchen Partheien zu ſchützen. 

Dem Nachfolger des General Dohna in dem Oberbefehl fei- 
nes Korps, Wedell, war es nicht gelungen, die Erwartungen, welche 
der König an jeine Perſon fnüpfte, zu verwirklichen. 

Friedrich, in feinem Unmuthe über die Entichlußfofigfeit, mit 
weicher vie Angelegenheiten -in Polen betrieben worden waren, hatte 
Wedell mit ver Weifung entlafjen, die Nuffen anzugreifen, wo er 
fie finden würde. Diefer abjtrafte Befehl wurde zwar bald darauf 
— indem der König Wedell am 24. Juli ſchrieb: „Sollten 

die Ruſſen fo ftehen, daß man fie nicht attafiren kann, fo thut ihr 
vecht, fie da ftehen zu laſſen“. Die Weifung fam zu fpät. 

Am 23. Yuli mandvrirten die Ruffen bei Kai, ſich den Zu— 
gang auf Kroffen zu verichaffen. Wedell benugte unverweilt bie 
Gelegenheit, fie während des Marſches anzugreifen. Der Angriff 
iheiterte befanntlich, und der abgejchlagene General ſah ſich gend- 
thigt auf die linke Seite der Oper zu gehen, wo er bei Plaue, in 
der Nähe von Krofjen, eine Stellung zur Beobachtung bee Feindes 
nahm. — Wedell hatte das Glück, mit der Schlacht nicht zugleich 
das Vertrauen des Königes zu verlieren. ”) 


Soltikof verfolgte den Sieg bei Kai in ber gebräudhli- 
hen langſamen Weiſe ver Rufen. Am 25. Juli nahm ber Gene— 
neral Fürft Wolkonski mit der Avantgarde Kroſſen in Befig, und 
der General Tottleben ging dafelbjt mit ven leichten Truppen über 
die Ober und ftellte ſich Wedell gegenüber auf. 

Die Armee war gegen Kroſſen gefolgt. Sie war an bie Oper 
gelangt; Soltikof führte fie aber nicht über den Strom. Es 
wurde bei der Stadt am 29. Yuli Raſttag gehalten und derſelbe 
benußt, um im Hauptquartiere zu berathichlagen, was nun zu thun. 

- Bon dem vierwöchentlichen Proviant, welchen die Truppen von 
Bofen mitgenommen, war nur noch auf vreizehn Tage zu leben vorhan 
dem, unb es wurde der Beſchluß gefaßt, die Over nicht zu überjchrei- 
ten, bevor die Dejtreicher nicht ihrerjeits einen Sieg über den König 
von Preußen erfochten haben oder wenigjtens näher tee 
fein würven. Bis dahin entſchied fih Soltikof, auf ber rechten 
Operfeite zu bleiben und in der Gegend den nöthigen Mundbedarf 

treiben zu laſſen, um nicht aus Mangel an demſelben zu 
dem Aufgeben ver erlangten Vortheile und zu dem Zurüdeghen auf 
die. Ei genöthigt zu fein. Er rückte indeſſen ftromabwärte 
Frantfurt und bezog am 3; Auguft ein Lager auf den, ber 
liegenden, Höhen. Es waren die fatalifti- 

— en von Runersvorf 


- En wurde in der Folge bekanntlich Kriegsminiſter. 
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Die Stadt Frankfurt befand ſich bereits und mit ihr ein zwei— 
ter Uebergangspunkt über die Oder in den Händen der Ruſſen. 

Am 28. Juli war der General Villebois mit 5 Infanterie— 
2 reitenden Grenadier-Regimentern, dem ungariſchen Huſaren- und 
einem Koſakenregimente gegen Frankfurt detaſchirt worden, und am 
30. Juli des Morgens 4 Uhr erſchien die ruſſiſche Avantgarde un— 
ter dem Major Völkerſam gegenüber der Stadt, ließ dieſelbe auf— 
fordern und die Aufforderung zugleich durch einige Granaten, welche 
man hinein warf, unterſtützen. 
| Frankfurt hielt, von der küftriner Garnifon detafchirt, ver Ma- 

jor Arnim mit feinem 450 Köpfe ftarfen Landbataillon bejegt. 
Die Overbrüde hatte man theilweife abgetragen und alles zur Ge— 
genmwehr eingerichtet. Arnim war perfönlich zur Unterhandlung mit 
den Rufen auf ver Brüde erfchienen und bald zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß er e8 mit einem ſehr jtarfen und mit jchwerer Artillerie 
verjehenen Feinde zu thun hatte. — Die Brüde würde auf. bie 
Dauer nicht zu halten gewejen, die Stabt aber im Falle ver Ver— 
theidigung einem Bombarbement ausgefetst worden fein. 

Arnim gab unter viefen Umſtänden die Vertheidigung von 
Frankfurt auf und feinem Bataillon den Befehl, in der Stille nad 
Küftrin abzumarjchiren, bis auf 20 Mann, welche zur Täufchung 
bes Feindes an dem Brückenthore zurücdblieben. Er felbjt blieb eben: 
fall8 auf ver Brüde und verftand die Unterhandlungen mit ven Ruſ— 
fen wegen ber Uebergabe von Frankfurt bis gegen Mittag fort: 
zufpinnen, worauf er fie abbrach, die Fortfegung dem Stabtmagiftrat 
überließ und feinem Bataillon nacheilte, das inzwifchen einen mehr: 
ftündigen Vorſprung gewonnen hatte. Erſt um 14 Uhr gelangten 
die Ruſſen über hergejtellte eine Brüde in die Stadt. 

Die Kriegslift des Major Arnim follte ven vervienten Lohn 
nicht erhalten. Villebois hatte ven Dberften Yufoffin mit ven 
Kofaken und zwei Schwabronen Hufaren bei Yebus durch die Oper 
ſetzen laſſen, wodurch die Frankfurter Garnifon von Küftrin abgefchnit- 
ten und genöthigt worben war, Kehrt zu machen. Nach dem Ein- 
rüden der Ruſſen in Frankfurt wurden ihr zugleich die Oberften 
Soritſch und Bülow mit den fämtlichen Grenadieren zu Pferb 
und ben übrigen Hufaren nachgefendet. Arnim mußte fich im bie 
Gegend von Booßen ziehen; dort wurde er gejtellt, von allen Seiten 
angegriffen und nach verfuchter tapferer Gegenwehr gezwungen, vor 
ber Uebermacht die Waffen zu ftreden. 

Bei dem bald darauf erfolgenden Anmarfche des Königes von 
Preußen aus Schlefien an die Ober zogen die Ruſſen ihre Detafche- 
ments auf bie rechte Seite des Stromes zurüd. Auch Frankfurt 
wurde geräumt; 250 Dann blieben jedoch unter einem Major 
Zunzelmann als Sauvegarde in der Stabt zurüd. Als aber am 
Tage der Schlacht bei Kumersporf der preußifche Oberft Wunſch 
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Frankfurt befegte, erfannte er ven neutralen Karakter jener Mannfchaft 
nicht an, erklärte dieſelbe vielmehr Friegsgefangen und ließ fie nad) 
Küftrin abführen. 

Der Fall hat infofern einige Bedeutung, als er die Schwierig. 
feiten zu vermehren viente, welche dem Geſchäfte ver in dem näch- 
jten Jahre in Bütow zufammentretenden Auswechſelungskomiſſion 
von Seiten der Ruſſen bereitet wurden. *) 

Das öſtreichiſche Korps des General Laudon, welches zu ber 
Bereinigung mit ven Ruſſen bejtimmt und deswegen in der Dber- 
faufig in Bereitſchaft gehalten worden war, fand durch die Gegen: 
anftalten ver Preußen große Schwierigkeiten, zu biefer feiner Beſtim— 
mung zu gelangen. Ein kurzer Vormarſch von wenigen Etappen, 
von der Oder nach der Yaufig, mit welchem bie Ruſſen ihren Ber: 
bündeten die Hand boten, würde venfelben bei dieſem Beſtreben we- 
fentliche Hülfe geleiftet und Frankfurt, das vermittelft der Ver— 
fchanzung der nahen, ven Thalrand der Oder bildenden, Höhen ohne 
Mühe in einen großen Brückenkopf umgefchaffen werben fonnte, bie 
fer Operation als Stützpunkt gebient haben. Es geichah von bem 
Allen nichts. 

In ven fümtlichen vier Feldzügen des Siebenjährigen Krieges 
in denen die Ruſſen gegen bie Over vorbrangen, verräth fich in dem 
Benehmen ihrer Feldherrn eine außerordentliche Behutſamkeit bei der 
Annäherung an den Strom. und eine unverfennbare Abneigung, über 
venfelben hinaus zu gehen. Mit dem Leberjchreiten der Oder 
traten fie in den ftrategifchen Bereich des Königes von 
Preußen. 

Auch der General en chef Soltikof unterlag dieſem Ein- 
drucke; er blieb Hinter der Over ftehen, that ven öftreichifchen Freun⸗ 
den feinen Schritt entgegen, überließ es ihnen vielmehr, fich zu ihm 
heranzuarbeiten. — Durch einen eben jo fühnen als gejchidten Marſch 
über Sommerfeld und an mehreren preußifchen Korps vorüber langte 
Laudon am 3. Auguft glüclich bei Frankfurt an. Er war mit die— 
ſem Mariche gleichfam in eine andere Gegend des Kriegsichnuplates 
ausgewandert. 

Es ift bekannt, daß der König Friedrich, unter ähnlichen 
Verhältniffen wie im vorigen Jahre zu der Schlacht von Zornborf, 
jeßt den Marſch gegen die Ruſſen machte, welcher ihn auf die Fel— 
der von Kunersdorf führen ſollte. Die Stellung bei Schmottfeifen 
unfern Yöwenberg, welche Friedrich bis dahin eingenommen, und 
die Abwehrung des bei Mark-Liſſa gegenüber ftehenden Marjchall 


*) Einftweilen wurbe die Gefangennebmung biefer quasi Sauvegarde bamit ver- 

En daß man nad der Schlacht bei Kumersborf der unichuldigen Stadt Fran: 

rt enorme Kriegsfontributionen auferlegte und die ſchönen Schleuſenwerke bes 
Milrofer Kanals zerftören Tieß. (8. P. Staatsardhiv.) 
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Daun vertraute der König, während er fich gegen die Ruſſen wen— 
vete, dem Prinzen Heinrich, an. 

Nächſt Frieprih dem Großen war des Königes Bruder, 
ver Prinz Heinrich, in biefem Kriege ohne allen Zweifel Der be- 
beutendfte Feldherr der preußifchen Heeres. Sie ftanden neben einan- 
ber, wie neben dem Genie das Talent. Allein ver bejondere Beruf, 
welchen der König und der Prinz in dem Kriege zu erfüllen Hatten, 
war ein weſentlich verjchievener nicht allein nach dem Maaße ihrer 
Selpherrnbegabung, jondern auch nach deren inbivipuellem Karakter. 
"Den König, wie alle Feldherrn der höchften Ordnung, führte verjelbe 
zum Angriffe; des Prinzen Stärke lag vorwiegend in ver Verthei— 
dDigung. Während ver König, von allen Seiten bebrängt, auf den 
einen feiner Gegner marfchirte um ihn anzugreifen, fiel vem Prinzen 
mehrentheils die kaum minder fchwere Aufgabe zu, inzwiichen auf 
ber entgegengejegten Seite einen andern und überlegenen Feind burch 
geſchickte Märſche und vertheilhaft gewählte Stellungen abzuwehren. 

So jtand das edle Fönigliche Brüderpaar Rüden an Rüden 
im Kampfe gegen die halbe europätfche Welt. Der Prinz trug 
Preußens dedenden Schild; der König aber führte Das 
treffende Schwert! 

Den Marſch Laudons zu ven Auffen zu hindern fam Frie— 
drich um einen Tag zu fpät. Am 6. Auguft ftieß Wedell bei 
Mülrofe zu den von dem Könige aus Schlefien mitgebrachten Trup- 
pen. _ Die näheren Umſtände des Ueberganges der preußiichen Armee 
bei Reitwein über die Over, um den Feind aufzujuchen, ver fich 
bei Kunersdorf bi8 an die Zähne verfchanzt hatte, find befannt; eben 
jo ijt e8 der Hergang ver Schlacht bei diefem Dorfe. 

Der König von Preußen fam in der Abficht, nicht, ven Feind 
von der Over zurücd zu fchlagen, vielmehr ihn in den Strom hinein 
zu ftürzen. 

Es war einer ver großartigften Schlachtengedanfen, welche bie 
Kriegsgefchichte fennt. Aber das Schlachtenglüd follte Friedrich 
abermals untreu werden. Der gewaltige Streich glitt an der Ueber- 
macht des Feindes und an feinen Schanzen ab und fiel mit feiner gan— 
zen Wucht auf des Königes Haupt zurüd. Es traf Friedrich am 
12. Auguft 1759 ver fchwerjte jener Schickſalsſchläge, deren er im 
Laufe viejes reichbewegten und wechjelvollen Krieges mehrere erlitt, 
und welcher feine Macht zertrümmert und feinen Staat an ben 
Rand des Unterganges gebracht zu haben fchien, in der That aber 
dem großen Menfchen und großen Feldherrn nur die Gelegenheit 
bot, die wunderbare Stärke feines Karakfters und die an inneren 
Hülfsmitteln unverfiegliche Fruchtbarkeit feines Genie's zu offenbaren. 
Mit dem tapfern Hecre follte ver preußifche Staat nicht zugleich auf 
dem Schlachtfelde verbluten; der König verjtand, auch die 
Niederlage von Kunersdorf zu befiegen. 
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In den erften Augenbliden war Friedrichs Yage nach ver 
Schlacht freilich eine beinahe ausfichtslofe. Die Ueberbleibjel, welche 
der verberbliche Tag von der Armee gelaffen, waren nicht in ber 
Berfafjung, dem Feinde fogleich wieder die Spike zu bieten. Der 
Prinz Heinrich befand fich in Schlefien fejtgehalten, wo er einem 
weit überlegenen Feinde Widerſtand zu leiften hatte; Sachſen und 
die Mark lagen dem Eindringen ver Reichsarmee beinahe offen, und 
es war eine glücliche Fügung, daß ver Herzog von Braunſchweig 
durch den kürzlichen Sieg bei Minden die Franzoſen außer Stand 
geſetzt hatte, die Schwierigkeiten der Lage zu vermehren, in welche 
die preußifchen Angelegenheiten gerathen waren. Friedrich mußte 
alle Mittel zufammenraffen, um vie nächjten Folgen bes verhäng- 
nißvollen Tages von Kumersporf abzuwehren und Berlin zu decken, 
und fo wurde auch das gegen die Schweren zurüdgelafjene Deta- 
fhement des General Kleift von ver Peene abgerufen. 

Kleijt mit 4 Bataillonen und den beiden Huſarenſchwadronen 
marſchirte am 15. Auguft zu der Armee des Königes nach Fürſten— 
walde; 2 Bataillone und das Dragonerregiment Plettenberg gingen 
über Berlin nah Sachſen, um vafelbft das ſchwache Korps des Ge- 
neral Wunjch gegen die Neichsarmee zu verſtärken. 


Nah dem Abmarfche des General Kleiſt war das preußijche 

Land an der Peene und der Uder abermals ohne Schuß und ver 
Ueberziehung durch den Feind preisgegeben; die ſchwediſche Armee befand 
ſich aber auch in dieſem Jahre nicht fogleich in der Verfaſſung, aus 
der von den Verhältniffen gebotenen Gunſt den vollen Nugen zu 
ziehen. 
Während der abermaligen winterlichen Einfperrung in Stral- 
fund und auf Rügen hatten die Truppen mit Entbehrungen und 
Krankheiten zu kümpfen gehabt, und zu den chronifchen Yeiden des 
Geldmangels und der Vernachläffigungen in der Heeresverwaltung 
gefellten fich, al8 gegen das Frühjahr die Schiffahrt frei wurde, Stürme, 
welche die Verbindung mit dem Mutterlande und die Zuführung von 
Proviant und des nöthigen Erjates an Mannſchaft und Pferden er: 
ichwerten. In Folge viefer Uebelftände gelangten die für den Feld— 
krieg beftimmten Truppen, nachdem mehr als 1600 Dann als Ma— 
rineinfanterie auf die Schiffe abgegeben worven, nur zu der Stärke 
von 12000 Deann, — eine Heine Ziffer für eine Truppenmacht, 
welche den Zitel einer Armee führte und an deren Leiſtungen An— 
Iprüche von einem gewiſſen Maaße gemacht werden mußten. 

Die Truppen, obgleich fie feine Anftrengungen gehabt, beburften 
bei der Eröffnung des neuen Feldzuges gleichwohl ver Erholung und 
es wurde nothwendig, die Winterruhe bis in den Sommer auszu— 
behnen. Selbſt nach dem Abmarſche des dohnaiſchen Korps gegen 
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die Ruſſen benugte der General Lantingshauſen vie geöffneten 
Thore von Stralfuud nur, um feine Truppen jo zu fagen ins Freie 
zu bringen und fie an die frifche Luft zu gewöhnen. 

Die Armee verließ Rügen und Stralfund und bezog Kantonne— 
ments in ber Umgegend. Die leichten Truppen waren dem abziehen- 
ben Feinde bis an die Peene gefolgt; gegen ven preußiſchen General 
Kleift, welcher bekanntlich mit einer Schwachen Macht auf ver an- 
beren Seite diefes Fluſſes jtehen geblieben war, wurbe nichts unter- 
nommen. Am 13. Auguft rüdte vie Armee an die Grenze bis Loitz 
vor, allein erft nachdem auch jener General bald darauf in Folge 
der Schlacht von Kunersdorf aus Vorpommern abmarfchirt und Fein 
Feind in der Nähe war als die Garnifon von Stettin, begannen bie 
Schweden wirkliche Friegerifche Lebenszeichen von fich zu geben. 

Da die Feſtung Stettin durch ihre Lage eine nahe liegende 
Bedeutung für ven ſchwediſchen Theil des Krieges hatte und ihre 
Einwirkung auf venjelben befonvders in dieſem Feldzuge ausübte, fo 
ſcheint es nothwendig, die aktive Waffenfraft anzugeben, welche ver 
Pla um diefe Zeit befaß. r 

Die Garnifon von Stettin und von Alt-Damm bildeten und wa— 
ren ſtark, d. 5. nach dem Etat: 

Bataillone, Kompagnieen, Shwabron., Kopfzahl 
Die Orenadierbataillone Köller 


und Ingersleben, zu 600 Mann 2 — — 1200 
Die ſchon früher angegebenen 8 
Zanbbataillone zu 440 Mann 8 -- — 3520 


Das Garniſonregiment Stock— 
hauſen, 2 Bataillone zu 532 
TRAM, 77 — — 1064 

Zwei neugebild. Refrutenbataillone 
Paulsporf und Schöning zu 
440 Maın . . 2.2.2.0 2 — — 880 

Die Freikompagnien Hülleſſem und 
Kneſewitſch (früher Wuſſow) 


zu 160 Mann.... — 2 — 320 
Fußjägger... .— 1 — 150 
Die Landſchwadronen Stülpnagel 

und Hohenborf zu 112 Pferden — — 2 224 

14 3 2 7368 


Das Feftungsgefhüg wurde von der ſchwachen Garnifon-Artil- 
feriefompagnie Borgharbt bedient. — Außer ven aufgezählten Trup- 
pen ftanden auf Uſedom und Wollin zwei Bataillone des Garnifon- 
regimentes Puttfammer, welche, als Befagung ber Infeln von dem 
Korps Dohna zurücgelaffen, nicht zu der Garnifon von Stettin ge- 
hörten, aber dem Befehle des Gouverneurs untergeben waren. 
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Diefe Garnifon erreichte aber niemals ven vollen, in ber 
Ueberficht angegebenen, Etat. Die Landbataillone hatten einen Theil 
ihrer ausgebildeten Mannfchaft an die pommerfchen Feloregimenter 
und zur Herftellung des im vorigen Jahre bei Driefen größtentheils 
aufgelöjten Freiregiments Hordt abgeben müſſen, und ver Erſatz 
wurde um jo jehwieriger, als auch die fogenannten Refrutenbataillone 
und im Yaufe dieſes Jahr noch fernere Bataillone errichtet werben 
mußten, um mit benjelben das Korps zn verjtärfen, welches zu bil- 
den und gegen die Schweven zu. führen ver General Manteuffel 
von dem Könige beauftragt wurde. Es mangelte befonders an tüch- 
tigen Offizieren und Unteroffizieren. 

As volljtindig gut ausgerüftet und brauchbar waren nur bie 
beiden ©renadierbataillone, die Freifompagnieen und die Kavalerie 
anzufehen. Sie bildeten gleichfam vie Elite der Garnifon und wur- 
ben vorzugsweife auch im freien Felde, die übrige Infanterie aber 
nur ausnahmsmeife außerhalb der Fejtungsmwälle verwendet. Die 
portreffliche Waffe der Fußjäger blieb nicht zur Verfügung des Gou- 
verneurd. Sie wurden, wenigjtens zum größeren Theile, an das 
Korps des General Dohna überwiefen. 

Eine fernere Abſchwächung erlitt die Stettiner Garnifon da— 
durch, daß fie Mannjchaft zur Befegung der Kriegsfahrzeuge abgab. 


Die preußifhe Haff-Flotille. 


Es war befannt geworben, daß die Schweben ihre Stralfun- 
der Schiffspivifion anfehnlich verjtärft und verjelben einen größeren 
Antheil an dem Kriege, zur Unterftügung der Operationen des Yand- 
beeres, zugebacht hatten. 

In der Einleitung ift bereit8 der Bedeutung gedacht worden, 
welche die Heerfchaft auf den Binnengewäflern des Haffs für bie 
Feſtung Stettin und die Behauptung der ganzen preußiichen Stellung 
in Vorpommern haben konnte, für diejenigen der Inſeln Uſedom und 
Wollin aber haben mußte. Imfeln und Haff ftanden in biefer Hin- 
ficht in genauer Wechfelbeziehung, und die Ausficht, ftatt der weni— 
gen Heinen Kriegsfahrzeuge, welche die Schweben bisher nach dem 
Verſchwinden des Eifes in dem Haff zu ftationiren pflegten, eine 
ganze feinpliche Eskadre in diefem Binnenfee erjcheinen zu jehen, 
gab der Thätigfeit des Gouverneurs von Stettin einen abermaligen 
Anſtoß. Während der Herzog von Bevern neue Landtruppen er- 
jtehen ließ, breitete fich fein fchaffender Geift auch auf die Gewäſſer 
aus; er dachte daran, eine Kriegsmarine zur Vertheidigung des 
Haffes umd der Infeln und damit das geftörte Gleichgetwicht in dem 
BVerhältniffe zu dem Feinde herzuftellen. 
| Dem Plane des Herzogs fam zu Statten, daß in Folge des 
Krieges ein großer Theil der Stettiner Handelsmarine unbejchäftigt war. 
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Diefer Umftand jo wie der entgegen kommende, patriotiihe Sinn 
der Bevölkerung lieferte Schiffe, Seeoffiziere uud Matroſen. Das 
Feſtungszeughaus gab die Kanonen, die Garnifon die Kanoniere ber. 
Die geringe Feitungsartillerie fonnte deren feine entbehren und nur 
bie Yehrer hergeben, um einige aus ver Infanterie gezogene Mann— 
ſchaft zu der Berienung der Schiffsgefchüge abzurichten. 

Die meijten Schwierigkeiten bereitete der Abficht des Herzogs 
der leidige Geldpunkt. Nachdem vielfache Verhandlungen mit der Stet- 
tiner Regierungsfammer nicht zu dem erwünfjchten Ziele geführt, be- 
durfte es endlich eines Nekurjes an das Generalvirektorium (Minifte- 
rium) in Berlin, um die erforderlichen Gelver flüffig zu machen und 
an die Ausführung des Planes zu gehen. 

Gegen Ende des Sommers wurde die Stettiner Flotille fee: 
fertig. Sie bejtand aus acht größeren, früheren Kauffartheifchiffen, 
nämlich vier jogenannten Galiotten und vier Galeeren; dann 
aus vier Heineren, ehemaligen Küjtenfahrzeugen ohne Verved, welche 
als Barkaſſen (Espings) und Bombenkigen bezeichnet werben. 
Sämtlich waren fie Segel- und zugleich Ruvderfahrzeuge; nur bei ven 
größeren Schiffen, den Galiotten, iſt diefer zwiefache Karakter zmweifel- 
haft. Diejelben führten volles Segelwerf und fregattenartige Take— 
lung. — Die Öaliotten follten 80, die Galeeren 60 und bie Fleinen 
Fahrzeuge 20 Mann Equipage haben. Diefer ſchon ſchwache Etat 
jcheint aber nicht erreicht worden zu fein, denn die lottille lief mit 
nur 550 Köpfen Bemannung aus, einfchließlih von 150 Kanonier— 
Infanteriften. 

Die acht größeren Schiffe waren jedes mit drei rejp. zwei ſchwe— 
ren Kanonen, zufammen mit vier Vierundzwanzigpfündern und 16 
Zwölfpfündern armirt, hatten aber auch eine Anzahl Heinerer Gejchüge 
an Bord, bis zum breipfündigen Kaliber herab. Die vier kleineren 
Fahrzeuge trugen hauptſächlich Mörſer. Die Galiotten führten bie 
Namen „König von Preußen“ (Kommandeurfhiff), „ Brinzvon 
Preußen‘, „Prinz Wilhelm‘, „Prinz Heinrich“. Die Ga- 
leeren waren mit alten heidnifchen Götternamen getauft worben. 

Als Kommandeur der Flotille wurde von dem Herzog von Be— 
dern der Hauptmann von Köller des Stettiner Garnifonregiments 
beſtellt; außer ihm befanven fich fieben Offiziere ver Garnifon auf 
diejelben fommandirt. Die Befehlshaber der einzelnen Schiffe wa- 
ren tüchtige Kapitäne der Hanveldmarine. Sämtliche Seeoffiziere 
trugen Uniform und der Schiffsdienſt war vollftändig marinemäßig 
organifirt. 

Die Errichtung diefer preußifchen Flottille unterließ nicht, in 
Petersburg und Stockholm große Aufmerkjamkeit zu erweden, da das 
Gerücht ihnen die Beſtimmung zufchrieb, Kaperei auf offenem Meere 
zu treiben. Der Hanvelsverkehr auf der Dftfee war, wenn auch 
durch den Krieg ſehr geftört, jo doch von Rußland und Schweben, in 
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ihrem eigenen Interefje, bisher freigelaffen und die Blofirung ver 
pommerſchen Häfen nur in jo weit angeoronet worden, als e8 bie 
Kriegszivede verlangten. Nunmehr erging von diefen Mächten vie 
Drohung, daß fortan alle preußifchen Handelsſchiffe feindlich behan- 
beit werben follten. Dean beruhigte fich indeſſen nach der preußi- 
ſchen G&egenerflärung, daß die Stettiner Kriegsfahrzeuge nur für 
die dortigen Binnengewäfler und überhaupt nur zur Vertheidigung 
bejtimmt und eingerichtet feien. 

Die Operationen der Schweden begannen Mitte Auguft; fie hatten 
ein kurz gejtedtes Ziel. Der General Yantingshaufen drang nicht 
gegen Berlin vor, wie es unmittelbar nach der Niederlage der Preu- 
Ben bei Kumersporf geboten fchien. Sein Marſch war einjtweilen 
gegen die Uder gerichtet, während ein Detafchement unter dem 
General Ferſen, 3—4000 Mann ftark, abgezweigt wurde, um fich 
ber Oder-Inſeln zu bemächtigen. ALS dritter Faktor in ver ſchwedi— 
ſchen Kombination follte die Galeeren-Eskadre agiren, indem fie 
fih Eingang in das Haff zu verichaffen juchte. 


Angriffe auf Sminemünde und auf Wollin 
(von 27. Auguft bis 16. September). 


Ferſen bewerkitelligte am 18. Auguft bei Wolgaft den Leber: 
gang auf die Inſel Uſedom mit Hilfe der Kriegsfahrzeuge, welche 
in dem nicht mehr von dem Peenamünder ort gejperrten Peenearm 
der Oper eingelaufen waren. Er begnügte fich einjtweilen, die preu- 
ßiſchen Vorpoiten auf Swinemünde zurüdwerfen zu laffen, und un— 
terſtützte zunächſt mit feiner fchweren Artillerie von der Inſelſeite 
ber vie Anjtrengungen, welche die ſchwediſche Eskadre machte, durch 
die Peene-Dder im das Haff zu gelangen, und über welche fpäter 
berichtet werven wird. 

Das Detafchement bezog dann am 21. ein Lager hinter ber 
Bruchlinie von Kaminke, eine Stunde von Swinemünde, und jchloß 
von dort die Stadt und die daneben gelegene Weſtredoute ein. 

In diefem Werke und in Swinemünde ftand unter dem Oberjt- 
fieutenant Breuf das eine Garnifonbataillon Puttlammer nebjt eini- 
ger Mannfchaft ver Stettiner Freifompagnieen und Yandhufaren, welche 
letztere den Dienft der Vorpoſten gegenüber Wolgaft zu verjehen ge- 
habt hatten, zufammen 450 Mann. Swinemünve, das feine Um- 
faffungsmauer bejaß, war vermittelt einer Pallifadirung leicht be- 
fejtigt worden. Die Stadt wurde aber hauptſächlich durch die Re— 
doute und durch die nächjten der auf ver Wolliner Seite der Swine 
befindlichen Schanzen vertheibigt. 

Am 24. Auguft ließ Fer ſen einen Berfuch gegen Swinemünde 
machen, welcher feinen Erfolg und auch wahrjcheinlich nur die Re— 
lognoscirung ver feindlichen Vertheivigungsanftalten zum Zwed hatte, 


— 238 — 


Am 27. Morgens 4 Uhr, wurde ein ernjtlicher Angriff unternont: 
men und von der See aus durch die Kanonen einiger Kriegsfahr- 
zeuge unterjtüßt, welche die Redoute beſchoſſen und zugleich die Block— 
hausſchanze angriffen. 

Der Major Anrep bereitete mit der Artillerie den Angriff vor, 
welcher dadurch fehr begünftigt wurde, daß zu jener Zeit die Wal- 
dung bis nahe an die Stadt trat. Das deutſche Orenadierbataillon 
des Major Meyerfelt und ein Bataillon Yeibgarde unter dem 
Hauptmann Anrep griffen darauf die Stadt an. Mit Aboläng 
Regimente und einem Theile von Weſtgöta-Kavalerie ſtand der Oberſt 
Stadelberg in Referve. 

Swinemünde wurde hartnädig vertheidigt; erjt nach wieberhol- 
ten Anftrengungen drangen die Schweden in die Stadt, deren De: 
fagung fich in die Nevoute warf. Der Kommandeur, Oberjtlieute 
nant Preuß, gelangte nicht dazu, gerieth vielmehr mit 8O Mann 
und 4 Kanonen in die Hände des Feindes. Den Stettiner Frei— 
truppen war es gelungen, fich, von dem feindlichen euer begleitet, 
in Booten über die Swine zu retten. Die Yandhufaren waren burch- 
geihwommen oder geritten. 

Nachdem inzwifchen die zu Gunſten der Seegefechte verwendet 
gewejene jchwere Artillerie disponibel geworben, ſchritt Ferſen zum 
Angriffe auf die Weſtredoute, vermittelft Batterieen, welche, wie nach 
der Dertlichkeit unbezweifelt anzunehmen ift, am Rande des Waldes 
auf den Dünen erbaut wurden, deren eigenthümliche Kormation bie 
gevedte Annäherung an das angegriffene Werk wejentlich begünftigte. 
Es waren ihrer vier; zwei Kanonenbatterieen zu 6 und 4 Stüden, 
eine Mörſer- und eine Haubitbatterie zu je 2 Stüden. 

Am 1. September eröffneten dieſe Batterien das Teuer auf die 
Redoute, welche zugleich auch vom Meere aus befchoffen wurde. Das 
Werk ergab fih am folgenden Tage Mittags, als durch den heftigen 
Artilleriefampf die Schartenfafchinen — angeblich durch das eigene 
euer — zu bremmen anfingen. Der Kommandant, Major Me— 
nardier, wurde mit gegen 400 Mann gefangen. Zwölf Gefchüge 
verjchiedenen Kalibers fielen den Schweden in die Hände. 

Die ſchwediſche Artillerie wendete fih nunmehr gegen die an 
dem rechten Ufer der Swine, an dem Mövenhaken, gelegene Schanze, 
welche über den Strom hinweg mit glühenven Kugeln vollftändig in 
Brand gefchoffen und in Folge davon von den Preußen verlaffen 
wurde. Die auf verjelben Stromfeite unmittelbar am Meere befind- 
liche Blockhausſchanze behauptete fich dagegen und zwang die feind- 
lichen Kriegsfahrzeuge, mit denen fie im Kampfe war, venfelben auf- 
zugeben und jich weiter in die See zurüd zu legen. 

Am 4. September machten die Schweden ven Verſuch, bei Ca— 
feburg in Flößen über die Swine zu gehen. Als die Vorbereitun- 
gen dazu preußiſcherſeits entdeckt wurden, vereitelte der Oberftlieute- 
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nant Schafftädt, Kommandeur des auf Wollin ftationirten anderen 
Bataillons Puttlammer, bie Abficht dadurch, daß er Cajeburg gegen- 
über einige Werte aufwerfen ließ. 

Während diefer Vorgänge hatten die ſchwediſchen Kriegsichiffe 
ben Eingang durch die Peene-Dver in das Haff erzwungen und am 
10. September jchlugen fie die Stettiner Flotille auf der Höhe von 
Neuwarp. Dadurch war die preußijche Stellung zur Vertheidigung 
der Swine, weil einer Umgehung ausgejegt, unhaltbar geworben. 
Schafjtädt räumte am 12. September die Werke auf ver rech- 
ten Seite des Stromes und zog fich auf die Stadt Wollin ab. 

Der Rüdzug war eben zur rechten Zeit gemacht worven, denn 
noh an dem Abende vefjelben Tage landete der General Ferſen 
auf einigen dreißig Heinen Fahrzeugen und Flößen mit 4 Bataillonen 
zwifchen Plögin und Solvdemin, eine halbe Stunde von der Stabt 
Wollin. Die übrigen Truppen des ſchwediſchen Detafchements gin- 
gen bei Swinemünde über die Swine, und am 13. September jtand 
Ferſen mit feiner vereinigten Macht vor Wollin. 

Diefe Stadt befaß eine alte und zerfallene Ringmauer, vor 
welcher ſich noch vie Ueberreſte einer früheren Umwallung erhalten 
hatten. Es ift auch von Baftionen die Rede, worunter aber bie 
bloßen Vorſprünge von den Mauerthürmen zu verjtehen fein wer- 
pen. Gleichwohl verlieh dieſe Umfaffung der Stadt einige Feſtigkeit, 
da die Wallgräben mit Wafler gefüllt waren. Gegenüber, auf ver 
rechten Seite die Divenow, befand fich eine Verſchanzung, welche 
Front gegen die Stadt machte, die Brüde beftrich, und wahrjchein- 
fih in den früheren Jahren von den Preußen angelegt worven war, 
um den Schweven ven Uebergang zn wehren. 

Die Bejasung von Wollin bildeten das Bataillon Puttkammer 
und ein Theil des Yandbataillons Wasmer. Da aber 150 Mann zur 
Beſetzung der beiven an ver Mündung der Divenow erbauten Schan- 
zen davon abgegeben waren, fo ijt ihre Stärke auf höchſtens 450 
Gewehre anzunehmen. — Da fih die Schweden mit dem Angriffe 
nicht übereilten, jo gewannen die Preußen Zeit, Einrichtungen zur 
Bertheivigung zu treffen. An der Stromfeite jcheint die Stadt mur 
die gewöhnliche Ringmauer gehabt zu haben; durch einen pallifabir- 
ten Abfchnitt wurde der Weg gefperrt, welcher zwijchen der Mauer 
und der Divenow zu dem Brüdenthore führte. 


Am 15. September ließ Terjen durch Abo-läns Bataillon und 
die deutfchen Grenadiere die preußifchen Außenwacen aus den Vor— 
ftädten in die Stadt werfen. Die Befejtigungswerke verjelben wur- 
ben zugleich refognoszirt und zum Morgen des folgenden Tages ver 
Angriff beſchloſſen, nachdem inzwifchen auch die für denjelben beſtimm— 
ten Sturmleitern fertig geworden. Er wurde in fünf Colonnen dis— 
ponirt, welche ſchon um 1 Uhr nachts in aller Stille und verbedt 
von den Vorſtädten ihre werjchievenen Pojten einnahmen. 


—— 


Die Leibgarde und das deutſche Grenadierbataillon waren gegen 
das Wicker- und das Swine-Thor beſtimmt. Begünſtigt durch dieſe 
Bataillone ſollte eine Abtheilung aus Skaraborgs- und Weftman- 
lands Regimentern gezogener Freiwilligen den Wall zwiſchen den bei— 
den Thoren zu erſteigen ſuchen. Elfsborg hatte das Amthaus an— 
zugreifen; Jönköping ſollte längs der Divenow, alſo in den 
Ruͤcken der Stadt und gegen die Brücke, vordringen. — Der Reſt 
der Truppen war beſtimmt, vor der Fronte der erſtgenannten bei— 
den Thore eine rückwärtige Stellung als Reſerve einzunehmen. 

Nachdem ver Angriff durch die um 5 Uhr des Morgens vor- 
gebrachte Artillerie eingeleitet worden, traten die verfchievenen Kolon— 
nen gleichzeitig an. 

Der Generaladjudant Sprengtporten hatte fih an bie 
Spite der Freiwilligen geſtellt nnd führte fie entjchlofjen gegen ven 
Wall, allein feine Anjtrengungen ſcheiterten an dem Feuer der hinter 
demjelben pojtirten preußijchen Infanterie und an dem unzureichenden 
Material, mit dem man fich zur Ausfüllung des Grabens verjehen 
hatte. Die Freiwilligen, ohne von den Sturmleitern Gebrauch ma— 
hen zu können, mußten ablajjen; ihren Rückzug deckte ein ſchnell 
vorgebrachter Sechöpfünder, welcher die Krone des Walles mit 
Kartätſchen beſchoß. 

Die deutſchen Grenadiere hatten keinen beſſeren Erfolg. Sie 
empfingen bei dem Angriffe auf das Swine-Thor Flankenfeuer aus den 
benachbarten Baſtionen und zogen ſich nach anſehnlichen Verluſten 
in ihre Stellung zurück. Aus der Reſerve durch Skaraborgs Ba— 
taillon und zwei Kanonen verſtärkt erneuerten ſie den Angriff unverweilt 
und mit gleicher Tapferkeit, fanden aber auch den gleich feſten Widerſtand. 

Dieſe mißglückten Verſuche hatten indeſſen für die Schweden bie 
gute Folge, daß die ſchwache preußiſche Beſatzung ihre Kräfte vor— 
zugsweiſe nach jener Seite verwendete. Die übrigen Punkte wur— 
den dadurch entblößt und die Angriffe auf dieſelben weſentlich erleich— 
tert. Die ſchwediſche Garte eroberte das Wider-Thor und Elfsborg 
gelangte in das Amthaus. Kurz zuvor war es Jönköping gelun- 
gen, vie Ballifadirung zu nehmen, welche ven Abjchnitt an dem Strome 
bildete. Das Bataillon drang von der Kehljeite her in die Stabt 
und entjchied damit nicht bloß das Gefecht, ſondern verlegte auch ver 
Sarnifon den Rüdzug über die Brüde. Die fämtlichen Kolonnen 
drangen nunmehr in die Stadt und die ſich in den Straßen jchla- 
gende Beſatzung ſah fich jchlieglich gezwungen, die Waffen zu ſtrecken. 

Nach ſchwediſchen Berichten ergab fich auch die gegenüber Wollin 
befindliche VBerfchanzung auf bloße Aufforderung. Die Sache ift wenig- 
jtens auffallend, da das Werk, wenn es wirklich bejegt war, die Brüde 
unter euer und die Mannfchaft einen ungehinverten Rückzug hatte. 

Die Schanzen an der Divenowmündung, welche warfcheinfich nur 
auf die Vertheivigung der Einfahrt nach der Seejeite und weniger 
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auf einen Angriff vom Lande her eingerichtet waren, wurden von ben 
a freiwillig geräumt. Die Befagung zog fih über Kammin 
zurüd. 

Bei dem Angriffe auf Wollin follte auch Seekapitän Ruten- 
jparre mit einigen Halbgaleeren, welche deswegen in die Divenow 
gegangen waren, mitwirfen. Die Schiffe geriethen invefjen in dem 
jeichten Waſſer «uf den Grumd, von welchem fie nur mit Schwie- 
rigfeit losgebracht werden konnten. 

Nach ihren Angaben verloren die Schweden vor Wollin 7 Of— 
fiziere und 115 Mann an Zodten und Verwunveten; unter ven let- 
teren befand fich der Kommandeur von Yönköpingsregiment, Oberjt- 
lteutenant Pehlin. Den Berlujt ver Preußen geben fie, die Tod— 
ten umgerechnet, auf 650 Gefangene und 29 Kanonen an. Das 
ift nicht richtig und die 400 Gewehre, welche ven Siegern, nad 
ihrer eigenen Angabe, in die Hände fielen, werben zugleich ein na- 
türliches Mach für die richtige Schätung des ganzen preußiichen 
Berluftes fein. Am ftärfiten war verjelbe an Offizieren. Es gin— 
gen deren 26, mehrentheild gefangene, verloren, darunter die beiden 
Bataillonsfommandeure Schafftädt und Wasıner. 

Die tapfere Bertheidigung der Oder: Infeln macht den Veteranen 
des Regimentes Puttlammer Ehre; nachdem jedoch die beiden Haupt- 
mündungen des Stromes in das Meer für ven Feind frei geworden 
und jeine Schiffe fich zu Herrn des Haffs gemacht hatten, konnte die 
Bertheidigung der Stadt Wollin kaum noch einen verjtändigen Zwed, 
wohl aber die Ausficht auf Verlufte haben, und der Oberjtlieutenant 
Schafſtädt that zu viel, wenn er — 500 Mann aufs Spiel fette, 
bloß, um fih brav zu Schlagen. Auch hatten fowohl er ala 
Preuß gegen ihre Inftruktion gehandelt. 

Der Yettere war angewiefen, die Redoute bei Swinemünde, 
nicht aber vie Stadt, zu halten. Er gab den Bitten der Bürger 
nach, welche vie Brandſchatzung durch die Schweden fürchteten, und 
ließ fich auf die Vertheivigung des wenig mehr als offenen Ortes 
gegen die Uebermacht ein. 

Schafſtädt hatte von dem Herzog von Bevern ven Befehl, 
fich bei Zeiten aus Wollin abzuziehen, die Divenowbrüde abzubrechen, 
bie auf dem rechten Stromufer befindliche Verſchanzung zu bejegen 
und den Feind an dem Uebergange über den Fluß zu hindern. Durch 
feine Unfolgjfamfeit befand fich jett auch das Yand auf dieſer Seite 
der Oder ben feindlichen Streifpartheien preisgegeben, gegen welche, 
da die Garnifon von Stettin nicht gefchwächt werden durfte, von 
Kolberg das Bataillon Kleift herangezogen werden mußte. Dajjelbe 
poftirte fich in dem Dorfe Hagen, gegenüber Wollin. 

Ferſen marfchirte nach vollbrachter Eroberung der Inſeln zu 
dem Gros der Armee zurüd, bei welcher er am 1. Oktober eintraf. 


As Befagung von Smwinemünde und Wollin blieb der Oberitlieute- 
Suridi, db. Tjähe. Krieg i. Pommern. 16 
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nant Armfelt mit ven Freiwilligen und einem Bataillon von Jön— 
föping zurüd. Auch ein Theil ver Eskadre nahm zur Vertheivigung 
der Inſeln Stellung auf dem Haff. 

Zu gleicher Zeit mit den beschriebenen Gefechten auf den Oder— 
Inſeln hatten. auf dem Haff Vorgänge ftattgefunten, welche den trä- 
gen Schritt der hierfeitigen Kriegführung zwar nicht in einen raſche— 
ren Gang zu bringen vermochten, gleichwohl aber derſelben eine an— 
ziehende Veränderung beigaben. 


Seegefechte auf dem Haff 


(vom 20, Auguſt bis zu dem 10. September). 


Die ſchwediſche, zu ver Cooperation mit dem Yanpheere beftimmte, 
Eskadre zählte vierzehn Fahrzeuge, ſämtlich Galeeren und zwar: 
Mannichaft. Riemen (Ruder). 
Die Galiott Karlsfrona Admiralſchiff, 


(Seefapitän Rutenjparre) . . 300 44 
Die Galeeren Koronoberg, Malmoe, 

Bleking, jeve . 250 40 
Die Halbgaleeren Delphin, Schwert- 

fiſch, Kabeljau, Stör, jte . . . 110 28 


Sechs Heinere Fahrzeuge, als Barkafjen, Bombenfigen, Prahme; 
fie waren zum Theil mit Mortieren bewaffnet. 

Die Eskadre ftand nicht unter dem Befehle des älteften See- 
offiziers, Autenfparre, fonvern unter demjenigen des General Kar— 
pelan, welcher fich mit 1650 Dann Yandtruppen an Bord befand. 
Die Equipage der Schiffe, Seevolk und Yandvolf, betrug 2350 Mann, 
darunter 78 Seeofffziere. Ueber die Anzahl ver Kanonen finden 
fich feine Angaben. 

Die Eskadre follte, als die Yandarmee ihre Operationen begann, 
in das Haff dringen. Da die Swine und die — wegen ihrer Seich- 
tigkeit auch wenig brauchbare — Divenow fich in den Händen bes 
Feindes befanden, jo blieb der Weg dahin nur durch die Beene - Oper 
frei. Am 19. Auguft waren die Schiffe über die Anklamer Fähre 
hinaus und bis an den Eingang in das Kleine Haff vorgedrungen. Hier 
ftiegen ihre Fortichritte auf Widerſtand. Die preußische Fiottille 
hatte fich dem Eingange gegenüber ftationirt, in der Abficht, venfelben 
zu vertheidigen. 

Die Einfahrt aus dem Peenearın der Oder in pas Haff ift wegen 
des feichten Wafjers und ver zahlreichen und langgeftredten Bänke, 
welche fich darin befinden, fchwierig und für größere Schiffe, ſelbſt noch 
eine Strede in das Haff hinein, auf das fich längs des Uſedomer 
Strandes hinziehenvde, jogenannte Elb- und Bodwafjer bejchränft. 

Dieje Eigenthümlichkeit und die Aufjtellung des Feindes hinderten 

die ſchwediſche Eskadre, deren größere Schiffe fieben Fuß Tiefgang 


hatten und daher den fchmalen Kanal des von dem preußischen Feuer 
bejtrichene Fahrwaſſers zu halten gezwungen waren, am Vordringen und 
Manöpriren. Am 20. Auguft verfuchten einige der leichteren ſchwedi— 
ſchen Fahrzeuge das Bockwaſſer zu refognosciren, wurden jedoch bei 
diefem Geſchäfte von preußiſchen Schiffen angeyriffen und zurückgewieſen. 

Inzwifchen hatte ver General Ferſen feinen Uebergang nad 
der Juſel Uſedom vollzogen. Er unterjtügte die Eskadre dadurch, 
daß er bei Oſt-Klüne Stranpbatterieen erbauen und vdiefelben mit 
feiner ſchweren Artillerie armiren lief. Das Feuer diefer Batterieen 
nöthigte die Preußen, ihre vortheilhafte Stellung aufzugeben. Sie 
nahmen mehr ſüdlich nach dem entgegen gejegten Strante, in der 
Richtung auf Kühler-Drt, eine zweite Stellung, in welcher jie 
noch im Stunde waren, das Fahrwaſſer zu befchiefen. — Ein Ver 
ſuch des Gegners, am 23. Auguft aus dem Engwege zu debouchiren, 
wurde vereitelt. 

Da die Schweden gehindert waren, ihre überlegenen Kräfte zu 
entwideln und überhaupt mit den Schwierigkeiten zu thun batten, 
welche in dem Yandfriege die Defileegefechte zu bereiten pflegen, jo 
ergriffen fie am 24. Auguft das Ausfunftsmittel, eine der großen 
Galeeren zu leichtern und diefelbe in der Begleitung einiger ver klei— 
neren Fahrzeuge über die Bank bei Mönchow und zwifchen ven Bod- 
fümpen hindurch in das Fahrwaſſer bei Oſt-Klüne rudern zu laſſen, 
um auf biefem Wege das Bockwaſſer zu umgehen. Bier preußifche 
Schiffe fuchten diefes Manöver zu hindern, geriethen aber unter das 
Feuer der Strandbatterieen und wurden zurüdgefchlagen. Die Schwe- 
den machten am 26. die geleichterte Galeere wieder gefechtbereit und 
wiederholten das Experiment mit einigen der anderen Schiffe. 

Die preußiiche Stellung wurde dadurch unhaltbar, weil fie im 
die Gefahr gerieth, umfaßt zu werben. Die Abficht, das Kleine 
Haff zu vertheidigen, mußte aufgegeben werven und die Flottille je- 
gelte, einen günftigen Wind benugend, in der Nacht zum 28. Augujt 
bis in die Höhe von Neumwarp in eine Stellung vorwärts (weſtlich) 
dieſer Höhe zurüd. 

Die Schweden waren in das freie Waſſer gegangen und bis 
zum 9. September freutten beide Theile in dent Kleinen Haff, ver: 
änderten mehrmals ihre Aufjtellung nnd beobachteten ſich. Stürmi- 
iches Wetter und ungünftiger Wind hinderten die Schweden am An- 
griffe. Am 10. September legte der Wind zu ihren Gunften um 
und die Eskadre jegelte um 9 Uhr vormittags in Schlachtorpnung 
zum Angriffe auf die feindliche Yinie heran. Der Strand von 
Neumwarp follte das anziehende Schaujpiel einer preußt- 
ſchen Seeſchlacht haben. 

Die preußiſche Flottille hatte ſich in der Enge ſtationirt, welche 
das Kleine und das Große Haff ſcheidet, und dadurch den Vortheil 
erlangt, gegen eine Umfaſſung durch den ſtärkeren Feind geſichert zu 

16* 
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ſein, indem die Flügel eine Anlehnung an das ſeichte Waſſer des 
vorſpringenden Repziner- und des Woitziger-Haken 8 gewannen. 
Sie bildete eine konkave Schlacdhtlinie. Die vier aliotten lagen in 
deren Mitte; die vier Galeeren, nach dem Feinde worgebogen, auf 
den beiden Flügeln; vie kleineren Fahrzeuge, als Nejerve, in zweiter 
Linie. Im diefer Ordnung empfing die Flottille den Angriff, vor 
Anker liegend. 

Die ſchwediſche Eskadre kam in drei Yinten heran, deren erfte 
von den vier großen Schiffen, die zweite von den Halbgaleeren und 
den Bombenfigen, die dritte von den übrigen, Heineren Fahrzeugen 
gebilvet wurde. 

Die Preußen hielten das in Stüdzahl und Kaliber überlegene 
Feuer des Feindes jtanphaft aus und erwiderten dafjelbe lebhaft und 
ausdauernd. Die vordere Yinie dev Schweben legte fich jo nahe an 
die preußifche, daß auch die Heineren Kanonen in Thätigfeit kamen. 
Das Frontalgefecht hatte bereits drei Stunden ohne eine Entſcheidung 
zu bringen gedauert, als die Schweven mit den Schiffen des zweiten 
Treffens auf beiden Flügeln zu mandvriren begannen. 

Die auf dem linken Flügel diefes Treffens liegenden Halbgalee- 
ven, unterjtügt von einer Anzahl Bombenkigen und Barkafjfen, brachen 
vor und griffen die Galeeren Jupiter nnd Merkurius an, welche 
den rechten Flügel der preußifchen Schlachtordnung bildeten. Eine 
der ſchwediſchen Halbgaleeren gerieth in dem fich hier entwidelnden 
Artilleriefampfe in Brand und ſank; auch ein Eleineres Fahrzeug 
wurde in den Grund gebohrt. Als aber die nächften beiden ſchwe— 
difchen großen Schiffe, der Koronoberg und ver Blefing, fich 
aus dem Vordertreffen ebenfalls gegen den preußifchen rechten Flü— 
gel wendeten, unterlag derſelbe. Jupiter und Merkurius wur: 
* geentert und ihre Kanonen gegen die übrige preußiſche Linie ge— 
richtet. 

Dieſe Wendung war entſcheidend. Die preußiſche Schlachtord— 
nung war in die Flanke genommen und in Gefahr, aufgerollt zu 
werden; der Kommodore Kapitän Köller gab das Signal, zum 
Rückzuge unter Segel zu gehen. 

Der Wind war der Verfolgung günſtig und die Riemenkraft der 
ſchwediſchen Galeeren derjenigen des geſchlagenen Gegners auch wahr- 
ſcheinlich weit überlegen. Die preußiſchen Schiffe hatten einen ſchwie— 
rigen Rückzug; ſie wurden, obwohl ſie ſich während deſſelben unter 
lebhafter Kanonade vertheidigten, nach einander zum Streichen ge— 
zwungen, bevor ſie unter den Schutz der Strandbatterien an dem 
Papenwaſſer gelangten. Nur drei kleinere Fahrzeuge, welche bei Zei— 
ten das Weite geſucht, entkamen. Um 4 Uhr Nachmittags endete 
das Gefecht mit der vollſtändigen Niederlage der Preußen. 

Der preußiſche Verluſt betrug, außer ven Schiffen, an Gefan— 
genen und zwar vom Seevolf 16 Dfffziere, 66 Unteroffiziere und 
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2832 Bootsleute, an Soldaten 8 Offfziere, 6 Unteroffiziere und 122 
Mann. Ueber die Anzahl ver auf beiven Seiten Gebliebenen und 
Berwundeten finden fich keine Angaben. — Ein großer Theil ver Ge- 
fangenen befreite fich indejjen fehr bald ſelbſt. Die ſchwediſche Ga- 
liott Schil dpadd (Schilvfröte) hatte 161 verfelben, Matrofen und 
Soldaten, nach Karlskrona überzuführen. Die Gefangenen bemäch- 
tigten ſich auf offener See des Schiffes und brachten daſſelbe nebit 
der jchwebtichen Equipage, 2 Offiziere und 36 Dann, am 22. Octo— 
ber gefangen in den Kolberger Hafen. 

Die Gefchichte der Seefriege hat den Hergang und überhaupt 
das Vorhandenjein des Treffens am 10. September in dem Gtetti- 
ner Haff vermuthlich nicht in ihre Blätter verzeichnet, und felbft bie 
Annalen der betheiligten ſchwediſchen Marine haben hinlänglich von 
größeren Thaten zur See zu berichten, um ver Heinen Galeeren- 
Ichlaht auf dem ſüßen Waſſer eine beſondere Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden. Anders iſt es mit Preußen. 

Bekanntlich hatte ſchon der Große Kurfürſt von Brandenburg, in 
Folge des Beſtrebens, ſeinem Lande eine Kolonie in Afrika zu grün— 
den, eine kleine Kriegsflotte geſchaffen, welche indeſſen mit der Kolo— 
nie zugleich wieder aufgegenben wurde. Preußen hat jetzt wieder die 
erſten und kräftigen Schritte gethan, auch eine Seemacht zu wer— 
den. Daß in dem preußiſchen Volke derſelbe tüchtige maritime Stoff 
vorhanden iſt, welcher ſich in den ſämtlichen, am baltiſchen Meere 
wohnenden, Bevölkerungen vorfindet, bedarf nach den Erfahrungen der 
neueſten Zeit feines Beweiſes. Gleichwohl verdient das friſche Lebens— 
zeichen, welchen ver kriegeriſche Seemannsgeiſt und Beruf des Volkes, 
mitten in dem langen Schlummer, vor hundert Jahren auf der Höhe 
von Neumwarp von fich gab, volle Theilnahme auf der preufifchen Seite. 

Die Macht, mit welcher die preußifchen Schiffe an jenem 10. 
September 1759 zu kämpfen hatten, gehörte einer alten, wohlorga> 
nifirten und in der Seetaktif geübten Marine an. Sie bejaß reich 
lihe Bemannung an wirklichen Seeoffizieren und Matrojen, und ihr 
Geſchütz hatte ohne Zweifel das marinemäßige, d. h. vorherſchend 
ſchwere Kaliber. Alle dieſe Vorzüge fehlten den Gegnern. Daß bie 
Dilettanten des Seefrieges in demjelben unterlagen und ihre impro— 
pifirte Armada verloren ging, war faum mehr als ein fachgemäßes 
Ergebniß; allein ihre Nieverlage fand unter jo rühmlichen Verhält— 
nifjen ftatt, daß felbft ver Feind ihnen feine volle Achtung nicht ver- 
lagen konnte. 

Um inveffen fpäteren Unterbrechungen zuvorzulommen und da 
einmal die Stettinifche Flottenangelegenheit zur Sprache gelangt, mag 
ihre kurze Gefchichte, den Ereigniffen vorgreifenp, hier gleich zu Ende 
geführt werben. *) 


*) Dem Archiv des K. P. Generalftabes entnommen. 
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Der Herzog von Bevern ließ fich durch den Verluft feiner mit 
Mühe gefchaffenen Seemacht nicht von dem Verſuche abjchreden, fie 
wieder herzuſtellen. Es bedurfte dazu längerer Zeit. Im vem Jahre 
1760 und 1761 war jedoch eine zweite Haff- Blottille in folgenver 
Stärke zu Stande gebracht. 

Offiziere. Unteroffiz. Mannſchaft. 
Galiott- Fregatte Preußen — 


deur-Schiff) . 2 14 108 
Öaliott = Fregatte Sätefien 2 14 108 
Saleere Ballas 1 7 31 
Galeere Juno . . 1 7 31 
Prahm Proſerpina 1 6 28 
Prahm Bluto 1 6 28 
Vier Espings, jeder . re Te | 1 13 
Zwei Barkajien, jeve . — 1 10 


Ueber bie Kanonenanzahl findet ſich nichts angegeben. Die 
Prahme waren für Mortiere beſtimmte, flache Fahrzeuge. 

Bevern ſtrebte, in den Beſitz eines tüchtigen ſeemänniſchen 
Kommandeurs für ſeine Schiffe zu gelangen, und er nahm die Unter— 
ſtützung des preußiſchen Reſidenten in Hamburg, des Geheimerath von 
Hecht, dabei in Anſpruch. Durch die Vermittelung deſſelben kamen 
im Sommer 1761 Unterhandlungen mit einem Handelsſchiffs-Ka— 
pitän Berndt Rebbe in Gang, einem Yandsmanne des Holländers 
Raule, welcher bekanntlich die Seemacht des Großen Kurfüriten 
organifirt hat. 

Rebbe war ein in dem Fräftigjten Alter befinvlicher, viel be- 
fahrener und erfahrener Seemann, der fajt fein ganzes Leben auf See 
zugebracht, alle Meere und Zonen des Erdballs durchſchifft, mehr: 
mals Sciffbruch gelitten, ver Nepublif Venedig, ven Generaljtaaten 
und anderen Staaten und Botentaten zur See und auch jchon als 
Kommandeur eines Kriegsjchiffs gedient, Seegefechte gegen die Türken 
und Barbaresten- Piraten mitgemacht, wahrjcheinlich auch nebenher 
jelbjt ein wenig Piraterie getrieben, dann aber ein eigenes Handels— 
jchiff erworben, daſſelbe aber Fürzlich durch einen Sturm in der Djft- 
jee verloren hatte, und nun bisponibel und auch volljtändig bereit 
war, natürlic) unter ver Suzeränetät Seiner Majeftät von Preußen, 
Herzoglich » Bevern- Stettinifcher Admiral zu werben und die neuge— 
ihaffene Flottille zu kommandiren. 

Der Rebbe war ohne Zweifel ein Abenteurer, aber vielleicht 
grabe der richtige Mann für das augenblidliche Bedürfniß des Her- 
3088 von Bevern, welcher auf die Empfehlung des Herrn von 
Hecht fich zu der Anmwerbung des Holländers willig finden ließ. 
Rebbe brachte eine Anzahl Meatrofen für die preußiſchen Schiffe in 
Hanıburg zufammen, allein ver dortige franzöfifche Reſident legte bei 
dem Senate der Stadt Proteft gegen den Abmarjch verjelben ein. 
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Dadurch gerieth die Angelegenheit um fo mehr ins Stoden, 
als inzwilchen auch dem Herzoge Bedenklichkeiten gegen ihre Vortheil- 
haftigfeit gelommen zu jein jehienen. Darüber war e8 Winter ge- 
worden, wo bie Schiffe doch nicht gebraucht werben konnten. Dann 
famen die Friedensausfichten, und jo wurde mit den Schiffen auch 
Rebbe überflüffig. 

Die neue Stettiner Seemacht war nicht ſtark genug, um bie 
ſchwediſchen Galeeren, welche, jo lange die Jahreszeit es erlaubte, in 
dem Haff jtationirt blieben, anzugreifen. Sie vertheibigte jedoch im 
Bereine mit den dortigen Strandbatterieen ven Eingang in das Papen- 
wafjer. Die preußiſchen Seeleute zeigten aber, daß fie des Berndt 
Rebbe nicht bepurften, um unternehmend zu fein. 

Im Herbſt 1761 lag die ſchwediſche Eskadre an dem Süpftrande 
der Oder-Inſeln bei dem Kridjer Hafen. Sie hatte Wachtichiffe 
ausgejtellt; unfern Neumwarp war zu dieſem Zwecke vie Galeere 
Mars mit einem Esping als Begleitichiff ftationirt. 

Am 5. November gingen die Kapitäne der preußiichen Schiffe 
„Preußen“ und „Schleſien“, Peter Groth und Friedrich Ko— 
bes, bei eingetretener Dunkelheit mit 70 Matroſen in fünf offenen 
Booten aus dem Papenwaſſer, überfielen und enterten Nachts 2 Uhr 
bie angegebenen beiven mit 20 Kanonen armirten jchwebifchen Kriegs: 
fahrzeuge und brachten jie jamt der 38 Köpfe zählenden, gefangenen 
Equipage glüdlih uach Stettin. 

Der kühne Hanpjtreich verjchaffte ver preußifchen Marine die 
Senugthuung, den Seekrieg gegen die Schweden, und zwar auf dem 
Schauplage der im Jahre 1759 erlittenen Niederlage, mit einem 
jtegreichen Gefechte zu bejchließen. 

Während der vorhin berichteten Vorgänge auf dem Haff uud 
auf den Dver-Imfeln drang die 8— OO Mann jtarte jchwebifche 
Hauptmacht in das preufifche Vorpommern ein. Sie überjchritt am 
21. Auguft den Grenzfluß, nahm Anklam und Demmin in Befig 
und jchlug die Richtung auf Pajewalk ein. 

Bermuthlih war die Abjicht, die Erfolge des Detajchements 
Ferſen und der Klottille abzuwarten, Veranlaffung, daß ver Vor—⸗ 
marſch mit einer jchnedengleichen Yangjamfeit ausgeführt wurde und 
erit am 30, August Potzarn erreichte. Von dort wurde der General 
uud jetzige Prinz Heſſenſtein mit einer Avantgarde nach Ferdinands⸗ 
hof gegen die Ucker vorgeſchoben. 

An der Uder ſtanden die Stettiner leichten Truppen auf Vor— 
pojten.. Die Freilompagnie Hillefiem war bereits am 26. Auguft 
aus Udermiünde vertrieben und darauf von dem Gouverneur von 
Stettin nad Zaſenitz, zur Beſetzung der vortigen Stranpfchanzen, 
zurüdgenommen worden. Am 1. September ließ Heffenftein ven 
Major Stülpnagel, welcher mit feiner Landſchwadron und ber 
Sreifompagnie Kneſewitſch Pajewalt und Torgelow beſetzt hielt, mit 
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überlegenen Kräften angreifen und ihn aus beiden Poften bologiren. 
Bafewalt wurde von den Schweden mit 180 Mann Infanterie und 
mit Fußjägern nebjt 100 Hufaren beſetzt. 

Stülpnagel hatte ſich Hinter die Randow nach Löckenitz zu— 
rüdgezogen; allein fchon an dem folgenden Tage, dem 24. Sep— 
tember, erjchien er, aus Stettin durch die Kompagnie Kleiſt des Ba— 
taillon Köller und 2 Kanouen verftärkt, mit Tagesanbruch wieder vor 
Paſewalk und überfiel den Ort volljtändig, wobei e& ihm nad har— 
tem Gefechte gelang, dem größten Theile der Garnifon den Rüdzug 
über die Uder zu verlegen. 

Die Schweren verloren, ihrem eigenen Berichte zu Folge, 200 
Mann an ZTodten und Gefangenen; unter ven lekteren den Ritt— 
meister Schwarzer. Mit dem Refte entkam auch ver Kommans 
deur, Major Pſilanderhjelm. 

Sich in Paſewalk behaupten konnte Stülpnagel nicht, da ver 
benachbarte Uebergang über die Ucker, Torgelow, fich in den Hän- 
den des Feindes befand; auch war es nur auf einen Handſtreich ab— 
gefehen gewejen. Er zog fich wieder auf Yödenig zurüd, und fuchte 
von dieſer Stellung aus die Fouragirungen des Feindes in den Ort— 
haften zwijchen ver Uder und ver Randow zu hindern. 

Die Störung in diefem Gefchäfte war den Schweden um fo 
unangenehmer, als fie ich ohne Magazine und in Betreff ver Sub- 
fiftenz lediglich auf die Beitreibungen in dem preußifchen Yande an— 
gewiejen befanden. Um ſich von verjelben zu befreien, bejchloß 
Heffenjtein, die preußiichen Vorpojten gänzlich nach Stettin zu— 
rüdzuwerfen und zugleich vermittelt eines Weberfalles Vergeltung 
für die in Paſewalk erlittene Schlappe zu üben. 

Der General rüdte am Abende des 5. September mit ven 
leichten Zruppen bes Detafchements von Ferdinandshof über Pafe- 
walk gegen Yödenig vor. Zugleich marfchirte ver Major Wrangel 
mit jeinem ©renabierbataillon über Torgelow eben dahin, in ver 
Abfiht, unter dem Schuge der waldigen Gegend unentvedt an ben 
Feind zu gelangen, welcher überrafchend und von zwei Seiten ange: 
griffen werben jollte. 

Der Plan war gut angelegt und wurde auch eben jo ausgeführt. 
Nah einem anjtrengenden Nachtmarfche langten beide Abtheilungen 
am 6. September mit Tagesanbruch zu gleicher Stunde vor Yöde- 
nig an. 

In dem Orte befanden fich die Freifompagnie und die Yand- 
ſchwadron, welche das Detajchement Stülpnagel bildeten, aber nicht 
der Kommandeur ſelbſt. Derjelbe war an diefem Tage zufällig in 
Dienſtgeſchäften in Stettin abwejend, und vermuthlich ift es biefem 
Umftande zuzufchreiben, daß der Poſten, befonders wie es fcheint nach 
ber Torgelower Seite, nicht hinlänglih wachfam war. Die Preu: 
Ben entdeckten den umfajjenden Anmarſch des Feindes zu fpät, und 
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verfsren auf dem Rückzuge und bevor fie bei Neuenkirchen, eine Stunde 
von Stettin, Aufnahme fanden, den größten Theil der Infanterie und 
einige Hufaren, im Ganzen 100 Dann, nebft ihrett beiden Kanonen. 
Der Hauptmann Kneſewitſch befand jih unter den Oefangenen, 
vom denen jedoch ein Theil bei dem Marſche durch die Wälder nach 
Torgelow entwich und nach Stettin jutücgelangte.*) 

Das Detafchement Heffenftein blieb bei Cent ſtehen und das 
Gros der ſchwediſchen Armee rückte am 8. September bis Paſewalk 
nach. Von dort wurde am 14. der General Horn mit 1800 Mann, 
mehrentheils Kavalerie, nach Prenzlau detaſchirt, um in der Ucker— 
mark zu brandſchatzen. Seine Partheien bedeckten das unbeſchützte 
Land; fie breiteten ſich bis am bie Havel und fogar bis Dranien- 
burg aus. Es war genau, wie in dem erjten Feldzuge. 

Im dieſer Page jtand der Krieg an ver Uder beinahe ftill; nur 
der Gonverneur don Stettin brachte einiges Yeben in denſelben. 

Auf Befehl des Königes war der Herzog von Bevern um dieſe 
3 beſchaͤftigt, aus den zahlreichen Verwundeten der Schlachten von 

at und von Kunersvorf, welche in bie Yazarethe von Stettin ge- 
Ihafft worden und jett zum Theil in der Beſſerung begriffen wa- 
ren, DBataillone zu formiren. Aus den Kavaleriften wurde eine ge- 
mifchte Dragoner - und Huſarenſchwadron von 250 Pferden zufam- 
mengejtelft und verfelben ein ausgezeichneter Offizier, ver Major 
Podewils, als Kommandeur gegeben. Der Herzog benußte dieſe 
Kavalerie, mit welcher Waffe er Ihwach verjehen war, zur Verftär- 
fung feiner im freien Felde agirenden leichten Truppen. 

Die Schwadron Stülpnagel und der Reſt der Kompagnie Kne— 
ſewitſch hielten nach dem Unfalle des 6. September Neuenkirchen als 
Vorpoften beſetzt. Als ihr Soutien ftanden in Mohringen 150 Dann 
Infanterie, welche nachts durch ein Pitet von 200 Mann aus Stettin 
verjtärft wurden. Mit ver Refonvaleszenten - Schwabren ftand ber 
Major Podewils bei Kredow. Die weniger bedrohte Linke Flanke 
wurde durch Patrouillen gefichert. 

Aus diefer Stellung führte bie preußifche Kavalerie einen leb- 
haften Streiftrieg gegen die ſchwediſchen Partheien, welche von Prenz- 
(au und von Lockenitz aus fich fouragirenshalber bis an die Oder 

reiteten umb in ben meijten Fällen zurücgefchlagen wurden. Der 
Dragonerfapitän Aderkas von der -Refonvaleszenten » Kavalerie 
zeichnete 1 dabei befonders aus. Andererfeits trieb der Widerſtand, 
welchen die Preußen den Requiſitionen der. Schweden entgegen ftell- 

‚ bie fe ' zu erneuten Anftrengungen, die gegnerifchen Vorpoſten 
u Feſtung hiueinzuwerfen. 
ichdem ein Verſuch, welchen Heſſenſtein am 17. Septem- 
ber mit feiner Kavalerie gegen Neuenkirchen gemacht, ohne Erfolg 


N) Rntfewitih wurde nach einiger Zeit ausgewechſelt. 
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geblieben war, wiederholte er den Angriff am 19. mit 2000 Mann. 
Derjelbe jollte zugleich als Dedung einer großen Fouragirung die— 
nen, welche man in ben benachbarten Dorfichaften beabfichtigte. 
Der Herzog von Bevern ließ jedoch die Refonvaleszenten-Bataillone 
du Moulin und Yud und das Yandbataillon Sydow mit ver entjpre- 
chenden Artillerie zur Unterjtügung des angegriffenen Poſtens aus— 
rüden, welcher jchließlich behauptet wurde. 

Es jollte indejjen den von den Schweden überzogenen preußi— 
hen Provinzen die Hülfe kommen, welche ihnen zu gewähren bie 
Stettiner Garnifon nicht ftarf genug war. 

Die gefährliche Yage, in welche die preußifchen Angelegenheiten 
nn der Echlacht bei Kumersporf gerathen, hatte fich inzwijchen ge— 
eſſert. 

Der König Friedrich war zwar nach jener Schlacht durch den 
Verluſt von Dresden, welches der Kommandant, in Folge eines zu 
wörtlich aufgefaßten königlichen Befehles, am 4. September an die 
Reichsarmee übergab, von einem zweiten, kaum minder ſchweren 
Schlage getroffen worden, und in einem ſpäteren Zeitpunkte erfuhr 
er den ferneren Unfall, bei Maxen ein ganzes Korps zu verlieren. 
Des Königes ganze Stellung war, wie ſchon an der Oder, nunmehr 
auch an der Elbe vollſtändig erſchüttert. Allein die Elaſtizität, welche 
der geiſtigen Stärke Friedrich's inwohnte, konnte unter dem Ge— 
wichte des von allen Seiten über ihn hereinbrechenden Unglückes wohl 
augenblicklich nachgeben, aber dieſe Stärke niemals gebrochen werden. 

Der König von Preußen erhielt ſich aufrecht. Es unterſtützte 
ihn dabei weſentlich der Umſtand, daß die geringe Uebereinſtimmung, 
welche zwiſchen ſeinen nächſten Gegneru, den Ruſſen und den 
Oeſtreichern, ſchon vorgeherrſcht hatte, in dieſem Zeitpunkte in einen 
erklärten Zwieſpalt übergegangen war. Die Wege Soltilof’s und 
Daun’s, jtatt fih an dem gemeinfchaftlichen Ziele, welchem fie 
nah der Schlacht von Kumersporf nahe gelommen waren, zu be- 
gegnen, gingen vielmehr gänzlich auseinander. 

Friedrich hatte nach der Schlacht bei Kunersdorf am 18. 
Auguft eine Stellung bei Fürftenwalte genommen, in welcher er 
Berlin gegen die fiegreiche feindliche Armee dedte und an ver Her: 
jtellung ver eigenen Armee arbeitete. Soltilof war über die Ober 
gegangen, aber nur einen Schritt weit, bis Mülroſe. Er hatte fein 
Verbleiben auf ver linken Seite des Stromes von der Bedingung 
abhängig gemacht, daß die Deftreicher ven Ruſſen ven Mundbedarf 
und die Yourage lieferten. Die großen Heeresmafjen, welche nun— 
mehr auf dieſem Theile des Kriegsſchauplatzes verfammelt waren, 
machten jedoch die Erfüllung diefer Bedingung ſchwer, und e8 fand 
fih darin die nächſte Veranlaffung zur Unzufriedenheit. 

Bei Mülroſe verharrte ver ruſſiſche Feldherr in zürnenver und 
ſtolzer Unthätigkeit, nur ver General Tottleben entwidelte mit ven 
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feichten Truppen in Heinen Unternehmungen feine gewohnte Naft- 
Lofigfeit. 

Soltikof erwartete, daß die öftreichifche Hauptarmee, welche 
in dieſem Feldzuge noch nichts von Wefentlichkeit geleiftet, jetzt ihre 
Schulvigfeit thun würde. Er meinte, daß, nachdem er ven König 
Briedrich geichlagen, es an Daun fei, den Prinzen Heinrich zu 
Ihlagen. Die Ruffen hatten überdem bei Kumersporf jehr gelitten; 
nach des jegigen Feldmarſchall Soltikof Anficht hatten fie mit zwei 
fiegreihen Schlachten einftweilen genug gethan, und er fei um jo 
mehr verpflichtet, ven Reſt feiner tapfern Soldaten zu fchonen, als 
bei der Entfernung von Rußland der Erfag an Mannfchaft und an 
Kriegsbedarf ein jchwieriger war. Während bei den Deftreichern bie 
Meinung rege wurde, daß Soltikof vermitteljt einer abfichtlichen 
Unthätigfeit dem Könige von Preußen die Erholung nach ver Nie— 
derlage von Kunersdorf zu erleichtern trachte, gab der Feldmarſchall 
dem Verdachte Raum, die Dejtreicher wollten die Yaft des Krieges 
auf den ruſſiſchen Schultern laſſen, und er gelangte zu dem Schluffe, 
daß, nachdem er das Zerjtörungswerf an dem preußiichen Staate 
bei Kat und Kumersporf begonnen, e8 an dem Marſchall Daun 
jei, daſſelbe zu vollenven. 

Diejer Zwieſpalt neutralifirte in dem entjcheidenden Augenblicke 
den gefährlichjten Gegner des Königes, Soltikof. Der gejchlage- 
nen Fürſt behielt die Zeit zu Kräften, und das Heer diejenige zur 
Befinnung und wieder zu Selbjtvertrauen zu kommen. Zu ber 
Möglichkeit gelangt, ven Krieg überhaupt fortjegen zu können, fand 
der König auch bald die Mittel, feine volljtändig aus der Bahn ge: 
geichleuderten Angelegenheiten, wenn auch nur Schritt vor Schritt, 
wieder in einen geregelten Gang zu bringen. 

Diefe Schritte fünnen, weil nicht in der Aufgabe dieſes Buches 
liegend, bier nicht einzeln verfolgt werden. Es iſt ſich auf die Be— 
merkung zu bejchränfen, daß ver König mitteft geſchickt gewählter 
Stellungen und jchneller Märſche, durch die Bedrohung der feind- 
lichen Flanken und die Erfchwerung feiner Subfiftenz, kurz, durch 
eine Kriegführung & la partisan, wie er fie jelbjt karalteriſirt, 
dahin gelangte, nicht nur Berlin zu deden, fondern auch die Abfichten 
zu vereiteln, welche die Rufen in ver zweiten Hälfte des September 
gegen Glogau verriethen. Bereits am 8. September konnte der Kö— 
nig aus dem Yager bei Waldau dem Prinzen Heinrich fchreiben: 
Ne craignez rien pour moi, — — gardez bien la Silesie. 
Les Russes meditent leur retraite en Pologne. — Ds qu’ils 
seront partis, nous pourrons nous remuer. 

Der König war fogar hinlänglich zu Kräften gelangt, um ben 
General Wunſch, welcher mit einer Heinen Truppenmacht an ber 
Eibe jtand, durch ein Korps unter dem General Fink verjtärken zu 
lajien, jo daß die beiden Generale die Mittel erhielten, den Yort- 
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zu thun. 

Dem Prinzen Heinrich war ed gelungen, nad der Schlacht 
bei Kunersdorf in einer Stellung bei Sagan durch vortreffliche Maaß— 
tegeln bem Könige, welcher Soltikof vor ſich hatte, den Rüden 
aegen den Feldmarſchall Daun zu decken. As Daun ſich nach 
Sachen wendete, um die Befreiung dieſes Yandes aus den Händen 
der Preußen zu vollenden, folgte ihm der Prinz dahin. 

Es war vergebens geweſen, daß die in dem ruffifchen Haupt— 
quartiere ftationirten Agenten ber verbünbeten Mächte mit Aufwen- 
dung alles diplomatifchen Geſchickes verzweifelte Anftrengungen ge- 
macht, die zertörte Eintracht zwifchen Daun und Soltikof her— 
zuftellen. Sie vermochten auch nicht, den ruffifchen Heerführer von 
dem Nückzuge über die Oder abzuhalten, welchen er, wie der König 
Friedrich fich nicht täufchte, längft „meditirt“ hatte. 

Die Schwierigkeit ver Subfiftenz, befonvers die Beichaffung der 
Fourage, deren die Rufen für ihre großen Trains eine enorme 
Maffe verbrauchten, vor Allem aber die Verftimmung der gejamten 
ruſſiſchen Generalität gegen die Deftreicher, nahmen in dem Maaße 
zu, daß in dem Hauptquartiere ernftlich an diefen Rückzug gedacht 
wurbe. Weder die entgegengefetsten Weifungen aus Petersburg noch 
der hartnäckige Widerftand, mit welchem ver mit feinem Korps bei 
ven Nuffen verbliebene Laudon das Vorhaben des Feldmarſchalls 
befämpfte, vermochten daſſelbe zu erfchüttern. Soltikof führte am 
30. September die auftro-ruffifche Armee bei Kroſſen über bie 
Oder zurüd. 

Der König Friedrich durfte aufathmen! Seine Geg- 
ner hatten verfäumt, ihm, wie er es ſelbſt ausbrüdte, in dem erjten 
Augenblide der Hülflofigkeit ven Gnadenſtoß zu geben. Friedrich 
gegenüber war ein folches Verfäumniß nicht mehr einzuholen. 

So lange die Ruffen nicht gänzlich nach Polen abmarſchirt, 
vielmehr noch auf der rechten Seite der Oder ftehen geblieben waren, 
blieb freilich aucd ver König verhindert, vem Prinzen Heinrich in 
Sachſen zu Hülfe zu eilen; die Dedung von Schlefien verlangte 
einſtweilen noch feine Gegenwart in dieſer Provinz. Gleichwohl 
konnte er daran denken, ven Krieg gegen die Schweden, welchen bis 
dahin die Garnifon von Stettin fortgefponnen hatte, wieder kräftig 
aufzunehmen und auch dieſen Feind aus feinen Ländern zurüdzu- 
nöthigen. 

Der König gab dem Generallientenant Manteuffel, welcher 
bei Kat verwundet und jet hergejtellt war, den Auftrag, aus ver- 
wundeten und refonvaleszirten Mannfchaften der Regimenter des ehe- 
maligen Dohna'ſchen Korps ein Truppentorps zu bilden und bamit 
gegen die Schweben zu marſchiren. Manteuffel ftellte aus 800 
Mann in Berlin zwei Batnilfone her, und z0g aus Stettin biejent- 
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gen Bataillone an fich, welche der Herzog von Bevern daſelbſt zu 
dieſem Zwede und aus dem gleichen Material formirt hatte. Außer— 
dem wurde der neugejchaffenen Zruppenmacht pas Detafchement des 
Oberjten Belling zugewiefen, welches aus viefes Oberjten Hufaren- 
regimente, dem Dragonerregimente Meinede und dem Freiregimente 
Hordt — 10 Schwahronen und 2 Bataillone — bejtand. 

Das Detafchement war, als der König die Stellung bei Für- 
jtenwalve, in welcher er Berlin gegen die Ruſſen gevedt, am 
30. Auguſt verlafjen hatte um dem Abmarfche ver ruffifchen Armee auf 
Guben zu folgen, in der Gegend von Trebatſch mit dem Auftrage 
zurüdgelajjen worden, die Mark gegen die Streifereien der Tottle— 
benfchen Kofaken zu fichern. Der Oberſt Hordt, welcher es befeh- 
ligte, ging bier der Armee bei einem unbedeutenden Gefechte verloren, 

Am 15. September beritt Hordt die Vorpoften, als dieſelben 
zufällig von ven Ruſſen angegriffen wurden. In den Rüdzug einer 
geworfenen Huſaren-Feldwache verwidelt, blieb er mit dem Pferde in 
einem Sumpfe jteden und gerieth in die Hände ber verfolgenven 
Kofaten. Der Oberft Belling, welcher das Kommando des De— 
taſchements als Nächtältefter übernahm, entging bald darauf beim 
Rekognosciren faum dem gleichen Schickſale. Der Lieutenant Tile- 
mann feines Negimentes hieb ihn aus den Koſaken heraus, 

Tottleben verließ einige Zeit darauf die Gegend von Tre— 
batſch um dem Marjche ver Armee nach Schlefien nachzufolgen, und 
das Detafchement Belling, deſſen Auftrag dadurch erledigt war, erhielt 
die Beitimmung, in Berlin zu dem fich eben bildenden Korpe Man - 
teuffels zu ftoßen, welches dadurch zu einer Stärke von 9 — frei— 
lich ſehr ſchwachen — Bataillonen und 10 Eskadrons gelangte. — 
Aus dem Berliner Zeughaufe wurde daſſelbe mit 4 Zwölfpfündern und 
16 Sechs- und Dreipfündern ausgerüftet. Die leichteren Kaliber 
dienten als Bataillonsjtüde. 

Es waren zufammen 4500 Mann. Nach der damaligen Be— 
zeichnungsweife hieß eine aus allen drei Waffen zufammengejegte und 
zu einer bejonveren Bejtimmung entjenvete Truppenabtheilung von 
einer folchen oder Ähnlichen Stärke, ein Korps. In der neueren 
Zeit und bei ven heutiges Tages gewöhnlichen Stärkeverhältniſſen 
im Kriege würde man fie ein Detajchement nennen. 

Mit vdiefem Korps betraten ein Offizier und zwei Zruppen- 
teile zum eriten male ven pommerfchen Kriegsſchauplatz, auf wel- 
chem fie zu einer beſonderen Thätigfeit berufen fein follten. Es find 
der Oberſt Belling und fein junges, aber ſchon erprobtes, Hufaren- 
regiment und mit demſelben das Freiregiment Horbt. 

Belling hatte fich nicht bloß als Drganifator leichter Kavalerie 
fondern auch als veren Führer durch feine kühnen und glüdlichen 
Unternehmungen gegen die Deftreicher und vie Neichstruppen bei 
der Armee des Prinzen Heinrich. in Sachen bereit einen Na— 
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men gemacht. Als ſein gutes Geſchick ihn jetzt gegen die Schweden 
führte, dachte es ihm eine glänzende Rolle zu. 

Die vortrefflichen Eigenſchaften und originellen Eigenheiten des 
Oberſten Belling ſchildert der Herr v. Schöning in feiner Ge— 
ſchichte des Blücherſchen Huſarenregimentes, indem er das Bild deſſen 
Stifters in naturgetreuen Zügen ſo glücklich entwirft. Es mag hier 
nur daran erinnert werden, daß Belling zu denjenigen Reiterfüh— 
rern der preußiſchen Armee gehört, welche, nächſt Bronikowski 
und Ziethen, als den erſten Begründern des preußiſchen Hufaren- 
thums, dafjelbe auf die Stufe ver Vollendung gebracht haben, die es 
in dem Siebenjährigen Kriege erreichte. — Das Freiregiment Hordt 
war feines vortrefflichen Chefs beraubt; allein e8 brachte deſſen Schule 
und fehr gute Offiziere zu feiner neuen Bejtimmung mit. 

Die Bellingjchen und die Horptifchen hatten bereits neben einander 
gegen vie Ruſſen gejtanden; die Waffenbrüperjchaft fette ſich an ver 
Peene gegen die Schweren fort. Während die ſämtlichen übrigen 
gegen dieſen Feind verwendeten preußifchen Truppentheile, wie ſchon 
früher fo auch noch ferner, vielfach abgelöft wurden oder mwechjelten, 
blieben die beiden Negimenter fortan ver fejte Truppenjtamm auf 
diefer Seite des Kriegsichauplages. Sie waren als Avantgarde 
oder Vorpoften ſtets zufammen und hielten treulich und brüderlich 
miteinander und zueinander, als fie zulett allein auf dem Plate 
jtanden, um die Sache ihres Königes gegen die Krone Schweven 
zu verfechten. 

Das Hufarenregiment Belling befteht noch heute und für im— 
mer und trägt einen noch mehr berühmten Namen. Das Regiment 
Hordt wurde eines folchen Glückes nicht theilhaftig; es endete mit 
dem Kriege, welcher ihm das Dafein gegeben. Mag jein Name 
durch die gejchichtlicbe Erinnerung geehrt werben. 

Manteuffel brab am 20. September von Berlin auf und 
traf am 25. in Angermünde ein. Der Oberſt Belling war mit 
der Avantgarde, nämlich jeinem und dem Freiregimente, bereitd ge- 
gen Prenzlau vorausgegangen. Seine Spite ftieß am 23. Septem- 
ber zwijchen Güftow und Gramzow mit einer ſchwediſchen Nefognos- 
ztrung ven 150 Dann beiver Waffen zufammen. Das ſchwediſche 
Detafchement wurde gejchlagen und von den Feldwachen und ven Pi— 
fets, mit welchen der General Horn aus Prenzlau ausrüdte, auf- 
genommen. Es verlor jedoch einen großen Theil feiner Maunfchaft 
und der Kommandeur, Oberjtlientenant Sinclair, wurde fchmer 
bleffirt. 

Lantingshauſen nahm bei dem Anmarſche ver Preußen am 
28. Septembgg feine beiden Detafchements zurüd, Fer ſen von Löcke— 
nig nah Paſewalk und Horn von Prenzlau an den Abjchnitt des 
Mühlenbaches bei Werbelow, welcher als VBorpoftenftellung diente. 
Al bald darauf der General Ferjen von feiner Erpebition nach 
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den Oder⸗Inſeln zum Gros der Armee zürückgekehrt war, ſtand die⸗ 
jelbe fonzentrirt bei Paſewalk. — Die Flotille war bis auf einige 
Fahrzeuge, welche im Haff ftationirt blieben, nah Stralfund zurüd- 
gegangen. 

Die Udermarf war von den Schweven geräumt. Es handelte 
fih darım, fie zum gänzlichen Verlaſſen des preußifchen Gebietes zu 
nöthigen. 

Um durch einen Drud auf die Flanfe des Feindes dazu mit- 
zumirfen, ließ der Gouverneur von Stettin, fobald die Schweren 
Löckenitz aufgegeben Hatten, den Major Stülpnagel mit veffen 
Schwadron und ver Kompagnie Knaſewitſch dahin vorrüden. Die 
Grenadierbataillone Ingersleben und Köller, das Yanbbataillon Stofch, 
die Refonvaleszenten-Kavalerie und 10 Kanonen folgten nach kurzer 
Zeit. Die Vorpoften des Stettiner Detafchements befanden fich über 
die Randow hinaus nach Zerrentin, Berkholz und Roſſow vorgejcho- 
ben, von dort wurde bie Verbindung mit Manteuffel eröffnet, 
welcher nach dem Abzuge der Schweven am 26. Prenzlau bejekt 
und ben Oberſten Belling mit ven beiden leichten Negimentern 
als Vorpoſten auf die linke Seite der Uder gefchoben hatte. Die 
Hufaren rüdten am 28. an den Abfchnitt von Taſchenberg vor; 
das Freiregiment bielt als ihr Repli Schönwerver und Ellingen 
beſetzt. 

Am 29. September ging der ſchwediſche Rittmeiſter Frank 
mit einer ſchwachen Abtheilung, welche aus Süd-Schonen⸗ und Djt- 
göta-Kavalerie und den Hufaren entnommen war; von Werbelow 
zu einer Relognogzirung gegen Prenzlau vor. Die Reiter von Oft: 
göta blieben an der zwiſchen Werbelow und Bandelow über ven dor— 
tigen Bach führenden Brüde zur Aufnahme ftehen, — ein Auftrag 
welcher ſich ohne Zweifel beſſer für Infanterie geeignet hätte, Die 
Schweden hatten vermuthlich noch nicht Kenntniß, daß der Feind in 
anfehnlicher Stärke bis in bie Höhe von Tafchenberg vorgerüdt war. 

Frank jtieß unfern Bandelow auf preußifche Hufaren; er 
ſchlug ven Angriff derjelben zurüd, wurde aber durch einen zweiten 
und verjtärkten Choc geworfen und auf die Brüde zurückgetrieben. 
Hier nahmen ihn die Dftgothländer auf, welche ven Posten verthei- 
digten, bis Unterftügung von den Vorpojten anlangte. Er hatte in- 
deſſen 20 Todte und Verwundete und 30 Gefangene — nach preußi- 
hen Angaben — eingebüft. | 

Manteuffel befand fich bei Prenzlau ziemlich in derſelben 
Yage, in welcher er fich in dem vorigen Jahre an diefer Stelle befunden 
hatte, und ergriff auch die gleichen Mittel, um feinem Auftrage — 
Vertreibung des Feindes aus dem preußifchen Yande — zu genügen. 
Er beunruhigte denfelben durch feine leichten Truppen und trachtete, 
ibm die Subjiftenz zu erjchweren; das Stettiner Detafchement übte 
auf der andern Seite der Ucker die gleiche Kriegsweife. Die Schwe- 
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den ſuchten zunächſt ſich die Beläſtigungen auf dieſer Seite vom Halſe 
zu ſchaffen. 

Der Oberſtlieutenant Graf Puttbus machte am 30. Septem- 
ber von Paſewalk aus mit 300 Mann Infanterie und 250 Pferden 
einen Angriff auf die preußifchen Vorpoften bei Zerrentin, um diejelben 
über die preußijche Randow zurüdzumerfen, wurde aber mit einem 
Berlufte von 80 Mann abgefchlagen. 

Am 4. Oktober am frühen Morgen wiederholte der General 
Heffenftein viefen Angriff mit verjtärkten Kräften, nämlich mit 
feinem ganzen Detafchement, welchem noch die Regimenter Söderman— 
land und Weſtmanland zugetheilt waren. Er rüdte in drei Kolon- 
nen von Paſewalk vor. Die eine derjelben fchlug die Richtung über 
Polzow auf Zerrentin ein; die beiden anderen gingen auf zwei ver- 
ichievenen Wegen verdeckt durch die Kaſelower Forſt grade auf Löcke— 
nig. Dieſe Dispofition hatte ven gewänfjchten Erfolg. 

Die beabjichtigte Ueberraſchung des Feindes gelang zwar nicht; 
die Preußen waren wachſam und ſtanden bei Zeiten auf dem Höhen: 
zuge zwijchen Zerrentin und Roſſow zum Gefechte bereit, nahmen 
daſſelbe jepoch nicht an, als fich die Umgehung durch die Forſt er- 
Härte. Diefelbe nöthigte Stülpnagel jich mit dem ganzen Vor— 
pojtendetajchement nach Yödenig hinter die Randow zurüdzuziehen. Die 
Kompagnie Kneſewitſch wurde zur Sicherung der rechten Flanke gegen 
Zorgelow und Udermünde, welche Punkte der Feind befett hielt, nach 
Jägersbrück poftirt, und zu dem gleichen Zwede und da man auch 
feindliche Yandungen vom Haff aus befürchtete, das Yanbbataillon 
Stoſch nach Ziegenort gejendet. 

Auch auf ver linken Seite ver Uder fochten die Schweden mit 
Süd. Am 30. September griff der Oberjt Belling von Bande- 
(low ber mit den beiden leichten Regimentern des Manteuffelfchen 
Korps ihre Vorpoften bei Werbelow an. Der General Horn be- 
bauptete fich, und als er Verſtärkung aus Paſewalk erhalten, bebiel- 
ten die Schweden in dem fich nun entwidelnden Artilleriefampfe fo 
vollftändig die Oberhand, daß Belling, nachdem zwei feiner Ge— 
Ihüge außer Gefecht geſetzt worden, fich zurückziehen mußte. 

Es war preußijcherfeits auf die alljeitige Beunruhigung des 
Feindes abgejehen; diefelbe wurde mit Heineren Abtheilungen auf an- 
deren Stellen fortgefegt, was zu zahlreichen Scharmüteln mit wech- 
jelndem Erfolge führte. Am 19. Dftober ließ Belling eine grö- 
Bere Unternehmung machen. 


Preußiſcher Streifzug nah Demmin. 


Der Major Knobelsdorf rüdte an diefem Tage mit dem 2, 
Bataillone Hordt, 80 Uckermärkiſchen Lanphufaren, mit denen 
der Nittmeifter Wangenheim von Berlin gelommen war, und 20 
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Pferden von Belling zu einer Expedition auf Demmin ab. Die 
Abſicht derſelben war, auf den Abzug der Schweven von Pafewalf 
vermittelſt der Beunruhigung ihres Rückens zu wirken, und vermuth- 
lich um den Zug nad Demmin zu begünftigen und die Aufmerkfam- 
feit des Feindes in der entgegengefegten Richtung feitzuhalten wur— 
den am Tage zuvor feine Vorpoften bei Werbelow uud von Löocke— 
mig aus der Pojten in Uckermünde allarmirt. 

Knobelsporf beeilte ven Marſch fo ſehr, daß er fchon in ver 
Naht zum 20. Oktober in Penz, eine Meile von Demmin, an- 
langte. Hier mußte ein Theil des Bataillons, obgleich daſſelbe 
ftredenweile auf Wagen fortgefchafft worden war, wegen Uebermiü- 
bung zurüdgelaffen worden; mit 200 Infanteriften und ver Kava— 
ferie fette ver Major ven March fort. 

In Demmin befand fich augenblicklich das ſchwediſche Kriegs- 
bireftorium und eine Heine, von der Stralſunder Garnifon gegebene, 
Beſatzung von 60 Mann des deutſchen Regimentes Poffe unter dem 

uptmann Barnedomw, welche keines Feindes gewärtig und daher 

nachläſſig war. 

Der an der Spige der Kavalerie vorausgeeilte Knobel sdorf 
fand, als er am frühen Morgen des 20. Oktober vor Demmin an- 
langte, das Thor offen. Er entwaffnete eigenhändig die überrafchte 
Schildwache, nahm die Thorwache gefangen uud drang in die Stadt, 
Die 20 Hufaren von Belling wurden nach dem zur Peene führen- 
den Thore dirigirt, um der Befagung den Rückzug nach demfelben 
— mit der Landkavalerie durchſprengte der Major die 

und ritt die Feinde über den Haufen, welche den Allarm— 
platz, den Markt, zu erreichen ſuchten. 

Die Ueberfallenen warfen ſich nunmehr in die Häuſer und ver— 
theidigten ſich darin auch gegen die nachgerückte preußiſche Infanterie, 
bis fie nach einem Verlufte von 25 Todten und Verwundeten zur Er- 

ug gezwungen wurden. Mit dem Rejte ver Mannſchaft gerieth 
auch das Perſonale des Direktoriums famt dem Präjes Grafen 
Puttbus und ver, nicht übermäßig gefüllten, Kriegskaffe in vie 
So weit war Alles gut, allein Knobelsdorf, von Natur den 
Wagniffen zugethan, mißachtete die bei Unternehmungen, wie die eben 
usgeführte, von der Vorficht gebotene Regel, nicht bloß ſchnell zu 

heinen, ſondern nach vollbrachtem Gefchäft auch fchnell zu ver- 


Knobelsporf fehicte die Gefangenen und die erbeutete Kaſſe 
nit einem Kommando der Landhuſaren nach Berlin; mit dem Deta— 
ement indeſſen blieb er in der Gegend, um einige Heine Magazine 
ju zerjtören, welche der Feind an der Tollenfe, in Schmarſow und 
Barkow, durch Ne n im Lande zufammengebracht und fie noch 
te nach Paſewalt abgeführt hatte. Hierbei entvedten die preufi- 
Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 17 
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ſchen Patrouillen eine ſtarke feinpliche Abtheilung im Anmarjche von 
Friedland her. Der direkte Rüdzug war dadurch verlegt und das 
Detajchement marſchirte am 24. Dftober nad) Malin, in der Ab- 
fiht, auf einem Umwege zu Belling zunrüdzugelangen. 

Der General Yantingshaufen hatte, als die Nachricht von 
dem Marſche einer feindlichen Abtheilung auf Demmin in Paſewalk 
eingetroffen war, zur Benachrichtigung des Grafen Puttbus einen 
Kourier abgeſendet, welchem Knobelsdorf's Schnelligkeit indeffen 
zuvor gefommen war. Zugleich rücten bie beiden Generaladjutanten 
Sprengtporten und Wrangel mit einer aus allen drei Waffen 
beitehenden Truppenabtheilung von 800 Mann von Paſewallk ab, 
um jene Abtheilung aufzujuchen und jie aufzuheben. 

Zum Schuge von Demmin dieſe kam Entjendung zu jpät. Die 
beiden Chefs verfolgten indeſſen den ausgewichenen Feind und trafen 
vermitteljt eines Gewaltmarſches am 25. Dftober Nachmittags 5 Uhr auf 
der Demminer Straße vor der Mühlenthor-Borftadt von Malchin ein. 

Knobelsporf hatte auf eine jo emergifche Verfolgung nicht 
gerechnet und die Abficht gehabt, feiner ermüdeten Mannſchaft an 
dieſem Tage in Malchin Nuhequartiere zu geben. Als nun ver viel 
jtärfere Seind unvermuthet vor dem Orte erjchien, machte er jogleich 
Anstalten, den Weitermarfch anzutreten; um die nöthige Zeit zu ge- 
winnen, wurden bie Webergänge über die Peene in der genannten 
Vorſtadt eiligjt mit 60 Mann Infanterie und 1 Kanone bejekt. 

Die Schweden griffen dieſe Poften fogleih mit ihrer Infanterie 
und 2 Geſchützen an, warfen ihn in die Stadt und öffneten das 
von den Weichenden gejchlofjene Thor mit Arthieben. Das Ganze 
jcheint in jehr kurzer Zeit vollbracht worden, der Angreifer zugleich 
auch, nachdem er durch die genommene Vorſtadt über die Peene ge- 
fommen war, durch das benachbarte Steinthor eingedrungen und auf 
den Rückzugsweg der preußijchen Nachhut gelangt zu fein. Diefelbe 
wurde abgejchnitten und genöthigt, auf dem Kirchhofe, in den fie 
— nach vergeblich verſuchter Gegenwehr die Waffen zu 
trecken. 

Der Ueberfall, wie man nahezu den Vorgang bezeichnen kann, 
koſtete dem leidenden Theile gegen 100 Mann, darunter einige 
dreißig Subjekte, welche die Gelegenheit und die nicht ganz ausge— 
bliebene Verwirrung benutzt hatten, zum Feinde überzulaufen oder 
ſich ſonſt zu verlieren. — Unter den Verwundeten der Schweden 
befand ſich der Major Sprengtporten. 

Knobelsdorf hatte durch den Widerſtand, welcher in Malchin 
geleiſtet wurde, einen Vorſprung gewonnen, und die bald eintretende 
Dunkelheit begünſtigte feinen weiteren Rückmarſch. Auch hatte fein 
Zug, wie übel verjelbe immer endete, feinen Zwed nicht ganz ver: 
fehlt, vielmehr Eindrud auf den Feind gemacht. 

Die Yage der ſchwediſchen Armee bei Pafewalf wurbe mit ber 
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eingetretenen berbftlichen Jahreszeit fchivieriger. Aus ben itangel- 
haft verjehenen Magazinen konnten bie Truppen nicht ausreichend 
verpflegt werden. Die Fouragirungen hatten die Gegend erjchöpft; 
auch mußte man fich um jeden Bilfen und um jedes Pferbefutter 
mit bem Feinde berumfchlagen. Unter den Truppen rifjen wieder 
Krankheiten ein, und, was das Uebelſte war, aus ven ſchon bei einer 
früheren Gelegenheit hinlänglich entwidelten Urfachen war feine Aus- 
ficht, auf dem preußiichen Gebiete geficherte und ruhige Winterquar- 
tiere zu haben. Es ftanb übervem zu vermuthen, daß ver Feldzug 
auf den anderen Theilen des Kriegsichauplages bald geſchloſſen wer- 
den und daß alsdann ber König von Preußen, wie in ven beiden 
vergangenen Wintern geichehen, eine ſtarke Truppenmacht an bie 
Peene jenden und der Rückzug ver Armee hinter viefen Abfchnitt 
boch unvermeidlich jein werde. 

Schon am 29. Dftober hatte der Obergeneral dem Könige über 
dieſe Verhältniſſe Bericht erjtattet und die Nothwendigkeit vargethan, 
fi auf das ſchwediſche Gebiet zurüdzuziehen. Am 22. reichte er 
im gleicher Abficht ein Memorial ein, in welchen auch der Zug 
Knobelsporf's nah Demmin gemeldet und die Bedrohung ber- 
vorgeboben wurbe, welche berjelbe dem Rücken ver ſchwediſchen 
Stellung bei Pajewalt gebracht habe. 

Diefe wiederholten Vorjtellungen und die Gründe, welche ihnen 
allerbings zur Seite ftanden, ſcheinen in Stodholm Gehör gefunden 
und die Genehmigung zu dem Rüdzuge von Paſewalk erwirkt zu ha— 
ben. Schon am 23. Dftober brach die Armee das Xager ab und 
marjchirte nach Anklam, um die bekannte Stellung ſüdlich an ber 
Stabt einzunehmen. Die in Strasburg, Torgelow und Udermünde 
geſtandenen Poſten folgten dem Marſche als Arrieregarve. Auf dem 
anderen Flügel der Peenelinie war das Detafchement Wrangel nach 
dem Gefechte bei Malin nad Demmin gegangen, wo es jetst bie 
zu Ende gehende Zeit der Herrichaft in dem preußifchen Gebiete be- 
mußte, um bie in der Gegend noch vorhandenen Vorräthe an fich zu 
nehmen. — Die Opver-Infeln behielt der Oberftlieutenant Pechlin 
noch bejegt. 

Mantenffel rüdte, als ver Feind abmarfchirt war, über 
Neu- Brandenburg gegen die Peene bis Crien vor; Belling da— 
gegen folgte mit feinen beiden Negimentern ven feinvlichen Rückzuge 
unmittelbar auf Anklam. Das Stettiner Bataillon Stoſch bejette 
Udermünbe, 

Am 5. November machte Belling Miene, die Stellung vor 
Anklam anzugreifen. Die Schweden ftellten fih m Schlachtordnung. 
Es blieb indeſſen preußifcherfeits bei ver Drohung, auf welche es, 
in Anbetracht ver gegnerifchen Meberlegenheit, auch wohl nur abge 
ſehen war; allein ſchon an dem folgenden Tage verließ der Feind 
auch die faft feste auf dem preußifchen Boden noch behauptete Scholle. 


17* 
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Die Schweden zogen fich über vie Peene zurüd, um die Win- 
terquartiere auf dem eigenen Gebiete zu beziehen und in ver ſchon 
befannten Weife die Anftalten zur Vertheidigung der Grenzgewäſſer 
zu treffen. Als bald darauf ver Frojt eintrat und der Eisgang 
drohete, das Detafchement Pechlin auf ven Infeln abzufchneiven, wurde 
dafjelbe ebenfalls zurüdgenommen, worauf das Kolberger Yanpbataillon 
Kleift, welches bekanntlich gegenüber Wollin pojtirt gewejen, bieje 
Stadt befette, und die beiden Stettiner Freikompagnieen nebjt einer 
Landſchwadron unter vem Befehle des Major Stülpnagel in Swine- 
münde einrücten. 

Auf dem Schauplate des großen Krieges war ebenfalls vie 
Winterruhe eingetreten. 

Die preußifche Armee hatte ihre Quartiere in Sachfen, amt 
Tuße des Erzgebirges, um Freiburg und Chemnit genommen. Klei— 
nere Zruppenkorps Fantonnirten in Schlefien und in der Yaufik. 

Die öftreichiiche Hauptarmee lag um Dresven; ein Theil davon 
in Böhmen an der fchlefiichen Grenze. Yaudon, nachdem er eine 
Zeitlang mit den Ruſſen in Polen geblieben, ging nach Deftreichifch- 
Schlefien und Mähren. 

Die Franzofen nahmen ihre Quartiere am Ahein und am Main, 
die Hanoveraner die ihrigen ihnen gegenüber um Kaſſel und in Weſt— 
phalen. 

Die Ruſſen hielten ihre winterliche Ruhe hinter ver Weichfel 
ab. Der Marſch dahin war aber nicht ohne Weiteres vielmehr in 
zwei Repriſen und begleitet von nicht freundlichen Verhandlungen 
zwilchen ven verbündeten Dbergeneralen und Kabinetten vor fich ge— 
gangen, welche invejjen eine Erwähnung verlangen, weil nicht allein 
der Schluß des jeßigen ſondern auch die ganze Geftaltung des nächft- 
jährigen Feldzuges, einjchlieglich feiner pommerjchen Seitenparthie, von 
dem Rejultate dieſer Verhandlungen wejentlich abhängig geworben ijt. 

Der Rückzug der Ruſſen über vie Ober, am 30. September, 
war bereitö der Anfang von dem Ende ihres diesjährigen Krieges. 
Soltikof hatte ihn in der Abficht gemacht, ven gänzlichen Abmarfch 
in die Winterquartiere daran zu Fnüpfen; allein mit dieſem Abmarſche 
wäre dem Könige von Preußen die Freiheit gegeben worven, fich aus 
Schleſien nach Sacfen zu wenden und bie Wiebereroberung bes 
Kurfürftenthbums zu vereiteln, zu welcher die Koalition in dieſem 
Augenblide die beiten Ausfichten hatte. 

Es bedurfte des bejtimmten Widerftandes von Seiten des Ge— 
neral Laudon, welcher, entrüftet über das Verhalten des ruſſiſchen 
Feldherrn, zulegt in eine erbitterte Stimmung und perjönlich feind- 
liche Stellung zu demjelben gerathen war, und ver lebhaften Vor: 
ftellungen des Marquis Montalembert fo wie des füchjifchen 
Refiventen Riedejel, um Soltifof von dem unverweilten Rück— 
zuge bis an die Weichjel abzuhalten und ihn zu bejtimmen, daß er 
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am 7, October eine Stellung an der Bartfch nahm, welche Breslau 
bebrohte und Friedrich nöthigte, zur Dedung dieſes Plates auf 
die rechte Seite der Oper zu gehen. Auch die Kabinette von Wien 
und Warſchau, befonders aber auf ſtillen offizienfen Wegen ver Graf 
Brühl, juchten mit Aufbietung aller Kraft in Petersburg dahin zu 
wirken, daß die Rufen im Felde blieben und vie halb fo ſtarke 
königliche Armee angriffen. h 

Es traf auch am 17. Dectober bei Soltilof eine Orbre ber 
Kaiſerin Elifabeth ein, welche dem Feldmarſchall die wiederholte An- 
weiſung gab, mit aller Kraft gegen ven König von Preußen thätig zu 
bleiben und unter allen Umftänden die Winterguartiere in Schlefien zu 
nehmen. Aber weder ver Befehl jeiner Monarchin noch der Weiße: 
Adler-Orden in Brillanten, von welchem begleitet der König von 
Polen jeine Wünſche an ven ruffiihen General en chef gelangen 
ließ, und noch weniger die Schlüffe der ftrategifchen Yogik, mit de— 
nen bewaffnet Yaudon und Montalembert vemfelben entgegen- 
traten, vermochten den Beſchluß Soltikof's zu erjchüttern. Er 
brachte die Verhandlungen mit der bündigen Erklärung zum Abfchluffe, 
die Befreiung Sachſens ſei die Sache des Feldmarſchall Daun, bie 
jeinige aber beftehe in der Pflicht, die Armee feiner Katferin für ven 
nächften Feldzug zu erhalten. = 

Obgleich an dem 17. October ein anfehnlicher Provianttransport 
aus Polen bei ver Armee eingetroffen war, wurde am 26. des Mo— 
nates, wegen Mangels an Subftjtenzmitteln, der Rückzug aus ber 
Stellung an der Bartſch hinter die Warthe, nach Pofen, angetreten. 
— Der König Friedrich, welcher mit Sehnfucht diefer Wendung 
entgegengeſehen hatte, marjchirte, ein Beobachtungskorps an der Oper 
zurücklaſſend, jchon am folgenden Tage nach ver Elbe ab. 

Die Halsjtarrigkeit Soltikof's hatte die fiegreiche Entjchei- 
. bung, arm welche nach ver Schlacht von Kunersdorf ver Krieg ge- 
langt war, von fich gejtoßen. Sie vereitelte jegt auch die Befreiung 
Sachſens aus ver preufijchen Gewalt. 
Der auf das Höchjte empörte Yaudon war bei dem Rückzuge 
der Ruſſen an die Warthe bei Rawicz ftehen geblieben und damit 
thatfächlich aus dem VBerbande mit ver ruffifchen Armee zurüdgetre- 
ten. Er marjchirte aber nicht gleich gänzlich ab; es war der Plan 
im Werke, das öſtreichiſche Korps mit den Ruffen gemeinschaftlich in 
Bolen überwintern zu lafjen. 

Dieſe Maafregel würde den Wünfchen Oeſtreichs entiprochen 
haben, weil fie vie Ausficht gab, die Ruſſen in dem nächjten Jahre 
Bier Wochen früher, als in ven verfloffenen Feldzügen gejchehen, auf 
den Kampfplag treten zu jehen. Die Frage der Wintergquartiere 
wurde wwiſchen ven betreffenden Höfen lebhaft visfutirt. Für ben 
Fall, daß die ruffifhe Armee oder auch nur ein anfehnlicher Theil 
berjelben während des Winters an ver Warthe ftehen blieb, war bie 
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Kaiferin = Königin einverftanden, das Korps Laudons in der Ber 
bindung mit ven Ruſſen und es ebenfalls in Polen zu laſſen. 

Diefe Kombination gab für den nächjten Feldzug noch den be 
jonderen Bortheil, daß man nicht nöthig hatte, die Vereinigung ber 
ruſſiſchen und öſteichiſchen Heereskörper erſt vermitteljt und im Yaufe 
ber Operationen mühſam zu erzielen, viejelbe vielmehr jchon fir und 
fertig vorfand. Die Klagen der unter der Laſt des Krieges jeufzen- 
den und mißgejtimmten polnijchen Bevölkerung über das Verbleiben 
der rufjifchen und öftreichifchen Heeresmaffen während des Winters 
im Yande würden dieſer Maaßregel nicht binderlich geworden, vielmehr 
ohne Zweifel an tauben Obren verflungen fein; allein der Gedanke 
fand einen anderen und jehwierigeren Gegner. Er entjprach nicht ven 
Abfichten des ruffifchen Generals en chef. 

Der Feldmarſchall Soltilof befaß an fich jchon Feine Sym⸗ 
pathie für die Deftreicher und fein feinpliches perjönliches Verhältniß 
zu Yaudon — welches Tempelhof mit ven Worten kennzeichnet: 
Laudon hatte immer Necht und Soltitof wollte immer Recht haben 
— machte ihn nicht geneigt, mit demjelben in einer unmittelbaren 
Berbindung zu bleiben. Dann aber find Hinlängliche Anzeichen zu 
Tage getreten, daß Soltikof ſchon damals als ruſſiſches Ziel für 
ben nächjten Yeldzug keineswegs die Eroberung von Schlefien im Verein 
mit den Deftreichern und für viefelben, vielmehr die Eroberung Dan- 
zigs für Rußland im Auge hatte, freilich in der oftenfibeln Abficht, 
mit biefer Stadt einen großen Waffen- und Depotplag für bie Fort- 
jegung des Krieges zu gewinnen. Zu biefem Ziele führten aber nicht 
bie Winterquartiere an der Warthe; noch weniger im nächften Jahre 
der Marſch der ruffiichen Armee nach Schlefien. 

Die Kaiferin hatte freilich den beften Willen, ihre mit dem 
öftreihifchen Bündniſſe übernommenen DBerpflichtungen zu erfüllen; 
allein bei ihrer Kränklichfeit und ber geiftigen Abſpannung, welcher 
die Monarchin zu unterliegen begann, geriet) das Steuer der Negie- 
rung aus ihrem erichlafften Händen vielfach in biejenigen der Günift- 
linge und Dlinifter, welche feineswegs immer ber öſtreichiſchen Politik 
Rußlands zugeneigt over berechnet genug waren, die nahe Möglichkeit 
bes Thronwechjeld und die Nothiwendigkeit im Auge zu haben, ihre 
vw. dem gleichzeitigen Wechjel anzupafien, welchen eine folche 

entualität in der Politif der ruffiichen Regierung vorausfehen ließ. 

Der Feldzug 1758 hat übervem gezeigt, daß die ruffifchen Kom 
manbirenben Generale ſich mit der größeren Entfernung der Armee 
von Petersburg auch verhältnißmäßig eine größere Freiheit bei der 
Führung derſelben anzueignen veritanden, und Soltikof hatte durch 
bie beiden Siege von Kai und Kunersdorf, wenn auch nicht fpäter 
in der Gejchichte fo doch jegt in Rußland, ben Ruf eines großen 
Feldherrn und damit ein überwiegendes Anjehn und eine vermehrte 
Selbitftändigkeit in feinen Handlungen erlangt. Es herrſchte ferner 
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die Meinung, daß ver Felpmarfchall in Folge der Rolle, welche er 
bei der Thronbefteigung Elifabeths gefpielt, eine beſondere und eri- 
mirte Stellung zu berjelben einnahm. Er durfte wagen einen 
andern Willen zu haben, als die Gzarin. 

An diefen Verhältniffen jcheiterten die Anftrengungen ber mit 
Rußland verbündeten Mächte und ihrer Diener jowohl in Petersburg 
als in dem ruffifchen Hauptquartier. Soltifof drang mit ber 
Anficht durch, daß die Armee nicht in Polen überwintern könne, viel- 
mehr über die Weichjel zurückgeführt werden müſſe. Er jchlug vor, 
nur das öftreichifche Hülfscorps die Winterquartiere an der Warthe 
nehmen zu lafjen. 

Auf diefes Arrangement vermochte man in Wien nicht einzuge- 
ben, weil man das Opfer, in dem nächjten Feldzuge eine jo bedeu— 
tende Truppenmacht auf dem eigenen Kriegstheater zu entbehren, nur 
in dem Falle bringen zu können glaubte, daß die ruffifchen Winter: 
quartiere angemefjen gewählt würden, um vie Aufmerkjamfeit des 
Gegners und einen entjprechenden Theil feiner Kräfte gleich in dem 
Anfange des neuen Kriegsjahres nach der ruffifchen Seite hinüber 
zu lenken, eine Vorausfegung, welche ven abermaligen Rückzug ber 
Ruffen Hinter die Weichjel und bis an den Pregel vollftändig aus- 
ſchloß. Soltikof verrharrte inveffen bei feiner Anficht und ließ 
fih endlich zu einer Nachgiebigfeit nur in jo weit geneigt finben, 
daß er jeinerjeit8 ein Truppenkorps von 10— 15000 Dann an ber 
Warthe ftehen zu laſſen fich bereit erklärte. 

Diefes an fich ſchon wenig befriedigende Zugeſtändniß fand in— 
deſſen um die Zeit ftatt, als Laudon, ber unfruchtbaren Verhand— 
(ungen müde und die Verbindung mit den Nuffen auch nicht jehr 
(iebend, bereit8 von Rawicz aufgebrochen war, um fich über Krakau 
nach Oeſtreichiſch-Schleſien in die Winterquartiere zurüdzuziehen. 

Der Plan der ruffisch-öftreichifehen Ueberwinterung in Polen 
verlief alfo in nichts. Den größten Vortheil davon hatte der König 
von Preußen, und noch größer würde dieſer Vortheil geweſen fein, 
wenn bie Abjicht des ruſſiſchen General en chef, ven nächiten Feld— 
zug mit dem Anariffe auf Danzig zu eröffnen, zur Ausführung ge 
fommen wäre. ine folche Ablenkung ver ruffifchen Kräfte würde 
dem Könige eine ganz unberechenbare Erleichterung verfchafft haben, 
da die Eroberung von Danzig, nach den Erfahrungen, welche bie 
Ruſſen in viefem Jahrhunderte vor dem Plate bereits gemacht, und 
deren beredter wenn auch ftummer Zeuge das ſogenannte Ruſſiſche 
Grab vor dem Hagelöberge bei Danzig ift, Teine leichte Aufgabe zu 
werben verſprach. Der ganze ruffifche Feldzug hatte alsdann bie 
Ausſicht, ſich an ver Oftfeeküfte zu verlaufen, und Friedrich wurde 
des Gewichtes ledig, mit welchem das Vorbringen ver Ruſſen gegen bie 
Dper ſtets fich an feine Ferſe hängte. Werner auch mufte der Angriff 
auf Danzig die erjehnte Englische Flotte endlich in die Dftfee rufen. 
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Der ruffifche Feldzug 1759, nachdem er den Prieg einen Augen- 
blid feinem Ziele nahe gebracht, endete alfo für deſſen Fortgang 
in derſelben unfruchtbaren Weife, in welcher die vorangegangenen 
Kriegsjahre abgefchloffen worden waren. Er nahm die Ehre zweier 
Siege mit und hinterließ ven Feind in einer großen Abſchwächung; 
allein die Siege waren nicht benutt, dagegen war das Mißtrauen 
der Freunde in die Aufrichtigfeit der Petersburger Politik reichlich 
vermehrt worden. 

Was Schweben betrifft, jo hatte es ebenfalls vie verhältnigmäßig 
geringen Ansprüche, welche man an feine Leiftungen machte, unbe- 
friedigt gelaſſen. Es hatte für die allgemeine Sache gar nichts ge— 
than und nur den ausfchlieglich ſchwediſchen und babei ganz negati- 
ven Vortheil davon getragen, daß es ber Armee nicht fo ſchlimm 
erging als in ven erjten Feldzügen, indem fie nicht abermals in 
Stralfund eingefchloffen wurde. -Aber fogar das von der Regierung 
alljährlich geftellte Ziel der Winterquartiere in dem preußijchen Yande 
— unerachtet ver Schwäche des gegenüber ſtehenden Feindes, un— 
erreicht. 

Es würde indeſſen ungerecht ſein, die Verſchuldung der gerin— 
gen Leiſtungen der ſchwediſchen Armee vorzugsweiſe ihrem Führer 
aufbürden zu wollen. Den größeren Antheil hat die Regierung zu 
tragen, deren ſchlechte Anſtalten verurſachten, daß die Truppen ſehr 
ſpät im Jahre, beſonders aber, daß fie in geringer Kopfzahl in's 
Feld geführt wurben. 

Die Stärke der fchwebifchen Kriegsmittel befand fich in dieſem 
Jahre unglüdlich bemefjen. Die Armee war, um eine vulgäre Nebe- 
weife zu gebrauchen, zu ftart um nichts, und zu ſchwach um 
etwas zu thun. Dagegen war grabe in biefem Jahre ihr nächiter 
Feind, die Garnifon der Feftung Stettin, durch die vielen Truppen- 
Neubildungen, welche daſelbſt vorgenommen wurben und welche in 
gebräuchlicher Weife zu vergrößern das Gerücht nicht unterließ, zu 
einer anjehnlichen Truppenmacht angewachfen, welche gebot, die trau- 
rigen Erfahrungen zu beachten, welche die Armee in dem vorigen 
Jahre machte, als fie fich weit über ihre Bafis hinaus vorwagte, 
und um jo mehr, als die Schweben in biefem Jahre nach Feiner 
Seite Hin auf eine Anlehnung an die Operation ber verbündeten 
Heere zu rechnen hatten. 

Wenn Yantingshaufen über Prenzlau hinaus vorbringen 
wollte, jo mußte er die eine Hälfte des Heinen Heeres an ber Uder 
jtehen Laffen, um der andern Hälfte ven Rüden gegen ven Gouver- 
neur von Stettin ficher zu ſtellen, deſſen Unternehmungsluft in die— 
jem Jahre übervem wenige Ablenfung nach der rechten Seite ber 
Dper durch bie Ruffen zu erleiden hatte. Wenn aber fechs bis fie- 
ben Tauſend Schweven auf Berlin marfchirten, fo würden fie, be— 
fonders nachdem die preußifchen Verhältniſſe nach der Schlacht von 
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Kunersdorf ſich hergeſtellt hatten, mehr eigene Gefahr gelaufen ſein, 
als dem Feinde deren gebracht haben. 

Es iſt alſo begreiflich, daß der ſchwediſche Heerführer, deſſen 
Feldherrngeſchick überdem ſeine größte Stärke in der Vorſicht hatte, 
ſich auf weittragende Operationen gar nicht einließ, vielmehr ſich auf 
die Eroberung der Oder-Inſeln und darauf beſchränkte, mit der 
Armee, jo lange es die Umſtände erlaubten, in und von dem feind⸗ 
lichen Lande zu leben. 

Die Heinen Siege von Swinemünde und Wollin genügten über- 
dem, um das Bedürfniß ver „Bülletins‘ bei den alliirten Mächten 
und beſonders bei der eigenen Regierung nothoürftig zu befriedigen, 
und in biefer Hinficht konnte es fich nicht befier fügen, als daß bie 
maritimen Bejtrebungen des Herzoges von Bevern die Gelegenheit 
gaben, mit der Eroberung der Injeln Uſedom nnd Wollin zugleich 
auch einen Sieg zur See nach Stodholm berichten zu können. Da- 
gegen brachte ver fehon erwähnte, ven Schweden von der Schwäche 
bed Feindes gelajjene, Vortheil, nicht in Straffund eingejchlofien 
worben zu fein, ven Uebelſtand, daß ihre winterlichen Quartiere 
nicht fogleich einer vollftändigen Ruhe theilhaftig werben jollten. 


Preußiſcher Angriff auf die ſchwediſchen Winter: 
quartiere 
(20. Januar 1760). 


Der General Manteuffel Hatte den fchmwebifchen Feind von 
bem preußifchen Gebiete entfernt. Er machte ven weiteren Plan, 
zur Schonung der föniglichen Kaffen die eigenen Winterquartiere in 
dem feinplichen Lande zu nehmen, ‚wie Solches, freilich mit Hülfe 
einer ſtarken Truppenmacht, in den erften Feldzügen erreicht worven 
war. — Diefe Abfiht gab noch in dem Monate Januar 1760 bie 
Beranlaffung zu einer kurzen Winterlampagne, welche jeboch als der 
Schluß des Feldzuges 1759 auf dieſem Theile des Kriegsichauplages 
angejehen werden muß, in Anbetracht, daß die völlige Winterruhe an 
dem Peeneflufje erſt nach ihr eintrat. 

Manteuffel befchloß, als in der zweiten Hälfte des Januar 
1760 ver Froft die Örenzgewäfjer mehr gangbar gemacht hatte, 
einen Angriff auf die ſchwediſchen Kantonnements, in ber Abficht, dies 
jelben gegen Stralfund oder wenigftens hinter den Rickgraben zurüd- 
zuwerfen und das Land bis an diefen Abjchnitt von den eigenen 
Quartieren einnehmen zu laffen. Der Operationsplan wurde mit 
dem Gouverneur von Stettin verabrevet, der einen Theil der Garni- 
fon zu der Unternehmung bergab. Diefer Plan, weicher auf bie 
Ueberraſchung des Feindes berechnet wurde, bisponirte zwei Kolonnen, 
nach folgendem Gedanken: | 

Die erite Kolonne wird von ben Truppen bes Manteuffel ſchen 
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Korps gebildet, welche nach dem rechten Flügel der preußifchen 
Stellung, gegen Anklam, zufammengezogen werden. Sie gehen das 
ſelbſt am 20. Ianuar über die Peene und dringen in ver Richtung 
auf Greifswald vor. 

Die zweite Kolonne wird von der Stettiner Garnifon gege- 
ben. Zu dem oftenfiblen Zwecke, gegen die Streifereien veriwen- 
bet zu werben, mit denen die Kofaten um dieſe Zeit bereit8 wie- 
der Hinterpommern beunrubigten, marjchirt ver Oberſt Hauß mit 
einem aus den Grenabierbataillonen Ingersleben und Köller, dem 
Yanbbataillon Stoſch und der angemefjenen Artillerie bejtehenven 
Detafchement aus Alt- Damm und geht über Stepenig und das 
gefrorene Haff nach der Inſel Uſedom. Er zieht unterwegs von 
Wollin das daſelbſt noch ſtehende Kolberger Yandbataillon Kfeift 
und von Stwinemünde die Stettiner leichten Truppen des Major 
Stülpnagel an fich, geht bei Laſſahn über das Eis des dortigen 
Oderarmes und wendet fich nah Wolgaft, um das Vordringen 
ber Kolonne Manteuffel gegen die Fronte des Feindes durch 
einen Angriff in deſſen Rüden zu unterjtüten. 

Der Umgehungsmarfh des Oberjten Hauß war fo berechnet, 
daß er an dem Morgen des 20. Januar, an welchem Tage Man- 
teuffel die Peene überfchritt, bei Laſſahn über die Waflergrenze 
gehen jollte. — Die weitläuftigen Anftalten verfprachen nichts Gutes. 

Dei Ziethen, gegenüber Anklam, fperrte eine ſchwediſche, auf 
dem Thalrande der Peene erbaute, Schanze die auf einem Damme 
über die daſelbſt ſehr breiten und fumpfigen Flußwieſen führende 
Straße nach Greifswald. Sie war ohne Zweifel die VBeranlaffung, 
daß Manteuffel den Lebergang über die Peene oberhalb Anklam 
an zwei Stellen, unfern Liepen und Stolpe, mit Hülfe des hier mehr 
feiten Eiſes bewerfjtelligte. Auch gegenüber Stolpe vertheibigte eine 
Heine, mit 24 Mann des Negimentes Helfing beſetzte, Fleſche ven 
von dem Fluſſe über die Wiefen führenden Damm. Der Uebergang 
vermied und umging biefen Poſten. 

Die Befagung hielt denfelben gegen die Hufaren bes Oberften 
Belling, welcher mit ben beiden leichten Regimentern die Avant: 
garde Manteuffel’s machte, und zog fich erſt ab, als fie die preu- 
Bifche Infanterie erfchienen fah. Die Heine Schaar, von der Kava— 
lerie eingeholt und geftellt, Leiftete die entſchloſſenſte Gegenwehr. Erſt 
nachdem eine Anzahl diefer tapferen Männer getöbtet worben, ergab 
fih mit dem durchweg Fampfunfähig gemachten Reſte ver mit zehn 
Wunden bevedte Führer, Fähnrih Sträle. 

‚  Pinter dem linken Flügel ver ſchwediſchen Grenzpoftirung, auf 
welchen der Angriff traf, lagen unter dem Befehle des General Kal: 
ling Abo-lan- und Upland- Infanterie, Oftgöta- und Weftgöta- 
Kavalerie und etwas an Hufaren. Diefe Truppen waren nach ge 
gebenem Allarm in der fürzeften Zeit auf ihren Sammelplägen einge- 
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teoffen. Kalling zog fich vor dem anbringenben Belling auf ber 
Greifswalder Straße zurüd, nahın aber unterwegs einige Stellungen, 
augenjcheinlich in der Abficht dem Gros der Armee die Zeit zur 
Konzentration zu erfechten. 

Bünzow wurbe eine Zeitlang von dem Oberftlieutenat Stadel- 
berg mit ven Finnländern von Abo-Län hartnädig gegen die Horbt- 
tiſche Infanterie vertheivigt. Bei Wrangelsburg machte Ralling 
abermals Front, umt einigen entfernter gelegenen ber eigenen Quar- 
tiere die Zeit zum Herankommen zu verfchaffen. Er fette dann 
ben Rüdzug bis hinter ven Schuß ber dortigen Wälder und Defileen 
nah Drietrihshagen fort, wo er bereits eine Aufnahme vorfand 
und eime Stellung zur VBertheivigung ver Greifswalder Straße nahm. 
— Auf dem gut georbneten Rüdzuge hatten die Schweren gleichwohl 
20 Todte und 100 Gefangene verloren, die leteren bei Gelegenheit 
bes Durchichlagens, zu dem einige abgefchnittene Quartiere fich ge- 
jwungen ſahen. 

Belling verfolgte von Bünzow ab den weichenven Feind nicht 
auf der großen Straße und in das verwidelte, leicht zu vertheidigende 
Zerrain jenſeits Wrangelsburg. Er poftirte bei biefem Orte das 
2. Bataillon Hordt ald Wache und zur Sicherung feiner rechten 
Flanke und wendete fich mit dem anderen Bataillone und der Kava— 
ferie links von der Straße ab auf Groß-Kieſow, wo die Gegend 
offener wird, Weberficht und einen freien Zugang auf das zwei Mei— 
len entfernte Greifswald geftattet. Dort machte der Oberſt Halt, 
um das Gros abzuwarten. Seine Öufarenpatrouillen jpähten aber 
weiter und bi8 nahe an Greifswald. 

Manteuffel, nachdem er ven Flußübergang bewerfitelligt, 
war indeſſen feiner Avantgarbe nicht fogleich gefolgt, hatte vielmehr 
für nöthig gehalten, fich zumächit rechtsab gegen vie befannte Schanze 
bei Ziethen zu wenden. Bet biefem jtarken, in Reboutenform er- 
bauten und mit zwei Kanonen armirten, Werke war zufüllig eben 
bie —— Ablöſung eingetroffen, jo daß es eine Beſatzung von 80 
Daun hatte 

Der Boftenfommanbant, Lieutenant Begef ad, fette dem An 
griffe, welchen die preußifche Artillerie machte, fejte "Ausdauer entges 
gen. Manteuffel verzichtete auf weitere Berfuche. Er ließ das 
Werk liegen und zwei Kompagnieen zu deſſen Einfchließung zurüd, um 
am 21. Januar den Vormarſch auf Bünzow fortzufegen, wohin er 
auch den Oberjten Hauß, die urfprüngliche Dispofition verändernd, 
beorvert hatte. Das Stettiner Detafchement, welches Schwierigkeiten 
auf feinem Marche und einen Aufenthalt bei dem Uebergange über 
bie Peene⸗Oder bei Laſſahn gefunden Hatte, traf jedoch erſt am 
22. Januar Abends auf dem Rendezvous Bünzow ein. 

Der weitere Bormarfch wurde in Folge dieſes Zwiſchenfalles 
erft am 23. vormittags fortgefegt und zwar, bie vom Feinde beſetz⸗ 
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ten Defileen hinter Wrangelsburg vermeidend, ebenfalls in der von 
der Avantgarde eingefchlagenen Richtung. Unterwegs aber ging von 
dem Oberſten Belling die Melvung ein, daß der Feind in vollem 
Anmarſche von Greifswald auf Wrangelsburg begriffen ſei. 

Auf diefe Nachricht ftellte Manteuffel das Borrüden ein. 
Die Avantgarde erhielt Befehl fih auf Züſſow, auf dem halben 
Wege zwiichen Anklam und Greifswald, zu repliiren. 

Die Unternehmung, infofern fie die Ueberrafhung des Feindes 
beabfichtigte, war gejcheitert. Der General Yantingshaufen hatte 
zwei volle Tage Zeit gehabt, feine Quartiere, welche, nachdem ber 
Froſt den Grenzfluß mehr gangbar gemacht, auf einen ſolchen Ball 
vorbereitet waren, bei Greifswald zuſammenzuziehen. Er ging jetzt 
mit 10,000 Mann dem in das ſchwediſche Land eingebrochenen Feinde 
entgegen, in der Abficht, venjelebn anzugreifen und ihn wieber über 
die Peene zurüd zu weijen. 

Mit dem bereits bei Dietrichshagen gejtandenen, auf 6 Ba— 
taillone, 16 Schwabronen und eine ſtarke Artillerie verjtärkten Deta- 
jchement ging der General Horn dem Marjche vorauf. Diefe 
Avantgarve rüdte am Nachmittage des 23. Januar über Wrangels- 
burg auf Züffow an. Das Dorf, deſſen Befig in diefem Augen- 
bli€ für beide Theile Wichtigkeit erhielt, war von preußifcher Infan- 
terie beſetzt; augenfcheinlich hatte fich der Major Knobelsporf mit 
dem 2. Bataillon Hordt, von Wrangelsburg zurüdgegangen, hinein 
geworfen. 

Das mit einem Theile ver Kavalerie an ber Tete des fchwebi- 
ſchen Marſches befindliche Freibataillon Böhn griff, bevor fich die 
Kolonne aus den Defileen von Wrangelsburg herausgewidelt hatte, 
jogleih Züffow an und drang theilweife ein. ‘Die beiverjeitigen Frei— 
truppen jchlugen fich heftig in dem Dorfe. Inzwiſchen aber langte 
von Kiefow der Oberſt Belling, nachbem er die ihm entgegen ge: 
gangene feindliche Kavalerie geworfen, mit den Hufaren und bald 
darauf auch ber Oberftlieutenant Golz mit dem 1. Bataillone Hordt 
an, und als ferner, von dem Gros vorausgefendet, auch die Stetti- 
ner Freiflempagnieen auf dem Kampfplage eintrafen, gab pas ſchwe— 
diſche Freibataillon, das ſich mit großer Tapferkeit gejchlagen aber 
feine Unterftügung erhalten hatte, das ftrittige Dorf auf und 308 
fih unter dem Schuge der Kavalerie und ver eingebrochenen Dun- 
telheit auf die übrige Avantgarde zurüd, welche inzwifchen bei Wrans 
gelöburg debouchirt war. 

Während dieſes Vorganges waren bie beiberfeitigen Gros her: 
angelommen. Manteuffel nahm mit dem feinigen Stellung hin— 
ter dem bejegten Züfjow bei Thurow. Die jchwebifche Hauptmacht, 
nachdem ſie über Wrangelsburg defilirt, machte noch in der Dun— 
kelheit und hinter dem — der Avantgarde, vorwärts von letzte⸗ 
vem Orte, — Aufmarſch. 
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In diefer gegenfeitigen nahen Stellung brachten beide Theile 
die ungewöhnlich kalte Winternacht unter freiem Himmel und unter 
ven Waffen zu. Den Schweden famen dabei ihre Mäntel zu Stat- 
ten; auf ver preußifchen Seite erfroren einige Solvaten. 

Lantingshauſen mußte erwarten, daß der Feind die Stel- 
lung bei Züffow, die er heute hartnädig vertheidigt, morgen zu bal- 
ten beabfichtigte. Er disponirte den Angriff zum folgenden Tage, 
24. Januar, in der Art, daß die mit zwei Bataillonen verftärkte 
Avantgarde denjelben mit Tagesanbruch ausführen jollte, die übrigen 
Truppen aber in zweiter Linie zu folgen beitimmt waren. 

Den Schweden, welche während des ganzen bisherigen Krieges 
faft ausfchließlich ven ungleichen Kampf mit ven ihnen an Gewandt- 
heit überlegenen leichten Truppen des Feindes zu bejtehen gehabt, that 
fih endlich die Ausficht auf, ein vangirtes Gefecht zu liefern, auf 
welches fie jedenfalls beſſer eingerichtet waren. Dieſe Ausficht follte 
fih nicht verwirklichen. 

Der General Manteuffel wird, in Anbetracht, daß er ohne 
Zweifel einige Poften an der Peene, bejonders in Demmin, zurück— 
gelafjen hatte, bei Züſſow, einjchließlich der Stettiner Hülfstruppen, 
nicht über 5000 Mann ſtark gewefen fein; einige Nachrichten geben 
ihm deren fogar nur 4000. Allein nicht nur an Kopfzahl fondern 
auch in der Beichaffenheit ver Truppen war jein Korps fchwach. 
Die Bataillone zählten vurchfchnittlich nur 300 Gewehre. Es ftan- 
den in benfelben freilich viele alte Solvaten, welche die Narben von 
Kat und Kunersporf am Yeibe trugen, aber auch eine große Anzahl 
von Neulingen und Gemworbenen; bejonvers aber fehlte es an Offi— 
zieren und Unteroffizieren. Die meijten Bataillone batten feinen 
Stabsoffizier, viere nur einen einzigen Kapitän. — Der Feind war 
in aller Weife bejjer ausgerüftet und von feiner Stärke überzeugte 
der Augenſchein. Die ganze Unternehmung mußte überdem als be- 
reits mißlungen angefehen werben. 

Unter dieſen Umpftänden war für ven preußijchen General feine 
Beranlaffung, in einer Stellung, welche feine Terrainvortheile vor 
fih wohl aber ven Peenefluß im nahen Rüden hatte, ven vorauszu- 
ſehenden Angriff des um das Doppelte überlegenen Feindes anzuneh- 
men. Manteuffel entfchloß fich zum Rückzuge; er marfchirte noch 
in der Nacht mit tem Gros über Ranzin auf Anklam ab. Die 
Ziethener Schanze war inzwifchen durch den Hunger zur Uebergabe 
genöthigt und der Weg über ven dortigen Damm frei geworben. 

Das Detafchement Belling, jetzt Arrieregarve, blieb einftweilen 
noch bei Züſſow ftehen, und ver Oberſt, um den Abzug des Gros 
befjer zu verbergen, erhielt ven Feind während der Nacht in jteter 
Beunrubigung. Als aber am Morgen des 24. Januar die ſchwe— 
bifche Armee fich in Schlachtordnung ftellte und der General Horn 
in, fünf Kolonnen und nach einer komplizirten Dispofition zum 
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Angriffe auf Züſſow vorrüdte, war ihm auch Belling gleichjam 
unter den Händen verſchwunden. 

Der Oberſt hatte mit Zagesanbruch ebenfalls den Rückzug an- 
getreten, indem er dem Gros burch die Ranziner Forſt nachfolgte, 
deren Rand durch eine Heine Nachhut der Infanterie eine Zeitlang 
gehalten wurde. Hinter dem Walde übernahm vie Kavalerie bieje 
Nachhut. Bei Schlatkow machten die Hufaren Front, um den nach- 
bringenden Feind aufzuhalten und zogen wieder ab, als derſelbe Ueber— 
fegenheit entwickelte und fie bon der feinlichen Infanterie beſchoſſen 
wurden. 

Es war ein wohlgeoroneter Rückzug, welcher nur dadurch einen 
Berluft erlitt, daß ein Theil der Bagage fich in der Nacht verirrt 
hatte. Die Wagen geriethen ſamt ver Bedeckung von 70 Mann in 
bie Hände einer feinplichen Kavalerienbtheilung, welche bei der Ver- 
folgung auf fie jtieß. 

Das Gros des Korps hatte vor dem Damme von Ziethen bei 
diefem Dorfe noch eine Stellung genommen; ohne Zweifel, um bie 
Arrieregarvde aufzunehmen. Manteuffel zog danı mit dem Gan- 
zen über die Peene auf Anklam ab; nur die Vorſtadt Peenedamm 
blieb auf der feinplichen Seite der Fluſſes bejekt. 

Man hat verjucht, die Schuld an dem Fehlfchlagen ver preußi- 
ichen Unternehmung auf die Kälte und auf die Glätte zu fchieben, 
welche ven Marſch ver Truppen, befonders der Ravalerie, aufgehalten 
haben ſoll. 

Das ift es nicht geweien. Zum Mindeſten befand fich ver Feind 
in den gleichen Nachtheile, welcher ihn aber nicht hinderte, feine Quar- 
tiere, obwohl viefelben diejenige Ausdehnung gehabt haben werben, 
weiche die Bequemlichleit der winterlichen Ruhe verlangte, in ver- 
hältnißmäßig Furzer Zeit zufammenzuziehen. Die große Kälte fcheint 
auch erjt am 23. Januar eingetreten zu fein, als die Sache bereits 
verunglüdt war; der Aufenthalt, welchen die Kolonne Hauß bei dem 
Marſche über das Haff und bei Laſſahn erfuhr, war nicht die Folge 
von Froft, vielmehr von Thauwetter. 

Eben fo wenig ift die Meinung begründet, daß Manteuffel 
die Erpedition mit geringen Nachdruck betrieben, weil er dieſelbe ge— 
gen feine WUeberzeugung und nur auf Verlangen des Königes unter- 
nommen habe. Aus dem Schriftwechjel Friedrich's mit dem Ge— 
neral geht hervor, daß letzterer den Angriff auf die ſchwediſchen Quar- 
tiere aus eigener Beranlafjung in Vorſchlag brachte, der König ihn 
aber genehmigte und die Ausführung Manteuffel vollitändig 
überließ. 

Die Unternehmung war auf das Ueberrafchende und Dreiſte 
derfelben berechnet. Ohne Zweifel erwartete Manteuffel, dem 
Gegner auf diefem Wege zu imponiren und ihn zum Rückzuge nach 
Stralfund zu veranlafjen. Auch war die Berechnung keineswegs 
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eine ganz unrichtige; wenigftens behauptet eine Nachricht”), Lan— 
tingshaufen habe auf die Meldung, daß die Preußen auf mehreren 
Bunkten in die Kantonnements eingebrochen feien, bereit den Rückzug 
beſchloſſen gehabt, als der in dem ſchwediſchen Hauptquartiere befind- 
liche öjtreichifche General Mednianski ihn von dieſem Entjchluffe 
abzubringen verjtand. 

Das Imponiren gerieth alfo eben jo wenig als das Leberrafchen. 
Die Schweden mit der graben Gewalt unter die Kanonen von Stral- 
fund zu treiben, war feine Ausficht, und als der Feind, anftatt ein- 
gejchüchtert zu fein, mit verfammelter Kraft zum Angriffe vorrüdte, 
blieb Manteuffel nur übrig, den Verſuch als fehlgefchlagen zu 
erfennen und über die Peene zurüd zu gehen. 

Auffallend allerdings ift und wird dem General Manteuffel 
auch als ein Fehler angerechnet, daß er bei einem Angriffe, weicher 
den Feind in feinem Quartiere überrajchen jollte, fich einen und einen 
halben Tag mit der unbedeutenden Ziethener Schanzen aufhielt und 
durch die auf dieſelbe gerichtete Kanonade jene Quartiere weithin wach 
rief. Die Beranlaffung läßt fich indeſſen unſchwer erkennen. 

Die Peene und ihre Sümpfe waren durch das Eis keineswegs 
durchweg gangbar. Manteuffel hatte darum angeoronet, daß, als 
er bei Stolpe über den Fluß ging, die abgetragene Brüde bei An— 
Ham bergeftellt würbe, was ohne die Aufmerkſamkeit des Feindes zu 
erregen, nicht vorher gethan werden konnte. Es gejchah augenjchein- 
fih, um bei dem Vormarfche gegen den jtärferen Feind für alle Fülle 
den Rückzug ficher zu ftellen- Die Brüde konnte aber nicht benutzt 
werden, jo lange die Schanze bei Ziethen, welche das ‘Debouchee des 
Dammes beherrichte, fih in ven Händen des Feindes befand, und 
es wird auf dieſem Wege zum Mindeſten erklärlich, daß Manteuffel 
zunächſt trachtete, fich des Werkes durch einen Fräftigen Artillerie- 
angriff zu bemächtigen. 

Einen praktifchen Nachtheil hat ver Aufenthalt vor den Werke, 
ver fich jedenfalls gegen alle Erwartung auspehnte, übrigens gar nicht 
gehabt, indem vie Stettiner Verſtärkung, welche abgewartet werden 
mußte, erit am 22. Januar bei Laſſahn übergehen Tonnte. 

Der eigentliche Fehler bei der Expedition war, nächſt ben ge 
ringen Truppenmitteln, ver fünftliche Plan, das mißgeborene Kind 
zweier Väter. Die langathmige Umgehung der Stettiner Kolonne, 
13 Meilen weit und über das Eis breiter Gewäſſer, hatte faum bie 
Ausficht, geheim zu bleiben, wohl aber diejenige, Verzögerungen zu 
erfahren. Sie langte auch in ver That 2 Tage ſpäter, als berech- 
net worden, an, und es war gewiß eine Verbefjerung der Bevern- 
fhen Dispofition, dag Manteuffel ven Oberft Hauß nach Bün— 
zow zu fich heranzog. 


— ) Schreiben Manteuffel's aus feiner Gefangenichaft an ben König. 


Zu Unternehmungen, wie fie die beiden preußiſchen Generale 
veranftaltet hatten, gehören drei Dinge: Einfachheit der Anlage, 
Geheimhaltung der Abficht, Schnelligkeit der Ausführung. Für feines 
biefer Erforderniſſe wurde hinlänglich gejorgt. 

Dem General Manteuffel waren indeſſen noch ſchlimmere 


Erfahrungen zugedacht. 
Ueberfall von Anklam 


(28. Januar 1760). 


Die Schweden waren am 24. Januar dem preußiſchen Rück—⸗ 
zuge und der fich ihnen entziehenden Schlacht in voller Gefechtsord⸗ 
nung nachmarſchirt, und, ohne den einen noch die andere erreicht zu 
haben, an dem folgenden Tage gegenüber Anklam angelangt. 

Durch die Bejegung von Peenedamm und die Herjtellung ber 
Anklamer Brüde hatten die Preußen fejten Fuß auf der jchwebijchen 
Seite der Peene behalten. Yantingshaufen, da feine Truppen 
doch einmal auf die Beine gebracht worden, beſchloß, fie nicht in ihre 
Quartiere zurüdzuführen, bevor vie vollftändige Trennung beider 
Theile wieder hergeftellt war. Er fendete feinen Anjutanten Wran- 
gel als Palamentär an Manteuffel und verlangte, zum Zwecke 
eines friedlichen Abkommens, die Räumung ber Vorftadt und bas 
Abbrechen der halben Brüde. 

Da die Ziethener Schanze, jegt wieder in ben Händen ber 
Schweren, das Debouchiren aus Peenedamm verbot, jo hatte ver 
Beſitz dieſer Dertlichkeit für die Preußen feinen Werth, wohl aber 
befand ſich die Beſatzung in einer augenfcheinlich ausgefeten Lage; 
auch war die Räumung bejchloffen. Manteuffel ſchlug dieſelben 
gleichwohl ab, man muß annehmen, als eine fategorifche Forderung 
des Feindes. 

Die preußifchen Truppen, einfchließlich des Stettiner Detafche- 
ments, waren bei Anklam jtehen geblieben. Die Infanterie befand 
fi in der Stadt, die Kavalerie in den nächſten Ortjchaften unter: 
gebradt. Das 2. Bataillon Hordt war nach rien gejendet worden, 
das dortige Magazin zu beden. 

In der Borjtadt Peenedamm lag unter dem Oberftlieutenant 
Golz die übrige leichte Iufanterie, — fünf Kompagnieen des erften 
Bataillons Hordt und die beiden Stettiner Freilompagnieen. Die 
Sicherheits und Vertheidigungsanftalten waren in folgender Weife 
getroffen. 

Eine Hufarenwache von 12 Pferden auf dem Damme gegen 
Ziethen an der Brüde des Orenzgrabens. Eine Infanteriewache 
von 40 Mann der Stettiner Kompagnieen am Eingange der Vor: 
ſtadt; daneben die Kanonen des Breibataillons zur Beftreihung bes 
Dammes aufgefahren. Im Innern der VBorftadt ein Pilet von einem 
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Kapitän und 120 Mann. Die Flanken hielt man durch die in Folge 

des Thauwetters mit Waffer bevedten Sumpfwiefen ver Peene ge— 

fichert, und daher ausreichend, an den Eingängen einfache, nachts 

boppelte, Pojten auszuftellen. Die übrige Mannſchaft war einquar- 

tiert, aber angeiwiejen, fich von morgens 2 Uhr ab in den Klei— 

* und zum Antreten vor den Quartieren ihrer Kapitäne bereit zu 
ten. 

In der Stadt befand ſich das zur Brücke führende Thor mit 
einer gewöhnlichen Wache beſetzt. Jedes Bataillon war in eine be— 
ſondere Straße quartiert, unterhielt jedoch in einem Hauſe ein Be— 
reitſchafts⸗ Piket von 40 Mann. Dieſe Pikets hatten die Weiſung, 
bei entſtehendem Allarm ſogleich die Thore, beſonders das Brücken— 
thor, zu beſetzen. Zu beiden Seiten dieſes Thores befanden ſich auf 
dem alten Walle, welcher die Kehlſeite der Stadt ſchloß, Kanonen 
zur Beſtreichung der Brücke aufgefahren. — Auch die Stadtbeſatzung 
hatte Befehl, ſich mit Tagesanbruch zum Ausrücken bereit zu halten. 

Da ſich, Anklam durch die Peene und die beſetzte Damm— 
vorſtadt gedeckt befand, jo waren die Anftalten in ver Stadt voll 
fommen ausreichend; keineswegs waren fie ed in der Vorſtadt. 

Im Angefichte des nur eine Biertelmeile entfernten Feindes ge- 
nügte der Sicherheit die Befegung des 600 Schritte von dem Ein- 
gange befinplichen und zugefrorenen Grenzgrabens mit einer bloßen 
Kavaleriefelowache nicht. Weber ven Graben hinaus zu patrouilliven 
verboten ohne Zweifel die feindlichen Pojten, allein man patroutllirte 
auch nicht längs vejjelben. Dabei ließ es die preußiiche Wache am 
Eingange von Peenedamım an aller Aufmerkjamfeit fehlen *). 

Es war arg! Das ganze unmilitärifche Verhalten ver Preu- 
Ben ift nur dadurch zu erklären, daß ver Befehl gekommen war, bie 
Borftant an dem folgenden Morgen zu räumen. Wuch follte bie 
Bernachläffigung der Sicherheitsanftalten auf den beiden Flanken 
des Drtes eine harte Xehre über die Vorſicht bringen, welche zu be— 
obachten ift, wern man glaubt ſich auf ungangbares Terrain verlaj- 
fen zu dürfen. 

Lantingshauſen benutte die günftigen Umſtände, um bie 
Vorſtadt am 28. Januar mit Tagesanbruch vermitteljt Ueberfalles 
zu nehmen. Die dazu beftimmten Truppen — Skaraborgs-, Yön- 
köpings⸗, Sövermanlands- und Wefterbottens-Regiment, die beiden 
Grenadier- und das Freibataillon — formirten ſich in der Nacht 
unter dem Befehle das General Horn vor dem Debouchee des 
Ziethener Dammes. Der Angriff war im folgender Art bisponirt: 


*) Der Poftenoffizier gericth im ben Verdacht der Verrätherei. Diejelbe 
ſcheint ſich aber nicht erwiefen zu haben. Vermuthlich hatte ber pflichtvergeſſene 
Soldat mit ſeinen Leuten und den Artilleriſten Schutz gegen die Kälte in den 
nächſten Häuſern gefucht. 

Sulicki, db. Tjähr. Krieg i. Pommern. 18 
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Skaraborg dringt auf dem Damme und über die Brüde des 
Örenzgrabens geradewegs gegen Peenedamm vor. Vier Bataillone, 
darunter die Grenadiere, gehen rechts und links und außerhalb 
des Beobachtungskreifes der preußifchen Kavalerieivache an der 
Brüde über ven Graben und werfen fich auf bie beiden Seiten 
der Vorſtadt. Die übrige Infanterie folgt auf dem Damme als 
Referve. 

Der General Ehrenjwärd führte ven Angriffstolonnen außer- 
dem auf dem Damme vie fchwere Artillerie nach, welche bejtimmt 
war, die Brüde zu zerjtören, fobald vie Vorftadt im den fchwebifchen 
Händen fein würde. Mit dem Reſte ver Truppen nahm ber Gene- 
tal Ferſen eine Bereitjchaftsftellung bei Ziethen. 

Der Angriff entmwicelte veichliche Mittel gegen das fchwache 
Objekt. Jedenfalls aber befaß feine Difpofition die Tugend ver 
Einfachheit, zu welcher fich eine prompte Ausführung gejellte. 

Die preußifche Kavaleriewache an dem Grenzgraben melvete 
frühzeitig das Geräufch, mit welchem die auf dem Steindamm heran- 
fahrende ſchwediſche Artillerie die nächtliche Stille unterbrach; gleich- 
wohl brachte die an dem Eingange von Peenedamm befindliche In— 
fanteriewache e8 fertig, fich von dem Feinde vollftändig überrafchen 
zu laſſen. Das Regiment Staraborg, nachdem e8 die Brüde paffirt, 
brang fchnell in die Vorſtadt und nahm die Kanonen. 

Die allarmirte Garnifon verfuchte Widerftand zu leiften; ba 
aber die andern feindlichen Kolonnen, nachdem fie über die Feines» 
wegs vollfommen ungangbaren Flußwieſen gelangt, zugleich auf beiden 
Flanken angriffen, fo war das Gefecht in kurzer Zeit entfchievden. Die 
überfallenen und von allen Seiten gedrängten Preußen wurden in 
großer Unordnung über die Peenebrüde in die Stadt getrieben, allein 
nicht Alle gelangten dahin. Ein Theil der Bejagung war abgefchnit- 
ten und wurde gefangen; ein anberer benutzte die Dunkelheit und bie 
allgemeine Verwirrung, um fich in den Häuſern verſteckt zu halten, 
von wo fie fpäter wieder zu ben Ihrigen zurüdgelangten. Nicht 
wenige der Flüchtigen mwurben in dem Gebränge an der Brüde in 
das Waſſer gejtürgt und ertranfen. 

Die Peenevorſtadt bildet faft nur eine einzige und kurze Straße. 
Das Bataillon Skaraborg, welches die Tete des Angriffes hatte, 
gelangte bei der Verfolgung und mit dem weichenden Feinde gemifcht 
über die Brüde, welche aufzuziehen die Preußen feine Zeit behielten, 
in die Stadt. Das Ganze war das Werk der fürzeften Zeit. Die 
Schweden entwaffneten die Thorwache; ein auf verjelben befinplicher 
und entkommener Artillerift erreichte jedoch den Wall und feuerte bie 
Allarmkanone ab, bevor die nachjegenven Feinde ihn nieberftießen. 
Dieſes Opfer brachte die preußifche Garnifon in Bewegung. 

Während auf der fchwepifchen Seite ver Peene der Rappell für 
das gegen die Abficht des Kommandirenden über den Fluß gegangene 
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Bataillon gefchlagen aber unter dem Geräufche des Gefechtes an- 
fänglich überhört wurbe, ertönte in Anklam vie preußijche Yärm- 
trommel. Die Pilets und bald darauf die Grenadiere von Ingers— 
(eben und von Köller warfen fich dem eingeprungenen Feinde entgegen. 
Der Hauptmann Mellentin des erjtgenannten Bataillons ging 
mit feiner Kompagnie zum Steinthore hinaus und griff denfelben 
von außerhalb an.*) Den Anftrengungen des Major Kaldjtein 
und des Hauptmann Hüllejjem gelang es, die aus der Vorjtabt 
geworfenen Freitruppen wieder zu ordnen und fie wiberjtandsfähig 
zu machen. 

Kaldjtein drang dem jet weichenven Feinde nach und bis un 
die Brüde vor. Bei dem nächtlichen Durcheinander gerieth er per- 
ſönlich in deſſen Hände, allein die Brücke wurde aufgezogen und dadurch 
einem Theile bes eingedrungenen Bataillons, welcher ven Rückzug 
noch nicht bewerkitelligt hatte, verjelbe genommen. Die Abgejchnitte- 
nen, von allen Seiten angegriffen, wurden gefangen over fanden bei 
dem Verſuche, fich über das Eis ver Peene zu retten, zum größten 
Theil den Tod in dem Waſſer oder unter dem Feuer der Preußen. 

Wie das Ganze, jo ſcheint auch viefer letzte Akt des Gefechtes, 
das Hinausjchlagen der Schweden aus Anklam, in furzer Zeit voll- 
bracht worden zu fein; der inzwifchen angebrochene Tag befam nur 
deſſen Abſchluß zu ſehen. 

Wenn die Schweden den Vortheil, in Anklam eingedrungen zu 
ſein, nicht benutzten, vielmehr ihn aufgaben, ſo geſchah es, weil ſie 
ſich auf dieſen Glücksfall gar nicht vorbereitet und überhaupt nur 
die Abſicht hatten, den Feind aus der Vorſtadt Peenedamm zu ver— 
treiben. 

Ihr Verluſt in dem Gefechte beſtand nach offiziellen Angaben in 
6 todten und verwundeten und eben jo viel vermißten Offizieren, und 
an Mannjchaft im Ganzen aus 250 Mann. Der größte Theil diejes 


") Nah Gaudhy foll bei biejer Gelegenheit der erfte Schuß gefallen fein! — 
Die Nachrichten über den in feiner Art merkwürdigen Ueberfall von Anklam find 
fo unflar und wieberiprechend, daß e8 jchmwierig wurbe den wahren Hergang heraus 
zu erfennen. Auffallend ift, daß grade einige preußifche Autoren denjelben auf eine 
für die Preußen höchſt nachtheilige Weile darftellen. Nach ihnen hätten die Ueber- 
* fallenen in ber Borftabt gar keinen Widerftand geleiftet, und Die Schweden, als 
fie über die Brüde in die Stabt drangen, die Thorwache jamt der Schildwache 
jhlafend gefunden. Das Geichäft des Zerfprengens von ſieben Kompagnieen 
anerkannt braver Truppen müßte mit abfoluter Schweigfamteit abgemacht wor- 
ben fein, wenn die nur wenige Hundert Schritte von der Borftabt entfernte 
Thorwache, an welcher Überbem bie Flucht der Gejchlagenen vorüber ging, davon 
nicht aufgewedt worden wäre. Man kann das nicht glauben. Andere Berichte, 
einfchließlich der ſchwediſchen, geben an, daß die Schweben in Beenedamm von 
ben Preußen mit einem beftigen euer empfangen wurben und daß fich beſonders 
ber Major Kaldftein bei dem Verſuche auszeichnete, Widerftand zu leiften. 
Diefe Angaben entiprehen auch den Anftalten, welche innerhalb der Vorſtadt zu 
beren Bertheibigung getroffen waren. Sie ſchienen bie richtigeren. 
18* 
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Berluftes fiel auf Skaraborgs Pegiment. Die Preußen büßten 
8 Offiziere ein, an Mannfchaft jevenfalls mehr als ihr Gegner. 

Unter ven preußifchen Gefangenen befand fich der Komman— 
birende General. — Manteuffel hatte fich bei dem erjten Alların mit 
einem ver Pikets perfünlich an das Brüdenthor begeben. Seinen 
Leuten borausgeeilt gerieth er unter die eingebrungenen Feinde. Der 
General vertheidigte fih, mußte fich aber ergeben, nachvem er brei 
Bajonettftihe empfangen. Er würde getöbtet worben fein, wenn 
nicht ein ſchwediſcher Offizier, welcher früher in preußijchen Dienften 
und zwar in vemfelben Regimente gejtanden hatte, in welchem Man— 
teuffel damals Oberſt war, ihn in der Dunkelheit an der Stimme 
erfannt und bejchütt hätte. 

Die Schweden verließen die Dammvorſtadt, welche in Brand 
gerathen war. As Yantingshaufen die Forderung wegen Ab» 
tragens der Brüde wieberholte, und für ven Fall einer nochmaligen 
Weigerung mit der Beſchießung der Stadt Anklam drohete, gab ver 
Dberft Belling, welcher nach der Gefangennehmung Man: 
teuffels das Kommando übernommen und es fchon während des 
Gefechtes in Anklam geführt hatte, diefer Forderung nah. Der äl- 
tefte Offizier des preußifchen Korps, der General Stutterheim, war 
frank, in Folge eines Sturzes mit dem Pferde, ven er bei dem 
Marjche gegen Greifswald erlitten hatte. 

In Schweden bewirkten der abgewiefene Angriff der Preußen 
auf die fchwebifchen Quartiere, die Vorgänge bei Anklam und vie 
Gefangennehmung des General Manteuffel eine allgemeine Volks» 
freude. Mean veranftaltete, um diejenigen Soldaten zu belohnen, 
welche fich dabei beſonders ausgezeichnet hatten, öffentliche Geldſamm— 
(ungen, veren Ertrag ihnen jedoch in der etwas fchweren Geftalt von 
lauter Rupfermünzen eingehändigt wurbe. 

Beide Partheien bezogen für ven * des Winters die frühe⸗ 
ren Stellungen und Quartiere, und die Gewäſſer der Peene ſahen 
an ihren beiderſeitigen Ufern wieder die ihnen ſchon bekannte Grenz⸗ 
poftirung. 

Die Stettiner Truppen wurden von dem Herzoge von Bevern, 
der ihrer bald gegen bie Ruſſen bebürfen follte, in die Feſtung zu- 
rüdgezogen, und das Yandbataillon Kleiſt marfchirte nach Kolberg 
urüd 


Im Laufe des Winters Inüpfte Preußen, wie ſchon mit Ruß— 
(and, jo auch mit Schweden Unterhandblungen an, welche bie all 
gemeine Auswechfelung der gegenfeitigen Gefangenen zum Gegenftanbe 
hatte. Sie waren bier wie dort ohne Erfolg, Die in Friedland 
zufammengetretenen Kommiffionen konnten fich über die Bedingungen 
nicht einigen und gingen umverrichteter Sache auseinander; jedoch 
jcheint der in Anklam gefangen genommene preußifche Major Bald. 
ftein ausnahmsweife ausgewechjelt worden zu fein. 
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Es ift jedoch noch eines eigenthümflichen Vorganges aus dem 
Feldzuge 1759 Erwähnung zu thun. 

Der Herzog von Schwerin hatte fich in den vergangenen beiden 
Wintern, als die Preußen das Land bejegten, mit dem Hofitaate 
nach Lübeck begeben; dagegen find die Verlegenheiten bekannt, welche 
ihm bie Sicherung feines Militärs gegen die preußifchen Einverlei- 
bungsgelüfte bereitete. Als nun im November 1759 das Korps des 
General Manteuffel von Berlin gegen die Peene vorrüdte und bie 
Wiederholung diefer Verlegenheiten zu befürchten ftand, jchloß die 
jhwerinifche Regierung: mit der Krone Schweden eine Konvention, 
in deren Folge ihre Truppen nach der Infel Rügen übergeführt und 
dafelbft auf eigene Koften unterhalten wurden. Der Herzog hatte 
aber die Bedingung geftellt, daß dieſe Truppen zu feiner alleinigen 
Dispofition bleiben follten une ihnen in keinerlei Weife Antheil an 
den Friegerifchen Unternehmungen zugemuthet werben bürfe, und 
damit in biefer Hinficht auch dem Zufall vorgebeugt würde, war 
ferner ansbebungen, daß fie in ven entlegenften Theilen ver Inſel 
untergebracht werben follten. 

Die Stodholmer Regierung, vermuthlich in Anbetracht der Aus- 
ficht, die mecklenburgiſchen Soldaten, wenn biefelben in ihrem Lande 
biieben, möglicherweife die preußifchen Regimenter verſtärken zu ſehen, 
ging bereitwilligjt auf dieſes Ablommen ein. 

So wurde das fhwerinifhe Militär ven Schweden 
förmlih in Berwahrung gegeben. 


Feldzug 1760, 


Wie in ven vorigen Jahren machte auch bei dem Eintritte des 
Jahres 1760 die Diplomatie ihre Winterfampagne, einestheil um 
ben Frieden zu vermitteln, welchen vie Waffen nicht erlämpft hatten, 
andererfeits um dieſe Waffen zur Fortjegung des Krieges zu ſchärfen. 
Es Liegt nicht in dem Vorwurfe diefer Schrift, die, zum Theil dun- 
telen, Wege zu verfolgen, welche betreten wurden, zu biefen entgegen- 
gejegten Zielen zu gelangen. Folgende kurze Bemerkungen werben 
für die nöthige Orientirung in der politischen Situation genügen. 

Die Ausfichten, ven großen Kontinentalkrieg zum Abichluffe zu 
bringen, waren in dem Winter 1760 geringer als jemals. Die 
Gegner Preußens waren in dem vorigen Jahre in die unmittelbare 
Nähe ihres Zieles gelangt und, wenn fie bafjelbe auch nicht erreich- 
ten, ihm binlänglich nahe geblieben, um es feſt im Auge zu behalten. 
Die Macht des Königs von Preußen hatte durch die Niederlagen 
und Berlufte des Kriegsjahres 1759 eine Erfchütterung bis in ihre 
Grundfeſten erlitten; es ſchien gegründete Ausficht vorhanden, biefe 
Macht unter den wiederholten Stößen, welche man auf fie zu richten 
ſich bereitete, envlich zufammenbrechen zu fehen. Dejtreih, Rußland 
und Frankreich brüdten fich von Neuem die Freundeshand, und ihre 
Zrabanten folgten nach dem Geſetze ver Gravitation, welche in ber 
politiichen wie in ber phyſiſchen Welt Gültigkeit hat, dem Laufe ver 
großmächtliden Verbündeten. 

Der König von Preußen Hatte eine entfernte Ausficht, die Hohe 
Pforte zu einem Angriffe auf Deftreich zu bewegen und bamit eine 
Diverfion zu Gunſten feiner Kriegführung zu bewirken. Es waren 
auch Unterhandlungen mit Dänemark zum Zwede eines Bünbnifjes 
im Gange. Die dänifchen und die preußifchen Fahnen hatten noch 
in diefem Jahrhunderte, im Kampfe gegen Schweden, fiegreich neben 
einander geweht. Die bänifche Flotte war die alte Rivalin ber 
ſchwediſchen auf dem baltifhen Binnenmeere, dem Schauplake und 
Zeugen ihrer früheren, feit faft hundert Jahren gefochtenen, See- 
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ſchlachten. Der Beitritt Dänemarks zu dem englifch > preußifchen 
Bündniſſe konnte ein anfehnliches Gewicht in die Waagſchale legen 
und das Auftreten ber bänifchen Flotte eine hülfreiche Einwirkung 
auf die Kriegsverhältniffe in Pommern üben. Allein vie Ausſichten 
des Königs ſollten nach beiden Seiten bin, auf ver Oſtſee wie an 
ber Donau, bloße Ausfichten und Friedrich auf feine bisherigen 
Berbünveten bejchränft bleiben. 

Das Kriegsjahr 1760 fand den König zwar in dem Befite 
ver Yänder, welche jein bisheriges Kriegsterrain gebilvet, mit Aus- 
nahme jedoch eines Theiles von Sachſen einjchließlih Dresdens. 
Aber mit diefer Feſtung war das Pivot für die ganze Kriegführung 
gegen die von Böhmen und Thüringen aus gegen Sachſen und vie 
Mark operirenden feindlichen Heere verloren; es war mit dem Falle 
von Dresden Breſche in des Königes Vertheivigungslinie an dem 
Erzgebirge und an der Elbe gelegt. Torgau konnte nicht die gleiche 
Bedeutung haben. Die Wunden, welche Kunersvorf und Maren 
dem Könige gejchlagen, waren, wenn auch nicht vernarbt, jo doch 
zugebeilt. Der Berlujt von Dresven blieb eine offene Wunde, an 
welcher Preußen fich möglicherweife zu Tode bluten Fonnte. 

Des Königs Ausfichten wurden aber noch bevenklicher durch bie 
zurüdgegangene innere Bejchaffenheit feiner Armee. 

Während das öjtreichifhe Heer an ZTüchtigfeit und Selbft- 
vertrauen und feine Generale an Erfahrung gewonnen hatten und 
unvergleichli” mehr zu fürchtenne Gegner geworben waren, als 
fie in den vergangenen Kriegsjahren gewejen, hatte jih Preußens 
Kriegsmacht an Zahl wie an Werth jehr vermindert. 

Die granitenen Säulen ver Armee, wie die alte preußijche In— 
fanterie ſehr glüclich bezeichnet worden ift, lagen auf den zahlreichen 
Schlachtfelvern des Krieges begraben; die fetten berjelben waren bei 
Kunersdorf dahin gejunfen. Das Yand konnte, felbjt wenn man in 
bie noch nicht völlig erwachjenen Altersklaſſen zurüdgeiff, nicht mehr 
die. erforderlichen Rekruten ftellen, und auch die ausländifchen — 
Menfchenquellen begannen zu verfiegen. Ihre an fich jchon mittel- 
mäßigen Stoffe reichten nicht aus, vie gelichteten Reihen der Regi— 
menter zu füllen. Sogar die Werbungen im Reiche, welche bisher 
noch die beiten Soldaten und in reichlicher Anzahl beichafft hatten, 
wurden unergiebig, nachdem das Glück von dem Könige von Preußen 
gewichen und fein Stern, wie es den Anjchein hatte, im Unter: 
gehen war. 

Die ganze Schwierigkeit feiner Cage und das Gefühl der Hoff- 
nungslofigfeit, welches den Geift Friedrichs in einzelnen Augen- 
bliden umbunfelte, geben fih in dem Schreiben wieder, das ber 
Worerch im Mat an d'Argens richtete: 

„— Sie jehen, daß alle Hoffnungen auf ven Frieden ge: 
ſchwunden find und daß meine Feinde die größten Zurüftungen 
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machen. Im einigen Wochen werbe ich 220000 Mann auf ven 
Hals befommen, — — es läßt fich begreifen, daß ich unterliegen 
muß, wo ich der Schwächere jein werde. Der Kopf wird mir 
regelmäßig alle Tage ſchwindelnd, wenn ich mich quäle, Hülfs— 
mittel zu finden und nicht zu meinem Zwecke kommen kann.‘ 

Der König unterlag nicht. Der Geift der Armee — ihr 
Dffizierforpg — erhielt fich aufrecht; er beherrichte auch den Körper. 
Und wenn immerhin die Waffe ftumpfer geworben, jo war die Hand, 
welche fie ſchwang, die Hand des großen Friedrich geblieben. Zur 
Bewunderung ſchon der Zeitgenoſſen jete der König den noch un— 
gleicher geworbvenen Kampf ftanphaft fort; nur geboten die nume— 
riſche und auch die moralische Abſchwächung feines Heeres den um- 
faſſenden Plänen feiner Feinde gegenüber, noch mehr als es fchon 
in dem vergangenen Kriegsjahre gejchehen, eine befenfive Haltung 
anzunehmen. 

Diefe Pläne gipfelten in ver Vereinigung einer großen auftro- 
ruſſiſchen Heeresmacht in Schlefien. 

Eine folche Bereinigung war ſchon in dem vorigen Jahre, wenn 
auch nur theilweife zu Stande gekommen, dem Könige Friedrich 
verberblich geworden. Ihre vollftändige Erreihung mußte das letzte 
Gewicht in die vier Jahre hindurch ſchwankende Schaale der Ent- 
ſcheidung des Krieges legen, indem fie den König des Vortheils 
feiner centralen Stellung und der Möglichkeit beraubte, aus ber- 
jelben den von allen Himmelsgegenden anrüdenden Feinden abmwech- 
felnd auf ven Leib zu geben und fie einzeln zu befümpfen. Der 
König vou Preußen mußte alsdann durch die Mafje einfach erdrückt 
werden; — fo ſchien es, und mit Grund. 

Der Plan, die Ruſſen und die Dejtreicher neben einander in 
Schlefien auftreten zu laffen, war jedoch nicht ohne Bekämpfung 
durch abweichende Anfichten zu Stande gelommen; es kommt hier 
indeſſen beſonders die Rolle in Betracht, welche von ver Koalition 
für die Ruſſen herausvdebattirt wurde, bei welchem Geſchäfte wieder 
die befannte diplomatifch-militärifche Geftalt des Herm von Mon- 
talembert in ven Vorgrund tritt. 

Der Marquis hatte den Winter in Warfchau und in Gefell- 
fchaft des Grafen Brühl zugebradht und man wird nicht mit ber 
Annahme irren, daß ihre geheimen Befprechungen nicht bloß ven 
Feind, den König von Preußen, fondern eben fo jehr die gegen ben 
zweifelhaft geworbenen Freund, Rußland, anzunehmende Haltung zum 
Gegenſtande hatten. 

Tranfreih, feinem alten Syſteme treu, wünſchte die Ruſſen 
nicht durch Bolen, fie vielmehr durch Pommern gegen Stettin mar: 
fohiren zu jehen, um viefen Plat in Gemeinfchaft mit den Schweden 
anzugreifen. Es war die Gefchichte vom vorigen Jahre. Als man 
fih im Frühjahr 1760 daran gab, den neuen Feldzugsplan zu bie- 
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kutiren, ſendete ver franzöfifche Hof Montalembert nach Peters- 
burg, und gab ihm feinen Nachfolger bei ven Schweven, den Herrn 
von Caulaincourt, als Gehülfen bei. 

Die beiden Miffionäre der franzöfiihen Propaganda waren 
beauftragt, das Terrain für die Abficht des Angriffes auf Stettin 
zu fondiren und e8 zu ebnen. Montalembert hatte fich zu die— 
ſem Gefchäfte mit einem nenen Angriffsplane auf die Feftung be- 
waffnet, welcher die Zeit ihres unzweifelhaften Falles nach eröffneten 
Laufgräben von den vier Wochen, die er dem Plage früher zuge: 
ſtanden, jett auf deren drei reduzirte. 

Es war fehr plaufibel! Allein, obgleich ihm die offene Unter: 
ftügung des franzöfifchen und des ſchwediſchen Geſandten und bie 
ftillen Umtriebe Brühls zur Seite ftanden, fanden die Bemühungen 
Montalemberts in Petersburg feinen guten Boden. Er mußte 
e8 Schließlich aufgeben, ven Anfichten feiner Regierung Geltung zu 
verfchaffen, und fich darauf beſchränken, dafür thätig zu fein, daß 
wenigftens ber befchlojjene Marſch der Ruſſen nah Schlefien in 
biefem Jahre feine Früchte tragen möchte. 

Diefer Marſch und die fih an denſelben knüpfende Kombi— 
nation — die Vereinigung der Rufen und der Deftreiher — hatte 
indeffen den härteften Wiverjtand keineswegs in ven abweichenven 
Planen Frankreichs, vielmehr abermals in der Perjon des rujfiichen 
Dberfeloheren zu bekämpfen gehabt. Die Beweggründe vejjelben 
waren freilich andere, als diejenigen des Verſailler Hofes. 

Die Abſichten Soltikofs gingen auf Danzig. — Der 
ſchon im vorigen Jahre in einzelnen Symptomen an das Tageslicht 
getretene Plan gegen den Freiftant war bei dem Feldherrn Ruß— 
lands zur völligen Reife gebiehen. Im Danzig jelbjt war man von 
dem im Frühjahre bevorjtehenden Angriffe ver Rufen überzeugt, und 
bie drei Infanterieregimenter, welche bei dem Uebergange der Ruſſen 
über vie Weichjel in die Winterquartiere auf der linken Seite des 
Stromes und in den nächjten Umgebungen ver Stadt ftehen geblieben 
waren, erhielten viefelbe ven Winter hindurch in Beſorgniß vor einem 
Veberfalle und in einer Vertheibigungsbereitichaft, welche enplich jo 
weit ging, daß nicht bloß die Feitungsgräben Tag und Nacht auf- 
geeift, fondern auch die Wälle ununterbrochen mit Wafjer begofjen 
wurden. Ä 
Es war bereit8 von Seiten Rußlands verfucht worben, Danzig 
an Polen gegen die Provinz Samogitien einzutaufchen. Der 
friedliche Weg hatte nicht zum Ziele geführt. Von dem angenjchein- 
lichen ruſſiſchen Separatinterejje getragen und von einer mächtigen 
Parthei in Petersburg unterſtützt, würde dus Auskunftsmittel, den 
Weg der Gewalt einzufchlagen, die Zuftimmung der Kaiferin fchließ- 
fih wohl erlangt haben, wenn nicht Widerftand von auswärts ge- 
fommen wäre. 


— 232 — 


Die verbünbeten Kabinette festen alle Kräft egegen die fich offen- 
barende Abficht der Ruſſen, die freie Stabt zu bejegen, in Bewegung, 
welche unſchuldige Miene diefe Abficht auch annahm. Man war 
altfeitig der Ueberzeugung, daß die Bejignahme der Feſtung nicht 
ein Mittel für den Krieg fondern Zwed fein follte. Allein auch 
den bejjeren Theil diefer Alternative angenommen, mußte ber Angriff 
auf Danzig die ruffifche Armee von ver Mitwirkung auf dem eigent- 
lichen Schauplage des Krieges abhalten. 

Frankreich, bisher und fo lange die Ausficht nicht verloren war, 
die Ruffen gegen Stettin marjchiren zu ſehen, ein entfchievener 
Gegner der auftrosruffifhen Kombination in Schlefien, verwandelte 
fih in einen eifrigen Verfechter verjelben. Die lebhafteften Remon⸗ 
ftrationen gegen die vervedten Abfichten der Ruſſen auf Danzig erhob 
indeffen Polen, und fie verlangten um jo mehr die Beachtung des 
Petersburger Kabinettes, als die zweideutige ruſſiſche Haltung bereits 
Gährungen von antirufſiſchem Karakter in dieſem Lande hervorzu⸗ 
rufen begonnen hatte. Endlich auch ſtand eine Kriegserklärung von 
Seiten Englands zu erwarten, wenn die Ruſſen ſich Danzigs be— 
mächtigten. 

Dieſen gebieteriſchen Umſtänden und dem Einfluſſe ver öftreichi- 
ſchen Parthei an dem ruſſiſchen Hofe mußte ver Feldmarſchall Sol⸗ 
tikof weichen und ſich zu dem Plane bequemen, welcher den Ruſſen 
den Marſch über Poſen auf Breslau vorſchrieb, mit einem gleich— 
zeitigen Angriff auf Kolberg als Seitenhandlung. Der kaiſerliche 
Generaliffimus brachte aber von Petersburg, wohin er zur Förderung 
jeiner perfönfichen Abfichten gereift war, ein in feiner Bedeutung 
nicht zu nnterfchägennes Motiv zurüd — den Unmuth, mit welchem 
ihn die Nothwendigkeit erfüllte, viefen Abfichten entfagen und einem 
fremden, ihm aufgebrungenen Gedanken als Werkzeug dienen zu 
müffen. 

Die Ausrüftung der jchwebifchen Armee war in biefem Winter 
in Folge des Andringens der Verbündeten mit mehr Eifer betrieben 
worden, als in ven früheren Jahren. Ihrer Kompflettirung kam zu 
Statten, daß eine große Anzahl ſchwediſcher Gefangener, welche in 
die preußifche Uniform gejtedt worben, aber zu den Deftreichern 
befertirt waren, über Danzig nad) Stralfund zurüdgelangte. Die 
Armee befand fich auf leivlich gutem Fuße; allein ihre Verwendung 
zu dem allgemeinen Beſten machte abermaliges Kopfzerbrechen. 

Da die Ruffen an die obere Over marjchiren follten, die Fran- 
zofen aber am Rheine ftanden, fo konnten vie Operationen der 
Schweden weder mit biefen noch mit jenen in Verbindung gebracht 
werden. Darüber, fo fcheint es, vergaß man bei der Entwerfung 
des allgemeinen Feldzugsplanes der Schweden gänzlich, was nicht 
unterließ, in Stodholm große Empfinvlichleit zu erregen. Die jchwe- 
difche Regierung erklärte jevech, die in Vorpommern befindlichen 
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preußifchen Streitfräfte und die Garnifon von Stettin im Zaum 
und von der Unterftügung des anzugreifenden Kolberg abhalten, auch 
— bei angemeffenen Fortfchritten der beiden kaiſerlichen Armeen an 
der Eibe und in Echlefien — die gemeinfame Sache durch Fräftiges 
Eingreifen fördern zu wollen. 

Bon Seiten der Deftreicher wurde in fpäterer Zeit die Abficht 
ausgefprochen, aus Böhmen oder aus der Lauſitz ein Hülfskorps an 
die Havel zu fenden, um dem ſchwediſchen Verbündeten die Hand zu 
einem Angriffe auf Berlin zu bieten. Die Schweven follten invefjen 
das Mißgefchid erfahren, daß, wie es in dem Verlaufe des Krieges 
bereit von den Ruſſen, den Franzofen und den Dejtreichern gejchehen, 
fo auch in diefem Jahre ihnen die Hand zwar geboten aber nicht ge- 
reicht wurde. 

Der ſchwediſche DOperationsplan gelangte daher nicht über das 
von der Regierung zumächit geftellte, oben angegebene Ziel hinaus. 

Die preußifchen Gegenanftalten brachten in dieſem Jahre einen 
Wechfel in den perjönlichen Rollen. 

Der König Friedrich übernahm die Vertheibigung von Sachfen 
gegen den Feldmarſchall Daun und gegen die Neichsarmee. Die 
Situation an der Elbe war nach dem Berlufte von Dresven bie 
jhwierigere geworben und Friedrich dachte an die Wiedereroberung 
dieſes Platzes. 

Der Prinz Heinrich erhielt den Oberbefehl auf der öſtlichen 
Fronte des Kriegsſchauplatzes, an der Oder. Er wurde mit der 
Aufgabe betraut, die Ruſſen abzuwehren und ihre Vereinigung mit 
der öſtreichiſchen Armee des Feldzeugmeiſter Laudon zu verhindern, 
welcher zu dieſem Zwecke von Böhmen in Schleſien einzubrechen 
bereit ſtand. Letztere Provinz deckte der General Fouquet mit 

einem ſchwachen Korps in einer Stellung bei Landshut. 

An der Peene ſtand mit der bekannten kleinen Truppenmacht 
der General Stutterheim, der jüngere dieſes Namens. Die Pro— 
vinz Hinterpommern befand ſich augenblicklich ohne Vertheidigung und 
den Einfällen der ruſſiſchen Partheien preisgegeben, welche auch nicht 
auf ſich warten ließen. 

Die leichte Kavalerie der Ruſſen war, wie auch in den vorigen 
Jahren bei dem Nüdzuge in die Winterquartiere, auf ver linken 
Seite der Weichjel in dem Bolnifchen Preußen geblieben. Ihr Chef, 
der General Tottleben, war beauftragt, Magazine für ven nächiten 
Feldzug zufammenzubringen und fie zugleich zu decken. Die Aus- 
raubung des preußiichen Yandes in viefem Jahre begann jchon mit 
ben eriten Tagen des Januar. 

Die Oberften Soritſch, Krasnotiholoff und Podgo— 
ritſchanin brachen mit ihren Koſalen und Hufaren über Neu- 
Stettin in den Stolper Kreis und ihre Streifereien dehnten fich bis 
über Köslin hinaus. Andere Haufen drangen unter dem Oberjten 
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Völker und dem Major Ezedi in die Neumark. Im der Mitte 
des Februar war das preußifche Gebiet zwifchen dem Meere und ber 
Netze bis gegen Stargard von ruffifchen Requifitionspartheien bevedt, 
deren graufames Betragen in dem Maaße zunahm, als das Land 
erfchöpft und außer Stande war, die ausgefchriebenen Lieferungen zu 
leijten. 

Der Gouverneur von Stettin hatte im Januar, als jene menjch- 
lichen Heufchredenfchwärme in Pommern einfielen, bie Linie der Ihna 
bejeßen laſſen; in Stargard und Gollnow war das Yanbbataillen 
Tettau ftationirt. Er betheiligte fich zugleich an ver befannten Expe— 
bition des General Manteuffel gegen die Schweden, in ber zwei— 
ten Hälfte des Monates, wendete aber dann feine Kräfte ausfchließ- 
lich gegen die Ruſſen. 

Die Stellung an der Ihna wurde durch die leichten Truppen 
der Garnifon und die Refonvaleszenten - Kavalerie verftärkt, und als 
die Ruffen näher kamen, gegen Ende Februar, rüdten auch die Gre— 
nabierbataillone Köller und Ingersleben dahin ab. — Bon Stargard 
gingen die preußifchen Partheien zum Schuge der nächiten Landſtriche 
gegen biejenigen der Rufen aus, 

Am 23. Februar machte ver ruffifche Rittmeifter Howatreck mit 
einigen Hundert Hufaren und Koſaken einen kühnen Zug über Königs— 
berg nah Schwedt. Dafelbft hielt fich ver preußifche Generallieu- 
tenant Prinz Eugen von Würtemberg, an einer bei Kunersdorf 
eınpfangenen Wunde leivend, in ber ihm verwandten Markgräflich- 
Schwedtiſchen Familie auf. Homwatred machte eine Stunde vor 
Schwedt, auf den Kräniger Bergen, Halt und jendete 50 Pferde in 
bie Stadt, deren Offizier ven Prinzen und ven Markgrafen gefangen 
wegführte. 

Inzwifchen fette der Lanphufaren- Major Stülpnagel mit 
einer Schwahron und einer Freilompagnie dem ruffifchen Detafche- 
ment nad. Howatreck, als er fich verfolgt jah und feine Beute 
zu verlieren befürchtete, ließ feine Gefangenen in Königsberg zurüd, 
den Prinzen von Würtemberg gegen einen Revers, in welchem ber- 
jelbe fich als einen Gefangenen erklärte, ven Markgrafen gegen einen 
auf 20,000 Thaler lautenden Schulpfchein, welchen die Stabt Kö— 
nigsberg, als Kaution für die zu zahlende Ranzion, auszuftellen ge- 
zwungen wurbe. Revers und Schulpjcheine wurden dem ſchwediſchen 
NRittmeifter Schwarzer übergeben, welcher, im vorigen Jahre bei Yöde- 
nis gefangen und auf fein Ehrenwort nach Schwebt entlaffen, jekt 
von den Ruſſen befreit worden war. Er jollte die Papiere mit einer 
Eskorte dem General Tottleben nah Konik bringen. 

Am 23. Februar, als der ruffifhe Trupp den Rückzug von 
Königsberg fortjete, wurde er vor dem Webergange über die Plöne, 
bei Groß-Rifh, von Stülpnagel erelt. Howatred, nachbem 
er in dem bitigen Gefechte drei Pferde unter dem Leibe und 50 
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Mann verloren, ſchlug fich durch; allein der Schwede, welcher. das 
Detajchement noch nicht verlaffen hatte, fiel ſamt ven ihm anvertrau- 
ten Dokumenten in die Hände ver Preußen.*) 

Am 7. März vertrieb Stülpnagel einen ruſſiſchen Fouragi— 
rungstrupp aus Arnswalde. Er beſaß indeſſen nicht die Kräfte, um 
dem Andrange des Feindes nach diefer Gegend zu wehren. Als bald 
darauf die Oberſten Bölfer und Preroradowitſch mit zwei Ko— 
fafenregimentern vor Arnswalde erfchienen, mußte der Major ſich 
zurüdziehen und die Gegend den Beläftigungen durch den Feind 
überlafjen. 

Es traf aber um viefe Zeit bei dem Gouverneur von Stettin 
ver Befehl des Käniges ein, die Ruffen wermitteljt eines aus Trup— 
pen der Garnifon zu bildenden Detafchements gänzlich aus Pommern 
zu vertreiben. 

Der Herzog von Bevern betraute mit der Ausführung den 
Deajor Bovewils. Derfelbe erhielt dazu, außer feiner aus beiläufig 
300 Pferden — zur Hälfte Dragoner reſp. Hufaren — beſtehenden 
Relonvaleszenten- Kavalerie, die Landſchwadron Stülpnagel und bie 
Freitompagnieen Hüleffem und Knefewitih. Nah Gaudy würden auch 
Grenabierbataillone der Stettiner Garniſon Antheil an der Expedition 
genommen haben, in welchem alle die Stärke derſelben auf 1600 
Deann, wovon 400 Pferde, anderenfalls aber auf 1000 Mann we— 
niger zu veranfchlagen ift. 

Nah Angaben der Ruffen zu fchließen, welche feine Veranlaſſung 
hatten, die Stärke Podewils' Heiner zu machen als fie war, befand 
fih nur wenig Infanterie mit demfelben;, auch war bei dem von 
ihm gelieferten Gefechten faft nur feine Kavalerie thätig. Vermuth— 
lich hatte er nur die beiden Freifompagnieen mit fi, und die Örena- 
vierbataillone blieben in Stargard ftehen. 


Zug des Major Podewils durh Hinterpommern 
(Mitte März). 


Podewils fammelte fein Detafchement iu Stargard und wen- 
dete jich zumächit gegen Arnswalde. Er griff am 12. März mit 
Tagesanbruch die daſelbſt ftationirten beiden Kofakenführer an und 
ſchlug fie in die Flucht. Die Ruſſen erlitten nach preußifchen An- 
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*) Mit dem Revers erhielt ber Prinz von Würtemberg feine Freiheit 
zurüd. Er war inbefien fo generös, daß er ben Nuffen bie für einen Offizier 
feines Ranges angenommene Ranzion auszahlen ließ. Stülpnagel machte bie 
Forderung, daß die 20,000 Thaler Kaution, deren Schuldichein er in Händen 
batte, als Kriegsbeute an feine Leute ausgezahlt würden Der König verwies 
ihn an ben Markgrafen, welcher indeſſen fchrieb: „zahle nicht einen +”. 
— Zottleben war fehr aufgebracht über ben entgangenen Fang ber beiden 
hohen Berjönlichleiten, und Homwatred wurbe hart beftraft. 
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gaben einen Verluft von 150 Mann. Bezeichnend für bie erbitterte 
Stimmung ift, das derſelbe faft ausfchließlich in Todten beſtand. 

Am 16. März griff Podewils venfelben Feind, der ſich ver- 
ftärft und bei Tempelburg geſetzt hatte, abermals und mit gleichem 
Erfolge an. Die Ruſſen zogen ſich auf Neu-Stettin zurüd, ver- 
ließen aber auch dieſen Ort und das preußifche Gebiet, als die Preu- 
fen am 18. vor der Stabt eintrafen. 

Podewils richtete nunmehr feinen Marſch auf Belgarb, um 
auch die Küftenftriche von den feindlichen Bartheien zu reinigen. Er 
hoffte zugleih, von dem Kommandanten von Kolberg einige Hau- 
bigen zu erhalten, denn ver Major trug fih mit dem — man muß 
fagen verwegenen — Gedanken, in PBolnijch Preußen einzubrechen 
und bis Konig vorzubringen, um das an diefem Orte errichtete ruffifche 
Magazin zu verbrennen. Um Konitz, wo fi das Hauptquartier 
Tottlebens befand, lag die Maſſe ver ruffiichen leichten Truppen. 
Der Oberſt Heyden verweigerte indeſſen die Haubigen; vielleicht 
befürchtete er, fie nicht wiederzubelommen. Der Zug unterblieb. 

Am 25. März marjchirte das Detajchement nach Köslin; überall 
wurde ber Feind vertrieben. Der Oberjt Podgoritſchanin, welcher 
bie in den Küftenftrichen hauſenden ruſſiſchen Partheien befehligte, zog 
biefelben bis Stolp zurüd. 

Inzwifchen waren der Oberjt Preroradowitſch und ver Ma- 
jor Ccedi über Neu- Stettin zurüdgefehrtt und nach preußifcher 
Angabe mit 1000 Koſaken und 100 Hufaren, nach ihrem eigenen Be— 
richte aber nur mit 400 Pferden, im Anmarſche. — Podewils 
ging ihnen über Pollnow entgegen; bei Rummelsburg trafen beibe 
Partheien am 28. März aufeinander. Die Ruſſen wurden aber- 
mals gejchlagen und zogen fich wiederum über die Grenze und in ver 
Richtung auf Konitz zurüd. 

Es ging um diefe Zeit bei Podewils ver Befehl ein, ven Ge— 
neral Wylich in Sicherheit zu bringen, der fich als Präfes ver preu- 
ßiſchen Kommiffion in Bütow befand, welche daſelbſt während bes 
Winters mit einer ruffijchen Kommiffion über die Ausmwechfelung ver 
Kriegsgefangenen unterhandelt hatte.*) Die Unterhandlungen waren 
eben abgebrochen worden und die Kommiffion follte zurückkehren. Die 
Erlebnifje derjelben in bem während ver Dauer des Gefchäftes als 
neutral erklärten Bütow find indeffen nicht ohne Intereffe. 

Man hatte preußifcherfeits auf Treu und Glauben und in der 
Borausfegung, daß das Auswechjelungsgefhäft zu Stande kommen 
würde, bie meiften ruffifchen Brigadiers und Generalmajors, welche 
fih als Gefangene in den preußifchen Händen befanden, nämlich 


*) Es war nicht zu ermitteln, aus welcher Urſache es nöthig wurbe, bie 
preußifhe Kommiffion abzuholen, ba ber Karalter ihres Auftrages ihr freies 
Geleite zufichern mußte. 
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Ezernitfhaff, Soltilof, Manteuffel, Sievers, und auch 
den jungen polnischen Fürſten Sulkowski, welcher als VBolontair 
bei den Ruſſen den Krieg mitgemacht hatte und bei Zornborf ge- 
fangen worden war, — bereits freigegeben, und befand fich dadurch 
in einem Vorſchuſſe von 1500 Dann. *) 

Der Vorſtand der Faiferlichen Kommiffion, General Jacobleff, 
wird beſchuldigt, fich bei dem Gejchäfte nicht loyal, ſondern ftörrig 
und ränfevoll benommen zu haben; er machte auferorventliche Schwie- 
tigfeiten bei den entjprechenven Gegenleiftungen. Preußifche Generale 
befanden fich micht als Gefangene in den Händen der Nuffen; ver 
König Friedrich intereffirte fich aber ſehr für pas Schidjal des 
gefangenen Oberſten Hordt und winjchte lebhaft deſſen Freilafjung. 
Jakobleff verweigerte biefelbe unter vem Vorwande, daß Hordt ein 
ſchwediſcher Staatsverbrecher und die ruffische Regierung Kraft gegen- 
jeitiger Traftate verpflichtet fei, ihn an Schweden auszuliefern. 

Wylich gab nun noch den gefangenen Brigadier Tieſenhau— 
fen gegen das jchriftliche Verfprechen Jacobleff's in den Kauf, 

n Oberften Hordt — welcher übrigens nach Petersburg gebracht 
worden war, weil die Raiferin Elifabeth ihn zu jehen wünſchte 
— gegen denjelben auszuwechſeln. Es fanden ſich aber neue Ver— 
widelungen und gegenfeitige Beſchuldigungen, welche dem Ruſſen ven 
Borwand lieferten, die Zufage wegen Hordt's zurücdzunehmen. 

Jakobleff wollte nur die preußifchen Yandesfinver, nicht aber 
die im Auslande Geworbenen, zur Auswechjelung gelangen Laffen. 
Dagegen forberte er, daß die 300 Auffen, welche an dem Tage der 
Schlacht von Kunersvorf in Frankfurt von den Preußen gefangen 
genommen worden waren, ohne Entſchädigung freigegeben würden, 
weil fie eing Sauvegarve gewvefen, welcher Charakter ihnen aber preu- 
Bifcherfeits nicht zugeitanden wurde. 

Die Unterhandlungen, welche einen jehr jchroffen Ton ange: 
nommen hatten. und bei venen Jakobleff nicht unterließ, ſich als 
ben Repräjentanten des mächtigen Rußland gegenüber dem Bevollmäch- 
tigten des: Heinen Königes von Preußen zu geriven, zerjchlugen fich, 
und eine Anzahl preußiicher Gefangener, welche wirklich ausgewechjelt 
worden aber wegen kranken Zujtandes länger, als ihr Saufconduit 


*) Folgende Tare nach Köpfen und Geld war für bie werfchiebenen Kute- 
gorieen bei dem Auswechfelungsgeihäfte zum Grunde gelegt: 
marfchall . . 3000 Köpfe, 15,000 Gulden 
FOR: un 2000 = 10, 000 ⸗ 
Generallieutenant 1000 - 5 ‚000 . 
Generalmajor .. 300 = 1 500 . 
Oberſt 4 ee 130 5 "650 .s unb fo weiter abwärts. 
Der gemeine eintrat war auf bie mäßige Summe von fünf Gulden ver- 
anſchlagt. 
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lautete, innerhalb der ruffiichen Linie zu bleiben genöthigt waren, wur- 
den von Neuem gefangen genommen. 

Es ift felbitverftändlich, daß die Auffen ihrerſeits die Schuld 
an ver Erfolglofigfeit der Unterhandlungen dem übelen Willen ver 
Preußen zufchoben. Aber thatfächlich ift auch daß fie mit den frei- 
gelaffenen Generalen und Brigadiers als reinem Profit aus bem 
Geſchäfte herausfamen und die Preußen nichts erhielten als die Zu— 
fiherung, daß der Oberft Hordt nicht nach Schweben ausgeliefert 
werben jollte, wo jeiner das Schaffott gewartet hätte. 

Podewils marfchirte noch an dem Tage des Gefechtes bei 
Rummelsburg bis Waldau, auf der Straße nah Bütow, am fol- 
genden Tage, den 29. März, aber in ver Richtung auf Stolp, bis 
Redies, 3 Meilen links feitwärts von Bütow. 

Auf dem hier gegebenen Rendezvous ftieß der General Wylich 
mit der Kommifion zu dem Detafchement. Im Folge der Annähe— 
rung des letteren verließ der Oberft Popgorutfchanin vie Gegend 
von Stolp, nachdem er zuvor die in berjelben zufanmengeraubten 
Heerven und fonftigen VBorräthe eiligft nach Polnisch » Preußen zurüd- 
geichafft hatte. 

Der Auftrag des Major Popdewils nad Bütow war ein jehr 
gefährlicher. Derjelbe führte ihn weit in den Bereich des Feindes 
und es ließ fich vorausfehen, daß Tottleben nicht zögern würde 
Manfregeln zu ergreifen, nicht bloß ven für feine Fouragirungen 
verlorenen Landſtrich wiederzugewinnen, fondern auch von der ausge— 
jegten Yage Nuten zu ziehen, in welche die preußifche Parthei fich 
begeben hatte. 

Zottleben hatte dem General Jakobleff Befehl gegeben, 
mit den bei Bütow befindlichen Truppen die Aufhebung Popdewils’ 
zu verjuchen und zugleich fich perjönlich mit einer ftarken Kavalerie 
von Konig aus zu diefem Zwecke in Anmarjch gefegt. Schon am 
29. Oktober, als Podewils von Waldau in nörblicher Richtung 
weiter marjchirte, hatte die Spite des von ihm am Tage zuvor bei 
Rummelsburg geichlagenen Feindes, welcher verftärkt worden und auf 
dem Fuße umgedreht war, feine Arrieregarde bis Grünwalde, eine 
Stunde von Waldau, verfolgt, wo fie indeffen zurückgeworfen wurde. 
Diefe ruffifche Abtheilung bilvete jettt die Tete des von Konitz an- 
rüdenden Zottleben. 

Wie die Umftände nunmehr lagen, wäre es für Podewils 
rathſamer gewejen, die Auswechjelungsfommiffion am 29. März ſchon 
in Waldau an fich zu ziehen und von dort über die Wipper zurüd- 
zugehen, ftatt die Gefahr, in welcher fein Rückzug fich bereits befand, 
burch ven Marjch vorwärts, auf Stolp, zu vervollftänpigen. Er hatte 
ohne Zweifel die Möglichkeit, daß Tottleben fo fchnell von Konit 
berbeilommen würde, nicht in Rechnung gebracht, und ver unterneh- 
mende Offizier verfolgte feinen mit Kraft und Thätigkeit vollzogenen. 


29 — 


Auftrag, in der Abficht, auch ven Stolper Kreis von der verberb- 
lichen Gegenwart der Ruſſen zu befreien. 

Podemwils wendete fich aber, nachdem er am 30. feinen Marſch 
anfänglih in der Richtung auf Stolp fortgefegt, plötzlich ſeitwärts 
nah Rügenwalde. 

Die Gründe, welche der Major in feinem noch vorhandenen 
Berichte für dieſen auffallenden Entfchluß angiebt, befriedigen nicht, 
und es fcheint auch, daß nicht Gründe ſondern Urfachen vie Ver- 
anlaſſung gewejen find. 

Sowohl Jakobleff als der angelangte Tottleben hatten fich 
gegen die Wipper gewendet. Dem preußijchen Detafchement war 
vermuthlich der grade Rüdzug auf Schlawe und Köslin verlegt und 
dafielbe in die Yage gebracht worden, denjelben längs ver Küfte ſuchen 
zu müſſen. Allein der Feind hatte ven Weg, welcher durch zahlreiche 
Heine Defileen von Rügenwalde nach Köslin führt, bereits erreicht, 
und Podewils befand ſich in dem erſtgenannten Orte volljtändig 
abgejchnitten. 

Das beveutenpite dieſer Defileen, am Fuße des Gollenbergs bei 
Zanow, hielt Jakobleff mit (angeblich) einigen Tauſend Pferden 
und zehn Kanonen beſetzt. Eine andere ruſſiſche Abtheilung ſtand 
an dem Uebergange über die Grabow auf der Straße von Schlawe 
nach Köslin, bei Nemitz. Sie hielt dieſen Punkt und hatte die fer— 
nere Beſtimmung, den Preußen, wenn ſie verſuchen ſollten, von 
Rügenwalde über Zanow durchzukommen, in den Rücken zu geben, 
während Jakobleff ihnen ven Weg von vorne verfperrte. 

Podewils befreite fich aus feiner üblen Yage, indem er fich 
am 3. April auf Köslin durchſchlug. Er hatte Gefechte bei dem 
Uebergange über die Grabow bei Preeft, dann bei Bukow, beſonders 
aber bei Zanow zu bejtehen, wo er inveflen die Stellung Jacob— 
leffs ebenfalls durchbrach und fich, mit verhältnigmäßig geringem 
Derlufte, den Weg durch die fchwierigen Engwege des Gollenberges 
frei machte. 

Es kam Podewils bei den Defileegefechten zu Hülfe, daß die 
Ruſſen nur Kavalerie und die dazu gehörige Artillerie hatten. Nach 
ſeinem Berichte waren die ſämtlichen Brücken über die kleinen Ge— 
wäſſer zwiſchen Rügenwalde und Zanow ruinirt worden, Tottleben 
dagegen, in der Abſicht, ſich wegen bes Entkommens ver Preußen 
ſchuldfrei zu ſtellen, beklagt fich in feinen Berichten, daß die von ihm 
befohlene Zerftörung diefer Brücke in Folge einer Nachläffigkeit unter: 
blieben und bamit das Durchſchlagen des Feindes möglich geworben ſei. 

Das Richtige wird in der Mitte liegen und die Ruinirung der 
Brücken freilich, aber mangelhaft, ausgeführt worden ſein, ſo daß 
Podewils, welcher die praktiſche Einrichtung angenommen hatte, 
für dergleichen Fälle einige Balken und Bretter mit ſich zu führen, 


mit der Herſtellung der Uebergänge leicht zu Stande kam. — Als 
Eulidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 19 
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eine Begünftigung der Preußen wird ruſſiſcherſeits ferner angegeben, 
daß Jacobleff bei Zanow ſehr ſchwach gewejen jei. Ein Kavalerie- 
vetafchement, mit welchem der Oberft Soritſch nach dem Abmarjche 
Podewils' von Neu-Stettin fogleich wieder in die dortige Gegend 
eingebrochen und bis Nee vorgebrungen, welches jest aber herbei= 
gerufen worden war, um Jacobleff zu verjtärfen, traf zu jpät bei 
Zanow ein. 

Die Hauptjache ift: Podewils fam durch. Auf der andern 
Seite des Gollenbergs fand er überdem Aufnahme. 

Der Zug des Major Podewils hatte bald nach feinem Be— 

ginnen- die Weberzeugung gebracht, daß die Ruſſen in Hinterpommern 
zu ſtark waren, um durch ein jchwaches Detafchement von dem Lande 
abgehalten zu werden. In der Abficht, die Stellung in der Provinz 
zu verftärfen, war daher von dem Prinzen Heinrich der General 
Grabow mit dem Grenadierbataillone Schwerin und 2 Bataillons . 
Fink aus der Yaufig nach Stargard gejendet worben. 
— Grabow, weldher um 23. März daſelbſt eintraf, ließ das 
Bataillon Schwerin bis Köslin vorrüden, wo es Podewils aufnahm 
und mit demſelben vor dem nachdrängenden Feinde wieder auf Star- 
gard zurüdging. Podewils vereinigte fich dajelbjt am 6. April mit 
Grabow. Die Stettiner renadierbataillone wurden dagegen auf 
höhere Anoronung nach ver Feſtung zurüdgejenvet; die beiven Frei— 
lompagnieen blieben bei dem Detajchement. 

Tottleben, deſſen Kavalerieforps 6000 Mann, darunter auch 
Örenadiere zu Pferd, betrug, war im VBorrüden über Köslin geblie- 
ben. Er nahm eine Stellung hinter der Perjante, bei Belgard, und 
jegte von berjelben aus das Yand bis an die Rega durch feine Par— 
theien in Requifition. 

Das Detafchement Grabow — 3 Batailinoe, zwei Freikom— 
pagnieen und etwa 400 Pferde der gemifchten Kavalerie des Major 
Podewils und der Landhuſaren — war bejonders an Kavalerie zu 
ſchwach, um das Yand gegen die feindliche Beläftigung zu fchügen. 
Dean hatte ferner Nachricht, daß Tottleben mit Infanterie ver: 
jtärkt werben follte, und da auch einige von den Ruſſen in dem 
Polniſchen Preußen errichtete Magazine auf die Abficht einer Unter- 
nehmung gegen Kolberg zu deuten jchienen, jo wurde von dem Könige 
Friedrich die Aufitellung einer ftärkeren Truppenmacht in Hinter- 
pommern angeoronet. 

Zu Ende April waren zu dieſem Zwede, und zwar mehrentheils 
von der Armee des Prinzen Heinrich, das Grenadierbataillon 
Benkendorf, 3 Bataillone ver Negimenter Hülfen und Schendenborf, 
10 Schwadronen Schmettau-Küraffiere und Dingelſtädt-Huſaren bei 
Stargard eingetroffen, zu denen jpäter noh 5 Schwadronen ver 
Küraffierregimenter Vafold und Horn ftießen. 

Das von dem General Forcade befehligte Ganze war dadurch 
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auf 7% Bataillone und 16 Schwabronen angewachfen. Es wurde 
mit einer ftarken Artillerie ausgerüftet, nämlich mit 12 Stüd Zwölf: 
pfünvdern und ebenjo viel Sechspfündern. Die Infanterie gehörte 
aber zum größten Theile zu den in dem vorigen Jahre durch bie 
Sefangennehmnng bei Maren aufgelöften und vor einiger Zeit aus 
Ranzionirten, Rekonvaleszenten und Rekruten neu formirten Truppen- 
theilen. Die in ein Regiment zufammengeftellten 5 Schwahronen 
Bafold und Horn befanden fich in dem gleichen Verhältniſſe. Diefe 
Zruppentheile waren noch keineswegs zu einem volllommenen inneren 
Halte gelangt. 
Borcade, dem von dem Könige die Sicherung von Kolberg 
auf das Ernitlichite empfohlen worden, nahm zu dieſem Zwecke fol- 
gende Stellung: 
Stargard, das Gros des Korps, 5 Bataillone, darunter vie 
neuen. Don dort zwei Detafchements vorgefchoben, nad) 
Dramburg, ver General Platen mit dem Grenadierbataillen 
Schenkendorf und 9 Schwadronen von Schmettau und Dingel: 
ftäpt. 

Delgard, ver General Grabow mit dem Grenadierbataillon 
Schwerin und der gemifchten Kavalerie des Major Podewils. 

Schiefelbein, als Zwifchenpojten zur Verbindung viefer Deta- 
fchements, die Stettiner Freilompagnieen und die Yandbufaren. 

Neu-Wedell, zur Beſetzung des bortigen Ueberganges über vie 
Drage, eine Schwadron Dingeljtädt und 200 Dann komman— 
dirte Infanterie. 

Zottleben hatte von der Verftärkung des Feindes bei Stargard 
Nachricht erhalten und fich, als die preußifchen Detafchements an 
die Perfante und die Drage vorrüdten, nach Neu-Stettin zurüd- 
gezogen. — Der General befaß feine Infanterie. Er begab fich 
jet perjönlich nach Konig, in der Abficht, von dort aus jeine bereits 
wiederholt gejtellte Forderung, mit diefer Waffe verfehen zu werden, 
in dringender Weife zu erneuern. 

Obgleich der Graf Brühl, deſſen preußenfeindlicher Eifer ihn 
binlänglich fortriß, um fich auch in bie rein militärischen Dinge zu 
mischen, und welcher einen bejonveren Werth auf ven Fortgang der 
ruffijchen Operationen in Pommern legen zu müſſen glaubte, jich 
jeines Yanpsmannes Tottleben mit aller Kraft annahm und jeit 
längerer Zeit jchon wegen vejjen Verftärfung bei dem ruſſiſchen 
Oberkommando perjünlich intervenirte, hatte Soltikof immer Gründe 
gefunden, vie billige Forderung Zottlebens abzulehnen. 

Der Feldmarſchall befand fich um dieſe Zeit jedoch in den oben 
bereits angegebenen Gejchäften in Petersburg, und fein Stellvertreter 
Fermor ließ fi jener Forderung geneigter finden; er ordnete die 
Verſtärkung bes leichten Kavaleriekorps bei Konit mit 6 Bataillonen 
und einiger fchweren Artillerie an. Gleichwohl gerieth der perjünlich 
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unangenehme Tottleben -bei dieſer Gelegenheit in jchlimme Miß— 
helligkeiten mit feinem Vorgejegten, ver Art, daß er von feinem Kom- 
mando fuspendirt und daſſelbe einjtweilen dem General Jeropkin 
"übergeben wurbe. 

Gegen die Mitte Mai brachte Forcade in Erfahrung, daß die 
Ruſſen bei Konitz verftärkt würden. Er nahm in Folge davon fein 
Gros von Stargard näher an Dramburg heran, wohin auch vie 
jet eingetroffenen 5 Schwadronen Vaſold-Horn dirigirt wurden. — 
In Stargard blieb nur ein Bataillon zur Bewachung des dortigen 
Magazines zurüd. 

Ein Borrüden mit der ganzen Stärke gegen Neu-Stettin, in 
der Abficht, die Ruſſen vollftändig über die Grenze zu treiben, hielt 
Forcade nicht für angemeſſen. Er gejtattete nur dem General Pla- 
ten, vie beiden nah Dramburg und Belgard vorgejchobenen Deta- 
ſchements bei Polzin zu. vereinigen und dem Feinde bei Neu-Stettin 
auf den Yeib zu geben. 

Platen verjuhte am Morgen des 14. Mai den Oberften 
Krasnotſchokoff, welcher bei Bärwalde die ruffiichen Vorpoften 
bildete, zu überfallen. Der VBerjuch jcheiterte, angeblich durch einen 
Verrath, wahrfcheinlih aber an ver Wachſamkeit ver Koſaken. 
Krasnotſchokoff zog fih in eine Stelluug bei Neu-Stettin zurüd, 
in welcher er eine Verſtärkung an Infanterie von Konig erwartete. 
Platen ſeinerſeits aber wartete dieſelbe nicht ab, griff vielmehr 
noch an demjelben Tage die Ruſſen an und nöthigte fie zum Rück— 
zuge über die Küdde und die Grenze nach Hammerftein. 

Platen bejegte Neu-Stettin. Er beabfichtigte, auf Konik zu 
marſchiren, um das dortige ruffishe Magazin zu -zeritören. Der 
General fam nicht zu diefem Angriffe, vielmehr in die Yage, fich 
vertheidigen zu müſſen. 

- Bei Konig nämlich war inzwifchen vie für das Tottlebenſche Korps 
bejtimmte Infanterie eingetroffen und ver General Jeropkin rüdte 
mit feiner ganzen Stärke gegen Neu-Stettin an, um bie verlorene 
dortige Stellung, welche den Fouragirungen auf dem preußifchen 
Gebiete als Ausgangs und Stützpunkt diente, wieder zu geiwinnen. 

Die Preußen, welche an Infanterie nur zwei Bataillone zählten, 
mußten der Llebermacht weichen. Sie zogen fih am 17. Mai unter 
heftigen Gefechten mit den verfolgenden Kojafen in ihre früheren 
Pojten nah Dramburg und Belgard zurüd. — Die Ruſſen befegten 
wiederum NeusStettin und die Gegend, die Flügel in Zempelburg 
und in Rummelsburg, die Vorpoſten, wie vorher, bei Bärwälde. 

Dei dem preußiichen Korps traf noch das Dragonerregiment 
Meinede als BVerjtärkung ein, dagegen wurde die gemifchte Kavalerie 
des in Folge feines Streifzuges zum Oberftlieutenant beförverten 
Podewils aufgeldit, und die Mannjchaft ihren verfchievenen Negi- 
mentern zurüdgefchiet. Die Kavalerie des Korps gelangte dadurch auf 
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21 Schwabronen. Es nahm gegen Ende Mai folgende Stellung 
. ein: An der Drage in 
Dramburg, dem Hauptquartiere, 2 Bataillone Hülfen und 3 
Schwadronen Meinede-Dragoner. Dahinter in der Gegend von 
Wangerin und Nörenberg, 2 Bataillone Fink, die Küraffier- 
regimenter Schmettau und Vafold- Horn, die Artillerie, der 
Deunitionspark und ſämtliche Bagage. In 
Falkenburg, als Vorpoſten und unter dem General Platen, 
das Grenadierbataillon Schenckendorf und 4 Schwadronen 
Dingelſtädt-Huſaren. Detaſchirt an die untere Perſante bei 
Belgard, zum unmittelbaren Schutze von Kolberg, der General 
Grabow mit den Grenadierbataillonen Schwerin u. Benten- 
dorf, 2 Schwabrenen Meinede - Dragoner und einem Kom: 
mando Yanphufaren. Im 
Skiefelbein und Neu: Wedell, vie fchon bekannten Poften. 

Der letztere Poften diente zugleich als Verbindung mit dem 
Detafchement, mit dem feit vem 21. Mai der Oberft Thadden« an 
der unteren Drage ſtand. 

Dieſes Detaſchement, aus dem Grenadierbataillon Kleiſt, 
Bataillonen Diericke und 4 Schwadronen Rueſch-Huſaren und * 
bach-Baireuth-Dragoner zuſammengeſetzt, war von dem Prinzen 
Heinrich zum Schutze der Neumark gegen die Koſaken geſendet 
worden. Thadden hielt Friedeberg, Drieſen und Woldenberg beſetzt 
und hatte ſeine Vorpoſten, im Anſchluſſe an ven Forcadiſchen Poſten 
in Neu-Wedell, an die Drage vorgeſchoben. 

Die preußiſche Poſtirung zur Deckung des Landes hielt nun⸗ 
mehr in einer Ausdehnung von 20 Meilen die Linie der Drage und 
der Perſante. Sie lehnte den linken Flügel bei Köslin an das Meer 
und den rechten bei Drieſen an die Netze. — Die vorwärts dieſer 
Linie gelegenen Striche befanden ſich dem Feinde preisgegeben. 

Das Anwachſen der ruſſiſchen Kräfte bei Neu-Stettin, über 
deſſen Maaß man auf der preußiſchen Seite nicht genau unterrichtet 
war und es überſchätzte, ſowie eine ſich bei den Ruſſen zeigende grö— 
ßere Rührigkeit veranlaßten Forcade, ſeine Truppen gegen Ende 
Mai mehr zuſammenzuziehen und ſich Kolberg zu nähern. Die bei 
Dramburg, Wangerin und Nörenberg befindlichen Quartiere wurden 
bei Labes konzentrirt und der bei Falkenburg ſtehende Vorpoſten auf 
Dramburg zurückgenommen. 

Die Anſtalten des General Grabow vor Kolberg beſtanden 
darin, daß er die Perſanteübergänge bei Belgard uud Köslin mit 
dem Grenabierbataillone Schwerin und .einer Schwadron Meinede 
. bejegt hielt, das Grenadierbataillon Benkendorf nebſt der anderen 
Dragonerihwabren und den Yanbhufaren aber nah Köslin vor 
geſchoben hatte. 

Die ER des letzteren Ortes verſchloß dem Feinde das 
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Debouchee des Gollenberges; es fällt aber in die Augen, daß biefer 
Poften, weil mit geringer Kavalerie verjehen, fich jehr ausgeſetzt 
befand, und ver Kommandivende General hatte Grabow angemiefen, 
die Kösliner Garnifon unverweilt auf die Perjante zurüdzunehmen, 
wenn fie von einem überlegenen Angriffe beproht werben follte. 
Diefer Fall trat bald ein. 


Angriff der Ruffen auf Kößlin. 
(30, Mai). 


Der von Petersburg in das Hauptquartier Marienburg zurüd- 
gefehrte Feldmarſchall Soltifof hatte angemefjen gefunden, Tott- 
Leben wieder in feinen Poſten einzujegen. Der General, mit ver- 
mehrtem Eifer erfüllt, traf in ven legten Tagen des Mai in Neu: 
Stettin bei jeinem Korps ein und brachte jogleich Leben in ven im 
Ganzen jchläfrigen Gang des hinterpommerjchen Krieges. Er ver- 
band eine große, an den Küftenftrichen auszuführende, Fouragirung 
mit der Abjicht, die abgetrennte Yage, in welcher fich der linke Flügel 
ber preußijchen Boftirung befand, zu einem Angriffe auf venjelben zu 
benugen. 

Vermuthlich um zunächt diefe Fouragirung gegen die Garnifon 
von Köslin zu deden, war bereits am 27. Mat der Oberft Pod— 
garitihanin mit dem bei Rummelsburg gejtandenen Detajchement 
— das Moldauiſche Hufaren» und ein Kofakenregiment — gegen 
den Drt vorgerüdt. Der Oberjt nahm mit dem erjtgenannten Re— 
giment Stellung bei Manow, zwei Stunden von Köslin. Mit ven 
Kofafen und 100 Hufaren bejegte der Rittmeifter Pockner die De- 
fileen bei Zanow. 

Am 29. Mai in ſpäter Tageszeit erfchien Tottleben mit dem 
Serbiſchen Hufarenregiment des Oberftlientenant Tököly und den 
Kojafenregimentern der Oberſten Zwetanowitfh und Lukofkin 
— 1600 Pferden, 4 Kanonen und 2 Einhörnern — nad einem, 
durch die überall ausgetretenen Gewäſſer bewirkten, ſehr beſchwer— 
lichen Marſche über Bärwalde vor Belgard und griff die von dem 
Major Papftein mit zwei Grenadierfompagnieen und einer Schwa- 
bron Dragoner bejegte und mit einer Ringmauer umgebene Stabt 
noch an demjelben Abende vermittelft Granatfeuer an. 

Da die Rufjen feine Infanterie mit fich führten, die Bewerfung 
aber ohne Erfolg blieb, jo gab Tottleben ven Angriff bald auf; 
er breitete aber feine ganze Kavalerie abfichtlih vor ven Augen des 
Feindes auf den Klempiner Höhen aus, ließ Poften auf venfelben 
ftehen und marjchirte an dem folgenden Tage, 30. Mai, vor Tages: 
anbruch in aller Stille nah Manow ab, um fich vafelbft mit dem 
Dberjten Podgaritſchanin zu vereinigen und Köslin anzugreifen. 

Der Angriff auf Belgard hatte es augenſcheinlich nur auf 
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einen im Vorbeigehen gemachten und auf vie Einſchüchterung ber 
Beſatzung berechneten Verſuch abgefehen. Wenn auch ohne jonjtigen 
Erfolg, jo diente die Entfaltung der Kräfte vor dem Orte, die Auf: 
merfjamfeit des Feindes nach diefer Seite hin und von Köslin, dem 
eigentlichen Objekte, ab zu ziehen. 

In der Abficht, ven March auf Köslin zu masliren, wurde 
der Lieutenant Brinfen mit den Einhörnern am 30. früh noch 
eine Zeitlang und bevedt durch einen Koſakentrupp vor Belgard 
jtehen gelafjen, wo er die Bewerfung der Stadt wieder aufnahm. 
An der Radüebrücke bei Bulgrin ( Krähenfrug) blieb ferner ver 
Oberſt Lukofkin mit feinem Kofafenregimente und 2 Eskadrons 
Hufaren einjtweilen ftehen, um eine etwa bon Belgard kommende 
Unterjtügung Köslins abzuhalten. Lukofkin erhielt indeſſen bie 
Weifung, ſich nachmittags näher an diefe Stadt heranzuziehen, bei 
dem erjten Kanonenſchuſſe des Angriffes fie von der Weſtſeite zu 
bedrohen und der Garnifon den Rückzug auf die Perjante zu ver- 
legen. 

Der Poftentommandant in Köslin, Major Benkendorf, hatte 
fih nicht auf die Beſetzung ver ebenfalls durch eine Umfaſſungs— 
mauer geſchützten Stadt bejchränkt, ſondern auch die Vorjtadt in vie 
Bertheidigung hineingezogen, um feiner 150 Pferde ſtarken Kavalerie, 
welche zur Beobachtung des Feindes in der Richtung auf Manow 
ausgerüdt war, eine Aufnahme zu bereiten, und vermuthlich auch 
um dieſe Vorſtadt vor der Plünverung durch die Koſaken zu jchügen. 
Es befanden fich zwei Infanteriepoften von je 50 Mann in verjelben, 
und auf einer Anhöhe vor dem nach Manow führenden Thore war, 
mit einer Infanteriebevedung, pas eine Bataillonsftüd aufgefahren. — 
Die zweite Kanone ftand in einer Heinen Fleſche, welche man auf 
der nach dem Gollenberge zugelehrten Seite ver Vorſtadt aufge 
worfen hatte. 

Zottleben, um 11 Uhr vormittags bei Manow angelangt, 
ſchob, um feiner Mannfchaft die nach den fchweren Märjchen nöthig 
gewordene Ruhe zu geben, ven Angriff auf Köslin bis zu dem Nach: 
mittage um 5 Uhr auf. Ohne Infanterie, dachte der an Anjchlägen 
fruchtbare Partifan, welcher jeine Ankunft bei Manow vor dem 
Feinde verborgen gehalten hatte, venfelben durch eine Kriegslift aus 
jeiner Stellung in pas freie Feld zu loden. 

Der Oberft Podgaritſchanin wurde beorvdert, mit feinen 
Hufaren die preußifche Kavalerie zurüczutreiben, einen leichten Angriff 
auf die Kösliner Vorſtadt zu machen, ſich dann aber links jeitwärts 
nach der Belgarver Strafe zu retiriren. Wenn fich die Bejagung, 
wie man hoffte, auf die Verfolgung einließ, wollte ihr Tottleben, 
welcher mit dem Gros ver Kavalerie nach einer halben Stutide von 
Manow nachgefolgt war, in die Flanke und in den Rüden fallen. 

Der Rittmeifter Pockner, der zu dieſem Zwede von Zanow 
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auf den Gollenberg vorgerüdt war und daſelbſt eine verdeckte Bereit- 

ſchaftsſtellung genommen hatte, war angewiefen, gleichzeitig bie Vor⸗ 

jtabt von jener Seite anzugreifen, — vermuthlich mit abgejejjenen 

Kofaten, welche bei Gelegenheiten dieſer Art häufig A deux mains 
gebraucht wurden. 

Die Preußen gingen theilweife in die ihmen gelegte Falle. Nach: 
dem ber Scheinangriff auf Köslin durch den preußifchen Infanterie- 
poſten abgewiejen worven, verfolgte die Kavalerie den Rüdzug ber 
Rufen; fie Hatte indeffen die Augen offen und gewahrte zeitig genug 
das Vorbrechen der übrigen ruſſiſchen Kavalerie, um ſich der Gefahr 
durch einen ſchleunigen Rückzug eben noch zu entziehen. 

. Der Rüdzug wurde hart beprängt und die beiden Infanterie: 
poſten in der Vorſtadt von Köslin ließen ſich, ihrer Inſtruktion ent— 
gegen, verleiten, ihrerſeits in das Freie und ihrer Kavalerie zu Hülfe 
zu gehen. Dieſe übel angebrachte Bravour gab ſie in die Hand des 
Feindes; ſie wurden bis auf den letzten Mann niedergehauen oder 
gefangen. Es geſchah indeſſen unter der tapferſten Gegenwehr und 
die Ruſſen verloren in dem Gefechte mit den 100 Grenadieren zwei 
Stabsoffiziere. Die preußiſchen Dragoner, denen die Hingebung 
ihrer Infanterie Luft gemacht hatte, kamen mit dem Verluſte von 
15— 20 Mann davon. - 

Benkendorf zog fih nunmehr gänzlich in die Stadt, welche 
von ben Rufen mit Öranaten beworfen und auf allen Seiten ein: 
geſchloſſen wurde. Hilfe erfchien nicht. 

Es war Benkendorf ficherlih bekannt, daß man Köslin 
feineswegs auf das Aeußerjte behauptet wiſſen wollte; anbererfeits 
war es Zottleben ohne allen Zweifel ſehr darum zu thun, eine 
Eroberung und ven Bericht darüber zu machen. . Da er nun das 
Anrüden Forcade's und den Entfaß des Ortes zu fürchten hatte, 
fo traten beide Theile am Morgen des 31. Mai in Unterhandlungen. 
Köslin wurde gleich einem feiten Plage vermitteljt einer fürmlichen 
Kapitulation übergeben, welche ver Garnifon vollkommen freien Ab- 
zug nach Körlin mit Waffen, Kanonen und Bagage zuſicherte. 

Tottleben hat den Vorgang bei Köslin, in welchem die gegen- 
feitigen Verluſte ſich nicht jehr verſchieden geftellt haben werben, in 
feinem offiziellen Berichte in ein bedeutendes Gefecht umgewandelt. 
Die Stärke des Feindes giebt er darin genau boppelt jo groß an, 
als fie war, und läßt denſelben 300 Mann verlieren, darunter 
200 Nievergehauene*). 

” In Betracht, daß man preußiſcherſeits bie Gegenwart eines 
ftarfen feindlichen Detafchements in der Nähe von Köslin Tannte, 
war, als am 29. Mai andere und anfehnliche feindliche Kräfte bei 
Belgard erſchienen und die gänzliche — von ——— bei 
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venfelben unmöglich fegleich erkannt fein konnte, für ven General 
Graboew der Augenblid gelommen, dem ihm gegebenen Befehle 
gemäß die Garnifon aus Köslin zurückzuziehen. Es gejchah nicht, 
obgleich der Rüdzug am. 30. vormittags, wenigjtens auf Kolberg,. 
noch volljtändig frei war. Dagegen ließ Grabow, als er ven An- 
griff auf Köstin erfuhr, an dem genannten Tage des Abends den 
Major Papftein mit der Belgarder Garnifon zur Unterſtützung 
des jetzt abgeſchnittenen Poſtens vorrücken. 

Dieſe ſchwache, etwa 300 Mann zählende, Abtheilung hatte, und 
zwar in das Angeſicht der zahlreichen feindlichen Kavalerie hinein, 
33 Meilen durch mehrentheils offenes Terrain zurüdzulegen; fie ge 
rieth in die Gefahr, den zu befürchtenden Verluſt der Kösliner De: 
fagung zu theilen, jtatt denjelben zu verhindern. 
| Papjtein langte am 31. früh in der Nähe von Köslin an. 
Seine vorausgegangene Kavalerie brachte in ale daß die Ka⸗ 
pitulation dafelbjt eben abgejchlojlen worden jei. Er beeilte fich, nach 
Belgard zurüdzulommen, was eben noch mit heiler Haut bewerf- 
jtelligt wurde. 
| Auf die Meldung von dem Angriffe ver Ruffen auf das Deta- 

ſchement Grabow jendete Forcade demſelben ven Oberften Flanf, 
Kommandeur des Dragonerregimentes Mleinede, von Yabes-mit 1 Ba- 
taillon und 500 Pferden als Verſtärkung. Er befahl Grabow, 
im Falle eines weiteren Angriffs der Ruſſen auf Belgard, dieſe 
Stadt mit jeinen jümtlichen Kräften zu vertheidigen, und ließ ihn 
wiſſen, daß das Korps noch am 31. nach Schiefelbein gehen und 
daſelbſt zu feiner Unterjtügung bereit jtehen were. 

As Tottleben gegen Köslin vorging, war entweder feine 
Infanterie bei Neu: Stettin noch nicht vollftändig eingetroffen, oder 
‘er glaubte die dortige Stellung in NRüdficht auf das zu deckende 
Magazin in Konig nicht Schwächen zu dürfen, fo lange das preußifche 
Korps bei Dramburg ftand. Er zog, als dieſes Korps inzwifchen 
nach Yabes abgerücdt war, feine ganze Truppenmacht, 6 - 7000 Deann, 
nah Köslin und griff von dort am 3. Juni Belgard an, deſſen 
ſchwache Garnifon die Stadt räumen mußte. — Grabow unter: 
ließ, dem Poſten die befohlene Hülfe zu bringen, man muß annehmen, 
weil er bei Körlin zugleich ſelbſt angegriffen zu werden fürchtete. 

Durch den DVerluft von Belgard war die preußijche Yinie an 
der Perfante durchbrochen und das Detafchement Grabow von dem 
Gros des Korps getrennt. Zu einer Angriffsbewegung fonnte ſich 
Forcade nicht entjchliegen, und da überdem die Verpflegung feiner 
Truppen aus den Magazinen von Stettin, bei ver Entfernung von 
diefem Drte, Schwierigkeiten verurjachte, fo gab er die Perfante auf, 
warf das Grenadierbataillon Benkendorf als Verſtärkung in Kol- 
berg und zog fih am 5. Juri auf die Rega in nachſtehende Pofition 
zurüd: W | 
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Greiffenberg, das Grenadierbataillon Schwerin und 300 Pferde 
unter dem Oberſten Flanß. 

Plathe, der General Grabow mit dem Grenadierbataillon 
Schenckendorf und einem Kavaleriefommando zum Patrouil- 
liren. | 

Regenwalde, der Kommandirende mit dem übrigen Detafche 
ment. 

Forcade legte das Gewicht feiner Stellung auf ben rechten 
Flügel, um die Verbindung mit ver Armee des Prinzen Heinrich 
zu fichern, welche damals noch in der Gegend von Sagan kanton⸗ 
nirte. 

Obgleih der Prinz Heinrich glaubte, die Schuld des Rüd- 
zuges von der Perfante und die Bloßgebung von Kofberg den Feh— 
lern Grabow's beimefjen zu müffen, jo war er auch mit Forcade 
nicht ganz zufrieden, ver König mit biefem Generale aber vollitändig 
unzufrieden. Friedrich tabelte die Zerfplitterung feiner Kräfte und 
den Mangel an Entjchloffenheit, welcher ihn fortwährend auf ber 
Defenfive erhielt. — Il a peur au ventre! fchrieb er dem Prinzen, 
feinem Bruder. 

Dan kann annehmen, daß der Tadel des Königs fich auf vie 
Detafhirung Grabow's an die untere Perfante bezog, durch welche 
biefer General einem Echec ausgefest und das fchon nicht ſtarke 
Korps Forcade's noch mehr gefchwächt wurde. Es ſcheint auch, 
daß diejelbe nicht geboten war. 

Einen bloßen Handftreich hatte die Feſtung Kolberg im Ent- 
ferntejten nicht zu fürchten; einem ernftlicheren Angriffe war aber 
das zufammengehaltene Korps immer in der Yage entgegentreten 
zu können. Wenn aber Grabom bie Beitimmung hatte, die Küjten- 
ftriche gegen die ruffifchen Partheien zu veden, jo war es boppelt 
unrichtig, ihn mit einer fo geringen Kavalerie auszurüften. 

Dei dem zweiten Theile des Föniglichen Tadels ift indeſſen For: 
cade, ver übrigens einer der bravſten Generale der Armee war, 
nicht ohne alle Entſchuldigung. 

Ein fiegreicher Angriff auf Tottleben würde freilich das ganze 
preußijche Gebiet von biefem jchlimmen Feinde und zugleich den Weg 
zu den ruffiihen Magazinen in Polniſch-Preußen frei gemacht haben. 
In Betracht der Wichtigkeit, welche in jedem ver bisherigen Feldzüge 
diefe Magazine für die ruffifche Kriegführung gehabt, muß die Zer- 
ftörung derſelben als ein beveutendes Ziel betrachtet werben. 

Das Forcade'ſche Korps war inveffen durch feine zahlreiche 
ſchwere Artillerie, der einzigen Waffe in welcher es eine entjchie- 
bene Ueberlegenheit über ven Feind beſaß, am fich ſchon mehr auf 
die Pofitionen als auf den Bewegungskrieg angewiefen. Dagegen 
war es im Verhältniß zu derjenigen des Feindes fehr ſchwach an 
leichter Ravalerie. Daher fehlte es ftets an guten Nachrichten umb 
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Forcade hielt die Stärke feines Gegners, beſonders der demſelben 
zugewachfenen Infanterie, für bedeutender als fie war. Durch die 
Landeseinwohner, denen die Furcht vor den Ruſſen ven Mund fchloß, 
ließ fich nur felten etwas Sicheres erfahren. Tottleben wurbe 
dagegen von feinen Koſaken in Hinficht der Nachrichten vortrefflich 
bedient. 

Den Rufen fam auch die eigenthümliche Praris mit den jo- 
genannten Sauvegarden zu Hülfe, welche fie bei ihren Rüdzügen 
zum Schute des Landes gegen ihre eigenen Marodeurs zurückzulaſſen 
den häufigen Gebrauch hatten. Die Heinen Schukwacen wurden 
anfänglich von ven Preußen rejpeftirt; fie zogen frei ab, brachten 
aber natürlich ven Ihrigen Nachrichten mit zurüd. — Als man 
preußifcherfeit8 viefe ihre Schäplichkeit entvedte, die Sauvegarden 
auch, jtatt Unfug zu verhüten häufig Unfug amrichteten, hielt man 
fie fortan als Gefangene zurüd. 

Neben dem großen Uebeljtande ver mangelhaften Nachrichten 
jtand inbeffen ein größerer: die Schwäche des Forcade'ſchen Korps, 
jowohl ver Kopfzahl als ver Bejchaffenheit nach. Dafjelbe wird nicht 
mehr als 5000 Mann ſtark gewejen fein, deren Hälfte, beſonders 
bei ver Infanterie, wie jchon angegeben, aus Neubildungen bejtand. 

Einem aufmerkfanen Studium drs Siebenjährigen Krieges wird 
es niemals entgangen fein, daß alle preußijchen Generale, welche 
ſolche Neubildungen zu kommandiren erhielten, eine große Zurüd- 
haltung mit ihrer Verwendung zu ernfthaften Gefechten an den Tag 
legten. Eine ſolche übte der General Manteuffel in dem vor: 
jährigen Feldzuge gegen die Schweben und der Verfolg der Erzählung 
wird zeigen, daß jein viesjähriger Nachfolger gegen venfelben Feind 
in ven gleichen Fall kam. 

Bei dem Hinterpommerfchen Korps begegnet man derſelben Er- 
fcheinung; die am Feinde nächften Poften und die wichtigften Auf- 
träge gab Forcade den Grenadierbataillonen und ber älteren Ka— 
valerie. Die vortrefflihden Dienfte, welche vie Rekonvaleszenten⸗ 
Kavalerie auf dem kürzlichen Zuge Podewils' geleiftet hatte, wiber- 
(egen hierbei nichts; dieſe Kavalerie war bereits in dem vorigen 
Teldzuge gegen die Schweden eingefchult und mit einem bejonbers 
tüchtigen Führer verjehen worben. 

Der König hatte übrigens felbft feine befonvere Idee von dem 
Werthe diefer neuen Truppen, und wenn er biefelben vorzugsweiſe 
gegen die von ihm minder geachteten Gegner verwandte, wie vie Ko- 
fafen und auch, wegen ihrer lahmen Kriegführung, pie Schweden es 
waren, jo wird es gejchehen fein, weil er fie für ſchwerere Aufgaben 
nicht geeignet hielt. 

Das Zurüdweichen Forcade's hinter die Rega rief des Königes 
und bes Prinzen Heinrich Beſorgniſſe für Kolberg von Neuem wach. 
Es ift auch thatfächlich, daß in dem Hotel des Grafen Brühl in 


Warſchau, einer regfamen Werkftätte für die gegen den König von 
Preußen zu ſchmiedenden politifchen nnd Friegerifchen Pläne, daran 
gearbeitet wurde, in Petersburg eine weitere Verſtärkung Tottleben' 8 
in Bommern zu bewirken. Derfelbe follte.fich volljtändig zum Herrn - 
biefer Provinz machen und mit den Schweven in Verbindung treten, 
über deren zweckmäßige Verwendung in diefem Feldzuge man damals 
noch in Verhandlungen und in Zweifel war. 

Die Kombination Brühl’s konnte indeſſen nicht zur Ausfüh- 
rung gelangen, weil die ſchwediſche Armee im Juni noch nicht friegsfer- 
“tig und dem General Tottleben jpäter eine andere Bejtimmung 
zugedacht war. 

Kolberg, jo wie überhaupt Pommern zu beiden Seiten der Ober, 
befand fich in dem ftrategifchen Rayon, welchen ver. König ver Wirk— 
famfeit des Prinzen, feines Bruders, und deſſen Heiner Armee in 
diefem Jahre zugewiejen hatte. Es ift indeſſen nothwendig, einen 
Blick auf die Verhältniffe bei. diefer Armee ſo wie auf die Bewe— 
gungen des großen ruffiichen Heeres zu werfen, um die damit zu— 
jammenbhängenven ferneren Vorgänge in Hinterpommern zu verjtehen. 

MWührend das leichte Truppenkorps des General Tottleben 
ein VBorfpiel zu dem Kriegsjahre 1760 gab, invem es fich fchen. feit 
dem- Januar in Hinterpommern mit ben Preußen berumfchlug und 
jest bis an die Rega vorgebrungen war, hatte die ruffifche Armee 
ihre Vorbereitungen zu dem neuen Feldzuge beendet. Sie begann 
in ben erjten Tagen des Juni ihre Bewegungen, indem fie die Weich- 
jet überjchritt nnd den .befannten Weg auf Pofen einfchlug, wohin - 
bereits ein Korps. zur Sicheruung der dafelbjt angelegten Magazine 
borausgegangen war und die Stabt verjchanzt hatte. 

Die Abficht, welche ven Operationen der Ruffen zum Grunde 
(ag, war, wie auch in ben früheren Jahren, dem Gegner nicht fo- 
gleih Har. Sie konnten die Neumark oder Schlefien — in beiden 
Fällen zugleih auh Kolberg — zum Gegenjtande haben. Die 
Anlage der Magazine in Wejtpreußen und das anfängliche Zurüd- 
bleiben einer ruffifchen Heerespivifion an der Weichjel ließen auf 
die letztere Eventualität fchließen. — Es war auch damit wie im ver-- 
gangenen Jahre. 

Die Truppen, welche die Armee des Prinzen Heinrich zu bilden 
beftimmt waren, hatten .fich in der Stärke von etwa 35,000 Dann 
zu Ende Mai und Anfang Juni in der Gegend von Sagan gefammelt ; 
von dort waren die bisherigen Detafchirungen unter den Generalen 
Grabow und Forcade zum Schute Kolbergs und Pommern’s 
ausgegangen. Als die ruffiichen Heeresmafien ſich von ver Weichjel 
Pojen näherten hatte der Prinz feine Kantonnements zufammen- 
gezogen und war, in der erjten Hälfte des Juni, nach Landsberg 
a. W. gerüdt, wo er fich der Entwidelung ver. ruſſiſchen Abfichten 
näher und aller Eventualitäten gewärtig befand. — Die ‚Stellung 
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bei Yandsberg hielt beide Ufer ver Warthe und fette den Prinzen in 
die Yage, auch zur Sicherung von Pommern in Bereitichaft zu fein. 

Die Aufgabe, welche der König Fried rich dem Prinzen feinem 
Druder zugewiejen, war eine feineswegs leichte. Sie wurde fchwierig 
in Anbetracht der geringen Kräfte, welche zu ihrer Yöfung vorhanden 
waren, bejonvers aber dadurch, daß fie die Wirkſamkeit des Prinzen 
nach mehreren und zwar entgegengejegten Richtungen in Anſpruch nahm. 

Der Prinz Heinrich follte ven Anmarfch der Ruffen im Auge 
behalten und ihre Bereinigung mit der öftreichifchen Armee des Ge— 
neral Laudon in Schlefien hindern. Er war zugleich genöthigt 
auch dieſen General nicht aus dem Auge zu verlieren, der im Ber 
griffe ftand, aus Böhmen in Schlejien einzubrechen, welche Provinz 
der General Fouquet mit ganz unzulänglichen Kräften vedte. Enplich 
batte der Prinz auch Pommern zu vertheidigen und Stolberg zu fichern. 
Die Stellung an der untern Warthe brachte den Prinzen in die 

Mitte feiner mehrjeitigen Aufgabe und war für deren Yöfung die ge- 
eignetefte; allein er durfte die Stellung nicht beliebig verlafjen, ohne 
den wichtigjten Theil der Aufgabe zu gefährden — das Auseinander: 
halten der Ruſſen -und der Deftreicher. Er konnte nad) Pommern 
nur ſchwache Detafchements entjenven, welche aber bis jet nicht aus— 
gereicht hatten, den Feind und die Gefahr, welche verfelbe Kolberg 
brachte, aus der Provinz zu entfernen. 

Es fcheint unzweifelhaft, vaß ver Prinz Heinrich im Ange: 
fichte der ganzen überwältigenden Schwere der Verantwortlichkeit, 
welche auf ihn gelegt war, und im Zweifel an ber Möglichkeit, mit 
den gegebenen geringen Mitteln zu leiften, was der König von ihm 
erwartete, einen Augenblid wünfchte, daß ihm mit dem Kommando 
auch diefe Verantwortlichkeit abgenommen würde. Es bepurfte aber 
nur eines mahnenden Wortes feines Bruders und Königes, um ben 
Prinzen wieder zu fich ſelbſt zurücdzuführen. Er richtete jich an dem 
ftärferen Karakter Friedrich's wieder empor, und die Gejchichte 
weiß, wie vollftändig auch in diefem Feldzuge des Prinzen Talent ven 
Anforderungen zu entfprechen verjtand, welche ver König an daſſelbe 
jtellte. Gleichwohl läßt der briefliche Gefühls- und Gedankenaus- 
taufch des königlichen Brüderpaares in diefer wahrlich jchweren Zeit 
durchbliden, wie fchwierig beide ihre Aufgabe hielten, und der Prinz 
verfiel, da ihm die materiellen Mittel zur Löſung der feinigen unzu— 
. -reichend zugemefjen fchienen, auf ungewöhnliche Pläne. 

Er ergriff -vie Idee, in Hinterpommern und in ver Neumark 
einen allgemeinen Bolksaufftand gegen die Rufen, nach Art des 
Landſturmes der neueren Zeiten, in das Yeben zu rufen. 

Die Bevölkerung diefer Provinzen, welche in dem Yaufe des 
Krieges gegen 30,000 Menjchen durch Hunger und Krankheit jo wie 
unter den Mißhandlungen der Koſaken und Kalmücden verloren haben 

foll, war durch ihre Peiniger zu jevem Akte ver Selbjthülfe vorbe- 
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reitet; befonders waren e8 die Grenzftriche, der Yauenburger, Bütower 
und Neu» Stettiner Kreis, da fie am meisten zu leiden gehabt. Es 
batten bereis Todtſchläge einzelner ruſſiſcher Soldaten ſtattgefunden, 
und ber General Tottleben fand bei feiner legten Anweſenheit in 
Pommern nöthig, ven Yandeseinwohnern das ſämtliche Schießgewehr 
abnehmen zu laſſen. 

Alle Bekanntmachungen des ruſſiſchen Oberkommando's, daß die 
gnädige Kaiſerin in Petersburg das Leben und das Eigenthum ſo 
wie den öffentlichen Verkehr in den von ihren Truppen überzogenen 
preußiſchen Ländern ſchützen werde, vermochten nicht, die racheglühende 
Erbitterung der an den Bettelſtab gebrachten und noch unausgeſetzt 
gequälten Bevölkerung zu beſchwichtigen, und die Zuſtände wurden 
bald der Art, daß ver Feldmarſchall Sohtikof eine Proklamation 
zu veröffentlichen für geboten hielt, welche die härtejten Züchtigungen 
androhte, wenn die Bauern aus den Dörfern entfliehen und fich in 
den Einöven und Wäldern verbergen würven, in der fträflichen Ab- 
ficht, auf die ruffifchen Kommandos zu fchiegen und Gewaltthätigfeiten 
gegen Einzelne zu verüben. 

Ein Aufftand, wie der Prinz Heinrich einen folchen zu orga— 
nifiren beabfichtigte, würde freilich der legten Verzweiflung des ver- 
wüjteten Yandes und feiner gemißhandelten Bewohner ven angemefje- 
nen Austrud gegeben und möglicherweife an den Karakter ver Si: 
zilianifchen Vesper gejtreift, aber auch den Ruin des Yandes vollen- 
det haben, ohne dabei dem eigentlichen Kriege wejentliche Dienfte zu 
leiſten. Es fehlte an Waffen, Munition, an Offizieren den Aufftand 
zu leiten und jelbjt an Männern ihn zu machen, da fo ziemlich 
Alles, was die Waffen tragen konnte, auch bereits unter dieſelben 
gebracht war. Die Idee mußte fallen gelafien werben. 

Am 14. Inni, als der Prinz auf dem Marjche an die Warthe 
begriffen war, gab er dem Könige vie Abficht Fund, gegen die Ruſſen 
angriffsweife zu verfahren, um die Konzentration ihrer einzelnen Ko— 
lonnen zu durchkreuzen nnd ihre Magazine zu zeritören. Die lette 
Form, in welcher diefer Plan gefaßt wurde, ging dahinaus, daß ber 
Prinz in zwei Kolonnen vorzudringen beabfichtigte, deren eine unter 
dem General Golz auf der Linfen Seite der Warthe gegen Mejerig, 
alfo in der Richtung auf Poſen, die andere, von dem Prinzen per: 
ſönlich befehligt, auf ber rechten Seite der Netze zu operiren be- 
jtimmt war. 

Der Prinz hoffte auf diefem Wege die Aufmerkfamkeit ver Ruſſen 
vorzugsweife nach der einen Seite zu lenken und fie zu einer Ent- 
blößung auf der entgegengefetten Seite zu veranlafjen. Während 
Golz diefe Aufmerkjamkeit vdurh die Bedrohung von Pojen nach 
dorthin feithielt, gedachte ver Prinz vermittelft eines ſchnellen Mar: 
ſches über Neu: Wevell auf Konit die ruffischen Korps auf ihrem 
Mariche nach Pofen einzeln anzugreifen und nebenher die feindlichen 
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Magazine in Polnifch- Preußen vernichten zu laffen. Seine Pläne 
nahmen einen noch weiteren, man muß fagen fühnen, Flug: Eine 
Detaſchirung follte bis Thorn vorgreifen, um auch die dortigen Ma- 
gazine zu zeritören. 

Zugleich knüpfte ferner ver Prinz an den projektirten Marſch 
bie Abficht, den General Tottleben, dejjen Vorbringen in Hinter- 
pommern ihm in dieſem Falle verberblich werden mußte, nicht bloß 
zum Rückzuge zu nöthigen, vielmehr ihm venfelben abzuſchneiden. 

Wenn aber ver Feind feine Kräfte vorwiegend gegen ven Prinzen 
wendete, jo follte, umgekehrt, Golz auf Pojen vorbringen und bie 
dortigen Magazine zerjtören. 

Der Plan würde, wenn ausgeführt, die prinzliche Armee in 
zwei, durch beveutende Gewäſſer getrennte, Kolonnen zerlegt haben. 
Er war in der That jehr gewagt und hauptfächlich wohl nur auf 
die moraliſche Wirkung berechnet, welche er auf ven Feind zu üben 
die vermeintliche Ausficht gab. 

Der König billigte bie Abſicht des Prinzen eben fo wenig, als 
er den Gedanken einer Infurrektion in Pommern gebilligt hatte. 

Es war freilich ganz in Friedrich's Sinne, daß der Prinz die 
ruſſiſchen Marſchkolonnen einzeln zu erreichen und zu fchlagen ver: 
juchte, allein er hielt die verſchanzte Pofition ver Ruſſen bei Poſen 
nicht für angreifbar und glaubte auch nicht, daß dem befejtigten und 
auf der rechten Seite der Weichjel gelegenen Thorn durch ein bloßes 
Detajchement, ohne das erforverliche fchwere Geſchütz, beizutommen 
jein werde. Auch mag ver König bei den Erfahrungen, welche er 
in dem borjährigen Feldzuge mit ver Unempfindlichkeit des Feldmar— 
ſchall Soltilof gegen alle Bedrohungen jeiner Verbindungen ge- 
macht, fich von veren Wiederholung feinen Erfolg verfprochen haben. 
Was Tottleben betrifft, jo bejorgte er, daß derſelbe, ftatt durch 
ven Marſch auf Konig in den Nüden genommen zu werden, fich mit 
feinen leichten Reiterſchaaren feinerjeits in den Rüden des Prinzen 
werfen würde, Am wenigjten aber hielt der König für angänglich 
daß die Armee jich weit von Yanpsberg entfernte. 

Der Plan des Prinzen, deſſen Ungewöhnlichkeit fich durch vie 
Ungewöhnlichkeit feiner Yage erklärt, blieb alſo Plan, und als bald 
darauf, am 22. Juni, der befannte Unfall des General Fouquet 
bei Yandshut Schlejien dem Feinde preisgab und die Fejtung Bres— 
fau in augenfcheinliche Gefahr brachte, auch verfchievene Anzeichen 
die Abficht der Ruſſen verriethen, ſich von Poſen ebenfalls gegen 
Breslau zu wenden, war an eine weitere Entfernung der prinzlichen 
Arınee von der Over gar nicht mehr zu denken. Dagegen hatte ihr 
Chef die Befreiung Pommern's von den Ruſſen und die Sicherung 
Kolbergs nicht aus den Augen verloren. 

Gleich bei dem VBormarfche des Prinzen von Sagan nach Yande- 
berg a. W., Mitte Juni, war ber General Gablenz mit 2 Ba- 
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taillonen Thile, 3 Bataillonen Alt- und Jung-Sydow, 1 Bataillon 
Rueſch-Huſaren und 2 Haubitzen am 17. über Frankfurt und Küſtrin 
auf Friedeberg abgeſendet worden. Er ſollte daſelbſt die beiden 
Schwadronen Rueſch von dem an der Drage ſtehenden Detaſchement 
des Oberſten Thadden an ſich ziehen und dann über Dramburg 
auf Polzin marſchiren, um Tottleben gemeinſchaftlich mit Forcade 
anzugreifen, und zwar in der Art, daß er den Ruſſen in den Rücken 
ging, während Forcade, nachdem er den Feind zu beſchäftigen und 
feſtzuhalten geſucht, ihn in ver Fronte drängte. — Gablenz war 
dabei angewieſen, ſich für die Avantgarde der ganzen prinzlichen Ar— 
miee auszugeben, welche auf Neu-Stettin vorzurücken im Begriffe ſei. 

Zugleich betafchirte der Prinz den General Werner mit 3 
Schwadronen deſſen Negimentes und dem Freibataillon Wunſch, um 
das Detajchement Thadden zu verjtärken, das Stommando an der 
Drage zu übernehmen und die Flanke Gablenz's bei deſſen Vormarſch 
auf Polzin fücher zu jtellen, eine Vorſicht, welche ihre Veranlaſſung 
in ber fortjchreitenden Bewegung der ruffiichen Hauptmacht auf Pofen 
gefunden haben wird. 

Die um die Mitte des Juni auf der rechten Seite der Warthe 
operivenden preußiſchen Truppenkräfte zerfielen aljo in drei Detajche- 
ments: Werner an der Drage, Borcade an der Mega und zwi— 
chen ihnen Gablenz im Marfche von Yandsberg auf Polzin. — 
Das Objekt ver letteren beiden Abtheilungen war Tottleben. 

Diefer General hatte den Abzug Forcade's von der Perfante 
auf die Rega zunächft benutt, um ven Yanpftrich zwifchen ven beiven 
Füßen gründlich ausfouragiren zu lafjen, woran ihn zu hindern ber 
Gegner nicht die ausreichenden Mittel befaß. Als aber die für ihn 
bejtimmte Infanterie — es ift nicht zu ermitteln ob vollftändig over 
nur theilweife — bei Köslin eingetroffen war, fette Tottleben 
die Dffenfive vermittelt eines Angriffes auf die preußifche Poftirung 
an der Rega fort. | 


Gefechte an der Rega 
(15. Juni). 


Nachdem jchon ein Kofakenhaufe bei dem von dem Feinde nicht 
befettten Treptow über die Rega gegangen war, allarmirte ein ande— 
rer jolher Haufe am frühen Morgen des 15. Juni Greiffenberg: 

Auf die Nachricht von dem Angriffe -auf feinen Nachbarpoften 
marjchirte der General Grabow demjelben von Plathe zu Hülfe; 
zugleich ließ der Kommandirende den Oberſten Podgurski mit einem 
Bataillon und 4 Schwadronen Dingelftäpt - Hufaren von Regen— 
walde nach Plathe gehen, um daſelbſt erforverlichenfalls zur weiteren 
Unterftügung des Oberjten Flanß in Bereitfchaft zu fein. 

Podgurski fand die Negabrüde bei Plathe, welche Grabo w 
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bei feinem Abmarfche befetst zu halten verfäumt hatte, bereits in ven 
Händen eines Kofafentrupps, welcher dorthin dirigirt worden war, 
indejfen ohne Mühe vertrieben wurde. Inzwifchen fehrte Grabow 
von ©reiffenberg zurüd, nachdem die Ruſſen fich nach einem leichten 
Angriffe auf die Stadt zurücdgezogen hatten. 

Podgurski verfügte ſich, da feine Sendung nunmehr gegen- 
ſtandslos geworden fchien, feinerfeitd wieder nach Regenwalde. Noch 
Vormittags war Jedermann zu Haufe. 

Den Angriffen der Ruſſen am 15. früh lag aber nur eine 
Nekognoszirung zum Grunde, welche Tottleben bei Greiffenberg in 
Berjon befehligt hatte. Wenn die preußifchen Kommandeure, als die 
Kofafen fortritten, nicht auch ohne Weiteres zurückmarſchirten, ſondern 
zuvor dem Feinde eine Rekognoszirung over auch nur Patronillen 
nachſchickten, um zu fehen, was jenjeits ver Nega vorging, fo würden 
fie entvedt haben, daß die Gefahr für Greiffenberg noch keineswegs 
vorüber, vielmehr der eigentliche Angriff noch zu erwarten war. Sie 
würden dann geblieben fein. 

Gegen den Abend veffelben Tages erhielt Torcade, und zwar 
durch einen Landmann, die Nachricht, daß das ruffische Korps, an: 
geblich auch Infanterie, von Belgard auf Greiffenberg in Bewegung 
gejett worden fei. Durch Gefangene erfuhr Grabow in Plathe das 
Gleiche; er glaubte jevoch unter den jegigen Umftänden ohne beſtimm— 
ten Befehl jeinen Poften nicht zum zweiten male verlaffen zu dürfen 
um bei Greiffenberg Hülfe zu leiften. 

Tottleben erjchien wirklich am Abende des 15. Juni aber: 
mals vor diefer Stadt, jevoh nur mit 3000 Pferden und mit Ar- 
tillerie; die Infanterie war an der Perſante ftehen geblieben. 

Greiffenberg wird von den Höhen, welche ven rechten Thalrand ber 
Rega bilden und nahe an den Fluß treten, eingejehen und ift dadurch 
gegen einen Angriff von diefer Seite her wenig haltbar. Der Oberft 
Flanß hatte daher für den Fall, daß er mit Meberlegenheit und 
beſonders von einer ftarfen Artillerie angegriffen werden follte, Die 
Weifung, fich nicht auf die Behauptung des Ortes einzulaffen, viel- 
mehr fih in eine Stellung außerhalb zurüdzuzichen. An dieſer 
Maafregel wurde er indeſſen gehinvert, indem die Koſaken jogleich feit- 
wärts durch die Rega und in den Rücken ver Stadt gegangen waren. 

Die Ruffen fanonirten Greiffenberg über die Nega hinweg von 
den beberrichenden Höhen. Zu einem nachtrüdlichen Angriffe fehlte 
ed an Infanterie. Da aber zu erwarten ftand, daß der Feind Uns 
terftügung herbeifchaffen werde, fo beeilte ſich Tottleben viefem 
alle zuvorzutommen und fich des Befiges von Greiffenberg durch 
eine Kapitulation zu verfichern, welche ver Befagung freien Abzug 
und ter Stadt die Verſchonung mit ver Plünderung zugejtaud, Yegie- 
res unter der Bedingung, dag preußijcherjeits fein Verſuch gemacht 
würde, fich ihrer wiederzubemächtigen. 

Sutiei, d. Tjähr. Krieg I. Pommern. 20 
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Forcade hatte auf die Nachricht von dem Greiffenberg proben: 
den zweiten Angriffe dem Plather Detajchement Befehl geichidt, dem 
Poften zu Hülfe zu kommen, und von Regenwalde rüdte noch Abends 
9 Uhr ver General Platen mit ver zur Dand befindlichen Kavalerie 
dahin ab. Im der Nacht folgte ver Kommandirende mit dem Weite 
jeiner Truppen. 

Natürlich mußte diefe Unterftügung zu ſpät fommen. an fand 
Slanf bereits auf dem Nüdzuge und mit Grabow zufammen bei 
Plate. Am Morgen des 16. Juni ftund das Korps bei letterem 
Orte vereinigt. 

Es wird Forcade zum VBorwurfe gemacht, daß er die Unter: 
ſtützung des Greiffenberger Poſtens auf direktem Wege verfuchte, ftatt 
einfach von Regenwalde und Plathe auf ver rechten Regafeite in ven 
Rüden des Feindes zu marjchiren. Es wäre ein hübſches Manbver 
geweſen; auch ift immerhin anzunehmen, daß ein Drud in dieſer 
Richtung den Gegner, bei ver Ausficht, von der Perfante ab- und 
an das Meer gebrängt zu werben, zum Rückzuge veranlaßt haben 
würde. Das läßt fih Alles hinterher gut überbliden. 


Am 15. Juni des Abends aber hatte ver preußische General 
diefen Ueberblick nicht, vielmehr jehr ungenaue Nachrichten über ven 
Feind, deren Uebertreibungen denſelben 10000 Dann, darunter 4000 
Mann Infanterie und 30 Kanonen, ftark jein liefen. Forcade, noch 
um das nad Kolberg abgegebene Bataillon gefchwächt, wagte nicht, 
gegen eine folche Uebermacht über die ſchützende Flußlinie hinaus eine 
Angriffsbewegung zu muchen, bei welcher er umterliegen oder zum 
mindejten die Verbindung mit Stettin verlieren konnte, von wo er 
die Subfiftenz 309. 

Der Verſuch, Greiffenberg wiederzunehmen, wurde unterlaffen. 
Man würde die Stadt der Plünderung ausgefeßt haben ohne jie 
doch behaupten zu können. Da aber mit ihrem DVerlufte die Rega- 
linie durchbrochen und in ihrer linken Slanfe umgangen war, jo gab 
Forcade auch dieſe Yinie auf. Er zog fih am 16. Juni auf 
Naugard in eine Stellung zurüd, welche ein daſelbſt für die Kavalerie 
des Korps zufammengebrachtes Fouragemagazin und die Verbindung 
mit Stettin ficher ftellte, zugleich auch Die Gegend von Stargardt 
gegen die Streifpartheien des Feindes jchügte, welche fich fogleich 
auf ber linfen Eeite ver Rega auszubreiten juchten. 

Tottleben marfchirte am 17. Juni mit dem gefammten 
Korps nah Regenwalde. Vermuthli war biefer Ort das Ziel 
feines eigentlichen, an dieſem Tage zu umnternehmenven, Angriffes, 
derjenige auf Greiffenberg aber nur Schein und das Mittel geweſen, 
die Krüfte des Feindes nach der entgegengejeßten Seite jeiner Poſti— 
rung abzuziehen. Jedenfalls war die Angriffsrichtung auf den rech- 
ten Flügel derjelben die geführlichere für den Gegner, — Uebrigens 
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kam das weitere Vorrücken der Ruſſen der Abſicht des Prinzen 
Heinrich zu Statten, ihnen den Rückzug verlegen zu laſſen“). 

In Naugard empfing Borcade am 17. eine Depejche von dem 
Bringen, welche ihm Kenntniß von dem Marſche Gablenz's auf 
Polzin uud der an diefen Marſch gefmüpften Kombinatien, zugleich 
auch die Weifung gab, dieſen General über Schiefelbein mit einigen 
Dataillonen und Schwabronen zu verjtärfen. Mit dem Reſte des 
Korps jollte Forcade, nachdem ver Zweck der gemeinfchaftlichen 
Unternehmung erreicht worden, nach Yandsberg zu ber Armee des 
Prinzen zurüdfehren. 

Der grade Weg zu Gablenz befand ſich dadurch verfperrt, 
daß Zottleben von Regenwalde nah Wangerin betafchirt hatte, 
augenscheinlich zur Sicherung jeiner rechten Flanke gegen Yanbsberg. 
Um fich indefjen dem Anmarjche Gablenz's näher zu bringen und 
zugleich das durch jene Detajchirung bevrohte Stargard zu decken, 
rüdte Sorcade am 19. Juni nach Freienwalde. Bon dort ging 
der Dberft Podgurski mit einigen Schwadronen von Dingeljtäbt- 
Hufaren nad Nörenberg, in der Abficht, einen dahin vorgefchobenen 
Koſakenpoſten zu vertreiben und ibn an der Entvedung des Gablen— 
zifchen Anmarfches zu verhindern. 

Die mit dem Vorrüden ver Rufen an die Rega inzwifchen 
gänzlich veränderte Yage veranlafte Forcade, von dem Plane, wel- 
chen ver Prinz: Obergeneral für die Unternehmung entworfen hatte, 
abzuweichen. Er marjchirte am 23. Juni nad Wangerin, welches 
die Ruſſen verließen, und jenvete von dert, als der ältere General, 
dem am Tage zuvor in Reetz eingetroffenen Gablenz ven Befehl, 
fich nicht über Dramburg auf Polzin, ſondern über Nörenberg auf 
Labes zu dirigiren, wo bie beiden Abtheilungen zujammenjtoßen und 
bie Dperation in dem Rüden des Feindes gemeinschaftlich ausführen 
würben. 

Die Bereinigung fand am 24. Juni in Yabes ftatt. Mit der 
Avantgarde des Forcadiſchen Korps — Grenadierbataillen Schwerin, 
7 Schwabronen von Dingeljtädt und Meinede — ging der Oberſt 
Podgurski über die Mega weiter vor. Seine Hujarenpatrouillen 
meldeten, daß auf der Straße von Regenwalde nah Schiefelbein 
feine feindlichen Truppenmärſche entvedt worden. Tottleben ver- 
harrte alfo noch ahnungslos in Regenwalde; man war feiner 
ſicher. 

Um dieſen Vortheil nicht aus der Hand zu laſſen traten Pod— 
gurski und von dem Gablenziſchen Detafchement mit 7 Schwadro— 





*) In dem Werke des K. P. Generalftabs wirb angenemmen, daß For- 
cade fih ven ber Rega zurüdzeg, um den Feind zu Gunften Diefer Abficht vor- 
wärts zu loden. Nach Gauby erhielt der General aber erſt nachdem er bereits auf 
Naugard zurüdgewichen war Kenntniß ven dem prinzlihen Plane, Der Rüd- 
zug erklärt fih auch binläuglich aus den Gefechtsverhältniſſen. 
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nen Rueſch-Huſaren der Oberjt Yofjow noch an demſelben Tage 
den Weitermarjch an und befesten die genannte Straße. Mit dem 
Gros des vereinigten Korps beſchloß Forcade am folgenden Mor— 
gen über viefelben hinaus und um Regenwalde herum nach Alt-Döberig, 
zwei Stunden von Regenwalde auf ver Straße nach Belgard, zu mar- 
fohiren, in ver Abficht, dem Feinde auch dieſen Rückzugswegs zu verlegen. 

Es ift nicht erfichtlih, aus welchem Grunde das größere Ge- 
wicht auf die Straße nach Belgard gelegt wurde, wohin Tottleben 
nichts rief während fein natürlicher Rückzug von Regenwalde der— 
jenige auf Neu-Stettin fein mußte. — Es war indejjen gleichgültig 
geworden, wohin man ging; ver Gegenftand aller dieſer umfajjen- 
den Anftalten hatte fich denſelben bereits entzogen. 

Zottleben war am Nachmittage des 23. Juni durch feine 
Kofaten von dem Anmarſche ver beiden preußifchen Detajchements 
auf Yabes und von der ihm drohenden Gefahr benachrichtigt worden, 
während man preußifcherfeits nichts davon erfuhr, daß er noch an 
dem Abende vejjelben Tages von Regenwalde aufgebrochen und durch 
einen Nachtmarih am frühen Morgen in Schiefelbein angelangt 
war. Darum gejchah es, daß die preußischen Patrouillen an diefem 
Tage feinen ruſſiſchen Marſch ar; ver Schiefelbeiner Straße entvedten, 
und die preußifchen Generale fetten die Einkfreifung des leer gewor— 
denen Regenwalde unverbrojjen fort. 

Nur ein Wagenzug mit Vorräthen, welcher von einer Koſaken— 
parthei auf der linfen Seite ver Rega zufammengebracht worden und erjt 
am 24. nach Regenwalde zurückgekehrt war, wurbe auf dem weiteren 
Rüdzuge vor Schiefelbein von dem Oberjten Loſſow ereilt, welcher 
die Bedeckung zeriprengte, ihr einen DBerluft von 150 Zodten und 
Gefangenen zufügte und fich des größten Theiles ver Wagen bemächtigte. 

Der Bericht, welchen Tottleben über dieſe Vorgänge erjtattet 
hat, behauptet, daß dem Wagenzuge rechtzeitig Hülfe aus Schiefelbein 
fam, und daß die Preußen es waren, welche in dem fich dabei ent- 
widelnden Gefechte ven Kürzeren zogen. Diefe Angabe wird durch 
die Eilfertigfeit wiverlegt, mit welcher die Ruſſen bei dem Erjcheinen 
Loſſows vor Schiefelbein noch an demſelben Tage, 24. Juni, den 
Rüdzug über Polzin weiter fortfegten und dabei einen Theil ihrer 
Bagage in Stich ließen. 

Der ruſſiſche Nittmeifter Peckin, welcher die an der Rega zu: 
rüdgelafjenen Sauvegarven gefammelt hatte um fie auf einem Umwege 
über Belgard dem Korps nachzubringen, wurde am 26. Juni bei 
jener Stadt von den Hufaren des Oberjten Loſſow fejtgehalten und 
ſamt feinen Yeuten für einen Gefangenen erklärt. — Nach preußi- 
ſchem Berichte verloren die Ruſſen auf dem Rückzuge im Ganzen— 
gegen 400 Mann. 

Ruſſiſche Angaben ftellen ven Rückzug Tottlebens aus Pom- 
mern als einen freiwilligen bar. 
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Die Kolonnen der ruſſiſchen Armee waren im Vorrücken von 
der Weichſel auf Poſen begriffen und der Feldmarſchall Soltikof 
hatte lebhafte Beſorgniſſe, daß der Prinz Heinrich von Landsberg 
aus etwas gegen die rechte Flanke dieſes Marſches unternehmen 
möchte. Da der Prinz ſich wirklich eine Zeitlang mit einem ber: 
artigen Gedanken getragen, jo fann es fein, daß derſelbe nicht voll- 
fommen geheim geblieben war. ine weitere Veranlafjung zu Be— 
forgniffen mag auch die Stellung des General Werner an ver 
Drage gegeben haben, welcher nur Koſakentrupps entgegen ftanden. 

In Folge diefer Umftände hatte Tottleben fürzlich ven Befehl 
erhalten, jih aus Pommern zurüdzuziehen und — nah Maafgabe 
des Vorrüdens der Armee auf Poſen —, um ihre Flanke zu jichern, 
an die Nee nach Filehne zu gehen. Das Leichte Truppenkorps war 
überhaupt bejtimmt, fich der Operation der Armee nach Schlefien 
vollftändig anzujchliegen. 

Wenn hiernach allerdings viejes Korps Pommern unter allen 
Umftänvden verlaffen haben würde, fo hat wenigjtens der Zug Ga— 
blenz's jeinen Rückzug aus der Provinz außerordentlich beflügelt. 

Zottleben erreichte fchon in der Nacht zum 25. Juni Neu— 
Stettin. Die Nothwendigkeit, das Koniger Magazin zu deden, mit 
deſſen Abführung zur Armee man bejchäftigt war, verlangte einen 
furzen Aufenthalt in einer Stellung bei jener Stabt, worauf ber 
General nah Märkiſch-Friedland ging. 

Nah dem Rüdzuge ver Rufen verließen auch die beiden ihnen 
entgegen geftandenen preußijchen Detafchements das pommerjche Yand, 
um zu dem Prinzen Heinrich zurüdzufehren, welchem die Fortſchritte 
der Ruſſen in Polen das Zufammenhalten feiner Kräfte geboten. 

Forcade marſchirte am 1. Juli nach Landsberg ab, nachdem 
er das nach Kolberg detaſchirte Bataillon wieder an fich gezogen, da— 
gegen Gablenz einen Theil jeiner Truppen zurüdgelafien hatte. 
Der Letztere blieb einftweilen noch bei Schiefelbein ftehen, um Tott- 
(eben bis zu deſſen gänzlichem Abmarjche von Neu-Stettin im Auge 
zu behalten und ſodann die Gegend von Köslin und die Küſtenſtriche 
von einigen ruffifchen Partheien zu befreien, won denen fie beläftigt 
wurden. In Folge diefer Beichäftigungen traf er erft am 11. Juli 
in Landsberg ein. 

Auch der General Werner erhielt, bevor er von feiner Etel- 
(ung an der Drage zu der Armee zurücgerufen wurde, noch einen 
Auftrag. 

Der Prinz Heinrich hatte erfahren, daß Tottleben nicht 
vollftändig abmarfchirt war, fich vielmehr bei M. Friedland wieder 
gejett hatte. Der Prinz verfolgte ven Plan, dieſen Plagegeift des 
pommerjchen Yandes gänzlich zu entfernen und ihm die Schlappe 
noch jet anzuhängen, welche verjelbe bei Regenwalde zu vermeiden 
gewußt hatte. 
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Werner erhielt den Befehl, Tottleben bei M. Friedland 
aufzujuchen. Um dieſe Zeit ſtand jepoch bereits ein rufjiches Korps 
bei Pojen und die Partheien des Feindes breiteten fich in vem Pol» 
nifhen aus. VBermuthlich wurde dieſer Umftand die Veranlaſſung, 
daß der Prinz gleichzeitig den General Ramin mit einem Detaſche— 
ment nah Driefen jenvete, um die Flanke des Wernerſchen Dar: 
ſches zu decken; die von Ramin mitgebracdhten 8 Schwabronen 
Ansbach » Baireuth> Dragoner*) waren beftimmt, die Expedition auf 
Friedland zn verjtärken. 

Ferner wurde ver auf dem Rückmarſche nach Yandsberg begriffene 
Forcade angewiejen, ven Oberjten Podgurski mit einigen Batail- 
(onen und Schwadronen nach Neu⸗-Wedell zu jenvden, um einjtweilen 
die Stellung des abgerüdten Werner zu beziehen und bemjelben 
für alle Fülle eine Aufnahme zu fichern. 

Diefer General marjchirte mit dem Grenadierbataillone Kleift, 
2 Bataillons Dieride, dem Freibataillon Wunſch, 10 Schwadronen 
Ansbach» Baireuthd, 5 Schwadronen Werner-Dufaren nnd einer Neu— 
märkiſchen Landſchwadron am 2. Juli gegen M. Friedland ab. 

Das Detajcbement ftieß bereits 2 Meilen von Neu-Wedell, 
bei Krampe, wo der Plögenfluß mit einigen Heinen Seen die Grenze 
zwijchen ver Neumark und Polnifch-Preußen und zugleich einen ſtarken 
Abſchnitt macht, auf Widerſtand. Zottleben hatte feine Vorpoften 
von Friedland an dieſen Abjchnitt vorgefchoben. 

Die Hufaren, welche die Avantgarde Werners bilveten, hatten 
e8 bis dahin nur mit Kofakentrupps zu thun gehabt, welche eiligjt 
das Feld räumten. Dadurch, fo jcheint es, Ließen fie fich, unein— 
gedenk der Vorjiht, welche in jolchen Fällen der rufjichen leichten 
Kavalerie gegenüber geboten war, zu einer higigen Verfolgung fort> 
reißen. 

Zottleben war auf die Meldung von dem Anrüden ver Preu- 
Ben mit jeiner Kavalerie und deren Artillerie aus Friedland herbei» 
geeilt. Der Oberſt Soritjch, welcher mit mehreren Schwadronen 
die Tete hatte, fand die preußische Vorhut bereits über das Kram— 
per Defilee gegangen und, ohne hinlängliche Unterjtügung hinter fich 
zu haben, im weiteren Vorbringen begriffen. Er attafirte und warf 
fie mit Verluſt in das Deftlee zurüd. — Die Ruffen nahmen als» 
dann auf ven Höhen vor (öſtlich) Krampe eine vorteilhafte Stellung, 
welche dem Gegner das Deboudiren aus dem Engmwege erjchwerte. 

Inzwiſchen war die preußische Infanterie herangelommen und 
gegenüber auf den biejjeitigen Höhen formirt worden. Das Frei— 
bataillon wurde in das Dorf geworfen. 

Werner fand angemejjen, bier nicht anzugreifen. Er ma» 


*) Zwei Schwabronen biefes Regimentes befanden fich bereits bei dem De» 
tafchement Werner. 
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nöprirte am folgenden Morgen, 3. Juli, in ver Abficht, die feind- 
(ihe Stellung über Neu-Körtenig links zu umgehen. Das Frei— 
bataillon behielt die Waldung vor dieſem Dorfe bejegt, um gegen 
die Angriffe zu fichern, welche vie feindliche Kavalerie, über ven 
Plögen-Bach gehend, auf ven Rücken des Marſches richten Eonnte. 

Zottleben, deſſen Vormarfh von Friedland, wo er feine 
Infanterie jtehen gelaffen, augenjcheinlih nur den Zweck gehabt 
hatte, jeine Vorpoften bei Krampe zu unterjtüßen und ven auf dieſer 
Seite auftauchenden neuen Feind zu erkennen, war noch am fpäten 
Abend des 2. Juni in der Stille nach Friedland zurüdgegangen. 
Hier traf mitternachts die Meldung ein, daß ein preußifches Korps 
über Dramburg auf Kallies marjchirt ſei, — eine falfche Nachricht, 
welche ohne Zweifel ihren Urjprung in dem befannten Marche des 
Oberſten Podgurski von Schiefelbein nach Neu-Wedell hatte, al» 
(ein die Bejorgniß erwedte, daß ver Feind dem rufjischen Korps an 
der Nee zuvorzulommen und ihm den nächiten Weg zur Armee zu 
verlegen beabjichtigte. 

Zottleben, vejjen Partifanennatur ihre nicht Fleinfte Stärke 
im fchnellen Verſchwinden hatte, brach noch in verjelben Nacht, zum 
3. Juli, von Friedland auf und traf vermitteljt eines ungewöhnlich 
jtarfen Gewaltmarjches über Deutſch-Krone — 11 Meilen — jchon 
am folgenden Tage in Filehne ein. — As Werner am frühen 
Morgen des 3. Juli bei Friedland anlangte, fand er Niemand. 

Werner durfte feinen unerreichbaren Gegner nicht weiter verfol- 
gen. Er ging am folgenden Tage in feine Stellung an der Drage 
und der General Ramin, deſſen Auftrag dadurch erledigt war, nach 
Landsberg zurüd. 

Die Ruſſen hatten inzwifchen in langſamer Weije ihren Marſch 
nach Poſen fortgefegt. Sie hatten unterwegs mit der Beſchaffung 
der Subfiftenzmittel zu Fämpfen gehabt. Mean darf invejjen an- 
nehmen, daß diefe Schwierigkeit nur ein jefundäres, das urjprüngliche 
Uebel aber die Mißſtimmung war, welche aus ven befannten Ur- 
ſachen ven Obergeneral erfüllte und fich auch auf einen großen Theil 
der höheren Dffiziere übertragen hatte. Man ließ fich nicht bejon- 
ders angelegen fein, die Schwierigkeiten zu überwinden. 

In der Mitte Juli war die Armee in und um Poſen verjant- 
melt. Nachdem das Gefchäft des Brodbadens den Aufenthalt von 
einer Woche nöthig gemacht, trat fie gegen Enve des Monates ven 
Weitermarih an. Er richtete ſich auf Breslau. 

Der ruffiihe Operationsplan trat damit in das Hare Licht. 
Die Wendung, welche er nahm, nöthigte ven Prinzen Heinrich, 
feiner ungetheilten Aufmerkſamkeit dieſelbe Richtung zu geben und feine 
fämtlihen Kräfte in dem Raume zwijchen ver Warthe und der 
Oder zu verwenden, um die Ruſſen nicht über ven leteren Strom 
gelangen zu lajjen und um Glogau und Breslau vor einem Angriffe 
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fiher zu ftellen. — Auh Werner wurde zu ber Armee beran- 
ezogen. 

: J——— war ſeit langer Zeit zum erſten mal nicht bloß 
von der Gegenwart ſondern auch von der Nähe des Feindes befreit. 
Die Provinz ſollte fich indeſſen feiner langen Erholung von ven 
Drangfalen des Kriege erfreuen. 

Schon vor Ablauf des Juli fanden fih an ver Grenze bei 
Landeck und Jaſtrow wieder Kofafen ein. Zu Ende des Monats 
brachen fie unter vem Oberſten Tſcherebrakoff mehrere Hundert 
Pferve stark über Neu-Stettin in das unbefchütte preußifche Gebiet, 
nahmen ihren Weg zunächit auf Schlawe und daun längs der Küfte 
auf Köslin und Belgard.*) Von dort breiteten fich ihre Requiſitions— 
partheien bis an vie Ihna aus, wo fie fih mit ven Stettiner Land⸗ 
bufaren herumfchlugen. 

Der Einbruch diefer Schaaren ftand mit dem Angriffe in Ver— 
bindung, welcher auf Kolberg beabjichtigt wurde; fie hatten das 
Magazin zufammenzurauben, welches deswegen in Stolp errichtet 
werten follte. In ver Mitte des Auguft war diefe Kavalerie, durch 
Grenadiere zu Pferd und Hufaren verjtärft, auf 1400 Pferde 
angewachjen, mit denen der Oberſt Shwanenberg die erjte Ein» 
ſchließung von Kolberg ins Werk fette. Einige bei Marienwerber 
gefammelte Infanterie, etwa 1000 Mann, rüdte über Bütow nad). 


Zweite Belagerung und Entſetzung von Kolberg. 


Kolberg war, wenn auch keineswegs ausreichend, fo doch mehr 
gegen einen Angriff ausgerüftet, ald im Jahre 1758. 

Man hatte die Erfahrung der eriten Belagerung benugt, um 
beſſere Einrichtungen für die Vertheidigung zu treffen und Verſtär— 
tungen an den Werfen anzubringen. Die urfprüngliche Garnifon, 
bie Yandbataillone Kleift und Schmeling, war durch 2 Garnijons 
batatllone Puttkammer verjtärkt worden. Da dieſe Bataillone aber 
im vergangenen Jahre bei den Angriffe der Schweden auf Swine- 
münde und auf Wollin fajt gänzlich aufgelöjt worden waren, fo kön— 
nen fie den Stand ver Garnifon, einfchlieglic der Artillerie, nicht 
über 2000 Dann hinaus gebracht haben. 

Kavalerie fehlte noch immer. Dagegen war ver Pla aus: 
reihend mit Proviant und Munition verjehen, auch mit Selbitver- 
trauen, in Folge ver fiegreichen Vertheidigung gegen den erjten ruſſi— 
ihen Angriff. Vor Allem aber: ver Veteran Heyden, welchen der 

"\ Der glüdlihe Inftinkt Der Koſaken führte fie nah Belgard grabe zu 
einem bort abgehaltenen großen Vichmarkte. Sie waren dadnurch der Mühe, das 
ES hladhtvich in Lande zuiammenzufuchen, und bie Bauern ber Mühe bes Ver— 


faufens überhoben. Es wurden dem unglüdlihen Hinterpommern auf dieſem 
Zuge 15000 Stüd Vieh aller Urt geraubt, außerdem mehrere Hundert Pferbe. 
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König wegen feiner DVerdienfte um die Erhaltung der Feftung vom 
Major zum Oberjten ernannt hatte, war der treue Wächter des 
ausgefegten und von aller nahen Hülfe verlaffenen Plates. 

Die Ruſſen jegten außerorventfihe Mittel zu dem abermaligen 
Angriffe auf Kelberg in Bewegung. Derfelbe unterfchied fich in- 
deſſen gegen venjenigen des Jahres 1758 volljtändig dadurch, daß der 
legtere nur zu Yande geführt wurve, in diefem Jahre aber ein Haupt: 
gewicht auf ven Angriff von der See aus gelegt wurde. 

Am 26. Auguft erfchien auf der Rhede von Kolberg eine mäch— 
tige ruſſiſche Kriegsflotte von 26 Orlogfchiffen mit einem anfehnlichen 
Gefolge von Hleineren Kriegs- und Zransportfahrzeugen, welche letz— 
tere Proviant und das jchwere Belagerungsgefchüt geladen und 
außerdem mehrere Tauſend Mann Infanterie und Artillerie an Bord 
hatten, welche zu dem Yanbangriffe beftimmt waren. Die nöthige 
Kavalerie ftand bereits vor dem Plate. 

Am 30. Auguft legte fich eine ſchwediſche Eskadre von 8 großen 
Schiffen neben die rufjische Linie. Sechzig Kriegsfahrzeuge, darunter 
einige dreißig Yintenjchiffe erjter Ordnung und mehrere große Fre— 
gatten, bedrohten unter dem Befehle des Admiral Mifchoukoff vie 
Heine Seefeftung Kolberg. Die gefährlichiten unter diefen Schiffen 
waren einige fogenannte Bombarbier- Prahme, flache, mit Mörjern 
des größten Kalibers bewaffnete Fahrzeuge, welche durch ihren ge— 
ringen Tiefgang geeignet waren, fich nahe an den Strand zu fegen 
und ihre fchweren Bomben in die Stabt zu werfen, während fie bet 
ihrer Kleinheit der Artillerie des Plages ein fchwer zu treffendes 
Stel boten. 

Dieje Prahme, unterftügt won einem Theile ver großen Schiffe, 
nahmen am 28. Auguft die nöthige Stellung, um die Münde zu 
beichießen und die Stadt zu bombarviren. Das Bombardement, 
weiches in wenigen Tagen mehrere Tauſend fchwerer Projektile in 
. bie Stadt fchleuberte und viefelbe zum großen Theile in Ruinen vers 
wandelte, wurde nur am 4. September durch einen Sturm unter: 
brechen, welcher die Schiffe nöthigte, die hohe See zu ſuchen. — 
Die Beſchießung wurde auch in ven Nächten fortgeſetzt, da die Stadt 
Kolberg ein hinlänglich großes Objekt für die Würfe der ſchwim— 
menden Batterieen abgab. 

Heyden beantwortete das ruffische Feuer Fräftigft; es gelang 
ihm fogar, einen der Prahme zeitweilig außer Gefecht zu feten. 

Inzwifchen war die Ausichiffung der Belagerungsartillerie und 
ber Yanbtruppen vor fich gegangen. Dieſelben jtellten fich bei dem 
Stadtwalde auf. Unter dem heftigften Feuer der Fejtung fetten fich 
die Ruſſen Hinter ver Dünenlinie am Strande feſt, welche fie als 
eriten Yaufgraben benutten und eine Batterie auf dem Wolfsberge 
erbauten, deren Geſchütze jedoch von der Artillerie des Vertheidigers 
bald zum Schweigen gebracht wurden. Dagegen eroberten fie in ber 
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Nacht zum 9. September durch Vorbrechen aus dem Yanfgraben vie 
nur ſchwach beſetzte Münderfhanze, und bemächtigten fich auch 
des Werkes an ver Mailuhle. 

Der Angreifer logirte fi in dem eroberten Terrain. Er warf 
in der Nacht zum 12. September ven zweiten Yaufgraben in dem 
fogenannten Baumgarten, 120 Ruthen vom Glacis, auf und er: 
richtete in demfelben mehrere Batterieen, veren euer dem von ben 
Schiffen unterhaltenen Bombardement jefundirte. 


Als fich der Angriff gegen die Norpfronte des Plates erklärte, 
hatte ſich Heyden entjchließen müfjen, die Vorſtadt Pfannen- 
ſchmieden abbrennen zu laffen. Die Feftungsartillerie führte ven 
Geſchützkampf gegen die Schiffe und die Angriffsbatterieen unge: 
Ihwächt fort und brachte die legteren zeitweife zum Schweigen. Eine 
Haubigbatterie, welche der Angreifer auf der linken Seite der Per: 
jante gegen die Norpfronte errichtet, wurde gendthigt, ihr Feuer 
gänzlich einzuftellen. 

Die andern drei Fronten des Plates blieben unbeläftigt. Als 
Sicherheitsmaafregeln war Seitens der Rufjen an die Perjantebrüce 
bei Groß-Jeſtin ein Trupp Koſaken vorgejchoben und an dem 
Uebergange über das Bruch bei Sellnow ein Detafchınent von 
200 Dann Infanterie nebjt einigen Kojafen aufgejtellt. Cine da— 
jelbjt aufgeworfene und mit 1 Kanone armirte Schanze beftrich ven 
Dammweg. — Beide Poften hatten die Fronte natürlich nach aus— 
wärts. Der Zugang über Bork jcheint ohne Bewachung geblieben 
zu fein. 

Nachdem am 14. September ver General Demidoff, welcher 
den Angriff auf der Yanpjeite fommanbirte, die Feſtung vergeblich 
aufgefervert, wurde in ber folgenden Nacht ein dritter Laufgraben 
von der Batterie in dem Baumgarten durch die Pfannen- 
ſchmieden bis an die Perjante in ver Richtung auf das Gradir— 
haus aufgeworfen und der Bau zweier neuer Batterieen darin fertig 
gebracht. 

Am 16. machten die Ruſſen ein furchtbares Feuer von den 
Zantbatterieen und ven feitlich beflaggten Schiffen. Es war zur 
Teier des Namenstages der Kaiſerin; 5000 Schüffe und Würfe 
follen an dieſem Tage auf die Stabt und die Werfe gefallen fein. 

Das Feuer der Feſtungsgeſchütze befümpfte diefe unerhörte Be— 
ſchießung in der jtanphaftejten Weife; gleichwohl gelangten unter 
beren Begünftigung die Approchen des Angreifers bis an die Münder 
Kirhe. An viefer Kirche, am Ende der abgebrannten Vorſtadt, 
wurde am 18. September eine neue Batterie erbaut, welche bie 
Werte des Platzes mit großen Kartätfchen beſchoß. 

So weit war ver Angriff gerieben, als an diefem Tage Kol- 
berg entfegt wurde. Der Entſatz fam zur rechten Zeit, denn das 
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Beſchießen der angegriffenen Feftungsfronte mit Kartätichen mar 
vermuthlich die Vorbereitung zum Sturm. 

Die glüdlichen Folgen des am 13. Auguft bei Yiegnig erfoch- 
tenen Sieges, auf welchen ſpäter zurüdzufommen die Erzählung fich 
vorbehält, hatten den König von Preußen in die Yage gejeßt, ver 
Feſtung Kolberg Hülfe zu bringen. Friedrich beauftragte mit ber- 
jelben einen feiner entjchloffenften Offiziere, den General Werner, 
welcher zu dem bei Glogau gegen die Ruſſen aufgejtellten Korps 
gehörte. 

Werner rüdte am 7. September mit 7 Schwabrnnen feines 
Yufarenregimentes, dem renabierbataillon Schwerin und den Frei— 
bataillonen Wunfch und Courbiere aus der Gegend von Glogau auf 
Kolberg ab, machte Gewaltmärjche über Krojjen, Landsberg und 
Sciefelbein, zog unterwegs aus Küjtrin eine Schwabren von Ans- 
bach>Baireuth-Dragoner und in Bernjtein die ihm aus Stettin auf 
des Königes Befehl ferner zugejendeten Grenadierbataillone Köller 
und Ingersleben an fich, erreichte ohne Raſttag zu machen und nach» 
dem er — auf die in Freiemwalve erhaltene Nachricht, daß Kolberg 
jehr bedrängt jei, und zulegt ohne Zweifel auch beflügelt durch vie 
furchtbare Kanonade des 16. September — auf ven legten Mär: 
ichen täglich fünf Meilen und im Ganzen in dreizehn Tagen acht: 
unbvierzig Meilen hinterlegt, am 18. September bei guter Zeit bie 
Perſante bei Groß-Jeſtin, wo feine an ver Tete des Marſches be— 
findlihen Hufaren fich auf die dafelbjt ftationirten Koſalen warfen, 
biejelben über die Brüde bis an den Kolberger Stadtwald jagten 
und das überrafchte Belagerungskorps aufjchredten. 

Werner, der von der Stellung, welche dieſes Korps vor Kol- 
berg einnahm, feine nähere Nachricht hatte, beabjichtigte, jogleich über 
die Brüde zum Angriff auf daſſelbe vorzugehen. Da er aber in 
Jeſtin erfuhr, daß die Ruffen ven Damm bei Sellnow nur ſchwach 
bejegt hielten, z0g er vor, über denſelben nach Kolberg zu geben, 
um mit der Garuiſon in unmittelbare Verbindung zu treten. 

Der Mari wurde ohne Aufenthalt in diefer Richtung fortge- 
fegt. Der Hauptmann v. Kropff von Wunſch umging mit ven 
Jägern ver Yreibataillone die Stellung bei Sellnow, indem er bie 
moraftigen Gräben und Wiefen längs der Perfante purchmwatete. 

Die Ruſſen verließen darauf die Schanze und zogen fich zurüd; 
allein ver Major Bohlen von Werner-Hufaren ließ ihmen nicht bie 
Zeit, die Brüde abzuwerfen; er ftürzte fich mit zwei Schwabronen 
über den Damm auf fie, machte fie nieder oder gefangen und nahın 
ihre Kanone. 

Das Ganze war das Werk ver kürzeften Zeit. Werner, 
deſſen Marſch durch die Forcirung des Defilees kaum einen Aufent- 
balt erfahren, pafjirte dafjelbe, erreichte um 24 Uhr nachmittags 
Kolberg, ging mit dem Detafchement in die Stabt und fogleich zu 
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dem Steinthor jenfeits wieder hinaus, formirte feine Schwabronen 
auf ver Höhe vor Altjtabt gegenüber der bei Bullenwinkel aufmar- 
ſchirten ruffifchen Kavalerie, attafirte diefelbe, unerachtet ver großen 
Ermüdung der Seinigen, noch an demſelben Abende und ſchlug fie 
jo volljtändig, daß fie flüchten das Weite fuchte *). 

Die Infanterie des Belagerungsforps hatte pen Stadtwald be- 
jet und eime Stellung an demſelben genommen. Werner ließ 
viefelbe ebenfalls noch an demſelben Abende durch einige Hundert 
Freiwillige feiner Infanterie in der Fronte und in der linken Flanke 
refognogciren. 

Es fand fich, daß dem Feinde jchwer beizufommen war; gleich- 
wohl bejchloß der General zum anderen Tage, ven 19., ven An 
griff, und zwar über Tramm und Necdnin auf die linke Flanke ver 
Ruſſen. 

Es bedurfte des Angriffes nicht; die Belagerung von Kolberg 
war an dem andern Morgen ſchon aufgehoben. Das bloße Er— 
ſcheinen Werners hatte dazu ausgereicht. 

Die Ruſſen, während ſie am 18. noch mit der Beſchießung 
der Feſtung von den Schiffen fortfuhren, verließen mit Einbruch der 
Nacht die Batterieen in einer ſich überſtürzenden Eilfertigkeit. Die 
Beſatzungen der Münde und der nächſten Werke warfen ſich in die 
in dem Hafen befindlichen Fahrzeuge und flüchteten nach den Schiffen. 
Der paniſche Schrecken welcher die Truppen ergriffen breitete ſich in 
der Nacht auf das Lager am Stadtwalde aus. Die Offiziere theilten 
die allgemeine Beſtürzung oder vermochten nicht, derſelben zu ſteuern. 
Das nächtliche Dunkel erſchwerte die Anſtrengungen, welche die Ge— 
nerale machten, die überall einreißende Unordnung und die Flucht 
der Truppen zu hindern, und es blieb ihnen ſchließlich nur übrig, 
ſich derſelben anzuſchließen. 

Ein kleiner Theil der ruſſiſchen Infanterie retirirte ſich auf 
dem Landwege; der größere ſchiffte ſich mit dem anbrechenden Mor— 
gen auf den Booten der Kriegsfahrzeuge ein, deren Kanonen den 
Rückzug deckten. Da der Stadtwald die Einſchiffung verbarg, ſo 
wurde ſie von den Preußen eben ſo wenig ſogleich entdeckt und ge— 





*) Held, in ſeinem ſonſt ſehr ausführlichen Werke, ſpricht nicht von dieſem 
Angriffe am 18. September, ſagt vielmehr, Werner habe an dieſem Tage in 
Folge der Ermüdung ſeiner Truppen nichts mehr unternommen. Das iſt ein 
Irrthum. Nicht bloß Gaudy ſondern auch Werners eigener, noch vorhan— 
dener Bericht bezeugen den Angriff und die ebenfalls noch an dieſem Tage von 
der Infanterie ausgeführte Rekognoscirung. (Archiv des K. P. Generalſtabes). 

**) Es erwies ſich ſehr niltzlich, daß bei den preußiſchen Freitruppen nicht 
bloß alle Nationalitäten ſondern auch alle Stände und Gewerbe vertreten waren. 
Die Ruſſen hatten bei ihrem Abzuge einige Geſchütze in die Perſante geworfen. 
Dieſelben wurden mit Hülfe einiger bei dem Freibataillon ſich vorfindenden Hal— 
loren aus dem Waſſer geholt. 
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jtört, als überhaupt ver Abzug des Belagerungsforps erwartet wor- 
den war, — eine glüdliche Fügung für daſſelbe. 

In den ruffiichen Linien waren 22 vortrefflihe Stüde metal- 
(enen Belagerungsgejchütes, eine große Menge von Waffen, fertiger 
Munition, Pulver und Kanonenkugeln, das ganze Yagergeräth und 
eine Anzahl jehr guter Wagen zurüdgeblieben. Den Preußen fielen 
außerdem reichlihe Vorräthe an Proviant, Fourage und Schlacht: 
vieh nebjt einer Menge von Pferden in die Hände. Mehrere Hundert 
Ruſſen, welche nicht zur Einfchiffung gelangen konnten, wurden ge- 
fangen. Die unbejchreiblihe Unordnung, in welcher die Yaufgräben 
und das Yager gefunden wurden, gab Zeugniß von dem Maaße ver 
Beitürzung, unter deren Eindrucke ſie verlajjen worden waren. — 
Die zu Yande abgezogene ruffiiche Infanterie war der Kavalerie ge- 
folgt, mit welcher ver Oberſt Schwanenberg über Kordshagen 
nach Köslin retirirte. 

Es hatte das Anfehn, als ob die Erjcheinung des preußijchen 
Entjatlorps feine Schreden auch auf das Meer hinausgetragen hätte. 
Die ſchwediſche Eskadre verließ ſchon am 19. September mit Tages- 
anbruch die Kolberger Rhede und fegelte ab. Die ruffifche Flotte 
hielt ihre Station noch einige Tage und fuhr mit dem Bombarde— 
ment von Kolberg fort. Es war nunmehr eine zweckloſe Grauſamkeit 
gegen die Einwohner. Die Flotte nahm dann ebenfalls vie hobe 
See und jegelte nach ihren Stationen Reval und Kronftadt ab. — 
Die unglücdbelavenen Führer des Angriffs auf Kolberg, Mifchoufoff 
und Demidoff, wurden nach Petersburg befohlen, wo ihrer von Sei— 
ten der böchlich erzürnten Katferin ein übler Empfang wartete. 

Dem General Werner hatte die Entjegung von Kolberg uur 
zwei erfchojlene Hufaren und 8 Verwundete gefojtet. Es muß in- 
dejjen zu einiger Erklärung der merkwürdigen Begebenheit angeführt 
werden, daß die vor der Feſtung verwendeten ruſſiſchen Truppen, 
angeblich 8000 Mann, neue Formationen und von jehr mittel 
mäßigem Gehalte waren. Bon dem Anrüden des Entjates hatte 
überdem weder Freund noch Feind eine Ahnung. 

Bis Groß-Feftin war dem Wernerfchen Detafchement nicht bie 
Heinjte Patrouille begegnet. Das Ueberrafchende feines Erfcheineng, 
das kecke und zumwerfichtliche Auftreten Werners hatten den Ruſſen, 
jogar einigen höheren Offizieren, alle Befinnung geraubt. Schon 
bejtürtt gemacht durch die wilde Flucht der Koſaken von Groß—-Jeſtin 
und deren Lebertreibungen über die Menge ver erfchienenen Feinde, 
jo wie durch die fchnelle Vernichtung des Poſtens bei Sellnow, ſa— 
ben jie von den Höhen bei Altſtadt den Marſch des Feindes auf 
der andern Seite der Perſante und hielten die in Staub gehüllte 
Bagage für Truppen. Man glaubte einen ſtarken Feind auf den 
Hals befommen zu haben, und Werner verjtand dieſen Irrthum da— 
durch zu nähren, daß er feine Wagen und deren Bedeckung, nach 
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dem fie am Abend durch Kolberg gegangen, allerlei Evolutionen 
ausführen ließ und zugleich außerhalb ver Feſtung, bei Altjtadt, vie 


Nacht in einer angriffprohenden Stellung gelagert blieb. — „Das 
Alles, fagt er in einem Berichte, hat beigetragen den Feind zu er: 
ſchrecken.“ 


Die Schuld an dem Unglück, welches den Ruſſen vor Kolberg 
wiederfuhr, trug offenbar die Nachläſſigkeit Demidoff's, welcher 
ſich durch die große Entfernung der feindlichen Armeen hatte in 
Sicherheit wiegen laſſen. Er benntzte nicht die Koſaken, um, wie 
e8 die Kriegsregel verlangte, feine Sicherheitsmaaßregeln weiter 
vorgreifen zu lajjen. Wenn der Anmarfh Werners früher entvedt 
wurde, jo blieb wie Zeit, die Poſten bei Groß-Jeſtin und bei Sellnow 
zu verjtärfen und bei deren Vertheidigung die Schwäche des Feindes 
zu erkennen. Werner hatte nur 3800 Mann; feine eigentliche 
Stärfe war die Drajftif der Ueberrafhung. Zum mindejten wurbe 
der Abzug der Ruſſen alsdann nicht ein jo ſchmählicher. 

Der Zug des General Werner nach Kolberg wird durch jeinen 
rapiven Verlauf und ven an das Fabelhafte jtreifenden Erfolg zu 
einem der anziehenpiten Vorgänge des Siebenjährigen Krieges. Die 
Entjegung von Kolberg unterließ auch nicht, in der damaligen mili- 
täriſchen Welt, bei Feind wie bei Freund, ungemeines Aufjehen zu 
machen. Sie brachte dem General eine hohe Stelle in der Meinung 
und in dem Wohlwollen feines Monarchen und jeinem Rufe ein 
großes Lüſtre. Auch die Truppen des Zuges hatten fich befonderer 
Auszeichnungen von Seiten des Königes zu erfreuen *). 

Der Oberft Schwanenberg, weldyer mit der ruffiichen Kava— 
lerie umd einiger Infanterie den Rückzug von Kolberg zu Yande 
machte, wurde von dem Major Froideville, Kommandeur ber 
Schwadron von Ansbach-Baireuth, mit einigen hundert Pferten und 
aus der Infanterie gezogenen, noch marjchfähigen Freiwilligen bis 


») Werner war ein beuticher Ungar und früber öftreichiicher Hufarenoffizier. 
Die Umftände, welche ihn in die preußiſchen Dienfte führten, find befannt. Er— 
fahren im „Huſaren-Metier“, kühn und unternebmend, gewann er bald Anjeben 
als Partheigänger und in allen Geſchäften des Kleinen Krieges und fein braunce 
Hufarenregiment war eines der am meiften geadhteten in der Armee — Fried» 
rich lich befanntlich zum Andenken an die tapfere Vertheidigung und die kühne 
Befreiung von Kolberg Medaillen mit den Bruftbildern Heydens und Wer- 
ners ſchlagen. Beide Dffiziere wurden aber auch die Männer des Volles. 
Wie Gaudp erzäblt, lich es fih der pommerjche Bauer nicht nehmen, daß die 
Wernerihen Hufaren fogar bie feindlichen Kriegsichiffe mit dem Säbel in ber 
Fauft attafirt und fie in die Flucht geichlagen hätten. — Wie glänzend indefien 
auch die Rolle Werners bei Kolberg war, man muß anerkennen, daß bie minder 
fcheinbare aber jchwierigere und darum verdienftvollere der Oberft Heyden in der 
ftandhaften Bertheidiguug des Plages gegen die gewaltigen artilleriftiichen Angriffs- 
mittel der Aufien durchgeführt bat. Sein Andenken ift noch heutiges Tages 
voltsthümlih in Dem pemmerſchen Lande, welches noch reichliche Anekdoten von 
feinem provinzialen Helden zu erzählen weiß. 
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Köslin verfolgt. Er zog fich auf Bütow zurüd, nachdem er unter- 
wegs den General Roſen getroffen, welcher im Begriffe war, 2000 
Mann Infanterie zur Verſtärkung des Kolberger Belagerungstorps 
von der Weichjel heranzuführen, fich nun aber dem Rüdzuge anfchloß. 
Froideville machte dann gemeinfchaftlih mit dem Major 
Bohlen von Werner-Hufaren Jagd auf einige in der Gegend von 
Gollnow haufende Kofakenpartheien, welche indejjen mit Hülfe ihrer 
befannten Verjchlagenheit über Rummelsburg entlamen. 
Hinterpommern war von dem ruffijchen Feinde befreit; allein kaum 
hatte Werner vie Provinz verlafien, als jene Koſaken wiederum 
zur Stelle waren, um das unterbrochene Gejchäft des Fouragirens 
fortzufegen. Sie breiteten fich jedoch nur bis an die Perjante aus. 
Werner wurde auf einen anderen Schauplag gerufen. Mit 
Genehmigung feines VBorgejegten, des General Golz, empfing er 
von dem Herzoge von Bevern den Befehl, auf die linke Seite 
der Over gegen die Schweben zu marjchiren. Er brach am folgen- 
den Tage von Kolberg auf und paffirte, nachdem er feine Entjen- 
dungen herangezogen, am 2. November bei Stettin den Strom. 
Diefer Marſch knüpfte an ven Echwebifchen Krieg an, welcher 
bis dahin unberührt gelaffen wurbe, um die Begebenheiten in Hinter: 
pommern in ihrem Zufammenbange varzuitellen. 


Der Oberbefehl an ver Peene war nach ver Gefangennehmung 
Manteuffels an den General Stutterheim übergegangen. 

Der König Friedrich hatte eine unvortheilhafte Meinung von 
Stutterheim. Derjelbe war einer der königlichen Adjutanten 
und in den Jahren 1757 und 1758 ven Generalen Lehwaldt und 
Dohma beigeorpnet geweien. Vielleicht ſchon bei der erjteren, jeden- 
falls bei der letzteren Meiffion hatte er fich die Unzufriedenheit des 
Königes zugezogen, befanntlih in Folge des fchlechten Fortganges, 
welchen die Refrutirung in dem Mecklenburgiſchen nahm. 

Zu dem gegen die Schweden operirenden Korps war Stutter- 
beim, als daſſelbe im vorigen Jahre gebildet wurde, nur durch die 
Zufälligfeit gelommen, daß er nächſt Manteuffel ver erjte von den 
bei Kunersdorf empfangenen Wunden genejene General war. Man: 
teuffel hatte fich ihm zum Kommandeur feiner Infanterie erbeten, 
aber der König feiner Einwilligung die Warnung beigefügt, daß 
Stutterheim nicht zu viel zugetraut werben möge. 

Im Winter 1760 hatte Stutterheim, nunmebriger Korps- 
fommandeur, abermals die meclenburgijchen Yieferungen und auch) 
die Neorganifation zu betreiben, welche mit den Zruppentheilen des 
Korps vorgenommen wurde. Auch damit wollte es nicht recht vor- 
wärts gehen und beſonders waren auch dieſes mal die erforderlichen 
Rekruten in dem Mecklenburgiſchen nicht aufzutreiben. Der General 
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meldete dem Könige, nur Greiſe, Weiber und Kinder ſeien noch im 
Lande, die Männer aber davon gelaufen. 

Ob Stutterheim wirklich eine Schuld traf, erſcheint als ſehr 
zweifelhaft; der König glaubte es, und wie gering er von dem Ge— 
neral dachte, ergiebt ein Schreiben, das der Monarch am 8. April 
an denſelben richtete und welches anziehend wird, weil es nicht bloß 
von der Einfachheit des damaligen Geſchäftsganges ſondern auch von 
der allumfaſſenden Geiſteskraft Zeugniß giebt, mit welcher der große 
Fürſt und Feldherr, während er ſeine Heere und das Schickſal der 
Staaten lenkte, zugleich die kleinſten Details perſönlich ordnete, 
welche heutiges Tages in allen Armeen dem Kriegsminiſterium und 
deſſen unteren Geſchäftsſtellen anheimfallen würden. Es lautet: *) 

„Ich muß Euch auf den Inhalt Eures Schreibens vom 3. 
dieſes hierdurch zur Antwort geben, daß eine ſo elende Wirthſchaft 
in der Welt nicht iſt, als die Eurige. Aus dem Mecklenburgi— 
ichen habt Ihre Feine Refruten zu verfchaffen gewußt; nichts kommt 
borten zu Stande. Mit den Proviantwagend der Regimenter 
jest Ihr Alles in bredouille, und an Allem ift nichts Schuld als 
Euere — — —. Ich werde mun fehon fehen müſſen, wie ich vie 
Konfufion, jo in den Proviantwagens, ohne alles mein Vorbewußt, 
gemachet worven, wieder in Ordnung bringen kann, und wünſche 
jehr, daß ich einmal Gelegenheit hätte und Ihr mir Urfache gäbet, 
zu fein Euer u. ſ. w.“ 

Zwifchen dem Könige und dem Bringen Heinrich, zu deſſen 
Armee das gegen die Schweven ftehende Korps gehörte, war die Ab- 
löfung Stutterheims von einem Poſten, auf welchem er mit gerin- 
gen Mitteln viel zu leijten berufen war, mehrfach verhandelt worven. 
Schließlih aber wurde ihm das Kommando gelaffen, weil der Prinz 
erklärte feine guten Generale nicht entbehren zu können und weil 
Stutterheim — es ift ein bezeichnender Ausprud für den Her- 
gang an der Peene — den Schwediſchen Krieg doch einmal kannte. 

Auch von den Truppen des Korps hatte der König eine geringe 
Meinung; er bezeichnete fie bei Gelegenheit als „eben feine Helven.“ 
— Dieſes harte Urtheil, welches ſich nur auf die neue Yinieninfan- 
terie nicht aber auf die beiden leichten Regimenter Belling und Hordt 
beziehen Eonnte, nahm jeinen Urfprung in dem unerfchütterlich üblen 
Vorurtheile, welches der König gegen die meiften oftpreußifchen Re— 
gimenter gefaßt hatte. 

Der Feldzug 1760 begann, mit Ausnahme des Kleinen Krieges in 
Hinterpommern, jehr ſpät. Die großen Ziele, welche fich die Angreifer 
gefteckt, verlangten bedeutende Vorbereitungen, und auch auf dem kleinen 
Kriegsihauplage an der Peene fanden umfaffende Zurüftungen ftatt. 

Die proviforifchen Bataillone, welche der General Manteuffel 


*) 8. P. Staatsardiv. 
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und der Herzog von Bevern im vorigen Jahre als nothbürftige 
Streitmittel gegen die Schweden hergeftellt, wurden auf des Königes 
Defehl im März 1760 wieder aufgelöjt. Die zu anderen Truppen- 
theilen gehörenden Manſchaften wurden zu denjelben zurückgeſchickt; 
was aber ven Negimentern Kanig, Yehwaldt, Kaffel und Grabow 
angehörte, welche bei Maren gefangen worden und eigentlich nur noch 
in ihren Namen vorhanden waren, blieb als Stamm ver Neu— 
bildung diefer Regimenter, welche Stutterheim durch mecklenbur— 
giſche Rekruten, Ranzionirte und Rekonvaleszenten in's Werk zu jegen 
und welche auch die Veranlaſſung zu den oben angeführten unzu= 
frievenen Aeußerungen des Königes gegeben hatte. 

Diefe Neubildungen kamen erjt im Mai zu Stande. Das Re— 
giment Dohna, welches durch Verluſte vor dem Feinde ebenfalls ge- 
ſchwächt aber nicht aufgelöft worden, wurde dem Stutterheimfchen 
Korps zugetheilt, damit vafjelbe jogleich etwas Ganzes hätte. Das 
Dragonerregiment Meinede war nach Hinterpommern an ven Ge- 
neral Borcade abgegeben und durch das Dragonerregiment Pletten- 
berg erjegt worden. — Das Korps bejtand, als vie Feinfeligfeiten im 
Sommer 1760 aufgenommen wurden, da die NRegimenter Grabow 
und Kafjel nur auf 1 Bataillon jedes gebracht wurben, aus 8 Yi- 
nien=, 2 Freibataillonen und 10 Esfaprons, etwa 5000 Dann In— 
fanterie und 1250 Mann Ravalerie. 

Die ſchwediſche Armee hatte während des Winters anfehnlichen 
Erjag erhalten. Bei der Angabe der Zruppentheile, welche in dem 
diesjährigen Feldzuge auftraten, fo wie über die Anzahl ver Bataillone 
und Schwadronen jtimmen die Nachrichten wenig überein. Es wer- 
den genannt bie 

Infanterieregimenter Leibgarde, Södermanland, Nyland, 
Weitmanland, Djtgöta, Nerife-Wermland, Elfsborg, Wejterbotten, 
Dftbotten, Helfing, Abo - län, Jönköping, Skaraborg, Upland, Dalregi- 
ment, die Örenadierbataillone Mieyerfelt und Wrangel, das Freiba— 
taillon Böhn und die Fußjäger. Einige dieſer Regimenter jcheinen 
nur ein Bataillon gebilvet zu haben. 

Die Kavalerie beitand aus ten Regimentern Yeibgarde zu 
Pferd, Weftgöta, Oftgöta, Süpfchonen, Norpichonen, Smäland nebit 
6 Schwadronen Hufaren und Jäger zu Pferd, 

Ueber die Artillerie finden fich zum erjten male genauere 
Angaben. Sie zählte, jedenfalls außer den Bataillonsjtüden, 6 — 8 
pfündige Haubiten und 32 Kanonen, deren Kaliber von dem Sech— 
zehnpfünder bis zum Dreipfünder wechjelte. 

Die Armee war gut ausgerüjtet,; bejonvders wird der Zujtand 
der Artillerie als ein vwortrefflicher gejchilvert. Ihre Stärke iſt auf 
einige zwanzig Bataillone und 38 Schwadronen anzunehmen. Die 
Kopfzahl giebt Tempelhof auf 17000 Dann an; wenn er die Zahl 
der Schwabronen auf 42 jchägt, jo tft Das eine zu hoch gegriffene Ziffer. 

Sulidi, b. 7jähr. Krieg i. Pommern. 21 
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Ein Theil diefer Truppen bildete bie Poftirung an den Grenz— 
gewäfjern. Sfaraborg ftand in Dammgarten, Elfsborg in Zribjees, 
Wefterbotten in Yoit, Jönköping in Wolgaft, das Freibataillon länge 
ver Peene. Genaueres über die Poftirung war nicht zu ermitteln. 

Auf der preußifchen Seite wurden die Vorpoften von den nicht 
in der Umformung begriffenen Negimentern Hordt, Dohna, Pletten- 
berg und Belling gegeben. Sie hielten die Hauptpunfte an der Peene 
in folgender Stellung bejett. 

Rechter Flügel. 
Anklam, 3 Kompagnieen Hordt (Major N 
Stolpe, 3 Kompagnieen deſſelben Regimentes (Oberftlieutenant 

Golz). Eine mit den Kanonen des 1. Bataillons armirte 

Schanze beſtrich den von — zur Peene führenden Damm. 

itte. 


Kagenow nnd Toitin, 3 Kompagnieen Hordt und die Kanonen 
des 2. Bataillon (Major Knobelsdorf); 
Jarme 3 1 Kompagnie und 1 Kanone von Hordt (Major Kalck— 
ſtein 
Linker Flügel 
Wüſtenfelde, gegenüber Loitz, das 1. Bataillon Dohna (Major 

v. d. Mülbe). Eine Schanze beſtrich mit den Bataillons— 

ſtücken den von der abgetragenen Peenebrücke kommenden Damm— 

weg. 
Demmin, Kommandirte des Regimentes Dohna unter dem Major 

Roſenberg. 

Bei einem jeden der drei Vorpoſtenbataillone befanden ſich 30 
Huſaren zum Patrouilliren längs der Peene; bei Toitin eine Reſerve 
von 200 gemiſchten Pferden; in Vorwerk bei Demmin 50 Huſaren 
zum Patrouilliren auf der linken Seite der Peene in dem Mecklen— 
burgijchen. 

Mit feinem Regimente, 120 Pferden von Plettenberg und dem 
2. Bataillone Dohna ftand der Oberft Belling bei Krüdom, 
unfern Demmin. — Die Hufaren hatten die Kommandos nach Meck— 
fenburg zur Eintreibung der Yieferungen zu geben. Die Stellung 
des Oberjten entjprach diefem Auftrage; fie war zugleich in Bereit— 
Ihaft zum Schute ver Nequifitionen und diente ferner dem linken 
Flügel der Poftirung als Reſerve. Der Verbindung mit Mecklen— 
burg wegen wurden an ber Peene in Verchen und in Malchin Hufaren- 
poften unterhalten. 

Das Gros des Korps — die 6 neuen Bataillone, die Pofitiong- 
artillerie und einige hundert Pferde von Plettenberg — waren gegen 
den 15. Juni hinter der Mitte der ganzen Vorpoftenftellung in ein 
Lager bei Krien zufammengezogen worven. In vemjelben wurde 
die Formation jener Bataillone und die Herftellung ihres Materials 
bollendet und tüchtig exerzirt. 


— 323 — 


Die Oder: Infeln waren, nachdem die Stettiner leichten Truppen, 
mit denen der Major Stülpnagel daſelbſt ftand, im Januar fich 
der Expedition auf Greifswald angefchlofien hatten, preußifcher Seite 
nicht wieder bejegt worden. 

Die Ruhe ver bis in den Sommer verlängerten Winterquartiere, 
in denen beide Theile durch die nicht gefrorenen Grenzgewäſſer aus- 
einander gehalten waren, wurde nur burch einige Eeine Gefechte 
unterbrochen, welche man fich im Meclenburgifchen lieferte, und zu 
denen die preußifchen Requifitiouen in dieſem Yande die Veranlaſſung 
gaben. 

Die Schweven fahnveten bejonvers auf das mit diefem Gefchäfte 
betraute Kriegsfommiffariat und e8 gelang dem Major Platen mit 
einer Hufarenparthei zu Anfang März bei Parchim vie ganze gefürch- 
tete Gejellichaft zu überrafchen und fie jamt dem fie esfortirenven 
NRittmeifter Schend von Belling-Hufaren aufzuheben. — Das 
Kommiſſariat wurde gegen die eidliche Verficherung freigegeben, fich 
fernerhin nicht mehr mit den Eintreibungen und ven Refrutenaus- 
bebungen in dem Mecklenburgiſchen zu befaflen. 

Im März ließ Yantingshaufen die Over: Infeln durch den 
Dberftlieutenant Behlin mit zwei Bataillonen Jönköping wieder 
bejegen um daſelbſt zu fouragiren; im Juli aber bezogen die ſchwe— 
difchen Truppen Freilager bei Anklam, Elvena und Grimme, in venen 
fleißige Waffenübungen vorgenommen wurden. Es war bie Vorbe— 
reitung zu der Eröffnung der Feindſeligkeiten. 

Zu der Unterjtügung des ruſſiſchen General Tottleben in 
Hinterpommern, wohin der Weg durch die Bejegung von Uſedom 
und Wollin frei geworden, hatte nichts gejchehen Können, weil bie 
Armee im Juni und Juli noch nicht marjchfertig war. Die Bejagung 
der Infeln wurde auch, mit Ausnahme eines Heinen Kommandos, 
zur Armee zurüdgenommen, als viefelbe gegen die Mitte Auguft ihre 
Dperationen endlich begann. 

Eine Avantgarde zog fich in der Stärfe von 3000 Wann unter 
dem General Ferſen bei Volksporf an der Trebel zufammen. Das 
Gros folgte in verfelben Richtung. Bei Loitz machte man Miene 
die abgebrochene Brüde herzuftellen; der General Ehrenfwärp, 
welcher die auf dem Linken Flügel Fantonnivenden Truppen komman— 
dirt hatte und auf ebenfalls 3500 Mann verſtärkt worden war, 
rüdte am 17. Auguft gegen Anklam und Stolpe vor und machte da— 
jelbjt geräufchvolle Anftalten zu einem Webergange über die Peene. 
Die preußifche Schanze bei Stolpe wurde mit 8 Gefchügen beſchoſſen, 
Anklam bedroht und die beiden Poſtenkommandanten zur Uebergabe 
aufgeforbert. 

Der Plan Yantingshaufens ging dahin, in das feindliche 
Gebiet vorzubringen aber ven ſchwierigen Angriff auf vie preußifche 
Fronte zu vermeiden. Er beabfichtigte, ven Gegner von der Peene durch 
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Manöver zu entfernen, indem er ihn bei Anklam durch eine Demonjtra- 
tion bejchäftigte und fejthielt, zugleich aber feinen linken Flügel durch 
einen Marjch über vie Trebel auf Malchin umging und auf viefem 
Wege den Rüden und die Verbindung des Feindes mit Berlin be- 
drohte. — Es war, freilich in umgekehrter Richtung, ziemlich dafjelbe 
Manöver, welches im vorlegten Winter der General Dohna gegen 
Yantingshaufen ausgeführt hatte. 

Stutterheim hatte Nachricht von ven Bewegungen jenjeits 
ver Peene. Die Abfichten verjelben waren in dem erjten Augenblide 
nicht zu erfennen; als fich aber ver Feind am 16. Auguft an ver 
Trebel gegenüber Demmin verjtärkte und am 17. ven preußifchen 
rechten Flügel bei Anklam angriff war das nächte Erforverniß, bie 
Poften an der Peene zu verftärken, da viefer Fluß nicht bloß Vor— 
pojten= ſondern zugleich auch Gefechtsjtellung war, d. h. behauptet 
werben ſollte. 

Der Oberjt Belling erhielt am 16. Augujt Befehl, mit feinem 
Detajchement von Krüdow nach Demmin vorzurüden. Er pojtirte 
fih auf den Höhen öftlih der Stadt und war hier der Abficht des 
Feindes gewärtig. Das gegenüber Yoiß geftandene Bataillon Dohna 
zog Belling an fich; deſſen Poſten bei Wüſtenfelde wurde von ber 
Vreifompagnie des Major Kalditein, welche ven armen heran 
genommen worden, bejett und bie dortige Schanze mit der Kanone 
diefer Kompagnie armirt. 

Mit dem Gros rüdte Stutterheim am 17. Auguft, als fich 
der Angriff Ehrenſwärds auf Stolpe entwidelte, von Krien näher 
an den rechten Flügel nach Medow. Die zwei Bataillone Kanitz 
wurden weiter gegen Stolpe und gegen Anklam vorgejchoben, um 
für die Unterftügung der dortigen Pojten zur Hand zu fein. 

Die beiden Gegner hatten alſo ihr Gewicht auf die entgegen- 
gejegten Flügel gelegt. Stutterheim, ungewiß wohin der Feind 
feinen Stoß zu richten beabfichtigte, mußte zunächſt daran venfen, 
die Verbindung mit der Uder jicher zu ftellen. Diefe Vorficht war 
um jo nöthiger, als man wußte, daß die Schweden Bontons führten, 
einige der Heineren feindlichen Kriegsfahrzeuge in die Peene gerudert 
waren, die Galeeren-Eskadre aber im Haff lag und mit Yandungen 
im Rüden vrobte. 

Am 16. Auguft ging der General Ferſen mit der Avantgarde 
bei Volksdorf über die Trebel; er jollte gleich bei diefem erjten Schritte 
eine unangenehme Erfahrung machen. 

Delling hatte bei feinem Eintreffen vor Demmin den daſelbſt 
jtationirten Rittmeifter Schulenburg mit 50 Hufaren zum Re— 
fognosciren über die Peene gegen Beejtland vorgeſchickt. Schulen- 
burg jtieß bei diefem Dorfe auf vie Kavalerieſpitze des ſchwediſchen 
Anmarjches, attafirte und warf diefelbe. Bei diefer Gelegenheit ge- 
vieth mit einigen Gefangenen auch ver Herr von Caulaincourt, 
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der Nachfolger Montalembert’s im fchwebifchen Hauptquartiere, 
in die Hände der Preußen. Der Franzoſe wurde für die Etourverie 
beftraft, fich aufzuhalten wo er nicht hingehörte.*) 

Ferſen rüdte am 17. Auguft über Drönnewig vor Demmin, 
beſchoß die Stadt und ließ die übliche Aufforderung zur Uebergabe 
ergehen. Das Gros der Schweden war in drei Kolonnen, bei Trib- 
jees, Nehringen und Beeftland, über die Trebel gefolgt und dann 
binter dem Schirme ver Avantgarde hinweg über Dargun am 18. 
Auguft auf Malchin marfchirt. Der Peeneübergang bei Verchen 
wurde während des Marfches zur Sicherung der Flanke von den 
Fußjägern bejett. 

Am 20. hatte Yantingshaufen die untere Tollenſe bei Reu- 
din und Broof überfchritten und ſtand bei Schmarfow und Kartelom, 
zwei Meilen öftlih von Demmin. Daſelbſt vereinigte fich über 
Demmin das Detafchement Ferfen mit dem Gros, und an bvemfelben 
Tage bejegte Ehrenſwärd Anklam, welches, wie auch Demmin, 
von den Preußen freiwillig geräumt worden war. 

Die Meldungen des Oberjten Belling von Demmin und bie 
Ausjagen der am 16. bei Beejtland gemachten Gefangenen hatten 
Stutterheim über die Abjichten des Feindes Klarheit gebracht. 
In feiner linken Flanke umgangen und auf vem rechten Flügel be- 
droht, ſah er fich genöthigt, die Behauptung ver Peene aufzugeben. 
Zunächſt wurde Demmin geräumt und das dortige Detafchement mit 
dem Gros bei Spantekow vereinigt. Mit vem Ganzen trat Stut- 
terhbeim am 20. Auguft ven Rüdzug durch den Kavelpaß auf ver 
Paſewalker Straße an und nahm eine Stellung zwiſchen Spiegelberg 
und Schönwalbe. 

An demſelben Tage wurden Anklam und bie übrigen Poften an 
der Peene verlaflen und die von dort zurücgezogenen Truppen zur 
Sichernng der rechten Flanke in der Art verwendet, daß der Oberft- 
lieutenant Golz mit 7 Kompagnieen von Hordt und einiger Kava— 
ferie die Defileen von Ferdinandshof und Wilhelmsburg, ver Major 
Rnobelsporf mit 2 KRompagnieen des Regimentes Uckermünde beſetzte. 


Der Oberft Belling hatte mit dem von ihm bei Demmin 
befebligten Truppen — etwa 4 Schwabronen feines Negimentes, 
120 Pferde von Plettenberg, 2 Bataillone Dohna, die Kompagnie 
Kaldftein von Hort — bei dem NRüdzuge über den Ravelpaß bie 


*) Kaulaincourt, welcher Die Schlacht von Roßbach mitgemacht, erflärte als 
Gefangener in Demmin, er babe bie ſchwediſche Kavalerie auf franzd- 
fifhe Art anführen wollen. Wie die Chronik der Stadt Demmin berichtet 
benahm er fich ſehr hochmüthig, jo daß man genöthigt war, deut ſch mit ihm zu 
reben. Coulaincourt erlangte indeſſen, man erfährt nicht auf welchem Wege, die 
nn denn er befand fi gegen Ende bes Feldzuges wieder auf feinem Agen- 
tenpoften. 
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Arrieregarde gemacht und war, um die Vorpoften zu geben, bei Gah- 
lenbeck jtehen geblieben. 

Hier erhielt er von feinen Patrouillen die Meldung, daß bie 
Schweven dem Nüczuge nicht über ven Yandgraben gefolgt jeien. 
Um Fühlung an dem Feinde zu behalten und einigen noch zurüd- 
gebliebenen Hufarenpartheien den Rückzug zu fichern, rüdte ver 
Dberft am 23. wieder bis Friedland und mit den Vorpoften bis an 
den Yanpgraben vor. — Der Major Raldjtein bejegte mit der 
Kompagnie von Horbt und deren Vierpfünder nebſt einer Kompagnie 
von Dohna, welche einen Sechspfünder mit erhielt, den Kavelpaß. 

Aus diefer Stellung führte Belling einen lebhaften Streiffrieg 
bis über den Yanpgraben. Am 25. Auguft überfiel der Rittmeijter 
Podſcharly feines Regimentes einen feindlichen Vorpojten in Breeſt 
und nahm den ſchwediſchen Nittmeifter Silfverſkiöld mit. einigen 
30 Jägern und Hufaren gefangen. Ein Verfuch, den eine durch den 
Yandgraben gegangene Abtheilung von Horbt machte, den in bem 
ſchwediſchen Hauptquartiere befindlichen öftreichifchen General Med— 
niansfi in Rehberg aufzuheben, fcheiterte an zu frühem Schießen. 

Am 25. Auguft that Yantingshaufen einen Schritt vorwärts 
von Schmarjow nad Sven, in der Richtung auf den Kavelpaß. 
Die Vorpoſten bejegten die Linie von Spantelow und Rebelow. 

„Zugleich wurde das Detafchement Ehrenfwärd von Anklam näher 
an das Gros herangezogen. Um den von Anklam nachzubringenden 
Proviant zu deden ließ Ehrenfwärd ven Major von Platen in 
Woferow, hinter dem Abjchnitte des Potter- Baches, mit 180 Hufa- 
ren und Reitenden Jägern ftehen. — Gegen dieſen Pojten führte ver 
Major Knobelsporf einen kühnen Handſtreich aus. 

Rnobelsporf brach in der Nacht zum 27. Auguft mit 150 
Mann und 1 Kanone von Udermünde auf und ließ 50 Dann und das 
Geſchütz zur Sicherung feines Rückzuges an dem Webergange über 
den Mühlgraben bei Bugewitz ftehen. Begünjtigt durch rrübes Wetter 
und indem er moraftige Wiefen und Gräben purchwatete gelangte er 
rechts ausbiegend durch ven Anklamer Stadtwald an den feindlichen 
Poften vorüber mit Tagesanbruch unentvedt vor Woferow an. Der 
Major drang mit einem Theile feiner Mannfchaft auf der einen 
Seite in das Dorf, auf der anderen Seite ver Hauptmann Driejen 
mit dem übrigen Theile. 

Der überrafchte Feind leiftete tapferen Wiederſtand, verlor aber 
30 Mann an ZTodten, Berwundeten und Gefangenen, nebjt eben fo 
viel Kavaleriepferven. Knobelsdorf beeilte fich, feinen Rückzug an- 
zutreten; einglängeres DBerweilen würde ihm übrigens auch eine zu— 
fällige Gefahr gebracht haben, da noch an demſelben Morgen ein 
feindliches Detafchement in Ducherow einrüdte. Für einen folchen 
Tall war die Beſetzung von Bugewig eine ſehr wohl angebrachte 
Vorſichtsmaaßregel. 
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Lantingshaufen fegte am 27. Auguft feine fehr träge Offen- 
five fort. 

Der Oberft Graf Sparre rüdte mit der Avantgarde nach 
Boldekow und ließ den Kavelpaß durch das Freibataillen, die Fuß- 
jäger und eine jtarfe Artillerie angreifen. Die beiden preußifchen 
Geſchütze konnten auf die Dauer den Kampf mit diefer Artillerie nicht 
bejtehen, veren Feuer auch den Yieutenant Dahlen von Horbt, 
welcher mit großer Zähigkeit auf jeinem Poften an der Brüde aushielt, 
‚nöthigte, venjelben aufzugeben. Da überdem ver Feind Anjtalten 
machte, ven Yandgraben jeitwärts zu überjchreiten, jo zog fich ver 
Major Kaldftein auf fein Gros nad Friedland zurüd. 

Zugleich wurde das Detafchement Ehrenjwärd am 27. auf ver 
Anklam > Pafewalker- Straße nach Ducherow vorgejchoben um fich des 
Defilees von Rathebuhr zu verfichern. *) 

Nachdem der Landgraben aufgegeben worven, zog fih Belling 
von Friedland wieder nach Gahlenbef hinter den wenig gangbaren 
Mühlenbach zurüd, an welchem jeine VBorpoften ftehen blieben. Den 
Uebergang ver Friedland » Pafewalker - Straße über venfelben, das 
Defilee von Neumühl, befette ver Major Kaldjtein mit ver Kom: 
pagnie von Horbt. 

Die Yinie der preußifchen Vorpoſten erjsredte fich alfo von Ko— 
jabroma (Friedland - Strasburger Straße) längs des Mühlenbaches, 
des Floßgrabens und des Zarowbaches bis Uckerwünde, wo ber rechte 
Flügel an das Haff lehnte. — Zur Sicherung der linken Flanke 
ging aus dem Yager des Gros bei Schönwalvde jeden Abend ein 
Offizier mit 30 Dragonern nah Strasburg, wo er die Nacht als 
Wache ftehen blieb, mit Tagesanbruch als Patrouille bis Wolved 
weiter ritt, um Abends wieder nach Strasburg zurüdzufehren und 
die Ablöfung abzuwarten. Bei Woldeck hatten jich feinpliche Kava— 
leriepartheien jehen laſſen. 

Das fchwerifche Gros war ver Avantgarde bis Boldekow nach: 
marſchirt; Yantingshaufen zögerte jevoh, über ven Yandgraben 
zu gehen und das durchjchnittene und bevedte Terrain jenjeits Fried- 
(and zu betreten. Erſt am 29. Auguft ordnete er ein Vorrüden auf 
der ganzen Fronte an, wie es indejjen jcheint, nur zum Zwecke einer 
Rekognoscirung ver preußischen Aufſtellung. Der General Ehren: 
ſwärd marjchirte über Rathebuhr auf ver Pafewalfer Straße gegen 
Altwigshagen; der Oberft Sparre mit der Avantgarde über ven 
Kavelpaß gegen Neumühl. 

An demſelben Tage machte Belling mit einigen Schwadronen 


*) Nah Schantz hätte Ehrenſwärd den Angriff auf den Kavelpaß gemacht, 
Es wäre zum minbeften ein eigenthühmliches Mandvriren geweien, biefen Gene- 
ral von der Anklam-Paſewalker Strafe beranzuziehen, ibn am 27. den Paß 
—— und an demſelben Tage wieder an jene Straße zurück marſchiren zu 
laſſen. 
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feines Regimentes, für welche die bei feinem Datajchement befindlichen 
Dragoner von Plettenberg vorwärts Neumühl als Soutien aufgejtellt 
wurden, eine Nefognoseirung gegen Friedland. Es führte Dies zu 
einem Rencontre. 

Bei Friedland ftieß die preußiſche Kavalerie auf ven eben durch 
ven Ravelpaß defilirenden Feind. Es war der Oberjt Graf Sparre 
mit den Hufaren und Jägern, denen Weſtgöta-Kavalerie folgte. 

Belling, welcher links von Friedland vorgeritten war, gerieth 
in die Yage, fich perfönlich vurchichlagen zu müjjen. Es kam dann 
in der Gegend von Yübbersporf zu einem heftigen Kavaleriegefechte, 
in welchem vie Preußen durch die feindliche Lebermacht mit Verluſten 
und, wie es fcheint, unter gefährlichen Berhältnifjen auf das Defilee 
von Neumühl zurüdgeworfen, vajelbft aber von ver Kompagnie Kald- 
jtein und deren Kanone aufgenommen wurben. Das Teuer biejer 
Kanone veranlaßte den Feind, die legte Verfolgung aufzugeben und 
jih auf Friedland zurüdzuziehen. Belling oronete unter dem 
Schuge der Infanterie feine geworfenen Schwadronen und ließ jei- 
nerjeit8 den Rückzug des Feindes verfolgen. 

Bei diefem im Ganzen nicht glüdlichen Gefechte machten vie 
Bellingichen gleichwohl einen großen Coup, indem jie ven fchwebifchen 
Junker Blücher gefangen nahmen: Sie hatten fich ihren künftigen 
berühmten Chef und berühmten Namen mit dem Säbel in der Fauft 
von dem Feinde erobert. *) 

Am 30. Auguft gingen die Schweden zu einem ernitlichen An- 
griffe über. Es gejchah mit der gefammten Zruppenmacht, jedoch in 
den üblichen drei Kolonnen. 

Das Gros marſchirte durch den Kavelpaß, jpaltete fich dann 


*) Blücher trat befanntlih in den preußischen Kriegsdienft über und in 
bie Belling'ſche Hufarenichule ein. — Ueber jeine Gefangennehmung eriftiren fo 
viele und verjchiedne Erzählungen, daß fie eine eigene Literatur bilden könnten. 
Der Berfaffer bat von einigen Veteranen der preußifchen Armee, wie Arnim, 
Wins und fein eigener Vater, welche ſämmtlich als junge Offiziere unter Blü- 
her und nod in einer Zeit bei dem Regimente ftanden, in welcher die Tradi- 
tion aus dem Siebenjährigen Kriege darın noch in frifcher Erinnerung lebten, 
den Vorgang zu verichiedenen malen in folgender Weije erzählen gebört. 

Der Junfer Blücher batte uneruchtet feiner ſiebzehn Jahre ein noch fehr 
findliches Aeußere. Bei dem Gefechte am 29. Auguft von preußtichen Hufaren 
umringt, erwehrte er fich ihrer herzhaft nnd wollte ſich nicht ergeben. Da ritt 
ber Hufar Landed, welcher wegen feines gewaltigen, in friegsmäßiger Unbe— 
jchränftheit wuchernden und ihm ein jchredendes Anſehn verleibenden Bartes in 
dem ganzen Regimente befannt war, ohne den Säbel zu gebrauchen auf den 
Junker ein, und ſchrie ihn mit fürchterliher Miene und Stimme an: Yung, 
ih freß Dir auf!! — welche kannibalifche Allokution den Heinen mecklenburgiſchen 
Schweden jo aus der Faflung brachte, daß er in dem erften Augenblide bie 
- Gegenwehr vergaß und ergriffen wurde. — Die Erzählung wird bier wiedergege- 
ben, da Alles, was den preußiichen Volkshelden betrifft, Interefie bat, bis zur 
Anekdote, wenn bdiejelbe auf gutem Grunbe ruht. 
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in zwei Theile, welche auf der Paſewalker und auf der Strasburger 
Straße weiter vorrückten und die preußiſchen Vorpoſten von Neu— 
mühl und von Koſabroma vertrieben. Die beiden Kolonnen blieben 
indeſſen ſo nahe bei einander, daß der Oberſt Belling keine Gele— 
genheit fand auch wohl nicht die Kräfte beſaß, von ihrer Trennung 
Nutzen zu ziehen. Er mußte ſich begnügen, dem Feinde dadurch 
Schwierigkeiten zu bereiten, daß er, begünſtigt durch das bedeckte 
Terrain, deſſen Spitzen durch kleine Hinterhalte und Angriffe auf— 
hielt und ihn bei dem Vormarſche zu einer großen Behutſamkeit 
nöthigte. 

Als dritte Kolonne marſchirte das Detaſchement Ehrenſwärd von 
Rathebuhr über Finkenbrück gegen die Stellung des Oberſtlieutenant 
Golz bei Ferdinandshof. — Bei dieſer Gelegenheit machte der 
Major Platen den Anſchlag, ven Major Knobelsdorf in Ucker— 
münde aufzuheben und ſich zugleich Genugthuung wegen der kürzlich 
von demſelben erlittenen Schlappe zu verſchaffen. 

Platen marſchirte mit einem Detaſchement leichter Truppen 
ſchon in der Nacht zum 30. Auguſt von Rathebuhr durch die Wälder 
auf Uckermünde. Eine andere Abtheilung bewerkſtelligte oberhalb des 
Ortes den Uebergang über die ſchwierige Ucker und dann über die 
Randow bei Eggeſin, um in den Rücken des preußiſchen Poſtens zu 
gelangen. 

Knobelsdorf hatte bereits den Befehl, am 30. von Ucker— 
münde, wo ihn die Stettiner Freitruppen ablöfen würden, zu dem 
Korps zurüdzumarjchiren. Er erhielt durch feine wachlamen Pa— 
trouillen zeitig Nachricht von dem Anrüden ver beiden feinplichen 
Abtheilungen, und trat darum jchon in der Nacht, nachdem er bie 
Uderbrüde ruinirt, ven Rüdmarfch auf Ahlbek an. Platen mußte 
unverrichteter Sache abziehen; er ließ jedoch Uckermünde bejekt. 

Im Angefichte der feintlichen Uebermacht und durch das Vor— 
bringen Ehrenſwärds auf Ferdinandshof in feiner rechten Flanke 
bevroht, zog fih Stutterheim am 30 Auguft auf Paſewalk und 
hinter die Uder ab. Das bei Ferdinandshof, Wilhelmsburg und 
Udermünde auf Vorpoften gejtanvene Regiment Hordt wurbe eben 
dahin zurüdgenommen um die Flußübergänge zu bejegen. — Das 
Korps nahm folgende Stellung ein: 

Paſewalk, ver Oberftlieutenant Golz mit 4 Kompagnieen und 
einiger Ravalerie zum Patrouilliren. Gegenüber 

Yiepe, eine Stunde unterhalb Paſewalk, ver von Udermünde 
berangezogene Major Knobelsporf mit 2 Kompagnieen. 

Prenzlau, 3 Kompagnien unter dem Major Below. — Die 
feinen Uebergänge bei Nieden und Malchow durch Abtheilungen 
bewacht. 

Rollwig, zwifchen ven beiden Flügelpoften Paſewalk und Prenz- 
lau, jeboch näher an eriterem, das Gros. 
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Zur Beſetzung der Uebergänge bei Torgelow und Eggeſin hatte 
der Herzog von Bevern ſeine beiden Freikompagnieen nebſt einer 
Landſchwadron aus Stettin ausrücken laſſen. 

Das Detaſchement Belling blieb auf der linken Seite der Ucker 
und poſtirte ſich, Prenzlau im Rücken, an den Defileen, welche über 
den ſumpfigen Abſchnitt von Taſchenberg nach dieſer Stadt füh— 
ren. Auf dem Marſche dahin war in Strasburg ein Huſarenpoſten 
zur Beobachtung des Feindes zurückgelaſſen worden. 

Der Abzug Stutterheim's hinter die Ucker gab dem Feinde 
den Zugang auf Berlin beinahe vollſtändig frei. Die Aufgabe des 
Generals war indeſſen keineswegs eine einfache; es lag ihm auch ob, 
Stettin zu decken. Man befürchtete einen gemeinſchaäftlichen Angriff 
der Ruſſen und ber Schweren auf die Feftung. Die Ruffen, nad: 
dem fie im Juli aus Hinterpommern vertrieben worden, waren wie— 
ber in die Provinz eingerüdt und ihre Partheien jtreiften bereits bis 
über die Rega. Daß ihre Abfichten ausſchließlich auf Kolberg ge: 
richtet waren, fonnte auf der linfen Seite der Over im biefem 
Augenblide noch nicht erfannt werven. 

Die Pofition an ver Uder viente aber zugleich als Flanken: 
jtellung gegen einen Marjch des Feindes auf Berlin. Den Maaß— 
regeln Stutterheim's lag aljo zweifelsohne und wie fich auch aus 
jeinen Meldungen an ven König ſchließen läßt, ver Grundgedanke 
‚ unter, in feiner jegigen Stellung Stettin unmittelbar und Berlin 
mittelbar zu decken. 

Es macht jich invejjen hier freilich die Frage geltend, ob nicht, 
im Hinblide auf die nicht befeftigte und unbejchügte Yandeshauptitadt, 
ein umgekehrtes Verhältniß das nothwendigere war, daß nämlich das 
Korps auf der Linken Seite ver Uder blieb, um den Zugang auf 
Berlin direkt zu vertheidigen und gegen ven etwaigen Angriff auf 
Stettin eine bloße Flankenſtellung einzunehmen. 

Dieje Frage läßt fich indefjen im Namen des preußifchen Ge— 
nerald auf eine annähernd befriebigende Weiſe beantworten. 

Stutterheim hatte nicht nur mit einem nahezu drei mal 
itärferen ſondern auch beſſer als in ven früheren Jahren ausgerüfteten 
und für das rangirte Gefühl wohl eingerichteten Gegner zu thun. Von 
jeinen Truppen war nicht das Gleiche zu fagen. Es iſt bereits bei 
Gelegenheit dieſes Feldzuges in Hinterpommeru gegen die Rufen ber 
Borfiht Erwähnung gefchehen, mit welcher die neugebilveten preußi— 
ihen Truppen gegen ven Feind verwendet wurden. Dieje Vorſicht 
tritt bier, gegen die Schweden, noch bejtimmter hewor. Stutter: 
heim brachte nur feine älteren Negimenter an ven Feind. Der Oberjt 
Belling führte mit venfelben bisher und nachher ven wirklichen 
Krieg; die fechs neuen Bataillone aber wurden zurüdgehalten. Sie 
figurirten in dem Hintergrunde ver Scene gleihjam als Statiften. 
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Diefe lähmenden Verhältniſſe im Vereine mit feiner numerifchen 
Schwäche machen es erflärlih, daß Stutterheim, als der Feind 
bei der Umgehung der Peene-Yinie feine Kräfte getheilt hatte, von 
dieſem günstigen Umſtande feinen Nuten zog, indem er fich etwa auf 
die über Malchin gegangene ſchwediſche Kolonne warf, bevor fie fich 
mit den anderen Kolonnen vereinigte. Es wurde in dieſem alle 
nothwendig, den Rüden gegen das Detafchement Ehrenſwärd ficher 
zu ftellen, welches in einer noch nicht erfannten Stärke an der un- 
teren Peene angriff, und es blieben weder die hinlänglichen Mittel 
noch waren die vorhandenen in der Verfaſſung, dem überhaupt und 
befonders an Kavalerie überlegenen Feinde mit Erfolg auf ven Yeib 
zu gehen. 

Das große Mißverhältniß der Kräfte wies aber auch fernerhin 
Stutterheim darauf an, einen ernftlichen Zufammenftoß mit dem 
Feinde vermeidend, zu dem Hülfsmittel des Hinhaltens zu greifen 
und vor Allem die Unterjtügung des Terrains, d. i. gute Stellungen 
aufzufuchen. Er z0g fich daher, als er genöthigt worden, die Peene 
aufzugeben, in die durchfchnittene und bevedte Gegend hinter dem 
Yandgraben zurüf und brachte, als er fich auch darin zu behaupten 
nicht im Stande war, die ſtarke Yinie der Ucker zwifchen ſich und 
den Feind. 

Auf der linken Seite des Fluſſes befand fich Feine Stellung, 
welche Ausficht gab, gegen die entfchievene Uebermacht gehalten zu 
werden. Diejenige bei Taſchenberg war nur zu einer Pojtirnug ge: 
eignet, nicht aber um darin einen ernjtlichen Angriff anzunehmen. 
Derfjelbe würde dieſe Stellung einfah durch die Umfaſſung des, 
einer Anlehnung entbehrenvden, Linken Flügels unhaltbar gemacht 
haben. 

Vermittelſt ver Beſetzung von Prenzlau befand fich zugleich bie 
Freiheit des Yinksabmarjches, Hinter der der hinweg, auf Berlin 
gewahrt, für ven Fall, daß der Feind dennoch etwas gegen bie 
Hauptjtadt unternahm, und dem Bedürfniſſe, über eine folche Even- 
tualität zeitige Nachricht und die Augen unausgejegt auf die Anftal- 
ten des Feindes auf der linken Flußſeite gerichtet zu erhalten, erflärt ſich 
die Aufftellung Bellings bei Tafchenberg. — Dem Oberjten war 
überdem daſelbſt vie Gelegenheit geboten, durch feine Kavalerie vie 
Beunruhigungen fortzufegen, in denen bie preußifchen Chefs eine 
wirkſame Waffe gegen ven jchwebifchen Feind bejaßen. 


Angriff auf die Uder:Linie. 


(3. und 1. September). 


TER war am 31. Au guft bis Strasburg vor- 
gerückt, nachdem der bortige Vorpojten des Oberſten Belling nad 
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nach Güterberg zurüdgeworfen worden. Am 3. September entſchloß 
er fich, an die Uder vorzugehen. Das Gros marfchirte nach Wer: 
below, in die Nähe von Paſewalk. Zugleich wurde dieſe Stadt 
und bie Poftirung des Oberften Belling bei Tafchenberg durch 
Detafchements angegriffen. 

Das Detafchement Ehrenfwärd marſchirte am Vormittage des 
genannten Tages von Ferdinandshof gegen Paſewalk. 

Der Oberftlieutenant Golz hatte die Vorftädte vor dem An- 
Hamer- und dem Mühlen-Thore mit den Kompagnieen der Haupt: 
leute Voß und Hagen und den Bataillonsfanonen befegt. Zur 
Vertheidigung der Brüde vor dem erftgenannten Thore war eine 
Bruftwehr für einen Infanteriepoften anfgeworfen worden. 

Mittags erjchtenen die Schweven vor der Stadt. Nachdem 
die gebräuchlichen Formalitäten mit der Aufforderung erfüllt worden, 
beſchoß die gegenüber auf dem Thalrande aufgefahrene Artillerie — 
4 Kanonen und 2 Haubigen — die Vorſtädte, wodurch die Scheu: 
nen derfelben in Brand geriethen. Die Infanterie griff darauf an. 
Die Fußjäger drangen, begünftigt durch den fie verbedenden Rauch, 
bis an die Brüde, eine andere Abtheilung gelangte an das Mühlen: 
Thor. Die weiteren Fortſchritte fcheiterten an dem Widerftande 
ber Hordtiſchen Komgagnieen. 

Inzwischen erhielt Golz aus einer fpäter anzugebenven Veran: 
laſſung Befehl, Pafewall zu räumen und dem von Rollwig in ber 
Richtung auf Prenzlau abmarjchirenden Gros zu folgen. Da aber 
zuvor die in der Stabt eingerichtete Felpbäderei des Korps famt 
den dazu gehörigen Mehlvorräthen fortzufchaffen und auch ver gegen- 
über Yiepe ftehende Major Knobelsporf abzuwarten war, fo 
mußten die Vorſtädte gegen ben fortgefetten Angriff gehalten werben, 

Es konnte nur unter großen Schwierigkeiten vurchgeführt mwer- 
den, indem die Vertheidiger eben jo fehr mit dem Brande als mit 
dem Feinde zu Kämpfen hatten. Die Kanonen vor dem Anflamer 
Thore wurde mit Mühe zurückgebracht; die Mannſchaft, welche vie 
Brüde und den Erdaufwurf noch weiter vertheibigte, aber wegen 
bes feindlichen Artilleriefeners und des Qualmes ihren Poften endlich 
aufgeben mußte, gelangte nicht mehr zu dem Thore zurüd; fie war 
gendthigt, ſich durch die brennenden Gebäude, über Gartenzäune 
und einen Zufluß der Uder nach dem Stettiner Thore zu retten. 

Nachdem mittlerweile die Bäckerei abgeführt und Knobelsdorf 
eingetroffen war, z0g ſich Gol z von Paſewalk ab, nahm auf ven Höhen 
ſüdlich der Stadt die Kompagnieen, welche die Vorſtädte vertheibigt 
hatten, auf und marfchirte dem abgerücdten Gros auf Dauer nad). 
— Ehrenjwärd folgte dem prenßifchen Rüdzuge über Bafewall. 

Ueber das gleichzeitige Gefecht bei Taſchenberg jtimmen bie 
Nachrichten, preußifche und ſchwediſche, faft nur in der Undeutlichkeit 
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überein; gleichwohl ergänzen fie fich hinlänglich, um das Nichtige 
annähernd herauszufinden. — Die preußifche Poftirung war: 

Taſchenberg und die zwifchen dem Dorfe und Jagow be- 
findlihe Brücke — Uebergang der Strasburg-Prenzlauer Strafe — 
bielt der Major Rohr mit vem 1. Bataillone Dohna befett. In 

Bandelow ftand ver Major Mülbe mit dem 2. Bataillone 
des Regimentes; es bewachte die Brücke ver Pafewalk- Prenzlauer 
Straße. Zwiſchen diefen beiden Hauptpoften war in ber 

Schindelmühle, wo fich ebenfalls eine Brücke befand, bie 
Kompagnie des Major Kaldftein von Horbt poftirt. 

Die Kavalerie, etwa fünf Schwadronen von Belling und 100 
Pferde von Plettenberg war theils als Vorpoſten über den Abjchnitt 
hinaus, vworgefchoben theils ftand fie hinter Tafchenberg. 

Auf diefe Stellung rüdte, währenn das fchwerifche Gros auf 
Werbelow abmarjchirte, nnter dem Oberften Grafen Sparre bie 
bisherige und verjtärkte Avantgarde an, d. i. die Kavalerieregimenter 
Yeibgarde und Smäland, die Hufaren und die Jäger zu Pferd, denen 
das Grenadierbataillen Meyerfelt, ohne Zweifel aber auch noch wei- 
tere Infanterie, folgte. — Der preußifche Vorpoften bei Güterberg 
wurde zurückgetrieben. 

Delling ging mit den Hinter Tafchenbreg ſtehenden Schwa- 
pronen zur Aufnahme feines Poftens und um den anrüdenden Feind 
zu erfennen über ven Abjchnitt vor, wurde indeſſen bald zum Rück— 
zuge genöchigt. — Der Oberjt hatte fich überzeugt, daß er es mit 
einer großer Ueberlegenbeit zu thun bekommen würde. Er nahm 
den ihm zugedachten Angriff nicht an, zog fich vielmehr, als die feind- 
liche Infanterie herangelangte, auf Prenzlau ab. Die Kavalerie 
dedte den Rückzug des bei Tafchenberg gejtandenen und jet von ber 
lebhaft verfolgenden feindlichen Kavalerie am meiften bedrohten 2. 
Bataillons Dohna. 

Die bei der Schindelmühle pojtirte Freifompagnie konnte ven 
Rückzug nicht in gleicher Höhe mit dem übrigen Detafchement aus— 
führen, da die ſchwediſchen Jäger zu Pferd feitwärts über das Ge— 
wäller, daß man für inpraftifabel gehalten hatte, und in ven Rüden 
der Kompagnie gelangt waren, welche jetzt ohne Unterftügung durch 
bie eigene Kavalerie über das freie Feld zurüdgehen mußte, um: 
Ihwärmt von den feindlichen Reitern, welche mit ven Büchſen im bie 
Kolonne fchoffen. 

Inzwifchen hatte auch ver Generalapjutant Wrangel mit ver 
Leibgarde zu Pferd, welche ſich an ver Queue ver ſchwediſchen Ka— 
valerie befand, Taſchenberg paflirt. Er attafirte — wie es fcheint 
mit den einzelnen Schwabronen, ſobald viefelben defilirt und fich 
formirt hatten — die zurücgebliebene und abgejchnittene Kompagnie 
Kalckſtein. 
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Erſt nach einem langdauernden, heldenmüthigen Widerſtande 
und mehreren, von allen Seiten kommenden, Angriffen erlag die zu— 
ſammengedrängte Mannſchaft, von welcher 70 Mann, alſo die grö— 
ßere Hälfte, verwundet war oder todt auf dem Plage blieb. Der 
Major Raldftein und feine zum Theil ebenfalls verwundeten Offi— 
ziere wurben mit bem Reſte ver Leute gefangen. Die tapfere Ka— 
none der Kompagnie, welche fich bei vielen Gelegenheiten nützlich 
gemacht und ausgezeichnet hatte, theilte dieſes Schickſal. 

Während dieſes Nebengefechtes war der Oberſt Sparre mit 
den Hufaren und Smäland- Kavalerie dem preußifchen Rückzuge ge- 
folgt und hatte mandvrirt, venfelben von Prenzlau ab und gegen bie 
Uder auf Schönwerber zu drängen. Der Oberjtlieutenant Kling— 
fpor attafirte mit einigen Schwabronen das 2. Bataillon Dohna, 
welches, fich in dem hohlen Quarree zurüdziehend, die Angriffe ab- 
wies allein endlich in große Bedrängniß kam. 

Da machte Belling mit feinen Schwabronen plöglich Front 
und warf fich auf den Feind. Der Kapitän Gramm, welcher mit 
dem Plettenbergifchen Dragonern die Tete des Angriffes hatte, durch— 
brach die überrajchte ſchwediſche Kavalerie; die Hufaren drangen 
theil® in die Brejche nach, theils umfaßten fie den Feind, der günz- 
lich gejchlagen wurde und 7 Dffiziere, darunter der Oberjtlieutenant 
Klingfpor, und 150 Mann als Gefangene in den Händen ver 
Preußen ließ. Zugleich wurde eine Anzahl Mannfchaften des Ba- 
taillons Dohna, welche aus irgend einer Veranlaffung bei dem Nüd- 
zuge aus Tafchenberg nachgeblieben und gefangen worden waren, befreit. 
— Schwedifcherjeits wird nur ein VBerluft von 60 Mann zugeftanden. 

Jedenfalls war es die beſte Art, fich den zubringlichen Gegner 
vom Halje zu jchaffen. Die Verfolgung hörte jofort auf und der 
weitere Rüdzug Bellings auf Prenzlau blieb unbeläftigt. 

Das fih von Bandelow abziehende 1. Bataillon Dohna wurde 
ebenfalls von einiger feindlichen Kavalerie — vermuthlich einem 
Theile der reitenden Jäger — verfolgt, welche jedoch feinen Angriff 
wagte. Das Bataillon machte jeinen Rüdzug in gleicher Höhe mit 
dem bevrängten 2. Bataillon und verfchaffte vemjelben eine Erleich- 
terung, indem es deſſen Flanke deckte. 

Der Unfall, welcher die Schweden an dieſem Tage traf, hatte 
ſeine Urſache in dem Mißgriffe, daß ſich die Hälfte ihrer Kavalerie 
mit einer einzelnen Kompagnie beſchäftigte, die andere Hälfte ohne 
Unterſtützung und die Hauptſache aus den Augen ließ. Der Wider— 
ſtand der Kompagnie Kalckſtein machte den Verluſt bezahlt, welchen 
Belling mit ihrer Vernichtung erlitt. — Der Oberſt ging durch 
Prenzlau auf die kinke Seite der Ucker. Die Schweden nahmen 
Stellung bei Taſchenberg und ſchoben ihre Vorpoſten an den Ab— 
ſchnitt von Fallenhagen und Dedelow vor. 

Der Angriff auf Taſchenberg und die Bedrohung von Prenzlau 
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erweckten dem General Stutterheim Beforgnifje für feine Ver- 
bindung mit Berlin. Es war dieſes die Urfache, daß der gleichzeitig 
bei Paſewalk angegriffene Oberftlieutenant Golz ven Befehl er- 
hielt, ven Ort zu räumen. Stutterheim ging noch an demſelben 
Tage — 3. September — von Rollwig auf der Strafe nad 
Prenzlau bi8 Dauer zurüd. 

Der Major Knobelsporf blieb mit 2 Kompagnieen von Horbt 
und 200 Hufaren bei Nieven ftehen, um fowohl das nunmehr vom 
Feinde bejette Paſewalk als das ſchwediſche Gros zu beobachten, 
das inzwifchen auf der andern Seite ver Uder bei Werbelow an- 
gelangt war. Hinter ihm und als Soutien ftand mit dem Reſte das 1. 
Bataillon Hordt der Oberftlieutenant Golz bei Malchow. 


AS die Schweden am 5. September von Werbelow gegen 
Prenzlau aufbrachen, fegte Stutterheim den Rüdzug bis Bitkow, 
eine Stunde hinter diefer Stadt, fort. Am 6. September machte 
Lantingshaufen ven 


Angriff auf Prenzlau. 


Prenzlau hat die gewöhnliche mittelalterliche Aingmauer, vor 
welcher jich damals noch ein trodener Graben befand; auf der weit- 
lihen Fronte aber leiftet diefen Dienjt einer der drei Uderarnıe, 
welche, nebjt den jumpfigen Slußwiejen, die Stellung gegen einen von 
der linken Seite des Fluſſes kommenden Angriff jehr ſtark machen. 
Dagegen war die Bejatung von Prenzlau jehr jchwach; fie bejtand 
aus drei Kompagnieen von Hordt, wenig mehr als 300 Dann. 
Zu ihrer Aufnahme ſtand taufend Schritte hinter Stadt, bei St. 
Georgen, das Detajchement Belling. 

Der Kommandant, Major Below, richtete fi in ver Eile 
zu einer bejjeren VBertheidigung ein. Die Thore, mit Ausnahme des 
zum Rückzuge freigelajjenen Steinthores, wurden mit Barriladen ge- 
ſchloſſen, vie Brüden über den Stadtgraben jo wie über die ver- 
ichievenen Uderarme abgetragen nnd bei dem Uebergange vor dem 
Berliner (Neuftäpter) Thore eine Pallifadirung angebracht, welche, 
wie es jcheint, eine Lücke oder ſchwache Stelle ver Stadtmauer vedte. 

Below hielt für angemejjen, unerachtet feiner wenigen Kräfte 
jich nicht auf die Vertheidigung feiner Hauptlinie, der Stadtmauer, 
zu bejchränten, vielmehr ließ er die Vorſtädte Kuhdamm und Neu- 
ſtadt bei den Flußübergängen befegen, welche Maaßregel jevoch ven 
Uebeljtand brachte, daß, wegen des Nüdzuges ver außerhalb fechten- 
den Truppen, die Thore nicht volljtändig verammelt und die Brüden 
der inneren Flußarme nicht gänzlich zerftört werden durften. Am ſtärk— 
ften war der Zugang zu dem Anklamer Thore vertheibigt, gegen wel- 
chen der Angriff von Klinkow her zunächit zu erwarten ftand; die beiven 
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Bataillonsfanonen beftrihen ven Damm. Die Uebergänge vor vem 
Derliner Thor waren fchwach befett. 

Um 6. September des Morgens erfchien die ſchwediſche Avant— 
garde unter dem Oberſten Cronſtedt vor Prenzlau und machte 
einen erfolglofen Angriff auf die Vorjtadt Kuhdamm; die Armee for- 
mirte fich inzwijchen auf ven Höhen von Klinfow. 

Lantingshaufen verlangte durch einen Parlamentär die Räu- 
mung von Prenzlau, indem er erklärte, anverenfalls die Einäfcherung 
der Stadt durch das auf dem Klinfower Berge aufgefahrene Geſchütz 
nicht vermeiden zu können. 

Die graufame Praris, vom Feinde vertheidigte Städte auch 
ohne unmittelbaren gefechtlihen Zwed in Brand jchießen, um auf 
biefem Wege den Angriff zu umgehen, war feit dem breißigjährigen 
Kriege zu Ehre der Gefittung jehr in Abnahme gekommen, und vie 
Abſicht des ſchwediſchen Heerführers fand in feiner eigenen Umgebung 
jo wie auch von Seiten der fremden Militäragenten lebhaften Wider: 
ſtand. Yantingshaufen entfchloß fich zu einem ehrlichen Angriffe *); 
derjelbe wurde gegen die beiden auf ver Wejtfronte ver Stadt befind- 
lichen Zugänge gerichtet, nachdem die Schwedische Artillerie die feinpliche 
Stellung an denjelben al8 Vorbereitung beſchoſſen hatte. 

Der Oberjtlieutenant Gyldener marjchirte mit dem 1. Ba— 
taillon von Wejtmanland, welchem ein Bataillon ver Yeibgarde zu 
Fuß als Unterjtügung folgte, gegen die Neuftabt und das Berliner 
Thor. Das deutſche Grenadierbataillon und das 2. Bataillon Weſt— 
manland griffen nnter dem Oberften Petersporf über Kuhdamm 
das Anklamer Thor an. 

Diefe lettere Kolonne ftieß auf den ftärkften Punkt der Ver- 
theidigung und gewannen mit Schwierigfeit Terrain; wenigjtens drang 
fie nicht bis in das Thor. Einen befjeren Fortgang hatte ver An- 
griff auf die Neuftadt. 

Die Kolonne GEyldener gelangte durch die Gärten an ver 
Mühlenpforte zu der Brüde über ven äußerſten Flußarm. Die 
Brüde wurde vermittelft Faſchinen gangbar gemacht, bei welcher 
Arbeit, die unter dem Feuer der Preußen vorgenommen werden mußte, 
Einwohner ver Vorſtadt Hand anzulegen genöthigt wurden. 

Die Schwache preußifche Abtheilung, welche die Brüden zu ver: 
theidigen hatte, verjuchte, fich hinter dem Meittelgraben zu halten; 
fie wurde indeſſen von dem Angreifer, deſſen vorgebrachte Bataillons- 


*) Der Oberft Belling batte dem feinblihen General erflären laffen, er 
werde in das erfte brennende Haus einige ſchwediſche Offizieren werfen laffen, 
welche fih, verwundet und gefangen, in Prenzlau auf ihr Ehrenwort aufbielten. 
Diefe unmenſchliche Drobung würde fiherlih nicht ausgeführt worben fein, fie 
follte wohl nur als ein von der Nothwehr gebotenes Gegenfchredmittel dienen und 
* + ſolches immerhin nicht ohne Einfluß auf das Verhalten Lantingsbaufen 
geblieben, 
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fanonen zugleich die Ballifadirung zerftörten, zu dem Rückzuge in bie 
Stadt gezwungen, in welcher das Bataillon Weſtmanland eindrang, ent- 
weder durch die zerjtörte Ballifadirung oder indem es den weichenden 
Preußen auf dem Fuße durch das Thor folgte. Die Schweven be- 
feitigten die Barrifade an dem Thore, in welches nunmehr auch das 
Gardebataillon und die Artillerie einrüdten. 

Der Major Below hielt in einer Stellung auf dem Marfte das 
Borpringen des Feindes auf; feine dahin zurüdgenommenen Kanonen, 
welche die einmündenden Straßen beftrichen, empfingen venjelben mit 
ihrem Feuer und das Gefecht kam zum Stehen. Diejer Wiverjtand 
war nothwendig, um den Yieutenant v. Bergen, welcher das an— 
dere Thor noch vertheidigte, den Rüdzug zu fichern, welcher durch 
das Vorpringen des Feindes bis zu dem Markte und in vie benach- 
barten Straßen jehr gefährvet war. Als aber die Schweven in ven 
Beſitz des Marien-Kirchhofes gelangten, wurde die preußiſche Stellung 
auf dem Markte unhaltbar und Below z0g fich unter einem hefti- 
gen Straßengefechte durch das Steinthor auf St. Georgen ab. — 
Bergen bewerfitelligte feinen Rüdzug nur vermittelt feiner Orts— 
fenntniß auf Nebenftraßen. Er fand den Feind jedoch bereits an 
dem Steinthore und mußte fich durchichlagen. 

Die Preußen verloren in dem Gefechte im Ganzen 40 Mam. 
Die ſchwediſchen Berichte geben den preußiſchen Verluſt allein an 
Gefangenen auf 100 Mann, ven eigenen aber auf nur 10 Todte 
und Verwundete an. 

Das Detajchement Ehrenfwärd, welches auf ver rechten Ucker— 
jeite von Pajewalf bis Blindow vorgerüdt war, hatte an dem An— 
griffe auf Prenzlau feinen Theil genommen, vielmehr nur Demon: 
jtrationen gemacht, um die Aufmerkfamfeit des Feindes nach jeiner 
Seite hinüber zu lenken, vermuthlich auch, um den Oberſten Bel—— 
ling von der Unterjtügung der Bejagung abzuhalten. — Nachdem 
Prenzlau genommen worden marſchirte Ehrenfwärp nach Pajewalf 
zurüd. Es geſchah augenjcheinlih aus Nüdficht auf die Garniſon 
von Stettin und zur Sicherung der Verbindung mit der Peene. 
Der Oberſt Belling feinerjeits, nachdem er die aus Prenzlau ge- 
worfene Infanterie aufgenommen, zog ſich nach Bietkow an das 
Gros heran. 

Stutterheim, als er Prenzlau befetst ließ, hatte es wohl kaum 
auf eine äußerſte Behauptung der Stadt als vielmehr darauf abzu- 
jehen, möglichjt lange Fühlung am Feinde zu behalten. Prenzlau 
war ein Borpoften, welcher beive Seiten der Uder im Auge hatte. 
Der General würde jonft nicht bloß für die Aufnahme ſondern auch 
für die Verſtärkung der Garnifon Sorge getragen und nicht von 
Weiten zugejfehen haben, wie fich feine Yeute in der Stadt gegen 
die Uebermacht fchlugen. Er benugte auch die Iſolirung des Deta> 
ſchements Ehrenſwärd nicht, um daſſelbe bei Blindow anzugreifen. 

Sulidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 22 
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In dem ganzen Verhalten Stutterheim's blickt die Abſicht 
durch, fich nicht vorwärts zu engagiren, vielmehr dem Feinde in ver 
Richtung "auf Berlin möglichjt voraus zu bleiben. Dieſer Abficht 
entjpricht auch, dap er nach dem Berlufte von Prenzlan noch an 
demjelben Tage, dem 6. September, bis Greiffenberg in eine Stel- 
(ung hinter dem Sernitz-Bach zurüdging. 

Das Detajchement Belling blieb als Arrieregarve bei Polſſen 
ftehen. Der Oberjt hatte bei dem Rüdzuge in Gramzow und Blan— 
fenburg Beobachtungspoften und die Spiten verjelben nahe an Prenz- 
lau bei Bietfow und Falkenwalde zurüd gelaſſen. 

Yantingshaujen nahm Stellung in und bei Prenzlau, wel- 
ches durch Werke verjtärft wurde. Der Ort hielt beide Ufer ver 
Uder und deren See-Linie; er gab einen guten Stützpunkt für eine 
Operation gegen Berlin und zugleich eine Rückendeckung gegen Stettin. 
Außerdem gelangten die Schweden mit dem Befige der wohlhabenven 
Stadt in denjenigen ihrer Hülfsquellen. Prenzlau wurde mit Yiefe- 
rungen und mit Kriegsjteuern belajtet. 

Die Schweden erholten fich drei Tage in und bei Prenzlau um 
am 9. September vorzurüden, d. h. bis Nöpersporf, eine Stunde 
vorwärts Prenzlau auf der linfen Seite ver See-Yinie. Ein De: 
tafchement von etwa 3000 Mann wurde unter dem General Kar— 
pelan an den Gerswalder Abjchnitt worgefchoben, wo daſſelbe vie 
Borpojten bildete und Partheien auf der Berliner Straße bis Tem- 
plin vertrieb. Prenzlau wurde mit einigen Bataillonen befett gehalten. 

Diejes VBorrüden ließ vermuthen, daß Yantingshaufen feine 
Operation auf der wejtlichen Seite ver See Linie fortzufegen beab- 
fichtigte, und Stutterheim eilte fich dem Gegner in der gleichen 
Richtung vorzulegen. Er brach noch am 9. September von Greiffen- 
berg auf und marjchirte über Gollin am 10. nach Zehvenid, um 
fich des dortigen Havelüberganges zu verfichern. 

Belling ging, diefer Bewegung entjprechend, nach Templin. 
Er blieb hier drei Meilen vor dem Gros, in der Abficht, den Feind 
in der Nähe zu beobachten, ihn zu beunrubigen und feine Fouragi— 
rungen zu jtören. 

Die beiden Bataillone Dohna hielten Templin bejett. Das 
dem Detafchement zugewiejene Freiregiment ſtand in drei heilen 
auf Vorpojten, und zwar die Majore Knobelsdorff und Below 
bei Herzfelde und Mittenwalde, der Oberjtlieutenant Golz in ver 
rechten Flanke bei Wilmersporf. Das bei dem Detafchement befind- 
liche Kommando von Plettenberg war zu 30 Pferden den drei Vor— 
pofjtenabtheilungen beigegeben. 

Mit feiner Kavalerie begann der Oberft jenfeit8 der Pojten- 
linie fogleich einen lebhaften Streiffrieg. Er befand fich bei dieſem 
Kriege nicht bloß in feinem Elemente, ſondern wurbe zu bemfelben 
noch beſſer ausgerüftet. Bei dem Korps war in Zehbenid eine Ver— 
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ftärfung von 450 Mann refonvaleszirter Kavalerie eingetroffen, 
darunter 200 Pferde von Ziethen-Hufaren, und Stutterheim 
verjtärkte den Oberjten mit dieſen Hufaren und mit drei Schwadronen 
Plettenberg» Dragoner. 

Die Schweven, welche bei Prenzlau von ihren ohnehin nicht 
gut verjehenen Magazinen zehn Meilen entfernt waren, lebten haupt> 
fächlih von der Stadt und von der Umgegend. Die preußifche 
Kavalerie, deren Partheien vie ſchwediſche Stellung auf allen Sei- 
ten umjchwärmten und ihr über Hasleben in den Rücken gingen, 
erfchwerte die Zufuhren und die Fouragirungen außerordentlich und 
zulegt in dem Maaße, daß Yantingshaufen, um fich ihren Be- 
läftigungen zu entziehen, dem einjtündigen Schritt, welchen er nach Rö— 
persporf vorwärts gemacht, wieder zurüd that, indem er eine Stellung 
einnahm, welche ven linken Flügel an Prenzlau, ven rechten an Gü- 
jtow fehnte und das jumpfige Gewäſſer, das fih von Boykenburg 
nach der Uder zieht, vor der Fronte hatte. Dieje Stellung wurde 
verichungt und das VBorpoftendetafchement von Gerswalve bis Röpers— 
dorf zurücdgenommen. 

Das Beziehen dieſes verſchanzten Yagers bei Prenzlau bezeichnet 
einen Wendepunkt in ver bierjeitigen Kriegführung. Die ſchwe— 
diſche Angriffsbewegung war an ihr Ende gelangt; die 
Armee befand fih wieder auf der Defenfive. 

Diefer natürliche Abjchnitt mag benutt werden, um einen Blid 
auf Dasjenige zu werfen, was die Schweden bis dahin in viefem 
Veldzuge leifteten. Das Verhalten des General Stutterheim bei 
der ihm zugetwiejenen fchweren Aufgabe wurde an Ort und Stelle 
bereits befprochen. Es fcheint, daß er zum Mindeſten feinem Fönig- 
lichen Herrn feine Beranlaffung gab, deſſen unvortheilhafte Meinung 
noch zu verjtärfen. 

Die ſchwediſche Kriegführung entſprach auch in dieſem vierten 
Kriegsjahre eben jo wenig den Erwartungen der Verbündeten und 
des eigenen Yandes als ven, wenn auch verjpäteten jo doch ausrei- 
chenden, NRüftungen, mit denen die Regierung fie vorbereitet hatte. 
Sie trug abermals den ausprudslofen Karakter, welcher fie in ven 
vorangegangenen Feldzügen fo übel gekennzeichnet. 

Durch das frühzeitige Abhandenfommen des franzöfifchen Mili— 
täragenten, des Marquis Caulaincourt, ver ein militärifcher Heiß— 
ſporn gewefen zu fein fcheint, hatte das ſchwediſche Hauptquartier 
wahrfcheinfih an Rube, deſſen Handlungen aber hatten nicht an Energie 
gewonnen. Der General Yantingshaufen fpielte auf dem Neben: 
friegstheater an der Peene die Rolle eines Daun im Kleinen. 
Er übertraf fein großes Vorbild in der exceſſiven VBorficht, ohne daß 
er, wie der öftreichifche Generaliffimus, mit der Entfchuldigung vor 
die Gejchichte treten kann, einen gefährlichen Gegner vor fich gehabt 
zu baben. 
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Daß die Armee erft in fpäter Jahreszeit in das Feld rückte, 
war freilich auch in dieſem Feldzuge nicht die Schuld des fomman- 
direnden Generals. Daß derſelbe bei dem Beginn der Operationen 
die Linie der Peene nicht angriff, ſondern dieſelbe umging, war ge- 
wiß angemejjen. Yantingshaufen vebütirte aber in dieſem Jahre 
mit einer Art ftrategifchen Aufmarfches, um fich dieſes gelehrten 
Ausprudes zu bedienen, und damit, daß er feine Streitkräfte in drei 
durch drei Flüffe und auf 10 Meilen getrennte Kolonnen zerlegte, 
und fi damit eines guten Theiles feiner entjchtevenen Uebermacht 
jogleich entkleivete. — Dan kann indejlen über diefen Punkt mit dem 
Ariom der praftijchen Philofophie hinwegſehen, das eine außer allem 
Verhältnig ftehenve Uebermacht von dem läjtigen Kleben an Regeln 
gefahrlos entbindet. 

Nachdem die Peene bei Malin überjchritten und der Feind 
von dem Fluſſe und durch den Kavelpaß gegen vie der zurüdge- 
wichen war, am 20 Auguft, würde ein entjchievenes Vorbringen der 
wieder vereinigten Kolonnen Yantingshaufen und Ferien, welche eine 
Streitmadt von 12— 13,000 Mann guter Truppen darjtellten, über 
Treptow und Neu= Brandenburg, ven Feind genöthigt haben, jtatt 
binter die Ucker, jogleih an die obere Havel zu marjchiren und zum 
Schuße der Hauptjtabt den Angriff der Schweden unter höchſt un— 
günftigen Stärkeverhältniffen anzunehmen. Das Detafchement Ehren: 
jwärd, gegen 4000 Dann ftark, over auf eine ſolche Stärke zu brin- 
gen, hielt in dieſem Falle an ver Uder die Garnifon von Stettin 
in Schach, welche übrigens in jener Zeit ihre Aufmerkſamkeit auch 
nach Hinterpommern zu richten ſich in der Nothwendigfeit befand. 

Die Schweden konnten Ende Auguft vor Berlin ftehen. Da— 
mals war zwar jchon die Schlacht bei Yiegnit vorgefallen, gleich: 
wohl würde jchon die bloße Bedrohung von Berlin dem Könige von 
Preußen jehr zur Unzeit gekommen fein. Um Das zu erkennen und 
zugleich den allgemeinen Gang des Krieges nicht aus den Augen zu 
verlieren ift es erforderlich, fich die gleichzeitigen Vorgänge in Sachjen 
und in Schlefien zu vergegenwärtigen. 

Nach dem Unfalle des preußifchen General Fouquet bei Lands— 
but, am 22. Juni, welcher bald darauf ven Fall von Glatz nach fich 
zog, war ber öftreichifche Heerestheil des General Yaudon in Schle- 
fien eingedrungen und hatte das von einer fehwachen Garnifon ver- 
theidigte Breslau, den preußifchen Hauptwaffenplag dieſer Provinz, 
angegriffen. Die Ruſſen hatten fich zu Ende des Juli ebenfalls da— 
hin gewendet. 

Der Prinz Heinrich, welchen die Erzählung verließ, als er 
in Folge diefer Ereigniſſe feine ſämtlichen Kräfte auf die Linke Seite 
der Warthe zog, um Schlefien zu Hülfe zu kommen, war zu ſchwach, 
um Soltifof zu fohlagen, und kaum ftarf genug, um Laudon an- 
zugreifen. Gleichwohl wußte der Prinz beide Gegner zu befchäftigen. 
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Er entſetzte am 4. Auguft das befagerte Breslau und entwidelte fein 
großes Talent in der Wahl angemejjener Stellungen und Märfche, um 
die Ruſſen von dem Ueberjchreiten ver Over abzuhalten, kurz, er hinderte 
die Feinde an der Erreichung ihres großen Zieles d. i. an der Ber- 
einigung ihrer Armeen. 

Es ift bekannt, daß dem Prinzen bei ver Yöfuug dieſer ſchweren 
Aufgabe, wie auch ſpäter dem Könige, die Abneigung und das Miß— 
trauen zu Hülfe famen, welche fich zwifchen ven Heerführern ver 
beiden Raiferinnen gleich einer unheilbaren Krankheit eingefreflen hat- 
ten, deren üble Folgen die militärifchen Agenten in den beiverfeitigen 

auptquartieren wohl zumeilen zu mindern verjtanden, beren radikale 
Heilung ihnen aber niemals gelungen: ift. 

Gleichwohl war das Verhältnig in Schlefien ſehr beprohlich und 
es wurde zweifelhaft, ob ver Prinz vemfelben auf die Dauer gewach— 
jen bleiben konnte. Der König Friedrich war in diefer Zeit mit 
einer jehr wichtigen Abficht, der Wievereroberung von Dresden, be: 
ihäftigt. Er gab dieſelbe auf, ließ den General Hülfen mit einem 
Heinen Korps zur Dedung von Sachen bei Meißen ftehen und trat 
am 1. Auguft den befannten jchnellen Marich von ver Elbe nach 
Schlefien an, welcher ihn am 10. dieſes Monates an die Katzbach, 
in der Gegend von Yiegnig, brachte. 

Der Feldmarſchall Daun hatte ihm auf diefem Marſche feit- 
wärts das Geleite gegeben. Der König fam, dem Prinzen Hein 
‚ rich Hülfe zu bringen und die VBereinigug der Rufjen und ver Dejtrei- 
cher zu hintertreiben, Daun, viejelbe zu fichern. 

An der Katzbach befand fih Friedrich in einer jo gefährveten 
und fpannenden Situation, wie die moderne Kriegsgejchichte von 
einer Ähnlichen kaum zu erzählen weiß, eben fo wenig wie von ber 
finnreihen Art, mit welcher der König fich durch vie jtete Verände— 
rung feiner Stellungen dem Erdrücktwerden durch die vereinigten Heere 
Dauns und Yaudons zu entziehen wußte. 

Soltifof, welcher am 6. Auguft von Pofen vor Breslau er: 
ichienen war, hatte ven Pla bereits durch ven Prinzen Heinrich 
entfegt und den General Yaudon, mit welchem er gemeinjchaftlich 
gegen den Prinzen zu operiren gedachte, zurückgewichen vorgefunden. 
Der Verdruß über dieſe Enttäufhung jteigerte fich, als der öftrei- 
chiſche Generaliffimus ven König von ver Elbe hatte nach Schleſien 
gelangen laſſen. 

Soltikof befürchtete, von Friedrich und dem Prinzen Hein— 
rich gemeinfchaftlih angegriffen zu werben unb war entjchloifen, 
nicht über die Oder zu gehen, bevor nicht Daum ven König geichla- 
gen haben würde. Es war nur in jo weit ein Entgegenfommen 
von dem mißgeftimmten ruffischen Feldherrn zu erlangen, daß er den 
General Czernitſcheff mit einem Korps bei Auras über die Ober 
gehen ließ, um ven bei Breslau auf ver rechten Oderſeite jtehenden 
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Prinzen Heinrich von der Einmifchung in die Angriffsichlacht ab- 
zuhalten, welche ver zögernde Daun dem Könige auch ohne vie 
ruſſiſche Armee zu liefern endlich nicht länger vermeiden Fonnte. 

Die Dispofition zu diefer Schlacht war in jedem Sinne um- 
faffend. Der Heerestheil des General Laudon follte manöpriren, 
dem von Daun zu ſchlagenden Könige ven Rüdzug auf Glogau ab- 
zufchneiven. Allein, während Daun den König aufjuchte wo er 
nicht war, traf ihn jein Untergeneral wo er ihn nicht vermuthete. 
Der König wurde der Angreifer und fchlug am 15. Auguft ven 
vereinzelten Laudon bei Yiegnig auf das Haupt. 

Diefer Schlag verwandelte Die ganze gegenfeitige Yage. Die 
Ruſſen gingen an die polnifche Grenze, die Defterreicher nach der 
Grafſchaft Glatz zurüd. Czernitſcheff, welcher die ganze öſter— 
reichiſche Armee gejchlagen und jich dem Angriffe des Königes aus- 
geſetzt glaubte, beeilte fich, das rechte Ufer der Oder wieberzu- 
gewinnen. 

Die nächite Gefahr war befchworen. Die feindlichen Armeen 
waren auseinander getrieben; allein diefe Armeen, wenn auch ge— 
trennt und augenblicklich auf die Defenfive geworfen, blieben in be- 
prohlicher Nähe und jede einzelne dem Könige überlegen. Die 
Dejtreicher machten überdem Anjtalten Schweibnig und die Rufen 
machten Miene Glogau angreifen zu wollen. 

Dei jolcher Yage der Dinge blieb des Könige Friedrich und 
bes Prinzen Heinrich Gegenwart bis tief in den September hin- , 
ein in Schleften nothwendig, und wenn auch ver General Werner 
in der erjten Hälfte des Monates mit einem Detafchement zur Be: 
freiung von Kolberg abgefendet werben fonnte, jo wurde es um fo 
jchwerer, eine abermalige Entjendung zu machen, um ven General 
Stutterheim zur Abhaltung der Schweden zu verjtärken. Man 
ſah ſich darauf bejchränft, vemjelben einige wenige refonvaleszirte 
Mannſchaft zuzufenven. 

Es liegt auf der Hand, daß ein Vorbringen der Schweden 
gegen Berlin noch zu Ende Auguft und in der erjten Hälfte des 
September dem Feinde Berlegenheiten bereiten und fich ver all- 
gemeinen Sache nützlich machen Eonnte. Die Entjchlüfje des jchwe- 
diſchen Obergenerals verjtiegen fich nicht bis zu dieſem Gedanken. 

Da der General Yantingshaufen derjenigen Parthei in 
Schweden angehörte, welcher ven Krieg wollte und der Kriegserfolge 
bedurfte, jo ift die Annahme ausgejchloffen, daß jenem unfräftigen 
Handeln politifche Einflüffe zum Grunde gelegen haben; aber er 
befaß, wenn auch ohne Zweifel den Muth des Solvaten, jo doch 
nicht denjenigen des Feldherrn. 

Yantingshaufen hatte es übel getroffen, den Feldzug unter 
dem nieberfchlagenven Eindrude der Schlacht von Yiegnig beginnen 
zu müjjen, welcher die Verbündeten auf die Defenfive dagegen ven 
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zefürchteten König von Preußen wieder ſo ziemlich auf die Höhe der 
Situation brachte. Ein weites Vorrücken über ſeine Baſis, die 
Peene, hinaus mochte ihm unter dieſen Umſtänden als ein Wagniß 
erſcheinen. Nachdem er mehrere Wochen verbraucht, um, einem 
ganz unverhältnißmäßig ſchwächeren Feinde gegenüber, zehn Meilen 
Terrain von der ſchwediſchen Grenze zu gewinnen, faßte er ſeine 
Lage ſo auf, in der feſten Stellung bei Prenzlau die Wiederauf— 
nahme der Offenſive Seitens der verbündeten Heere abwarten zu 
müſſen, bevor er die eigene fortſetzte. 

Das langſame Vorrücken der Schweden, findet eine Erklärung 
auch in der Ueberlegenheit der preußiſchen leichten Truppen und der 
Thätigkeit ihres Führers, des Oberſten Belling, welche überall 
mit Handſtreichen droheten und das Nachrichtenweſen erſchwerten. 

Wahrſcheinlich ſtand Yantingshaufen bis zu dem 30. Auguſt 
an dem Kavelpaß, weil er nicht wußte, wo der Feind ſtand, und 
als er endlich pas bevedte uud intritate Terrain jenſeits des Land— 
grabens betrat, geſchah es mit ven kurzen Schritten und ver tajten- 
den BVorficht, die Iemand anwendet, der im Dunkeln geht. Er 
brauchte nahezu drei Tage, um die wenigen Meilen bis Strasburg 
zu hinterlegen, wo er gleichfam wieder an das Tageslicht, d. h. in 
das offene Yand gelangte. — Uebrigens war auch die Verſtärkung, 
welche jein Gegner bei Templin an Kavalerie erhalten hatte, in ge: 
bräuchlicher Weife durch das Gerücht vergrößert worden. 

Die fejte Stellung der Schweden bei Prenzlau, da fie nicht 
angegriffen werden konnte, wurde von Belling in feiner Weife 
befämpft. 

Am 17. September warf ver Oberjt die ſchwediſchen VBorpoften 
von Röpersporf auf die Stellung zurüd und ging mit feinem De- 
tafchement bis an den Abfchnitt von Flieth und Gerswalde vor. 
Die eigenen VBorpoften wurden bis unter die Augen des Feindes 
von Röpersporf über Schmachtenhagen und Gollmig bis Schöner: 
mark vorgejchoben. 

Als ihre Stüßpunkte waren Boygenburg und Poglow mit 
Theilen des Negimentes Hordt bejegt, und um bie Fouragirnngen 
des Feindes auch auf der anderen Seite der Uder-Seen zu jtören, 
wurde am 21. September ein Detafchement von 3 Kompagnieen Hordt 
nebjt einem Kommando Dragoner und Hufaren nach Schmiedeberg, 
eine Meile nördlich von Greiffenberg, entfendet, von wo die Kava— 
ferie bis gegen Prenzlau ftreifte. — Die Schweden ſahen fich zu— 
(et genöthigt, ihren Fouragirungen ſtarke Bevedungen mitzugeben, 
um fie vor den preußifchen Partheien zu jichern. 

In dem ſchwediſchen Yager war am 20. September die Nad)- 
richt eingelaufen, daß ein feindliches Korps von ber rechten Oder— 
fette ber Stettin zu paffiren im Begriffe fei, in der Abjicht, ſich 
mit dem General Stutterheim zu vereinigen. Die Nachricht 
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hatte ihren Urfprung augenfcheinlich in einer dunkelen Erfahrung 
über den Marſch, welchen kurz vor dieſer Zeit der preußifche Genercl 
Werner zum Entjage von Kolberg ausführte.e Um darüber Ge— 
naueres zu erfahren und zugleich eine große Fouragirung zu machen 
jenvete Yantingshaufen am 22. September den Oberjten Grafen 
Sparre mit 2 Bataillonen und 2 Ravalerieregimentern über bie 
Uder in die Gegend von Gramzow. 

Sparre jtellte fich bei Fredersdorf auf, wo er die Foura— 
girung deckte und zugleich die von Stettin fommende Straße im 
Auge hatte. 


Gefecht bei Polſſen. 


(22. September.) 


Der Oberſt Belling hatte den Marſch des feindlichen De— 
taſchements in die Gegend von Gramzow durch ſeine Huſaren früh— 
zeitig erfahren und ſogleich die Rittmeiſter Podſcharly feines Regi— 
mentes und Schenf von ven Ziethenfchen mit einigen Hundert 
Pferden als BVerftärfung nah Schmiedeberg gejenvet. Die eben 
eingetroffenen Offiziere legten fich, als fie feinpliche Kavalerie an— 
rüden jahen, bei Bolffen, vorwärts Schmieveberg, in einem Wälp- 
chen ins Verſteck. 

Es jcheint, daß die Schweden noch feine Nachricht von der Tags 
zuvor gejchehenen Bejegung von Schmiedeberg durch die Preußen 
hatten. Der Oberjtlieutenant Graf Puttbus, Kommandeur des 
Hufarenregimentes, jette mit 350 Pferden ven Marſch von Frevers- 
dorf in der Abficht fort, in Greiffenberg Kontributionen zu erheben. 
Bei Schmieveburg wurden die ſchwediſchen Hufaren mit Kanonen- 
ihüffen empfangen; Puttbus gab feine Abficht auf und trat ven 
Rückzug an. 

Mit der in dem Orte ftationirten Kavalerie fiel jett der Lieu— 
tenant Tölfert von Plettenberg aus und auf ven weichenden Feind. 
Zugleih brachen die Rittmeiſter Podſcharly und Schenk auf 
beiden Seiten von Poljjen herum und der Lieutenant Stach durch 
das Dorf hervor dem Feinde in ven Rüden. 

Die vier preußijchen Abtheilungen handelten in vortrefflicher 
Uebereinjtimmung, und die von allen Seiten angefallene ſchwediſche 
Kavalerie erlitt, unerachtet ihrer verfuchten Gegenwehr, eine voll- 
jtändige Niederlage. Puttbus, welcher viejelbe durch ven groben 
Fehler, auf feinen Flanken vie gewöhnlichen Vorſichtsmaaßregeln 
unterlajjen zu haben, verjchulvete, wurde mit ſechs Offizieren un 
der Hälfte feiner Mannfchaft gefangen. — Die Preußen verloren 
nur wenige Todte und Verwundete, darunter jedoch zwei Offiziere. 

Sparre nahm den Weft ver gefchlagenen Huſaren bei Fre— 
bersporf auf. Er wies den Verfuch ver Preußen, ihm die zufammen- 
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gebrachten Vorräthe wieder abzunehmen, glüdlih ab und brachte 
diefelben bis auf einige verlorene Wagen nach Prenzlau. 

Es follte indeſſen der träge Gang des Krieges an der Uder 
einen lebhafteren Karakter annehmen; von zwei Seiten traten neue 
Theilnehmer an vemjelben auf. 

Zu der glüdlichen Wendung, welche die Angelegenheiten bes 
Königes von Preußen auf den Feldern von Yiegnit genommen, hatte 
fih ver günftige Umftand gefellt, daß die Kaiferin von Rußland 
krank wurde und die Parthei des preußenfreundlichen Thronfolgers 
in Petersburg einen augenbliclihen Einfluß auf die Staats- und 
Kriegsangelegenheiten gewann. Gleichzeitig erkrankte auch der über 
die verbündeten Dejtreicher und überhaupt über den Verlauf des 
Krieges bereits verjtimmte ruffifche General en chef. Beide Er- 
eignifje trugen bei, die Ruſſen auf ver rechten Seite der Ober in 
Unthätigfeit zu erhalten und dem Könige Friedrich die Hände 
gegen den Feldmarihall Daun frei zu laſſen. 

Schon jeit längerer Zeit hatte der Prinz Heinrich darauf 
gedrungen, daß aus Schlefien ein Korps entjendet und angemefjen 
poftirt würde, um, nach Erforberniß, ſowohl ven General Hülfen 
an der Elbe gegen die Reichsarmee als den General Stutterheim 
an der Uder gegen die Schweden unterjtügen zu Fönnen. Aus ven 
befannten Urſachen war ver König nicht darauf eingegangen. Da— 
gegen beauftragte er zu Ende September den inzwijchen von feiner 
Wunde genefenen Prinzen Eugen von Würtemberg mit dem 
Kommando gegen die Schweden. *) 

Der neue Chef traf am 30. September in Zehdenick auf feinem 
Pojten ein. Er brachte ein aus Berlin herangezogenes Rekonvales— 
zenten-Bataillon und 6 Stüd Zwölfpfünder als Verftärkung mit, 
fand dagegen einen bereits fertigen Plan zu der Vertreibung des 
ſchwediſchen Feindes von dem preußiichen Boden vor, bei welcher 
mitzuwirken, wie fchon früher angegeben, der General Werner, 
deſſen mobile Kolonne fich nach ver Entjegung von Stolberg dispo— 
nibel und zur Hand befand, herbeigerufen worden und am 2. Octo— 
ber bei Stettin auf die linfe Seite der Oder gegangen war. 

Der Plan, deſſen Ausführung zum folgenden Tage, 3. October, 
beftimmt wurde, wollte, daß der Prinz von Würtemberg vie 


*) Der Prinz Eugen war ber Bruder bes regierenden Herzoges Karl 
von Würtemberg, welcher in dieſem Kriege eine Zeitlang die Neihsarmee mit 
mehr Pomp als Glanz gegen Preußen fommanbirte. Der Prinz, durch feine 
Gemahlin ein Verwandter des Königlich Preußifchen Hanfes, befand fi, mie 
auch fpäter feine drei Söhne, in preußifchen Dienften. Er galt als ein tüchtiger 
General und war beionders durch feine perfönliche Bravour ausgezeichnet. Als 
ber König ihn gegen die Schweden ſendete, meinte er, fchon des Prinzen Name 
werde binreichen, diefelben in Schreden zu ſetzen. — Belanntlihd wurde Eugen 
in ber Folge regierender Herzog von Würtemberg. 
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ſchwediſche Stellung bei Prenzlau angreifen, Werner aber, ver- 
mitteljt eines vervedten Marjches über Blankenſee und durch die 
Waldungen der Randow bei Torgelow über die Uder gehen und vie 
Defileen bei Ferdinandshof im Rücken des Feindes beſetzen jollte. 

Es war ein fünftlicher Anſchlag. Er verrieth feinen Urheber, 
ben Herzog von Bevern; bverjelbe liebte die weiten Umgehungen. 
Die Probe fonnte er indeſſen nicht beſtehen, da er nicht zur Aus— 
führung gelangte. 

Der Prinz Eugen war am 2. October mit dem Gros des 
Korps von Zehdenick bis Templin vorgerüdt. Hier disponirte er 
zu dem folgenden Morgen den Angriff auf die Stellung des Feindes 
bei Prenzlau nach folgendem Gedanken: 

Das Detafchement des Oberften Belling, mit einem Ba— 
taillon verjtärft und dadurch auf 5 Bataillone und 9% Schwa- 
dronen gebracht, rüdt mit Tagesanbruch von Templin auf Coll 
mig in die Vorpoftenlinie, im der Abficht, den Feind in ver 
Fronte anzugreifen und ven Marſch des Gros vor ihm zu ver: 
bergen. 

Der Major Knobelsdorf, welcher bisher mit 3 Rom: 
pagnieen Hordt und 200 Hufaren in Boygenburg auf Vorpojten 
gejtanven, am 2. Detober aber bis Gollmig vorgerüdt war, mar- 
ſchirt, ſobald Belling bei dem Drte eingetroffen, in größter 
Stille ab, um fich durch die Schönermarkifchen Forften zu ſchlei— 
chen, die Rüdzugslinie des Feindes zu gewinnen und die Defileen 
bei Zajchenberg zu bejegen, wo er jämtliche Brüden zerjtören läßt. 

Mit dem Gros — 6 Bataillone, 2 Schwadronen Plettenberg, 
einige Hundert Pferve der refonvaleszirten Dragoner und Küraffiere, 
die jchwere Artillerie — marjchirt der Kommandirende General 
von Templin über Boygenburg, und greift die feindliche Stellung 
in der rechten Flanke an. 

Zur Sicherung der eigenen rechten Flanke wird Sternhagen 
und ber Uebergang zwifchen ven Uder-Seen bei Seehaufen von 
dem Detafchement Belling mit Boften verjehen. 

Die Dispofition verſprach Erfolg, da fie den eigentlichen Stop 
des Angriffes auf die, des Schutzes durch das Terrain entbehrende, 
Flanke des Feindes richtete und die beiden Abtheilungen — Gros 
und Vorpoftendetajchement — nicht auseinander riß, fie vielmehr bei 
Sollmig zu gegenfeitiger Unterftügung zufammenführte. Wurde aber 
der Feind gejchlagen oder wenigjtens zum Rückzuge veranlaßt, fo fand 
er auf demſelben die Schwierigfeiten, mit denen ver Major Kno— 
belsdorf bei Tafchenberg feiner wartete. — Ein fchwerer Zwifchen- 
fall unterbrach invejjen das Manöver als es eben begonnen. Der 
Prinz von Würtemberg wurde mit dem größten Theile ver Trup— 
pen nach einer anderen Seite abgerufen. 

Die Unthätigfeit ver Ruſſen auf der rechten Operjeite erwies 
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fih als eine trügerifche. Fermor, welcher die ruffiiche Armee an 
Stelle des erkrankten Chefs befehligte, war freilich noch weniger als 
Soltifof geneigt, den öſterreichiſchen Plänen die Hand zu bieten 
und ven herannahenden Schluß des Feldzuges in dem Spätjahre 
durch Unternehmungen binauszufchieben, allein von ver Kaiſerin 
ernitlich zur Thärigfeit ermahnt, befand er fich in die Nothwendigkeit 
verjett, etwas zu thun. 

Man hatte lange Zeit hindurch zwifchen dem öftreichifchen und 
dem ruffiihen Huuptquartiere ven Plan eines gemeinfchaftlichen 
Handſtreiches auf Berlin Hin und her getragen. Derfelbe jollte jet 
zur Ausführung und die Bereinigung ver Ruſſen und ver Dejtreicher, 
welche den beiverfeitigen großen Armeen nicht gelungen war, in ver 
preußifchen Hauptſtadt wenigſtens durch ihre leichten Korps zu 
Stande fommen. 

Der ruffiiche General Tottleben, welcher mit einem folchen 
Korps bereitd am 16. September die Over unterhalb Glogau über: 
Ichritten hatte, marjchirte am 26. viefes Monates über Sagan auf 
Berlin. Die Armee folgte über ven Strom bis Guben; der Gene- 
val Czernitſcheff wurde mit der Avantgarde an die Spree vor- 
gejchoben, um nöthigenfalls zur Unterjtügung Tottlebens zu dienen. 
Zugleich entjenvete verabredetermaßen der Feldmarſchall Daun ven 
General Yascy mit einem Korps leichter Truppen durch die Yaufit 
zum Anjchluffe an vie Expedition gegen Berlin ab. 

Die einzelnen Bewegungen dieſer Kolonnen zu verfolgen tft die 
Erzählung nicht berufen. An 3. October jtand Tottleben auf 
ver linken Spreefeite vor den Thoren von Berlin. 

Die Stadt beſaß feinen Schug als ihre, an ven Thoren eiligjt 
mit Verſtärkungen verjehene, Ringmauer und als Beſatzung befan- 
den fich nur einige Garnifontruppen darin. Mit viejen zu der Ver— 
theidigung unzulänglichen Mitten machte der Gouverneur, der Feld— 
marichall Yehwald, Anftalten zu einer bartnädigen Gegenwehr; 
gleichwohl mußte jchleunigjt anderweitige Hülfe gefchafft werden, welche 
zeitgerecht in dieſem Augenblide nur von dem an der Elbe befindlichen 
General Hülfen oder von dem gegen bie Schweden jtehenden Prin- 
zen von Württemberg zu erivarten war. 

Hülfen hatte nach dem Abmarſche des Königes zu der Schlacht 
bei Yiegnit feine Stellung in Sachfen gegen eine unverhältnigmäßige 
Uebermadht zu behaupten und die Mark zu veden gewußt. Im 
Zufammenhange mit dem auftro-ruffiihen Marfche auf Berlin machte 
jedoch ver Kommandirende ver Reichsarmee, Prinz von Zweibrüden, 
vermehrte Anftrengungen, jeinerjeitS den Zugang zu der feindlichen 
Hauptftadt zu gewinnen. Hülfen wurbe gezwungen fich auf Witten: 
berg und in eine Stellung zurüdzuziehen, in welcyer feine Verbindung 
mit Berlin fih von dem Feinde durchichnitten und er fich in ber 
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Nothwendigkeit befand, einen weiten Umweg dahin einſchlagen zu 
müſſen. 

Es war alſo nur von dem Prinzen von Würtemberg ſchnelle 
Hülfe für Berlin zu erwarten. Noch vor Tagesanbrucd des 3. 
Detober langte in Templin der Kurier an, welcher ihn zu berjelben 
aufforderte. 

Der Prinz gab unbedenklich ven bereits in der Entwidelung 
begriffenen Angriff auf die ſchwediſche Stellung bei Prenzlau auf. 
Das Gros des Korps marjchirte, theilmweife noch in derſelben Nacht, 
auf Berlin ab. Den Abmarfch zu verbergen und die Schweden zu 
beobachten blieb der Oberſt Belling mit dem bisherigen VBorpoften- 
betajchement — des Oberſten Hufarenregiment, 2 Bataillons Hordt, 
und die jtündig bei diefen Bataillonen fommandirt gewefenen 90 Dra— 
goner von Plettenberg — bei Templin zurüd. 

Auf der anderen Seite aber jchritt ver General Werner, dem 
die Wendung der Dinge bei Templin noch nicht bekannt fein konnte, 
am 3. Oktober zur Ausführung des verabreveten Angriffsplanes. 

Werner hatte, als er am Tage zuvor bei Stettin über bie 
Oper gegangen war, Quartiere zwifchen viefer Stadt und dem von 
den Stettiner Vorpojten beſetzten Yödenit bezogen. Bon dem Her: 
zoge von Bevern waren dem ©eneral zu ben beiden Grena— 
vierbataillonen, welche fich bereits bei deſſen Detaſchement befanden, 
noch das Landbataillon Stoſch und die bekannten leichten Truppen 
der Garniſon, das Ganze unter dem Oberſten Langenau, zu— 
gewieſen worden. Seine Truppenmacht war damit auf 6 Bataillone, 
2 Kompagnieen, 9 Schwabronen Hufaren und 1 Schwadron Dragoner 

- ftarfe 3000 Dann Infanterie und etwa 1200 Pferde — angewachjen. 

Werner hatte das Rendezvous feiner Truppen früh morgens 
bei Blanfenjee, 2 Stunden N. D. von Yödenig, auf dem Wege von 
Stettin nah Torgelow beftimmt. Dahin rüdte auch der Major 
Stülpnagel ab, welcher mit feiner Landſchwadron und einer Frei— 
fompagnie den Vorpojten bei Yödenit gehabt aber ven Befehl erhal- 
ten hatte, fih Werner anzufchließen. 

Dem Kommandeur des fchwepifchen Detafchements in Pafewalf, 
General Ehrenſwärd, war bereits am 2. Dftober Abends Nach— 
richt zugefommen, daß an dieſem Tage etwa 2000 Dann preußifcher 
Infanterie mit ruffiichen Gefangenen von Kolberg in Stettin ein- 
getroffen und zwijchen der Stadt nnd Yödenik einquartirt worben 
ſeien. 

Da die Nachricht nur von Infanterie ſprach, ſo ſchloß Ehren— 
ſwärd, welchem bekannt war, das Werner auf feinem Inge nach 
Kolberg einige Bataillone der Stettiner Garnifon an ſich ge 
zogen hatte, jene Nachricht rühre von dieſen, jet wieder zurück— 
gefehrten, Bataillonen ber. Der Sicherheit wegen ließ er jeboch 
noh in der Nacht zum 3. Oftober ven Major Platen mit 200 


— 349 — 


Freiwilligen der Infanterie, 2 Bataillonsfanonen und 100 Hufaren 
auf Löckenitz abrücken. Platen follte fehen, was jenfeits der Ranu— 
dow vorging. 

Die Parthei traf am 3. des Morgens 5 Uhr bei Yödenig ein, 
als Stülpnagel den Ort eben verlafjen hatte, um fich zu dem 
Rendezvous nach Blankenſee zu begeben. Platen ließ jeine In- 
fanterie in Löckenitz ſtehen und ritt mit der Kavalerie auf ver Straße 
nach Stettin weiter vor. Seine Seitenpatrouillen ftießen bald auf 
die Spige des Wernerfchen Detafchements, welches in entgegengefetter 
Richtung auf Blankenſee im Marche war. 

Man hatte fich gegenfeitig entdedt; die ſchwediſche Kavalerie ging 
nach Yödenig zurüd, gegen welchen Drt, ihn zu refognosciren, einige 
Hufaren und Jäger der preußijchen Vorhut abgejendet, aber von ver 
ſchwediſchen Infanterie abgewiejen wurden. 

Es ift natürlich, das Werner, als er bei dem Vormarjche in 
das verwidelte und walpige Terrain an ver Randow und ver der 
ihon bei dem erjten Schritte und nahe in feiner Flanfe den Feind 
entdeckte, fich zunächit gegen venjelben wendete. Einige Schwahronen 
des Hufarenregimentes, die Schwabron von Baireuth-Dragoner und 
das Freibataillon Wunſch — wahrjcheinlich die Avantgarde — bra- 
hen aus dem Walde gegen Yödenig vor. 

Der Major Platen trat auf dieſe Erfcheinung fogleich ven 
Rückmarſch an; verjelbe konnte, befonvers bei der Schwäche an Ka⸗ 
valerie, nur ein jehr jchwieriger fein. 

Die ſchwediſchen Hufaren wurden von der mehrfach überlegenen 
preußifchen Kavalerie auf Paſewalk zurüdgetragen und ein heil, 
darunter zwei Offiziere, gefangen gemacht. Mit dem größeren Theil 
fchlug fi) der verwundete Platen durch. Die Infanterie erreichte 
das Dorf Wekenow, halbwegs zwijchen Yödenig und Pajewalf, wo 
fie von ber verfolgenden Kavalerie gejtellt und durch den inzwifchen 
mit zwei Kompagnieen Wunjch herangelommenen Hauptmann Kropf 
angegriffen wurde. 

Der Kommandeur diejer Infanterie, Kapitän Kanifer, leiftete 
in dem Dorfe, in welchem ihn eine Hohlweg begünjtigte, hartnädigen 
Widerſtand; als aber ver Major Bremer mit den anderen Kom- 
pagnieen von Wunfch auf dem Kampfplage eintraf und die Jäger 
des Freibataillons den Rüden des Feindes gewannen, waren bie 
ſchwediſchen Freiwilligen, welche fich überdem verfchofjen hatten, ge— 
zwungen, ſich ſamt ven beiden SKanonnen zu ergeben. Nur 30 
Mann hatten, wahrfcheinlich zu einer Seitenabtheilung gehörig, Ge— 
fegenheit gefunden, auf einem andern Wege zu entlommen. 

Ehrenjwärd, als er durch Platen Nachricht von ver be- 
brängten Lage ver zurüdgebliebenen Infanterie erhalten, ſendete das 
Bataillon Dftgöta und 350 Pferde aus Pafewalt vem Rückzuge der- 
jelben in der Richtung über Bröllin und die Bapenbeder Mühle als 
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Aufnahme entgegen. Diefe Hülfe mußte zu fpät kommen. — In 
Anbetracht der Ungewißheit über die Stärke, in welcher die mit we— 
niger Kavalerie verfehene Nekognoscirung den Feind bei Yödenik 
treffen konnte, wäre es beſſer, jogar geboten gewefen, die Unter- 
ftügßung — wenigftens die Kavalerie — verjelben gleich und eine 
angemefjene Strede weit folgen zu lajjen. 

Werner ſah feine Anwejenheit entvedt und die Geheimhaltung 
des Marjches auf ZTorgelow war unwahrjcheinlich geworden. Die 
Avantgarde befand fich überdem bereit in der Verfolgung des Fein: 
des auf Paſewalk begriffen und ver General, kurz entfchloffen, ließ 
die verabredete Dijpofition fallen und ſchritt zum Angriffe auf die 
Stadt. — Man wußte, daß das Yager des Feindes fich jen- 
jeit8 der Uder befand und konnte annehmen, daß er Paſewalk nur 
mit einem Theile feiner Kräfte bejett hielt. Die Abfiht Werners 
war, den Ort zu nehmen und in der folgenden Nacht mit Hülfe 
der Dunkelheit und da die Schweden bei dem Rückzuge nicht bie 
Zeit behalten würden, die maſſive Uderbrüde zu zerjtören, über ben 
Fluß zu gehen und das feindliche Yager anzugreifen. *) 

Das Detafchement Ehrenfwärd zählte an Infanterie ſechs Ba- 
taillone, von denen jedoch das Regiment Nerite-Wermland zur Be— 
wachung der unteren Uder nach Zorgelow und Udermünde abgejen- 
det worden war. Bei Bajewalf befanden fich alfo vier Bataillone, etwa 
2000 Mann, außer ver Kavalerie und Artillerie. Der Kommanbi- 
rende hatte indefjen die vier Wochen, während deren er in dem Orte 
geſtanden, zu deſſen Befejtigung durch Feldwerke benutt, welche, vor 
der Ringmauer aufgeführt, die nach der feindlichen Seite gelegenen 
Eingänge, das Stettiner und das Prenzlauer Thor, dedten. 

Das Stettiner Thor befand fich durch ein, aus einer Brujt- 
wehr und tiefem Graben bejtehenves, Netranchement volljtändig ge- 
ichloffen. Das Prenzlauer Thor war für ven Verkehr ver Einwohner 
und die Einbringung der Fouragirungen offen gelaffen worden. Cs 
war jedoch durch zwei auf beiden Seiten vor demſelben erbaute Re— 
douten vertheibigt. 

Die Verbindung der Stadt mit dem Truppenlager, das auf 
der linken Seite ver Uder, gegenüber dem Mühlenthore, aufgefchlagen 
war, wurde durch -Diefes und das Anklamer Thor vermittelt. Beide, 
durch ihre rückwärtige Yage dem Angriffe weniger ausgejette, Ein- 
gänge blieben offen, waren jedoch durch außerhalb der Ringmauer 
angebrachte Abjchnitte gedeckt. 

Die nach Prenzlau ftehende Fronte der Stadt bildete, weil nicht 
gänzlich gejchlofien, den jchwächlten Theil der Stellung. Ehren: 
ſwärd hatte deswegen an einer von dem rechten Flügel des Ya- 
gers über die Uder und deren moraftige Wiefen führenden Kommu— 
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— 351 — 


nifation arbeiten laffen. Diefer Weg, ven zwei auf dem Thalrande 
der Uder gelegenen Schanzen vertheidigten, würde erlaubt haben, 
einen gegen das Prenzlauer Thor gerichteten Angriff in die Flanke 
zu nehmen; er war jeboch, als Pafewalf jest angegriffen wurbe, 
noch nicht vollendet. 


Angriff auf Paſewalk. 
(3. October). 


Die Preußen waren dem fchwebifchen Rückzuge auf vem Fuße 
gegen Paſewalk gefolgt. Ehrenſwärd wurve Har, daß am gejtrigen 
Zage bei Stettin nicht bloß Infanterie über die Oder gekommen 
war, er es vielmehr mit einem jtarfen Feinde zu thun und verfelbe 
die Abficht habe, Paſewalk anzugreifen. Er richtete ſich auf eine 
fräftige Vertheidigung ein. 

Die Verſchanzungen und die Thore wurden mit Abtheilungen 
bejett, welche man aus ven Bataillonen gezogen hatte. Das von 
dem Marſche auf Wetzenow zurüdgelehrte Bataillon Weftgöta blieb 
zwifchen den Redouten vor dem Prenzlauer Thore, zu deren Unter: 
jtügung, jtehen. Die Bataillone Elfsborg und Wejterbotten wurden 
bei dem Mühlen: und dem Anklamer-Thore in Bereitichaft auf- 
geſtellt. Abo-län blieb als Reſerve im Yager; eben jo vie Kava— 
lerie, da fie bei der Vertheibigung ver Stadt nicht verwendet werben 
fonnte. 

Die Vertheidigung des Stettiner und des Ankflamer-Thores 
wurde dem General Stadelberg übertragen; diejenige des Prenz- 
Lauer: und des Mühlen-Thores behielt dev Kommandirende fich ſelbſt vor. 

Nachdem Werner die Stellung des Feindes refognoseirt aber 
deren minder jtarfe Seite nicht ſogleich erfannt hatte, richtete er 
feinen Angriff gegen das Netranchement vor dem Stettiner-Thore, 
auf welches ihn auch feine Anmarfchrichtung führte. Die Artillerie 
bejhoß das Werk; zugleich machten einige Freifompagnieen von Cour— 
biere, denen das Grenadierbataillen Schwerin als Unterftügung 
folgte, ven Verſuch, durch die Vorſtadt und an der Uder gegen das 
Anklamer Thor vorzudringen. 

Der bier angebrachte Abjchnitt fo wie einige Gegenmaaßregeln 
Stadelbergs vereitelten dieſen Verſuch; zugleich ließ Ehren- 
jwärd vie jämtlichen Vorſtädte in Brand jchiefen, um dem Feinde 
ein Hinderniß zu bereiten und deſſen Verbindung zwifchen ven Tho— 
ren zu erjchweren. 

Werner erkannte bald die Schwierigkeit des Angriffes auf den 
linfen Flügel des Feindes; er Eorrigirte fich, indem er benfelben 
aufgab und fich gegen das Prenzlauer-Thor wendete. Seine Ar: 
tifferie fuhr auf den nächften Höhen des Gafgenberges auf und be- 
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ſchoß vie beiden das Thor deckenden Nebouten und das Bataillon 
Weitgöta. 

Nachdem ver Angriff dadurch vorbereitet worven, rüdte ein Theil 
der preußifchen Infanterie gegen das Bataillon an, welches jie mit 
einem heftigen euer empfing. Die Preußen, welche im Bereiche 
dieſes Feuers einen tief eingefchnittenen Graben — wahrjcheinlich 
das von dem Gejunpbrunnen kommende Gewäſſer — zu über: 
ſchreiten hatten, wurden drei mal zurüdgejchlagen. 

Inzwilchen ließ Werner das Bataillon Ingersleben gegen die 
jchwedifche rechte Flügelredoute vorrüden, die Grenadiere nahmen 
diefelben mit jtürmenver Hand. Dadurch war das Bataillon Oſt— 
göta in der rechten Flanke bloßgegeben und zugleich warf fich einige 
Mannfchaft der preußiichen Freitruppen, welche fich durch ein hohes 
Tabacksfeld herangejchlichen hatte, auf feine linfe Flanke. 

Die Dftgothländer, welche feit dem Morgen bereits mehrere 
Stunden marſchirt und jett abermals mehrere Stunden im Feuer 
gejtanden hatten, waren genöthigt, ihre Stellung zu verlaſſen. Sie 
nahmen ihren Rüdzug gegen das Mühlenthor; während vejjelben 
wurde ihrem tapferen Kommandeur, der Major Douglas, ver Fuß 
abgeſchoſſen. 

Der Angriff richtete ſich nunmehr gegen die größere andere 
vor dem Prenzlauer-Thore gelegene Redoute, welche mit 100 Mann 
und zwei Gejchügen beſetzt war und zugleich durch zwei Gefchüte 
unterjtügt wurde, mit denen der Yieutenant Fältftierna auf dem 
Mühlendamme jtand. Nach preußifchen Angaben ſoll das Werk 
auch durch Artilleriefeuer von der linken Uckerſeite her begünftigt 
worden jein, was aber unwahrſcheinlich ift, da die eine Viertelmeile 
weit treffenden gezogenen Kanonen erſt hundert Jahre fpäter erfun- 
den worden oder wenigjtens in den Gebrauch gekommen find. 

Nachdem die Redoute eine halbe Stunde lang von der Artillerie 
befchofjen worden und ihr Geſchütz wahrfcheinlih zum Schweigen 
gebracht war, wurde fie auf der einen Seite von 150 Freiwilligen 
des Bataillons Wunſch unter dem Major Bremer und dem Haupt— 
mann Kropff, und auf der anderen von dem Hauptmann Roth: 
firch mit 100 Grenadieren von Köller angegriffen nnd genommen. 
Was von der Befagung am Yeben geblieben, wurde gefangen. 

Der Angreifer logirte fih in den eroberten Schanzen. Der 
Zugang zu dem Prenzlauer» Thore ftand jett offen. Das Grena- 
bierbataillon Köller formirte fih zum Angriffe auf daſſelbe. Das 
Grenadierbataillon Ingersteben folgte als Unterjtügung. 

Für den General Ehrenfwärd war der Augenblid gekommen, 
bie. beiden in Bereitichaft gehaltenen Bataillone vorzuführen. Der 
Dberjtlieutenant Carnal rüdte mit Wejterbotten durch die Stadt 
unmittelbar an das beprohte Thor. Elfsborg erhielt Befehl, einen 
Ausfall und Offenfioftoß auf den Feind zu machen. ‘Der Oberft- 
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fteutenant Hierta ging mit biefem Bataillon von dem Mühlen- 
thore außerhalb der Ringmauer herum. 

Eifsborg fand feinen Raum zur Entwidelung, vermuthlich, weil 
die rechts vor dem Prenzlauer Thore gelegene Reboute, an deren 
Schußbereih der Marfch vorbei mußte, fich in den Händen des 
Feindes befand. Das Bataillen drang mit aufgepflanztem Bayon- 
nett und in Kolonne — eine damals ungebräuchliche, aljo unbequeme 
Sormation — in die linfe Flanke der preußiſchen Sturmkolonne 
por, welche fich bereits in dem Thore mit Wejterbotten im Kampfe 
befand, wurde aber von dem ©renadierbataillon Ingersleben an- 
genommen, jeinerjeitS mit dem Bayonnett und in der Flanke heftig 
angegriffen und vollftändig über den Haufen geworfen. Der mehr 
fach verwundete Kommandeur geriet mit einem Theile feiner Yeute 
in Gefangenfchaft und das Bataillon wurde gegen das Mühlenthor 
zurüdgetrieben, welches in Gefahr fam, im die Hände des Feindes 
zu fallen. 

Es war ein Fritiicher Augenblid. Das gejchlagene Bataillon 
fand aber Aufnahme durch das Feuer der auf dem Mühlendamm 
aufgefahrenen beiven Geſchütze, welche die nachdringenden preußijchen 
Grenadiere mit Traubenhagel empfingen und fie zum Zurückgehen 
nöthigten. Unter dem Schutze dieſes Feuers gewann Elfsborg Zeit, 
fih wieder zu ordnen und bei dem Thore Stellung zu nehmen. 

Die Preußen waren außerhalb des Prenzlauer Thores Sieger; 
allein an demſelben ſcheiterten alle ihre Anftrengungen. 

Das Thor iſt ein doppeltes. Die Grenadiere von Köller drangen 
bi8 in den Zwifchenraum und nahmen die vajelbft aufgeftellten Ge— 
ſchütze des Bataillons Wefterbotten; das zweite Thor wurde ber 
Schauplat eines heftigen Kampfes mit viefem Bataillon. Obgleich 
die Weftbotnier jehr litten und faſt alle ihre Hauptleute verloren, 
fonnte ihr Wiverjtand nicht überwältigt werden. Die Preußen waren 
endlich genöthigt, abzulafjen und fich hinter ven Schuß ver Redouten 
zurüdzuziehen. Als fie verfuchten, die eroberten Kanonen mitzuneh- 
men, warf fich der Lieutenant Yangman mit einiger Mannjchaft 
auf fie und nahm ihnen die Gefchüte wieder ab. Der brave Dffi- 
jier wurde dabei jchwer verwundet. 

Werner benußte die fich jetzt in dem Infanteriegefechte ein- 
findende Pauſe, um mit dem Feinde in Unterhandlungen zu treten. 
Er verlangte die Räumung der Stadt, damit berjelben die Leiden 
der fortgejegten Beſchießung erjpart würden. 

Diejes Anfinnen nach dem eben abgejchlagenen Angriffe fand 
um fo weniger eine gute Aufnahme, als die preußifche Artillerie gegen 
allen Kriegsgebrauch unter dem Parlamentiren mit ver Beſchießung 
fortfuhr, während die Schweren den durch ihre Granaten an häu— 
figen Stellen verurfachten Brand zu Löjchen bemüht waren. — 
Werner, obwohl das Gefecht bereits mehrere Stunden gedauert 
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hatte, entjchloß fich zu einem nochmaligen Sturme auf das Prenz- 
lauer Thor. 

Ehrenfwärd befaß nicht mehr die Kräfte zu einer Angriffe- 
bewegung. Er mußte fich auf die reine Defenfive beſchränken, zu 
welcher die in Reſerve gejtandenen Finnen von Abo-län heran- 
gezogen wurden, ohne daß man aus dem offiziellen Berichte des 
Generals, welcher ver Darjtellung des Gefechtes hauptfächlich zum 
Grunde gelegt wurde, erfährt, auf welchem Punkte das Bataillon 
zur Verwendung kam. Bermuthlich bat es Wefterbotten bei ber 
Verteidigung des Prenzlauer Thores verſtärkt. — Die ſämtliche 
verfügbare Artillerie wurde außerhalb ver Stadt auf dem Mühlen: 
damm, auf welchem fich die beiden Kanonen des Yieutenant Fält- 
ftierna jo jehr nüglich gemacht, in einer Stellung aufgefahren, 
aus welcher fie das Thor durch Flankenfeuer vertheibigte. 

Der zweite Angriff, bei welchem preußifcherfeits, wie es fcheint, 
auch die Freibataillone verwendet wurden, gelangte bis an das jtrit- 
tige Thor, wurde aber, nach ſchwediſchen Angaben, ebenfalls zurüd- 
gejchlagen, nach dem Berichte Werners dagegen bevor er zu jeiner 
vollen Entwidelung gelangte aufgegeben, weil es dunkel’ und zugleich 
der um fich greifende Brand der vorjtäbtifchen Scheunen Läftig 
wurde, bejonvers- aber, weil eben die Benachrichtigung von dem Ab- 
marjche des Prinzen von Württemberg nach Berlin einging. — 
Werner zog fich nach Yödenig zurüd. 

Der Verluſt der Schweden in den Gefechten am 3. October, 
alſo einjchließlich der am Morgen gelieferten, belief fich nach dem 
glaubhaften Berichte res Kommandirenten auf etwa 600 Mann, 
davon 280 Todte und Verwundete, die Uebrigen Gefangene, welche 
mehrentheils von ber verunglüdten Rekognoscirung nach Yöcenik 
herrührten. Das Offizierforps zählte 14 Todte und Berwundete und 
16 Gefangene. Außerdem verloren die Schweden 6 Kanonen; 2 da— 
von in Wetzenow, 4 in den Redouten. 

Unter den verwundeten höheren Offizieren befand jich mit ven 
Majoren Platen und Douglas und dem zugleich gefangenen 
Oberſtlieutenant Hierta auch Ehrenſwärd, welcher bei ver Ver: 
theidigung des Prenzlauer Thores, die er perjünlich geleitet, von 
einer Flintenkugel in die Bruft, aber glüclicherweife auf ven Ordens— 
jtern und dadurch nicht tödtlich, getroffen worden war. — An feiner 
Stelle übernahm der General Stadelberg das Kommando. 

Der Berluft ver Preußen wird auf 10 gebliebene und ver: 
wundete Offiziere und 200 Mann beider Kathegorieen nebjt 40 Ver: 
mißten, vermuthlich zum größten Theile Ueberläufern, angegeben. 
Er betrug mindeſtens jo viel. In dem Berichte an den König, 
in welchem Werner fich das Anjehn giebt, die Eroberung von Pafe- 
walk in der Hand gehabt, aber Lediglich und freiwillig in Folge der 
Störung des ganzen Operationsplanes durch den Abmarſch des Prin- 
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zen von Würtemberg auf viejelbe verzichtet zu haben, behauptet 
er, fein Verluſt bei Paſewalk habe nicht volle hundert Mann, der- 
jenige des Feindes aber taufend Mann, zur Hälfte Gefangene, be: 
tragen. In einem fpäteren Berichte läßt er auch noch 500 Schwe- 
den bejertiren. Die Unwahrheit ift handgreiflich. 

Das Gefecht bei Pajewalt macht der Tapferkeit beider Theile 
die gleiche Ehre. Wenn die Preußen ſchließlich abgelchlagen wurpen, 
jo ift zu bevenfen, daß fie gegen eine ſtarke Pofition — Schanzen 
und Mauern — anzulämpfen und an der in legter Inftanz ent- 
ſcheidenden Waffe, ver Infanterie, feine unverhältnißgmäßige Ueber- 
legenheit hatten. 

Der General Ehrenfwärd leitete die Vertheidigung von Pafe- 
walf mit eben fo viel Muth als Geſchick, und es ift befonvers an- 
zuerfennen, daß er nicht bloß abmwehrend verfuhr, vielmehr auch vie 
Dffenjive ergriff. Daß dieſelbe mißlang, thut der Nichtigkeit des 
Gedankens keinen Abbruch. 

Dagegen hat das Verhalten feines Gegners am 3. October 
einen harten Tadel erfahren und zwar von einer gewichtigen Stelle. 

Gaudy Hegt eine nur geringe Meinung von ven Vähigfeiten 
des General Werner. Er urtheilt über ihn, feine einzige militä- 
riſche Tugend babe in feiner außerorventlichen perfönlichen Bravour 
bejtanden; Bewegungen zu leiten und einen Plan zu entwerfen 
habe er nicht veritanden. So tadelt Gaudy aub, daß Werner 
von der ihm bei dem Angriffe auf die ſchwediſche Stellung zugetheil- 
ten Rolle abfiel, indem er, ftatt den Marſch über vie Uder und 
in ben Rüden des Feindes zu verfolgen, jich auf den Angriff auf 
Paſewalk einließ. 

Die Eroberung dieſer Stadt, meint Gaudy, würde den Zweck 
der ganzen Operation, d. i. die mittelbare Unterſtützung des An— 
griffs, welchen der Prinz von Würtemberg gleichzeitig bei Prenz— 
lau machen ſollte, und die Einwirkung auf den Rückzug der Schwe— 
den über die Peene, nicht erreicht haben, in Anbetracht des ſchwie— 
rigen Vordringens von Paſewalk über die Ucker, welches den Fluß 
und den Damm über deſſen ſumpfige Wieſen im Angeſichte des auf 
dem jenſeitigen Thalrande ſtehenden Feindes zu paſſiren hatte. — 
In der That würde die feindliche Artillerie den Damm verſperrt 
und auch dem beabſichtigten Auskunftsmittel Werners, bei Nacht 
und Nebel über denſelben zu gehen, vermuthlich einen ſehr zweifel— 
haften Erfolg bereitet haben. 

Es iſt micht ohne Imtereife, den Tadel Gaudys und das 
ganze Verhältniß einer Beleuchtung zu unterwerfen. 

Werner mag immerhin mehr bloß ein Fühner Hujar als em 
gelehrter Stratege gewejen fein. Was aber das nicht volljtändige 
Eingehen anf ven für ven 3. Oktober erfonnenen Operationsplan bes 
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trifft, fo fcheint fein unftupirter aber praktiſcher Verſtand ihn Feines- 
wegs auf einen umnrichtigen Weg geführt zu haben. 

Daß der Feind die Päſſe bei Torgelow und bei Uckermünde 
bejett hielt und ver Uebergang über-die Uder Schwierigkeiten finden 
würde, konnte in Stettin nicht unbefannt fein. Allein wenn Wer— 
ner gleichwohl über ven Fluß und zu feiner Beſtimmung, Ferdinands— 
hof, gelangte, jo ging er, wie ein Blid auf die Karte zeigt, in einen 
Sad, ven hinter ihm zuzujchnüren, ver Feind in ver Hand hatte. 

Diefer Feind ſtand in einer auf einige Zaufend Mann zu 
ihägenden Stärke in Paſewalk, aljo auf ver rechten Uderjeite und 
auf dem richtigen Flecke, um im der Fürzejten Zeit dem Nüdzuge ver 
Preußen an ven Defileen der Uder, ver Randow und ver Waldun— 
gen zuvorzufommen, — eine Gefahr welche bei der Möglichkeit eine 
volle Beachtung verlangte, daß der Augriff des Prinzen von Wür— 
temberg -bei Prenzlau Scheitern und Ehrenſwärd von dorther 
ihon am 3. October Verſtärkungen erhalten konnte, wie Yegeres auch 
wirklich gejchehen ift. — Das ganze jtrategifche Projekt war angethan, 
eine neue Betätigung der alten Erfahrung zu bringen, daß der Um— 
gehende nicht jelten in die Yage geräth, der Umgangene zu werben. 

Werner bejaß, wie bereits früher von ihm erlittene und ſpä— 
ter noch zu erleidende Unfälle varthun, ein ziemliches Maaß von 
Sorglofigkeit, allein der General müßte einen vollftändig freigeijteri= 
ihen, alle pofitiven Kriegslehren negirenvden, Standtpunft eingenom— 
men haben, wenn er, nachdem obenein der Feind feine Anwejenheit 
frühzeitig entpedt hatte, ohne alle Bedenklichkeiten über die Ucker ging. 

Daß Werner ven urfprünglichen Plan nicht verfolgte, war 
alfo keineswegs ein abjoluter, ihm alles Urtheil abjprechenver, Fehler. 
Es war aber aud ein Glüd. 

Die zweite Hälfte der preußiichen Kombination war ausgefallen; 
der Prinz von Würtemberg, jtatt bei Prenzlau anzugreifen, war 
fortmarſchirt. Werner jtand allein auf dem Kampfplatze. — 
Welche war feine Yage, wenn er nach Ferdinandshof marjchirte, wo 
ihn die Benachrichtigung von dem veränderten Stande ver Dinge 
nicht mehr am 3. Detober erreichen fonnte, während noch an dem 
Abende viejes felbigen Tages der Feind bei Paſewalk mit 4 Ba- 
taillonen verjtärkt wurde und an dem anderen Morgen die ganze ſchwe— 
diſche Armee daſelbſt eintraf! 

Gewiß eine recht jchlimme. Sein Gegner müßte jeder Spur 
von Entjchlojjenheit baar gewejen jein, wenn er in diejem Falle das 
preußifche Detajchement über die Uder und nah Stettin zurüd ge- 
langen ließ. Im beiten Falle wich Werner durch das Medlenbur: 
giihe aus; er Fam dann auf einer ganz entgegengejfegten Seite des 
Kriegsſchauplatzes wieder zum Vorſchein und der Gouverneur von 
Stettin ſah die dem General anvertrauten beiten Truppen feiner 
Sarnifon vielleicht erjt nach langer Zeit wieder. 
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Der Urheber der ganzen Gonception, die Schweven bei Prenz- 
lau von vorne gleihjam am Schopfe und bei Ferdinandshof zugleich 
hinten am Zopfe anzupaden, war der Herzog von Bevern, welcer 
als mehrjähriger und naher Zufchauer ven Schwepifhen Krieg 
genau Fannte. Sie ericheint als eine reine Spekulation auf den 
moralifchen Einprud, welchen ver verlegte Rückzug und die Ausficht 
auf eine alljeitige Einkreifuug durch die Hufaren Werner’s und 
Belhling's auf den methodiſchen Geift des ſchwediſchen Heerführere 
bervorzubringen verjprach. 

Aus dieſem Gefichtspunkte hatte der Plan freilich eine Art 
Berechtigung; e8 fam nur darauf an, ob Yantingshaufen in dem 
Artifel der bedrohten Verbindungen fo exceffiv zartfühlenn war, daß 
er in Folge des Erjcheinens Werner’s in feinem Rüden ohne Wei- 
teres aus der Udermarf fort und über Strasburg nah Demmin 
auf und davon gegangen fein würde, ftatt die Gunſt feiner Yage zu 
erkennen und fie zu verwerthen. Denn dieſe Yage wäre — ven den 
moralifchen Schredtmitteln abgejehen und als reines Kriegsverhältniß 
betrachtet — eine für ihn entſchieden vortheilhafte geweſen. 

Yantingshaufen ftand mit reichlich 15,000 Mann zwifchen 
den beiden jchwächeren und dabei volljtändig getrennten Gegnern; er 
fonnte ſich, conzentrirt, mit Uebermacht beliebig auf einen berjelben 
werfen, in welchem Falle ver bei Ferdinandshof in der Yuft ftehenve 
und des Nüdzuges über die Ucker beraubte Werner, wenn ber 
Schlag fih auf ihm richtete, aller Wahrfcheinfichkeit nach übel 
davon Fam. 

Wenn aber Werner nicht ohne Weiteres über die Ucker und 
an Paſewalk vorbei gehen durfte, was jollte er, feinem Auftrage zu 
genügen, anderes thun, als Paſewalk angreifen? — Auch blieb vie Ein- 
wirkung auf den Feind nicht aus. Wie die Entwidelung der Vor- 
gänge bei Prenzlau varthun wird, veranlaßte ver Fräftige Angriff 
Werner's und deſſen für die ſchwediſchen Verbindungen gefährliche 
Richtung den General Yantingshanfen, vie feite Stellung bei 
jenem Orte aufzugeben. Der Angriff auf Paſewalk befreite bie 
Udermart von dem Feinde. — Soviel für Werner gegen Gaudy. 

Es iſt eine andere Frage vorhanden, an deren Beantwortung 
man nicht worübergehen darf. 

War es erlaubt, daß der Herzog von Bevern bei dem Marjche 
Werners an die Uder pas bis dahin bejett geweſene Yödenig un: 
bewacht ließ? — Nein! und zwar nicht bloß wegen der Zufälligkeit, 
daß die vollftändige Räumung diefes Pojtens zu der Entvedung jenes 
Marſches durch den Feind geführt hat. 

Yödenig ift der Hauptübergang ver Randow zwijchen ber unte- 
ren Uder und Stettin. Die Bejegung viefes Punktes diente zur Un— 
terhaltung der Verbindung des Werner'ichen Detafchements mit Stettin. 
Sie war demſelben nüglich bei dem VBormarjche an und über die Ucker. 
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Sie war ihm nothwendig bei dem etwa nothiwendig werdenden 
Nüczuge, in beiven Berhältniffen zur Beobachtung und Flankendeckuug 
gegen Pafewalf. — Es ſcheint, man mußte Yödenig ſogar ſtark be 
feßen; im ſämtlichen vorhandenen Nachrichten fteht aber nichts da» 
pon gejchrieben, daß es gejchehen tft. 

Dem General Yantingshbanfen war am Morgen bes 3. 
Detober das Eintreffen des Prinzen Eugen bei Zehdenick noch nicht 
und noch weniger befannt, daß ihm ein Angriff zugevadht war. Er 
hatte vielmehr an demſelben Tage felbft einen Angriff auf die preu— 
ßiſchen Vorpoſten in der Richtung auf Gollmig disponirt. 

Bereits am Abende vorher war der Oberftlieutenant Siegroth 
aus dem Yager bei Prenzlau mit einem Detafchement von 2 Ba: 
taillonen, 1 Ravalerieregimente und einigen Hufaren, und zwar, um 
bie Entdeckung durch die über Schönermarf hinausgehenden preußt- 
ihen Patronillen zu vermeiden, auf einem großen Umwege über 
Nittgarten und durch das Mecklenburgiſche nah Boytzenburg ab» 
marfchirt. Er jollte daſelbſt am 3. des Morgens eintreffen und ſich 
in den Rüden des preußiichen Poſtens in Gollmig dirigiren.*) — 
An demfelben frühen Morgen brachen zwei andere Abtheilungen aus 
dem Yager auf, formirten fich werdet zwifchen ven Höhen von Gü— 
ſtow um dann, die cine über Naugard und Kröchelndorf, die andere 
auf dem graden Wege gegen Gollmig vorzurüden. 

In dem feßteren Orte bereitete fich ver Major Knobelsporf 
eben vor, die geheime nnd oben angegebene Expedition in ven Rüden 
des Feindes auf Zajchenberg anzutreten. 

Diefer Offizier hatte, wenn er ſich auf Vorpoften befand, ven 
guten Gebrauch, jeden Morgen mit Tagesanbruch perfönlich vorzu— 
reiten und fich nach dem Feinde umzufehen. Knobelsdorf entvedte 
frühzeitig den Anmarjch ver beiden von Güſtow anrüdenben feind: 
fihen Kolonnen; er 309 fih von Gollmik über Sperrenwalve auf 
den Oberſten Belling zurüd, welcher im Anmarjche begriffen war, 
um, der Dispofition zu Folge, zur Einleitung des Angriffes auf bie 
feindliche Stellung fein Detafchement bei Gollmig zu ſammeln. 

Delling war eben erjt von ber veränberten Sachlage und 
dem Abrüden des Prinzen von Würtemberg nach Berlin in Kennt: 
niß gejegt und auch das Bataillon, das ihn verftärfen follte, zurück— 
gerufen worden. Er befand ſich auf die bereits angegebene Stärfe 
zurüdgebracht, mit welcher er gegen die Schweden jtehen bleiben follte. 
Der Oberft, um ven Feind zu bejchäftigen und den Abmarjch des 
Gros vor ihm zu verbergen, blieb gleichwohl im Vorrüden und ließ 
durch Knobelsdorf die nächiten beiden jchwerifchen Kolonnen an: 


*) Die Schweden verfäumten neben dem Kriegägeichäfte niemals die Gelb- 
geichäfte. Der Oberftlieutenant Stegrotb war beauftragt, zugleih von bem 
Boygenburger Schloßberen eine Kontribution von 6000 Thalern einzutreiben. 
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greifen, welche inzwifchen bis Kröchelndorf angelangt ivaren. Als 
aber, nachdem eben das Gefecht begonnen, die über Bohkenburg ge- 
gangene feindliche Kolonne in feiner Linken Flanke erſchien, brach er 
e8 ab und zog die einzelnen Abtheilungen feines Detajchements rüd- 
wärts gegen Templin zuſammen. 

Knobelsporf, welcher am frühen Morgen dieſes Tages mit 
der veränderten Bejtimmung des Korps noch nicht befannt, vielmehr 
der Meinung war, daß der Plan zu dem Angriffe auf die ſchwediſche 
Stellung in der Ausführung begriffen fei, hatte dem Prinzen von 
Würtemberg nach Templin eine virefte Meldung über das Ans 
rüden des Feindes von Güſtow zurüd gejendet. Der Major, indem 
er von Gollmit feitwärts über Kröchelndorf abzog, hoffte, ven Feind 
fih nachzuziehen und ihn dem, wie er annehmen mußte, über Boygen- 
burg vorrüdenvden Prinzen zu überliefern. Die jchriftlihe Meldung 
war bei dem leßtgenannten Orte dem Feinde in die Hände gefallen. 

Auf diefem Wege erhielt Yantingsbaufen am Vormittage 
des 3. Detober die erſte Nachricht von dem Eintreffen des Prinzen 
von Würtemberg bei dem Stutterheimjchen Korps und zugleich von 
dem auf feine Stellung beabjichtigten Angriffe. Er ließ unter dieſen 
Umſtänden ven eigenen Angriff jegleich fallen und zog die dazu ver- 
wendeten Detafchements in die Stellung zurüd, wo bald darauf bie 
Meldung eintraf, daß Pafewalf von einem ftarfen Feinde angegrif- 
fen jei. 

Yantingshaufen, welcher nicht zugleich erfuhr, daß inzwijchen 
der Prinz von Würtemberg nah Berlin abmarjchirt war, hielt 
für geboten, ji vor dem auf zwei Seiten drohenden Angriffe in der 
Richtung auf das Paſewalker Detafchement zurüdzuziehen, zu deſſen 
eiliger Verſtärkung 4 Bataillone voraus in Marſch geſetzt wurben. 
Der Reit der Truppen rüdte in der Nacht zum 4. October nad) 
und nahm Stellung hinter dem bekannten Abjchnitte von Werbelow, 
2 Stunden vor Pajewalf. 

Belling erhielt in Templin jogleich Nachricht von dem Abzuge 
des Feindes. Er folgte vemjelben unverweilt, jedoch nicht auf ver 
Ferſe jondern auf ver Seite, ihn fortwährend links flanfirend. Noch 
am 4. October erreichte ver Oberjt Wolded. Bon dort aus warf 
er jeine Partheien auf die Verbindungen des Feindes mit den Peene- 
plägen. 

Der Major Knobelsdorf brach am 5. früh mit den ihm zu— 
gewiefenen 3 Kompagnieen Horot und 200 Hufaren unter dem Schutze 
der Waldungen zu einem überaus fühnen Zuge über Schönhaufen 
und Rothemühl bis in die Gegend von Jagenid auf, alfo unmittel- 
bar in ven Rüden des Feindes, wo er auch fogleich Gelegenheit fand, 
einige feindliche ZJufuhren aufzuheben. — E8 war vermuthlich zu 
feiner Aufnahme, daß in Strasburg ein Hufarenpojten aufgejtellt 
wurde. 
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Schwediſcherſeits machte man jogleich Anftalten, die unterbrochenen 
Verbindungen wieder herzuftellen und zugleih die an Impertinenz 
grenzende Dreijtigkeit Knobelsdorf's mit deſſen volljtändiger Ein- 
freifung und Gefangennehmung zu beftrafen. 

Der General Armfelt marjchirte mit einem ſtarken Detafche- 
ment aus dem Yager bei Werbelow nah Strasburg, von wo er 
eine Entjendung nach Rothemühl auf den unmittelbaren Rüdzugsweg 
ber preußijchen Parthei machte. Mit zwei andern Abtheilungen gin= 
gen die Oberjtlieutenants Ribbing und Poffe und zwar ver eine 
grabeswegs auf Yabenid, ver andere auf der Friedländer Straße 
über die Förſterei Nettelgrund ebenfalls auf Rothemühl. 

Knobelsdorf's Wachfamkeit jtand im Verhältniffe mit ver 
Gefährlichkeit feiner Yage. Er erfuhr rechtzeitig ven Marſch ver 
letzteren beiden feindlichen Abtheilungen und trat fchleunigft den Rüd- 
zug von Jagenid auf Rothemühl an, wo er eben dem Feinde zuvor 
angelangt war, als ihn feine Hufarenpatrouillen jenen dritten feind- 
lichen Trupp meldeten, welcher von Strasburg in feinen Rüden her: 
ankam. Es blieb nur übrig, fich durchzufchlagen, wenn es nicht 
gelang, ſich mit Hülfe der eintretenden Dunfelheit und ver walpbe- 
dedten Gegend durchzufchleichen. 

Die Parthei, nachdem jie Nothemühl paffirt, bog vor Klepels- 
bagen auf einen Nebenweg aus und hielt ſich in dem Walde verjtedt, 
während der von Strasburg gelommene Feind durch das Dorf und 
biht an ihr vorüber marſchirte. Die Yift wurde zwar bald entvedt 
und der Rüdzug von dem Feinde eifrigft verfolgt. Knobelsdorf 
gelangte jedoch, auch an Strasburg vorbei, über Kredow glücklich 
nah Woldeck zurüd. *) 

In der Erwartung getäufcht, ven Feind vermittelft des in feinen 
Rüden gefpielten Streiffrieges zur Fortfegung des Rückzuges aus 
dem preußifchen Gebiete zu veranlaffen, zog fih Belling auf Prenz— 
lau zurüd, um fih Werner zu nähern. 

Diefer General war nach dem abgefchlagenen Angriffe auf Pa- 
jewalf bei Löckenitz ftehen geblieben. Er ließ daſelbſt die Stettiner 
Berjtärkung auf Verlangen des Herzogs von Bevern zurid und 
marſchirte am 9. Oktober mit feinem urfprünglichen, von Glogau 
mitgebrachten, Detafchement zur Vereinigung mit Belling nad 
Prenzlau. Sie wurden dadurch jeder jtärfer aber beide zuſammen 
wurden nicht ſtark. Ihre ganze Macht betrug 5 ſchwache Bataillone 
(darunter 3 Freibataillone), 12 Schwabronen ihrer eigenen Hufaren- 


*) Dem Entlommen Knobelsdorf's fam ein Zufall zu Hülfe. Er hatte in 
dem Walde von Schönhaufen einen Heinen Rubehalt und feine Mannſchaft, um 
fih in ber falten Herbftnacht zu erwärmen, einige verftoblene Feuer angemadt, 
welche man bei dem Weitermarfche ganz abfichtslos brennen ließ. Der — 
Feind wurde dadurch irre geleitet. Er operirte gegen die Feuer, in der Abſicht, ſie 
einzuſchließen. Darüber gewann der Rüchzug einen großen Vorſprung. 
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regimenter, 200 Dragoner von Ansbach-Baireuth und von Pletten- 
berg, im Ganzen etwa 2000 Mann Infanterie und 15 — 1600 
Pferve. — Es waren fehr geringe Mittel für vie Aufgabe, welche 
ihnen jetzt zufiel, nämlich die Schweden von dem Borpringen auf 
Berlin abzuhalten, über deſſen inzwifchen vermehrte Gefahr Nach: 
richten eingegangen waren. 

Die gewaltigen Schwanfungen, welche ven wechjelreichen Sie— 
benjährigen Krieg mehr als irgend einen früheren over ſpäteren ka— 
rakterifiren, und die allfeitige Webermacht, welche vor Friedrich 
ſtets eine andere Sturmeswoge aufthürmte, fobald ver König mit 
Kraft und mit Glück die eine gebrochen, hatte des Monarchen durch 
die Schlacht bei Yiegnit kaum wieder in ein bejjeres Gleichgewicht 
gebrachte Yage eine jchlimme Veränderung erfahren laflen. Es war 
Diejes die Befegung feiner Hauptſtadt durch den Feind und ber 
damit verbundene Verluft eines großen Kriegsmaterials. 

Der Prinz von Würtemberg war nach einem Gewaltmarfjche 
am 4. Dftober und Hülfen einige Tage fpäter bei Berlin ein- 
getroffen. Die beiden Generale vermochten aber nur, den Berlujt 
der Stadt eine furze Zeit aufzuhalten, nicht, ihn zu hindern. 

Außer Tottleben war inzwifchen auch Czernitſcheff vor 
Berlin angelangt. Als nun am 8. Oktober ferner der djtreichifche Ge— 
neral La sch mit einem ftarfen Korps eintraf und die Geſamtſtärke der 
Berbündeten auf 30,000 Dann brachte, blieb nur übrig, die Ver: 
theidigung aufzugeben um die Reſidenz vor den Schredniffen der 
Erftürmung zu bewahren, zu welcher ver Feind fich anjchidte. Der 
Prinz Eugen und Hülfen marfchirten am frühen Morgen des 9. 
Dftober über Spandau nah Brandenburg ab. Berlin Fapitulirte 
an bemjelben Tage. 

Der auf die preußifche Hauptjtabt geführte Streich, welcher 
jeinen Antrieb und auch feinen glüdlichen Verlauf zu einem großen 
Theile den Bemühungen ver fremden Militäragenten in dem ruſſi— 
ihen und dem öjtreichifchen Hauptquartiere, beſonders dem unver: 
meidlichen Marquis Montalembert*) zu verdanken und den Zweck 
batte, ven König Friedrich von Schlefien abzuziehen, brachte ber 
Koalition neben ven realen Vortheilen auch die Befriedigung, daß 
ber mit großem Koftenaufwande in Scene gejegte und große Ziele 
erjtrebenden Feldzug vermittelft der Eroberung der preußiichen Haupt— 
ftadt wenigjtens einen glänzenden Aft aufzuweifen hatte. Zugleich 
fügte diefe Eroberung ven Schlußftein in die fritifche Yage, in welche 
bie preußifche Sache wiederum gerathen war. 
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*) Der ungemeine Eifer, mit welchem Montalembert das Intereſſe ber 
Koalition in dem ruffiihen Hauptquartiere verfocht, hatte ihm zulegt in ein übles 
Berhältniß gebracht, mit welchem ohne Zweifel feine ipätere Abberufung zufammen- 
hing. — Zempelbof ftellt ibm das lobende Abgangszeugniß aus, er habe dem 
Könige von Preußen mehr geſchadet, «ls eine ganze Armee es zu thun vermocht. 
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Das vier Jahre hindurch von den Preußen niemals ganz auf 
gegebene Sachſen war es jet. Das eigene Yand mit feinen ma— 
teriellen Hülfsquellen befand fich zum größten Theile, und nunmehr 
auch die Hauptjtadt, in den Händen des Feindes. Preußen bejtand, 
man kann jagen, nur noch in feinem Könige und in feinem Heere, 
und bie Monarchie ging einer abermaligen Krife entgegen, welche 
erjt in dem nächjten Monate, als ver letzte der großen Schlachten: 
würfel in biefem Kriege bei Torgau fiegreih für Friedrich fiel, 
gebrochen wurde. 

Augenblidlich aber lag Preußen, auch ohne auf einem Schlacht: 
felve befiegt zu fein aber erprüdt von der förperlichen Mafje, in 
der Agonie. Es war die Zeit, in welcher der Monarch fein be- 
jtürmtes Gefühl in ven Bufen feines Bruders, des Prinzen Hein: 
rich, mit der Erklärung ausjchüttete, daß für ihn perfönlich zwi— 
hen dem Siege und dem Tode ein dritter Ausweg nicht 
vorhanden, weil nicht würdig, fei. 

Die Expedition auf Berlin war auf ein allgemeines Rendezvous 
der verichiedenen, mit Preußen im Kriege befinplichen, Nationalitäten in 
der Yandeshauptjtant zugejchnitten gewejen. Frankreich ſah fich durch 
ven Herrn von Montalembert repräjentirt; die Neichsarmee und 
die Schweden waren erwartet worven. Es begrüßten fich jedoch nur 
der Koſak mit dem Panduren und dem Kroaten auf dem Plate, auf 
welchem heute das Stanvbild des großen Königes fteht. Die Hand 
aber gaben fie fich nicht. 

Die öftreichifchen und ruſſiſchen Generale hatten ihre habituelle 
geringe Zumeigung auch nach Berlin mitgebracht. Diefe üble Die- 
pofition ging ſogleich in Zwiſtigkeiten über, zu welchen bekanntlich 
die Behandlung der eroberten Stadt die Veranlaſſung, die humanere 
Rolle aber auf Seiten der Rufen war. 

Lascy, da er Berlin nicht plünbern laſſen durfte, verlangte 
von feinen Verbündeten wenigjtens die gemeinjchaftlihe Verfolgung 
ber beiden preußifchen Generale und an die Schweden wurde eine 
Aufforderung zum Anfchluffe expedirt. Allein die Ruſſen erklärten, 
ihr Auftrag reiche nicht über Berlin hinaus und die Aufforderung 
an die Schweden war fchwer an ven Mann zu bringen, da man nicht 
wußte, wo fie fich in dieſem Augenblide befanden. 

Sie ftanden noch bei Werbelow. — Der ihm ſamt der Ber- 
anlaffung am 5. Oktober befannt gewordene Abmarſch des Prinzen 
von Würtemberg nad Berlin war für Yantingshaufen Fein 
Beweggrund geworden, feinerfeit$ wieder vorzubringen und bie Hand— 
voll Truppen des Oberjten Belling vor fich her zu treiben. 

Dem ſchwediſchen Obergeneral imponirte ohne Zweifel das Ver— 
bleiben Werners auf feiner Flanke und vie Möglichkeit, daß ber 
Angriff auf die untere Uder, verjtärkt purch den Herzog von Be— 
vern, wiederholt wurde. Yantingshaufen war der Meinung, 
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allen billigen Anforderungen zu genügen, wenn er die Garnifon von 
Stettin im Schad und die ihm im freien Felde gegenüber jtehenden 
feindlichen Detafchements feſt hielt. 

Was der Einladung zu der Bereinigung mit dem aujtrosruffi- 
ſchen Korps betrifft, jo iſt es auch ungewiß, zu welcher Zeit die— 
jelbe an ven Bellingichen Hufaren vorüber gelangte und ob nicht mit 
ihr zugleich die Benachrichtigung von dem Rückzuge diejes Korps in 
dent ſchwediſchen HDauptquartiere eintraf. 

Der König Friedrich, am 6. Dftober mit einem Truppen— 
forps aus Schlefien aufgebrochen, um feiner Hauptſtadt Hülfe zu 
bringen, war zu ſpät gekommen; allein die Nachricht von feinem An: 
marjche hatte genügt, die Feinde zu einem eilfertigen Abzuge von 
Berlin zu veranlafjen. Sie waren nach entgegengefetsten Himmels: 
gegenden auseinander gegangen, die Ruſſen an die Ober, die Deftrei- 
her an vie Eibe. 

Berlin war befreit; ver König richtete nummehr feinen Marſch 
auf die Elbe, in der Abjicht, die zurüdgegangenen Verhältniſſe in 
Sachſen wieder herzuftellen. Es führte Dies nach verjchiedenen 
Operationen am 3. November zu ver Schlacht bei Torgau und 
durch diejelbe zu dem für Preußen ſiegreichen Schlufje des Feldzuges. 

Im Angefihte ver großen Beveutung und ver entfcheidenven 
Folgen, welche ſich vorausfichtlich an diefen Marſch fnüpfen mußten, 
befand fih Friedrich in der Nothwendigfeit, zu vemfelben feine 
Kräfte zufammenzubalten. So konnte denn auch das Korps des 
Prinzen von Würtemberg feiner urfprünglichen Beftimmung gegen 
die Schweden nicht zurüdgegeben werben; es blieb bei der Arınce in 
Sachſen. Die Yage des General Werner und des Oberften Bel- 
ling bei Prenzlau erhielt aljo durch die glückliche Wendung ver Ver: 
bältnifje bei Berlin feine unmittelbare Verbeſſerung. 

Der Aufgabe, ven ſchwediſchen Feind von einem erneuten Vor— 
bringen in vie Uckermark abzuhalten, enthob fie deſſen vollfommene 
Unthätigfeit; e8 blieb aber noch diejenige, ihn zum Verlaſſen des 
preußiſchen Yandes zu nöthigen. 

Auf gewaltfamen Wege ließ fich dieſes Ziel nicht erreichen, die 
beiden Hujaren- Chefs nahmen die Zuflucht zu der ihnen und ihren 
Truppen zufagenden und dem Gegner empfindlichiten Kriegsweife, zu 
der unausgejegten Beunruhigung feiner Poften und ver Bedrohung 
feiner Verbindungen und der Zufuhren, welche er aus den Magazinen 
an der Peene erhielt. — Die .Rollen wurden in der Art vertheilt, 
daß Belling den Feind in ver Fronte bejchäftigte und drängte, 
Werner aber einen Streifzug gegen feinen Rüden ausführte. 

Der General marfchirte am 12. Dftober von Prenzlau auf 
Treptow, das er am 14. erreichte, und rüdte dann vor Demmin. 
Der Ort wurde von Theilen der Stralſunder Garnifon beſetzt ge> 


— 364 — 


halten und beſaß in den Reſten ver gejchleiften Feſtungswerke immer 
noch eine bedeutende Widerftanpsfähigkeit. 

Werner ließ es bei einer Demonjtration gegen Demmin be: 
wenden. Er hatte Veranlaffung, ein zweifelhaftes Gefecht zu ver: 
meiden, welches, jelbit bei einem glüdlichen Verlaufe, nur gevient 
haben würde, feine Schwäche offenbar zu machen. Den Erfolg mußte 
er in der Keckheit feines Auftretens und in dem übertriebenen Gerüchte 
juchen, das er über feine Stärke verbreiten lief. Er rüdte über 
Malin in das Mecklenburgiſche bis Roftod, forderte von dem Yande 
eine hohe Summe als Kriegskontribution, requirirte 2000 Remonte- 
pferde und anfehnliche, auf eine große Truppenmenge berechnete 
Mundvorräthe. Das Alles geſchah in einem jehr zuverfichtlichen, 
gebieterifchen Zone. Werner allarmirte dann die feindlichen Poſten 
an ben Zrebelpäjjen und gab ſich am 19. Oftober eben das Anfehen, 
ben Uebergang bei Zribfees erzwingen zu wollen, als er Nachricht 
erhielt, daß fein Zug bereits Wirkung gehabt und die Schweden in 
vollem Rüdzuge auf die Peene begriffen jeien. 

Werner ließ nunmehr tie Zrebelpoften in Ruhe. Er ging 
über Malchin zurüd und legte feine Truppen in Erholungsquartiere. 
Die. Hufaren unterhielten die Vorpojten gegen Demmin; von ben 
Vreibataillonen wurden die Tollenjepäffe bei Brook und Klempenow 
bejett. 

DBelling war mit Werner zufammen von Prenzlau abmar: 
ſchirt, allein bei Wolved, gegenüber dem von dem Feinde beſetzt ge- 
baltenen Strasburg, jtehen geblieben. 

Der Oberjt hielt fih auf der rechten Flanke des Gegners, 
welche mehr offen, während der von der Ucker gevedten Linken Seite 
nicht wohl beizufommen war. In der Stellung bei Woldeck ficherte 
er zugleich feinem Waffengeführten ven Rüden und erforverlichenfalls 
eine Aufnahme. — Der Major Knobelsporf wurde mit feinem 
Detafchement von ver bereits bekannten Stärke auf die Paſewalk— 
Friedländer Straße geworfen, um dem Feinde die Verbindung mit dem 
Kavelpaß zu durchjchneiden und zugleich dieſen Punkt zu beobachten. 

Allein der diesjährige Feldzug in Vorpommern neigte fich feinem 
Ende zu. Die Witterung wurde jchlecht, das Freilagern unangenehm, 
bie Beunruhigung durch die preußifche Kavalerie den Schweben un— 
erträglid. Es war wie fonft um dieſe Zeit. 

An ruhige Winterquartiere in, dem Preußifchen ließ fich im 
Angefichte der beiden unternehmenven Hufarenführer, mit denen man 
zu thun hatte, weniger als jemals denken. Der Zug Werners in 
das Meedienburgifche trug bei, die Neigung zu dem Rüdzuge hinter 
die Peene zum Bejchluffe zu erbeben. In den wieberholten Be— 
richten, welche Yantingshaufen über die Nothwendigfeit vejjelben 
an den König erftattete, fpielten auch viefer Zug und die Gefahren 
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eine Rolle, welche er der ſchwediſchen Stellung vermittelft der Be— 
drohung ihres äußerjten rechten Flügels gebracht hatte. 

Nachdem am 15. Dectober der Oberjt Graf Sparre noch eine 
legte Fouragirung in der Gegend von Taſchenberg unternommen und 
diefelbe mit Hülfe einer ftarten Bevedung und einer guten Dispo- 
fition gegen den zu ihrer Störung von Walde mit einiger Kavale— 
rie berbeigeeilten Oberſten Belling glüdlich durchgeführt hatte, be- 
gann ver Rüdzug am 16. damit, daß der General Stadelberg 
von Paſewalk nah Anklam aufbrah. Das Gros aus feiner Stel: 
(ung bei Werbelow und das Strasburger Detafchement folgten an 
dem mächjten Tage. Am 18. war die Armee bei Anklam vereinigt, 
und es wurden zur Verſtärkung der Örenzpoftirung gegen Werner 
fogleih Entjendungen gemacht; der General Armfelt marfchirte 
nach Yoiß, der Oberjtlieutenant Carnal nach Demmin, der Major 
Kaulbars nach Tribjees. 

Die weiteren, jchließlichen Vorgänge an ver Peene haben zu 
viel Aehnlichkeit mit denjenigen der früheren Jahre und zu wenig 
Handlung um fich anders als in Kürze mit ihnen zu bejchäftigen. 

Die Schweden machten vor dem gänzlichen Abzuge über die 
Peene die obligatorisch gewordene Zwifchenjtation in der befannten 
Stellung bei Anklam, mit den Vorpoſten an den ebenfalls befannten 
Bächen. Die Preußen waren ihnen von allen Seiten und auf dem 
Fuße nachgerüdt. Der Oberſt Yangenau bejegte von Löckenitz 
aus mit den Stettiner Truppen Bajewalf. Der Major Knobels— 
dorf, welcher bereits in ver Gegend von Friedland jtand, ging als 
Avantgarde des Detafchements Belling durch den Kavelpaß gegen 
Anklam bis an den Heinen Sumpfabjchnitt von Zetterin vor. 

Mit dem Gros folgte der Oberſt erjt, nachdem ver Rückzug 
Werners über die Peene vollbracht und gegen eine Störung ge- 
jihert war, welche ver Feind durch einen Ausfall aus Demmin ver- 
juchen konnte. Belling ging dann feinerjeits über den Paß nach 
Spantelow; feine Vorpoſten hielten die Yinie von Tetterin, Bleſe— 
wis und Tramſtow. — Uebrigens hatte er ein Kavaleriefommando 
nah Prenzlau zurücdjenden müjjen, weil fich von Schwedt her bie 
Koſaken Tottlebens in ver Gegend fehen ließen. 

Die rauhe Witterung nöthigte die Schweven jehr bald, bie 
Stellung bei Anklam umd im Zuſammenhange damit auch die Stadt 
aufzugeben. Nachdem bereits die Pofitionsartillerie und das Fuhr— 
wejen über vie Peene gejchafft worden, wurde am frühen Morgen 
bes 27. October der Rüdzug auf die ſchwediſche Seite des Fluſſes 
angetreten. 

Als die preußifchen Vedetten den Abzug der feindlichen Wachen 
von dem Görfe-Bach meldeten, eilten ſämtliche Vorpoftenabtheilungen 
auf den Drt zu, allein nur dem Hauptmann am Ende von Hort, 
welcher der Erſte war weil er der Nächte gewejen, gelang es, dem 
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fetten Abzuge des Feindes, welcher die Peenebrüde unter dem preußi- 
ichen Feuer abtragen mußte, einigen Schaden zuzufügen. — Am 
28. October verließen die Schweden auch Demmin. Die Oder- Infeln 
wurden dagegen bis in die Mitte Dezember gehalten, wo fie ver 
Froft auf allen Seiten zugänglich und ihre Räumung rathjam ges 
macht hatte. 

Die Truppen bezogen in gewohnter Weife die Winterquartiere 
fängs der Grenze und zwar- in vier Abjchnitten, in denen die Gene- 
rale Lybecker, Stadelberg, Armfelt und Karpelan den Be- 
fehl führten. Eben fo wurben die Poſten an den Grenzgewäſſern 
in der bereit8 genügend befannten Art bejekt. 

Gleich an dem folgenden Tage, nachdem Yantingshaujen 
fih über vie Peene zurüdgezogen und damit zu erfennen gegeben 
hatte, daß er ven Feldzug als geſchloſſen betrachte, am 28. October, 
trat der General Werner auf Beranlaffung des Herzogs von 
Bevern feinen Rüdmarfch auf die rechte Eeite der Over an, um 
wieder gegen die Ruſſen verwendet zu werten. Die Örenabier- 
batailfone Köller und Ingersleben, mit denen der Oberit Lange— 
nau nach dem Abzuge der Schweden Pafewalf und die untere Uder 
bejegt gehalten, waren bereit8 am 20. October nach Stettin zurüd- 
gerufen worden. 

Der Oberſt Belling blieb mit feinen beiden leichten Regi- 
mentern und ven ihm beigegebenen Pferven von Plettenberg gegen 
die Schweben jtehen. Seine Stärke ift bei den Verluſten, die bei 
ihm nicht ausgeblieben waren, auf höchjtens 900 Gewehre und 600 
Säbel anzunehmen. Mit viefen geringen Kräften hatte er die lang- 
geſtreckte Grenze zu decken und die biesjährigen Yieferungen in dem 
Meclenburgifchen einzutreiben. 

Belling bejegte Anklam und Demmin, die Stütpunfte feiner 
durchfichtigen Stellung, mit den beiden Batatllonen von Hordt. Die 
Kavallerie gab vermuthlih Wachen längs ver Peene; ver größere 
Theil verfelben lag um Demmin, um von dort aus die Kommandos 
zu den Nequifitionen nah Medlenburg zu ſenden. Diejes Gejchäft 
aber wurde die Veranlaffung, daß der Krieg an dem BPeeneflufje 
auch in diefem Jahre ein Heines winterliches Nachipiel erhielt. 

Die fchwere Beſteuerung des Herzogthums Schwerin wieder: 
holte fich jegt zum vierten male. Der Yandesfürjt, anftatt ſich zur 
Berwendung feiner Militärkräfte zu entfchließen, welche unter ben 
jetzigen Verhältniſſen zu der Abwehrung des preußiichen Drudes 
ausgereicht haben würden, begegnete demſelben mit ven bitteren 
Klagen, welche er bei feinem fchwebifchen Verbündeten führte. Das 
preußifche Regiment in dem Yande ftörte aber auch den Ankauf von 
Remonten, welche die ſchwediſche Regierung. in dem Holſteiniſchen 
machen ließ. ALS die BVorftellungen, welche Yantingshaujen 
wegen der Berrüdung Medtenburgs an Belling richtete, taube 


— 367 — 


Ohren fanden, ſah er fich gezwungen, zu feines Verbündeten und zu 
feinem eigenen Schuge zu den Waffen zu greifen. 

Am 7. November war der preußifche Rittmeifter Schulenburg 
mit 150 Pferden von Belling, um einem ſchwediſchen Pfervetrang- 
porte aufzulauern, in bie Gegend von Wismar abgejendet und zu 
feiner Sicherheit der Rittmeifter Bopfharly mit einer Schwabron 
ihm eine Strede nachgejchidt worden. Einige Tage darauf wurde 
der gegenüber dem Paſſe von Tribſees aufgeitellte preußiiche Vor— 
pojten mehrere Stunden weit zurücgetrieben. 

Delling fand Urfache, zu vermuthen, daß der Feind etwas gegen 
Schulenburg im Scilve führe Er rüdte, um für ſolchen Wall 
zur Hand zu fein, am 12. mit der noch verfügbaren Kavalerie — 
300 Huſaren, 60 Dragoner — nebjt einer von dem Major Kno— 
belsdorf fommandirten Kompagnie von Hordt in die Gegend von 
Gnoyen. — Der Nittmeifter Eben war zugleich mit feiner Schwa- 
bron und dem Auftrage auf Tribſees detaſchirt werden, den daſelbſt 
über die Trebel gegangenen Feind in feine Örenzen zurückzuweiſen 
und ven eigenen Posten vor dem Paſſe wieder in feine Stellung zu 
bringen. 

Die Schweden behaupteten fich indeſſen hartnädig viejjeits bes 
Fluſſes, jo daß Belling, um fie über venjelben zurüdzuzivingen, 
fi am 14. mit feiner Kavalerie gegen fie. zu wenden genöthigt war. 
Dei diefer Gelegenheit erfuhr er durch Gefangene die Veranlaſſung 
zu jener Hartnädigfeit. 

Am Tage zuvor war der ſchwediſche Major Schwarzer mit 
200 Pferden von Nord-Schonen, 100 Hufaren und Jägern zu Pferp, 
nebſt 200 Mann und einer Kanone von Helfing-Infanterie bei Trib- 
jees über die Zrebel gegangen und mit der Kavalerie auf Yage weiter 
geritten, in der Abfiht, Schulenburg auf dem Nüdwege von 
Wismar zu treffen und ihn aufzuheben. Mit ver Infanterie, dem 
Geſchütz und 50 Pferden war ber Hauptmann Skog zur Sicherung 
des eigenen Nüdzuges in Teſſin ftehen gelaſſen worden. — Augen: 
ſcheinlich um dieſe Anſtalten zu verbergen, wurde der preußiſche 
Poſten vor Tribſees in der Entfernung gehalten. 

Belling, nachdem er Podſcharly an fich gezogen, marjchirte 
gegen Zejjin, wo er noch die ganze feindliche Truppe zu finden er- 
wartete. 

Der Hauptmann Skog machte Anjtalt, feinen Poften zu ver- 
theidigen. Seine Kanone war aufgejtellt, um ven Damm, welcher 
auf die Redenigbrüde und zur Stadt führt, zu bejtreichen. Ihr 
Teuer hielt die Spige ver anrüdenden feindlichen Kavalerie zurüd; 
al8 aber auch die Infanterie in Sicht Fam, glaubte Skog, der ver- 
muthlich die geringe Stärke jener Waffe nicht zu erkennen vermochte, 
feinen Posten aufgeben zu müſſen. Er zog fih auf Sülze ab, nach— 
dent die Brüde eiligjt abgedeckt worden. 
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Die preußifche Kavalerie fand inveffen einen Weg durch bie 
Reckenitz. Sie verfolgte und jtellte die feindliche Infanterie auf 
einer Höhe bei dem Dorfe Zarnewanz. Hier wurben fie von ven 
Hufaren umſchwärmt und alddann von den Dragonern attafirt. 

Der Kommandeur der Yebteren, Yieutenant v. Lechtrig, be- 
nutzte in ſehr gefchicdter Weife einige Terrainvortheile.. Er gewann 
eine Vertiefung, welche ihn nahe an das feindlihe Quarree und 
unter den Schuß brachte, fo daß er bei der Attafe durch einen 
Kugel: und einen Kartätihichuß fo wie durch das Gewehrfeuer nur 
7 Mann und 8 Pferde an Todten und Berwundeten verlor. Das 
Quarree wurde gejprengt und die Mannjchaft famt der Kanone und 
und 12 Artilleriften gefangen gemacht. Die Hufaren brachten aufßer- 
dem 20 Kavaleriften gefangen ein. *) 

An vemfelben Tage trafen fich zwiichen Kammin und Yage der 
Major Schulenburg mit 150 Pferden und ver Major Schwarzer 
mit deren 250. Da die Schwerifche Parthei durch Belling ihrer- 
ſeits ebenfalls abgejchnitten war, fo kann man fagen, fie fchlugen 
ſich gegemjeitig durch einander durch. Beide Theile hatten Verluſte; 
der größere war auf Seiten der Preußen; fie ließen nach ihrer 
Angabe einen NRittmeifter und 18 Gefangene in ven Händen ber 
Schweden, welche jedoch einige dreißig Gefangene gemacht haben 
wollen. Die Wahrheit wird in der Mitte liegen. 

Inzwiichen hatte Schwarzer ven üblen Vorgang bei Teſſin 
und das Erjcheinen des Oberſten Belling in feinem Rüden er- 
fahren; der Feind konnte feinem Rückzuge in allen Richtungen zuvor 
fommen. Er zog fih mit Hülfe einer Kriegslift aus der Sache. 

Schwarzer, ald ob er die Gefangennehmung Skogs nicht 
wüßte, machte vemfelben die fchriftliche Benachrichtigung, daß er fich 
nicht über Tribſees ſondern an Roſtock vorbei über Dammgarten 
zurüdzuziehen beabfichtige und vollführte einige diefer Abficht fchein- 
bar entjprechende Bewegungen. Der Brief wurde Belling ab- 
fichtlich in die Hände gefpielt. 

Der Schwede überlijtete den verfchlagenen und routinirten Hu— 
faren vollftändig. Belling marfchirte eiligft in der Richtung auf 
Schwan, um daſelbſt die ſchwediſche Parthei zn treffen, welche ven 
nunmehr offen gewordenen Weg nach ZTribjees benutte, um hinter 
dem Rücken Bellings hinweg vermittelt eines Gewaltmarjches am 
Abend des 15. ohne weiteren Verluſt in Sicherheit zu gelangen. — 
Der Kommandirende General hatte auf die Nachricht won ver ge: 
fährlichen Yage, in welhe Schwarzer jenfeits der Trebel gerathen, 


*) In dem Major Knobelsdorf murbe bei dieſer Gelegenheit das alte 
Dragonerblut lebendig. Da -jeine Kompagnie nicht zeitig genug beranfommen 
fonnte um an dem Gefechte Theil zu nehmen, ſchloß er ſich perſönlich den Plet- 
tenbergiichen an und machte die Attafe auf die fchwebiiche Infanterie mit. 
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zu deſſen Unterftügung dem General Adlerfelt mit einem De- 
tafchement auf Tribſees in Marjch gefett. Als die Hülfe daſelbſt 
ankam, war ihr Gegenjtand bereits eingetroffen. 

DBelling verlegte nunmehr fein Hauptquartier nach Roſtock 
und feine Kavalerie, bis auf die in Demmin und in Anklam bei 
der Infanterie gelafjenen Kommandos, in das Schwerinifche längs 
der Trebel und der Nedenig. Die zu der Expedition gegen Schwar- 
zer mitgenommene Infanterie des Major Knobelsdorf verblieb 
auf dieſer Seite der Grenzpoftirung und bejette Teſſin, Sülze und 
Ribnig. Es war, um den Schweden die Verbindung mit bem 
Mecklenburgiſchen gänzlich abzufchneiden und die Nequifitionen in dem 
Yande fortan ungeftört durchzuführen. 

Segen das Schwerinifche Militär Ließ fich Fein Anſchlag machen. 
AS die Schweven fich von Prenzlau zurüdzogen und Belling bei 
dem Nachrüden fich der Mecklenburgiſchen Grenze näherte, hatte 
der Herzog an den Oberſten die jchriftliche Frage gerichtet, ob feine 
Zruppen jicher vor ihm ſeien? — und der Oberjt war fo Hug ge- 
wejen, fich auf die Beantwortung diefer Frage nicht einzulafien. — 
As darauf der General Werner den bekannten Zug nach Roſtock 
ausführte, wurden die Merdflenburgifchen Truppen in Eile über 
Dammgarten wie in dem vorigen Jahre auf das ſchwediſche Gebiet 
geflüchtet. Sie befanden fih auf Rügen in Sicherheit. 

Der diesjährige Krieg war auch auf diefer Seite des Kriegs— 
ſchauplatzes gejchlojfen. Er endete für Schweden ohne ein anderes 
Refultat, als daß zu drei Fraftlos geführten Feldzügen ein vierter 
eben jo kraftloſer hinzugefommen war. Es tft jedoch nothwendig 
einen nicht innerhalb des Machtbereiches des Kommandirenden Gene- 
rales befindlichen Umftand zu berichten, welcher einigen Theil an 
der Verſchuldung dieſes fchlechten Reſultates trug. 

In Schweden hatten die Gährungen gegen vie herrichende Re— 
gierungsparthei zugenommen und es war eine volljtändige Reaktion 
auch gegen vie Fortführung des Krieges mit Preußen in Thätigfeit. 
Diefe Stimmung hatte Ausficht, bei dem allgemeinen Neichstage, 
welcher im Detober des Jahres 1760 in Stodholm zufammentrat, 
zu dem erjehnten Austrage zu gelangen; der Erfolg war aber nicht 
in bem Sinne jener Reaftion. 

Die Entſcheidung über ven Krieg wurde dem Öutachten des 
jogenannten Geheimen Ausſchuſſes überwiefen, welcher ven eigent- 
lichen Kern des Neichsrathes bildete, und die von dem franzöfifchen 
Einfluffe abhängige Barthei in dieſer Körperichaft trug abermals ven 
Sieg davon. Am 20. November wurde die Fortjegung des Krieges 
bejchloffen und fogar die Errichtung von zwei neuen Huſarenregi— 
mentern für denſelben vefretirt. 

Auf dieſen Neichstag, auf welchem über die ganze innere und 
äußere Politif des Yandes eine Entſcheidung zu erwarten ftand, 
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waren alle fchwebifchen Blicke gerichtei, auch diejenigen ber in 
Deutfchland befindlichen Truppen wenveten fich nach dem großen in 
dem Mutterlanvde fich vollziehenden politifchen Akte. 

Um ihre verfaffungsmäßigen Nechte auszuüben verließen viele der 
höheren, zu den Reichsſtänden gehörende, Offiziere die noch vor 
dem Feinde ſtehende Armee, und ihrem Beiſpiele folgten eine 
Menge von Subalternen, welche fich in ähnlichem Verhältniſſe befan- 
den. Der Kommanbirende General jcheint nicht die Macht beſeſſen 
zu haben, vieje offizielle Defertion durch die Verweigerung des Ur- 
(aubes zu hindern. Die Armee aber verlor dadurch an Hundert 
Offiziere und, wie fich begreifen läßt, einen guten Theil ihrer Schlag: 
fertigfeit. 

Die fortgereiften politifchen Offiziere wurden zwar nach einiger 
Zeit wieder zu ihren Fahnen zurüdgeichidt und nur die jogenannten 
Capita, die Häupter und Repräfentanten ver mit befonderen Rechten 
verjehenen Familien, blieben auf dem Neichstage zurüd. Allein die 
Rüdfehr diefer Urlauber zu den Fahnen hatte jett geringen Werth. 
Die Yage des ganzen Krieges hatte inziwifchen eine andere Geſtalt 
angenommen. Die Schlacht bei Torgau war geichlagen worden und 
der Feldzug bereits auf der Neige begriffen. 

Man würde indefjen fehlgreifen, wenn man von dieſem, in 
den Annalen der modernen Kriegsgefchichte freilich unerhörten, Vor— 
gange auf den Mangel an Friegerifchen Geiſte bei dent ſchwediſchen 
Offizierkorps ſchließen wollte. Die unmittelbare Triebfeder war 
der faftiöfe Geiſt, welcher ſeit Jahrhunderten das ſchwediſche Vol 
und vor Allem den Adel erfüllte und zerriß, und fich auch auf die 
Armee übertragen hatte. In derfelben waren alle Partheien vertve- 
ten; es wurde in dem Heerlager Bolitif getrieben, auf 
dem Reichstage aber der innere Partheikampf des Landes und zu— 
gleich zum großen Theile das politifche Interrefie der einzelnen Fa— 
milien entjchieven. 

Die gänzlihe Unmacht des Königes und die oligarchiiche Ver— 
faſſung des Staates trugen auch hier vie Schul. 


Auf der anderen, man kann jagen der ruffifchen, Seite des 
Oderſtromes fette fich der Feldzug bis in den Winter hinein fort. 

Da ſich die Kriegsjahre nicht nach den Kalenderjahren richten, 
vielmehr ihren natürlichen Abjchluß in der längeren Waffenrube ver 
Winterguartiere finden, ach deren Beendigung ver Krieg und zwar 
nach einem auf ganz veränderter Grundlage fußenden Plane, alfo 
mit einem neuen Abjchnitte, wieder begann, jo wird es auch noth— 
wendig, die Kriegsvorgänge des Jahres 1760 in Pommern bis in 
das folgende Jahr hinein zu verfolgen. 

Die Unternehmung gegen Berlin war ver fette Verfuch der 


— 31 — 


Ruffen, in dieſem Feldzuge ein Reſultat zu erzielen. Wie in den 
früheren fo ftrengte man fich auch in dem jegigen Dahre in Wien und 
in Warſchau auf alle Werfe an, die ruffiiche Armee möglichit lange 
in Thätigfeit zu erhalten, beſonders aber, fie zu der Beziehung ver 
Winterquartiere in ver Nähe des Kriegsichnuplates zu veranlaffen. 

Als der Marſch des Königes von Preußen aus Schlefien zum 
Schute von Berlin befannt geworden und zu fürchten war, daß ver: 
jelbe jich auch nach Sachſen richten werde, fette ver König von Po— 
len alle viplomatiichen Springfedern in Bewegung, um zu bewirken, 
daß der General Ezerniticheff mit dem gegen Berlin verwenbeten 
ruſſiſchen Truppenkorps nach Sachſen marjchirte und daſelbſt jogar 
überwinterte, damit des Königes Erblande gegen ven Feind behauptet 
würden, dejjen Händen diefelben eben glücklich entriffen worven waren.*) 

Der Umjtand, daß der Oberbefehl der ruſſiſchen Armee nach 
der Erkrankung des Genenal en chef einftweilen auf den General 
Fermor übergegangen war, leiftete diefen weit tragenden Königlich 
Polnischen und Kurfürjtlih Sächſiſchen Wünfchen eben feinen Bor: 
ihub. Die volljftändige Abtretung eines ruffifhen Korps an das 
ipeziell ſächſiſche Interejje vermitteljt einer Detaſchirung über die Elbe 
batte jelbjtverjtändlich von Haufe aus feine Ausficht, allein auch die— 
jenige auf die Ueberwinterung der Ruſſen in Schlefien oder in ver 
Nühe der Over jtand auf jchwachen Füßen. Die Umſtände, welche am 
Schluffe ver beiden früheren Seldzüge die Urfache zu dem Rückzuge der 
Rufen an die Weichjel gewejen waren oder den Vorwand dazu her- 
gegeben hatten, beſtanden auch in dieſem Jahre, und zwar in einem 
erhöhten Grade. 

Fermor hatte bereits im der zweiten Hälfte des September, 
als die Einleitungen zu dem Zuge gegen Berlin getroffen wurden, 
den General Ohlitz mit einem Korps in die Gegend von Driefen 
betafchirt, angeblich, um daſelbſt Magazine zu errichten. Diejem 
Korps war ein jtarfer Artillerietrain beigegeben und Dadurch die Ver: 
muthung erwedt worden, daſſelbe jei bejtimmt gewejen, ven Angriff 
auf Kolberg zu verjtärken, eine Beſtimmung welche invejjen mit ver 
fast gleichzeitig ftattgefundenen Entfegung des Platzes und dem Rück— 
zuge des Belagerungsforps und der Flotte von felbft zerfiel.**) — 
Wenn Ohlig nunmehr feinen Marſch nicht auf Kolberg richtete, Yo 


*) Korrespondenz Brühls, 

**) Montalembert ipricht dieſe Anficht iiber die Beftimmung des General 
Obliß aus. In der von dem 8. P. Generalftabe herausgegebenen Geſchichte 
wird dieſelbe als unwahrſcheinlich bezeichnet, aus Gründen, welche Band 4. Seite 
137 nachzuleſen, aber nicht vollftändig überzeugend find, Es war nicht nothwen⸗ 
dig, das Schidjal ven Kolberg durch das ſchwache Detafchement des General 
Werner jhon als entſchieden zu betrachten. Um Driefen zu befeftigen bedurfte 
e8 faum der Abſendung von 10— 12,000 Dann; auch wurbe dazu gar feine 
Anftalt gemacht, und 56 Geſchütze fonnten ihwerlich in den Werten Des Heinen 
Ortes Verwendung finden. 
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wurde doch derjenige auf Driejen ver tharjächliche Anfang des ruffi- 
ihen Rückzuges über die Oper, welcher fich vollftändig in's Werk 
jegte, ald der mehrbejprochene March des Königes von Preußen von 
Schlefien ven Abzug der Ruſſen von Berlin nöthig gemacht hatte. 

Die Generale Gzernitfheff und Tottleben waren am 
12. October in großer Haft von Berlin nad Frankfurt zur Vereini— 
gung mit der Armee abmarjchirt, welche von Kroſſen und Guben 
dafelbjt eingetroffen und am 14. über Yandsberg auf die rechte Seite 
der Warthe weiter gegangen war. Gzernitjcheff jegte dann ven ' 
Marſch bis Stargard fort. Tottleben bezog Quartiere um Königs: 
berg, wo er, Front gegen die Oper, die VBorpoften der Armee bilvete, 
welche ihre Kantonnements zwijchen Yandsberg, Arnswalde, Driejen 
und Soldin genommen hatte. 

Die Einwohner ver Gegend von Pyrig hatten begonnen, fich 
vor den Ruſſen mit ihrem jümtlichen beweglichen Eigentum und 
majjenweife nach Stettin zu flüchten. Um fie an diefer Auswande: 
rung zu hindern, wurde das Moldauiſche Hufarenregiment in Greif— 
fenhagen jtationirt. 

Die Rufjen waren in Folge der im Yaufe des September und 
Oktober in der fchlechten Witterung gemachten vielen Märjche in 
einem außerorventlich erjchöpften Zuftande auf der rechten Seite ver 
Oper angelangt. Menfchen und Thiere bedurften ver Ruhe. Nur 
die Partheien der leichten Kavalerie blieben, um für leibliche Heeres- 
bepürfnifje zu forgen, in einer vüftigen Thätigfeit, welcher freies Feld 
gegeben war, da jich Fein Feind in der Nähe befand, fie zu hindern. 

Die Fouragirungen jollten bis jenfeitS der Oper ausgedehnt 
werden; allein die Bürger von Schwent hatten, um ſich vor dem 
Beſuch der Kofafen des General O hlitz zu jchügen, welche von 
Driefen aus die Gegend von Solvin nud Königsberg bejtreiften, vie 
Brüde über den Hauptjtrom der Oder abgetragen. As am 
23. October das Tottleben’che Korps bei Königsberg eintraf, beeilten 
fie fih, auch die Melig-Brüde ungangbar zu machen. Der Ritt— 
meijter Brinfen ſchwamm indeß mit einem Trupp Koſaken durch den 
Strom und erzwang von der Stadt die jchleunige Herjtellung beider 
Brüden. 

Schon am 25. ging der Oberſt Tököly mit vem Serbifchen 
Huſaren- und zwei Kojakenregimentern bei Schwedt über. Die Hu: 
jaren blieben in der Stadt; die Koſaken wurden nach Vierraden 
und Angermünde weiter vorgejchoben, theil® um den Oberjten Bel- 
ling zu beobachten, welcher um dieſe Zeit in der Verfolgung des 
jchwebifchen Rüdzuges an die Peene begriffen war, theils um ihre 
Nequifitionspartheien in der Uckermark auszubreiten, welche ven Be— 
wohnern den Reſt ver Vorräthe nahmen, der ihnen von den Schwe- 
den gelaſſen worden war. 

Das Grjcheinen ver Ruſſen auf der rechten Seite der Oper 
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hatte den Gouverneur von Stettin bereits am 20. October veran- 
laßt, diejenigen Truppen feiner Garniſon, welche er zur Unterftügung 
Bellings an bie Uder poftirt, zurüdzuziehen. Als nun die Schwe: 
den volljtändig über die Peene zurüdgegangen und bie bortigen Feind⸗ 
jefigkeiten für dieſes Jahr, dem Anfcheine nach, zum Schluffe gekom— 
men waren, rief er auch ven General Werner nach Stettin zurüd, 
wo derſelbe am 1. November mit feinen befannten 3 Bataillonen und - 
8 Schwadronen eintraf. 

An dem Morgen deſſelben Tages hatte der Herzog von Bevern 
einen Hanpftreih auf die Quartiere des Moldauiſchen Hufarenregi: 
mentes bei Greiffenhagen ausführen laſſen. 

Die Bataillone Köller und Wedell, die Freifompagnieen und 
die Yanphufaren rüdten in der Nacht zum 1. November theild von 
Alt- Damm auf dem Landwege, theils in Fahrzengen auf der Oder 
gegen diefe Quartiere an und überfielen fie bei Tagesanbruch voll: 
jtändig. — Die Ruffen leisteten hartnädigen Wiverjtand, allein vie 
von dem Hauptmann Rothkirch von Köller befehligte nautiſche Er- 
pedition, die jedenfalls am meiften unerwartet fam, entjchiev das 
Gefecht zu ihrem Nachtheile. Sie gejtehen einen Geſammtverluſt 
von 150 Mann ein. Die Preußen wollen dem Feinde viele Yeute 
getödtet und 200 Gefangene nebft ver entjprechenven Anzahl von 
Pferden nah Stettin zurüdgebracht haben. 

Werner ging zumächit daran, die linfe Oderfeite von ven ruffi- 
ihen Bartheien zu reinigen, deren eine, 50 Koſaken, bei Vierraden 
abgejchnitten und gefangen gemacht wurbe. Am 6. November wen- 
dete er fich gegen Schwedt. Tököly, ver feine Infanterie hatte, 
verließ die Stadt und nahm gegenüber bei Kränig, auf der rechten 
Oderſeite, — wo zugleich Tottleben von Königsberg zu ſeiner 
Aufnahme eintraf.*) 

Um dieſe Zeit war der Rüdzug ver Ruffen aus Hinterpommern 
bereits beſchloſſen. Vermuthlich wegen der Borbereitungen dazu follte 
indefjen ver Uebergang Werners bei Schwedt einige Tage aufge: 
halten werden. Der General Ezerniticheff erhielt Befehl, von 
Stargard zur Unterftügung Tottlebens vorzurüden und die Divi- 
fion Romanzoff wurde zu dem gleichen Zwede von dem Gros ber 
Armee an den Pahfrug bei Pyritz vorgejchoben. Allein jchon am 
8. November gingen dieſe Abtheilungen wieder in ihre Stellungen, 
und Zottleben, nachdem er feine Poſten eingezogen, nach Könige: 
berg zurüd. Auf den Kräniger Höhen, ließ Tököhy einen Kofafen- 
trupp zur Beobachtung von Schwedt ftehen. 


*) Die Vertreibung der Ruſſen aus Schwebt kam bejonbers dieſer Stabt 
gelegen, aus welcher die Ruſſen auf Befehl Tottlebens eben im Begriffe waren 
die befannten 20,000 Thaler Kaution für den gefangen gewefenen Markgrafen 
von Schwedt auf dem Wege einer ſchweren Exekution berauszuprefien. 
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In dem ruffiichen Hauptquariiere Arıswalde war nämlich ins 
zwifchen ver von der Kaiferin Eliſabeth zum Nachfolger des ernſt— 
{ih over an Unmuth erkrankten Soltikof ernannte Feldmarſchall 
Butturlin eingetroffen und hatte das Kommando übernommen. 


Der neue Chef brachte bejtimmte Weifungen ver Kaijerin, die 
Armee für ven Winter nicht an die Weichjel zurüdzuführen, und 
auch die beiten Abfichten mit, diefen Weifungen zu genügen. Er 
traf ſogleich Anstalten, durch jtrengere Handhabung der Diciplin bei 
den Truppen die in denſelben eingerijjenen Umoronungen zu jteuern 
und das Land und damit vejjen Leiſtungsfähigkeit für die Unterhal- 
tung der Armee zu jchonen. — Es war zu fpät und die gänzliche 
Erfhöpfung der Provinzen Hinterpommern und Neumark bereits vol- 
(endet. 

Es tritt hier ver fchroffe Gegenjag in der Behandlung der be> 
ſetzten feindlichen Yänder durch die Nufjen und durch vie Preußen 
hervor. 

Der König Friedrich befand fich in dieſem Striege ebenfalls 
in der Yage, die in feiner Gewalt befindlichen Länder feiner Gegner 
durch Kontributionen aller Art jchwer zu belajten. Er gehorchte 
dem Gebote ver Selbjterhaltung und ver eifernen Nothwendigkeit, aber 
e8 geihah ohne muthwillige Verwüſtung und unter der geregelten 
Leitung von Kriegsfommiljariaten. Man begnügte fich mit ven Früch- 
ten, ohne die Art an die Wurzel des Baumes zu legen, und ver: 
zehrte mit den goldenen Eiern nicht fogleich das Huhn. 

Hinterpommern, welches in jener Zeit nur 250,000 Einwohner 
zählte, Fonnte freilich in der Propuftivität nicht mit Mecklenburg und 
noch weniger mit dem fruchtbaren und bevölferten Sachen in Ber- 
gleich gejtellt worden. Allein dieſe Länder befanden ſich jet bereits 
vier Jahre in den Händen des Königes von Preußen; fie hatten in 
dieſem Zeitraume bie preußischen Truppen zum großen Theile bezahlt, 
befleivet, vefrutirt und ernährt; fie hatten die Magazine von Magde— 
burg, Dresden, Stettin, ja von Kolberg gefüllt, aber fie waren, be- 
ſonders das zu einer preufifchen Provinz gewordene Sachſen, gut 
bewirthichaftet werden und befanden fich zu Ende 1760 in ver 
Möglichkeit, ven größeren Theilen ver preußifchen Armee, welcher in 
ihnen überwinterte, vollſtändig zu erhalten. 

Die graufame VBerwüftung ver preußifchen Länder durch bie 
Ruffen rächte fich jest an ihren Urhebern. Ein auf der ruffischen 
Seite befindlicher Augenzeuge jagt, Hinterpommern und die Neumart 
jeien eine Wüſte geworden, in welcher man faft feine Menfchen und 
feine Thiere ſah. Die Yandbewohner hatten fich mit dem geringen 
Reſte ihres Viehes und ver Pferde in die Tiefe ver Wälder zurüd- 
gezogen, welche in jener Zeit das Yand in großer Ausdehnung bebed- 
ten. Sie übten aus viefen Schlupfwinteln, wie jchon früher ange- 
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führt, Bergeltung an ihren Peinigern, welche jtatt der gefuchten Le— 
bensmittel nicht jelten Kugeln empfingen. 

Butturlin mußte fich bald uberzeugen, daß die Subfiitenz- 
mittel für die Truppen während des Winters in dem Yande nicht 
zu finden waren, und da es auch gänzlich an ven nöthigen Zugthieren 
mangelte, um vie Yebensbepürfnifie aus den entfernteren Gegenven, 
befonders aus Polen, herbei zu führen, jo ſah fich ver Feldmarſchall 
durch das Gebot der Umſtände gezwungen, dasjenige der Kaiferin 
unerfüllt zu lajjen und zu ver gewohnten Praris zu jchreiten, indem 
er die Winterquartiere an der Weichjel auffuchte. 

Um indejjen den Abfichten ver Monarchin wenigftens annährend 
zu entjprechen, ordnete Butturlin an, daß die Armeedivifion des 
General Ezernitjcheff den Rückzug an den Strom nicht wollftän- 
dig mitmachen, vielmehr in der Gegend von Köslin überwintern 
jollte, in welcher man die für eine Heine Truppenmenge erforderlichen 
Subjiftenzmittel zu finden hoffte. — Tottleben, unter vie Befehle 
Czernitſcheff's gejtellt, jollte ebenfalls in Hinterpommern bleiben 
mit der Beltimmung, die Quartiere durch feine leichte Kavalerie 
deden zu lajjen. 

Der Rüdmarjch der Rufen wurde in Rüdficht auf vie bejjere 
Berpflegung in mehreren Kolonnen und wegen des jchlechten Zuftan: 
des der Zugpferve in fleinen Etappen gemacht. Der Abzug des Gros 
erfolgte am 11. November über Tempelburg und Bütow auf Dir- 
ihau. Ber Dramburg zweigte jich die Divifion des General Fermor 
ab, um über Konig nach Thern zu marjchiren. — Bei der unter 
den Truppen in Folge ihrer mangelhaften Verpflegung überhand 
genommenen Zuchtlofigfeit ſah ſich der General en chef genöthigt, 
die jchärfiten Befehle gegen alles Marodiren zu erlafjen. 

Die Divifion Gzernitfcheff marfchirte in gleicher Höhe mit dem 
Gros der Armee auf Köslin. — Tottleben, nachdem er jeine 
Borpoften eingezogen, war chen am 9. November von Konigsberg 
über vie Plöne gegangen, um in einer Stellung bei dem Paßkruge 
Stettin und Schwedt zu beobachten und den Rüdzug Czernitſcheff's 
von Stargard zu decken, dem er ſodaun folgte. Den gleichen Dienft 
bei der Hauptarmee zu verrichten und deren legte Nachhut zu ma— 
hen, hatte er den Oberft Krasnotſchokoff mit 2 Kofafen- 
regimentern auf den linken Flügel in die Gegend won Arnswalde 
geworfen. Derjelbe war angewiejen, ſich ſpäter wieder an das leichte 
Ravalerieforps heranzuziehen. 

Am 20. November hatten Czernitſcheff vie Perſante, Tott- 
leben vie Rega überjchritten und Halt gemacht. Die ihren Korps 
für den Winter angewiefene Gegend war erreicht. Czernitſcheff 
bezog Onartiere um Köslin; die leichten Truppen Tottlebens bil- 
deten eine VBorpojtenlinie längs ver Nega und der Drage. Greiffen— 
berg, Plathe, Regenwalde und Dramburg wurben von den Koſaken 
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befet, die drei HDufarenregimenter des Korps aber ald zweite Yinie 
an die Perſante nach Körlin und Belgard zuridgelegt. 

Der Mari ver Ruſſen in die Winterquartiere ging indeſſen 
feineswegs ganz glatt ab. Es waren bejonders ver Warfchauer Hof 
und deſſen unermüdliches Werkzeug, Brühl, welche neue und lebhafte 
Verhandlungen im Petersburg eröffneten, um den Rüdzug der Ar: 
mee zu unterbrechen und ihren Vormarſch zu erlangen, in der Ab- 
fiht, den Deftreichern in Sachſen gegen ven König von Preußen 
Luft zu machen. 

Die leicht umzuftimmenve Kaiferin Elifabeth gab viefem An- 
drängen nach und war einen Augenblid entjchlojien, die Armee um- 
drehen und fie zu einer Winterfainpagne an die Over marjchiren 
zu laſſen. Es bedurfte ver wiederholten Berichte Butturlins über 
den heruntergefommenen Zuftand der Truppen und über die Ausficht 
ihres gänzlichen Ruins, im Fall fie nicht die nöthige Ruhe erhielten, 
um die Kaiſerin wieder zurück umzuſtimmen. Sie erklärte ſich ſchließ— 
ih nicht bloß einverjtanden ſondern jogar bejonders zufrieden mit 
dem Rückmarſche, welcher nunmehr unangefochten fortgejet wurde. 

Der General Werner war dem Rüdzuge der Ruſſen am 
10. November von Schwedt auf Bahn gefolgt. An demfelben Tage 
rüdten die beiden Grenadierbatatllone und die leichten Truppen ber 
Stettiner Garnifon aus Damm gegen Stargard vor, bei welcher 
Gelegenheit die Freikompagnieen bei Hohenkrug ein glückliches Gefecht 
mit den Vorpoſten des noch bei Stargard befindlichen Czernit— 
ſcheff hatten, von denen ein Theil in bie benachbarten Zorfmoore 
verjprengt wurde. Ä 

As Czernitſcheff am 12. November ven Rückzug von Star- 
gard angetreten und Zottleben die Stellung am Paßkruge auf: 
gegeben hatte, bejetsten die Stettiner Truppen die Stabt, in wel- 
her fih Werner am 15. mit ihnen vereinigte. Seine Vorhut 
hatte dem legten feindlichen Abzuge bei dem Webergange über bie 
Plöne ereilt und ihm einen aus dem Lande mitgefchleppten Proviant— 
vorrath nebjt einer Anzahl Gefangener abgenommen. — Werner 
hielt ſich indeſſen nicht ftarf genug, um zur Verfolgung der beiden 
feindlichen Generale über die Ihna hinaus zu gehen. Er blieb einjt- 
weilen bei Stargard ftehen, in der Abjicht die Verſtärkung abzu- 
warten, welche ihm zugedacht war. 

Des Königes Frieprich nächſte Sorge, jobald er ſich aus 
einer üblen Yage befreit hatte, war, benjenigen feiner Landestheile, 
melde er bis dahin aus Mangel an Kräften in den Händen des 
Feindes und ohne Hülfe zu laſſen genöthigt gewejen, dieſe Hülfe zu 
bringen. Nach dem Siege von Torgau fonnte er das Truppenkorps des 
Prinzen Eugen von Würtemberg, das ehemalige Stutterheimifche, 
in Sachſen entbehren; es wurde abgefenvet, um in Gemeinjchaft mit 
dem General Werner in Hinterpommern gegen die Ruſſen zu operiven. 
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Der Prinz war in Eilmärſchen über Herzberg und Fürſten— 
walde am 20. November eben in Schwedt angelangt, als ihn daſelbſt 
eine Ordre des Königes mit der Anweiſung traf, nur ſeine Kavalerie 
zu Werner ſtoßen zu laſſen, mit der Infanterie aber Kantonnements 
in dem Mecklenburgiſchen zu beziehen. Der König hatte nämlich in— 
zwijchen ven Abmarſch ver Ruffen von ver Oder nach der Weichſel 
erfahren und war ber Meinung, daß es fich lediglich um die Ver: 
folgung deſſelben und um den Schuß des Yandes gegen die Bartheien 
der Koſaken handele” — Einfchließlich der Stettiner Hülfstruppen, 
weiche unter den Befehl Werners traten, erreichte deſſen Korps 
dadurch eine Stärke von 5 Bataillonen, 2 Freifompagnieen und 
175 Schwadronen. Es waren mehrentheils viefelben Truppen, mit 
denen der General im Dftober ven Angriff auf Pafewalf gemacht 
hatte. 


Am 24. November feste Werner, nachdem er ven nöthigen 
Proviant aus Stettin erhalten, den Marſch zur Verfolgung ver 
Ruffen von Stargard fort und zwar in einer ungewöhnlichen For— 
mation. 

Der Oberjtlieutenant de l'Homme de Courbiere, in deſſen 
Perfon wir dem fpäteren berühmten Vertheiviger von Graudenz be: 
gegnen, ging mit einem Detajchement voraus, das man nicht eine 
Avantgarde nennen fann, da e8 aus der größeren Hälfte des Gan- 
zen bejtand, nämlich aus den Grenadierbataillonen Ingersleben und 
Köller, ven Freibataillonen Wunſch und Gourbiere, den beiden Stet- 
tiner Freiflompagnieen, 5 Schwatronen Werner, 2 vandſchwadronen 
und der Schwapron Ansbah-Bayreuth-Dragoner. — Der Komman— 
birende General folgte als zweites Echellon mit dem Grenadierbataillon 
Schwerin, 5 Schwadronen feines eigenen Negimentes und 44 Schwa— 
bronen Plettenberg-Dragoner auf Etappenentfernung *). 


Zottleben hatte bei der Nachricht von der BVerjtärfung und 
dem Anrüden Werners jeine Vorpoften von der Rega auf bie 
Perjante zurüdgenommen und Gourbiere ftieß am 28. November 
erjt bei der Brüde von Groß-Jeſtin auf den Feind. Die Brüde 
war abgebrochen; der Oberſt wendete fi auf Belgard, welches die 
Rufjen freiwillig verließen, an der Zeritörung der dortigen Perfante- 
Brüde aber gehindert wurden. 

Szerniticheff hatte nämlich am 23. dem Obergeneral gemel- 
bet, daß feine Truppen wegen gänzlichen Mangels an ven nöthigen 
Subfijtenzmitteln, beſonders an Fourage, den Winter in ver Stellung 
an ver Perſante nicht zubringen könnten. Wieviel die Ausficht, dieſe 
Stellung auch gegen die Preußen vertheidigen zu müflen, und, 


*) 90 Pferde des Negimentes Plettenberg befanden fich bei dem Oberften 
Belling gegen bie Schweben. 


jelbjt im Falle ihrer Behauptung, ſehr unruhige Winterquaritere zu 
haben, an dieſer Meldung betheiligt war, ijt freilich nicht zu beſtim— 
men. Der Feldmarſchall Butturlin, welcher ſich um dieſe Zeit 
auf dem Marſche über Bütow auf Dirſchau befand, gab nach dieſer 
Meldung die Abficht, Gzernitfcheff in Pommern zu lafjen, auf, und 
wies ven General an, feinen Rüdzug in die Gegend von Dirjchau, 
Mewe und das Danziger Werder fortzufegen, ven General Tottle- 
ben aber bei Stolp ftehen zu laſſen. 

Diefe Maafregein erfüllten ven Willen der Kaiferin wenigjtens 
infofern als fie einen anfehnlichen Theil ver Truppen auf ver linken 
Seite der Weichjel liefen und damit den Vortheil jchafften, die über 
den Strom gegangenen Divifionen näher an vemfelben behalten zu 
fünnen. In den früheren Jahren, in denen nur die leichte Kavalerie 
auf ver Linfen Weichjeljeite zu bleiben pflegte, mußten die Winter: 
quartiere der Ruſſen bis an die Pregel zurüd gelegt werden. — 
Zugleich lag in dieſen Umſtänden die Urjache, daß Courbiere an 
der Perjante feinen Wiverjtand, ven Feind vielmehr im Abmarjche fand. 

Zottleben bilvete nach feinem Rückzuge von der Perfante mit 
ven Kofafen einen Korvdon von Rummelsburg über Pollnow und Za⸗ 
now bis Rügenwalde. Die Huſaren ſtanden hinter dieſer Linie in 
Stolp, Bütow und Schlawe. Da aber der General keine Infanterie 
beſaß, ſo war zu ſeiner Verſtärkung der Brigadier Benkendorf 
mit 2 Regimentern dieſer Waffe von dem Czermitſcheff'ſchen Korps 
bei Lauenburg zurückgelaſſen worden. 

Courbiere war dem feindlichen Rückzuge unter kleinen Arriere— 
gardengefechten über Köslin gefolgt. 

Der rufjifche Oberft Turawerow, welcher auf der Haupt- 
itraße den Poften bei Zanow mit 2 Kojafenregimentern beſetzt 
hielt, wich bei ver Annäherung des preußifchen Detaſchements jeit- 
wärts auf Pollnow aus. Am 2. Dezember vertrieb Gourbiere 
den Oberſten Podgoritſchanin, welder mit dem Moldauiſchen 
Hufarenvegimente in Schlawe jtand, aus diefem Orte, ven er bejekte. 
— Die Nufjen zogen fih auf ihr Gros nach Stolp zurüd, jedoch 
nicht, ohne zuvor dem Gegner noch einen Streich zu verjegen. 

Ein preußiſches Seitenvetajchement von drei Schwadronen Wer: 
ner und Ansbach: Bayreuth traf, nachdem es unterwegs einen Koſaken— 
poſten aufgehoben, in Quadſow, eine — Meile ſüdlich von Schlawe 
ein und nahm daſelbſt Quartier. Die Wipper deckte daſſelbe in der 
Fronte und die Ruſſen waren über den Fluß zurückgewichen. Der 
Kommandeur, Major Froideville, hielt ſich dadurch geſichert und 
Vorſichtsmaaßregeln im Rücken für überflüffig. 

Es bei fich aber noch ruffifche Kavalerie auf ver linken Seite 
der Wipper. Der Oberft Bopoff, vermuthlich zu dem bei Zanow 
geftandenen Vorpoſten gehörig und auf vem Rückzuge über Pollnow 
begriffen, jammelte die noch in der Gegend befindlichen Huſaren- und 


Kojafenpoften. Won der Anwejenheit ver Preußen in Quadfow in 
Kenntniß gejegt, verftedte er fich in einem Wäldchen in ver Nähe 
des Dorfes und überfiel daſſelbe am frühen Morgen des 3. Dezember. 
Es gelang ihm vie gefangenen Koſaken zu befreien und 50 Preußen 
auf dem Rückzuge, ven er nach vollbrachtem Handſtreiche eiligit fort: 
fette, mitzunehmen. 

Tottleben, welcher in dem Punkte feiner Sefechtsberichte fich 
eines jehr weiten Gewiflens erfreute, meldete über ven Borfall an 
Butturlin, an den er eben jowohl wie an Czernitſcheff zu be- 
richten angewiefen war, daß man ven Preußen, außer ven Gefange- 
nen, 2 Kanonen abgenommen und ihnen 300 Dann nievergehauen 
und verwundet, felbjt aber feinen einzigen Todten und nur einige 
Bleſſirte verloren habe. 

Eourbiere ging nicht über die Wipper hinaus, richtete viel- 
mehr ein Grenzkordon in folgender Weife und mit Abficht ein, die 
vorwärts deſſelben gelegenen Ortjchaften vermittelft Ravaleriepartheien 
gegen die Beläjtigungen durch den Feind fichern zu laffen. 

vLinker Flügel; Sclawe und PBollnow. Das Freibataillon 
Sourbiere, 1 Schwadron Werner, 1 Schwadron Yanphujaren. 
Mitte, Bublig und Bärwalde. Das Freibataillon Wunjch, die 

Stettiner Freilompagnieen, 2 Schwapronen Werner, 1 Schwa- 

dron Yanpdhufaren. 

Rechter Flügel; Bolzin und Draheim. Grenadierbataillon 

Ingersleben, 2 Schwadronen Werner. 

Soutien; in Köslin. Das Orenadierbataillon Köller, 50 kom— 
mandirte Hufaren. 

Der Korpsfommandeur war mit den Truppen, bie er unter 
feinem unmittelbaren Befehle behalten, gefolgt und in Köslin, das 
er am 2. Dezember erreichte, ftehen geblieben. Von dort marjchirte 
Werner auf Befehl des Könige mit diefen Truppen, zu denen 
Courbiere die Schwabronen Ansbach: Bayreuth abgab, am 11. De- 
zember in vie Winterquartiere nach Vorpommern zurüd, wo er in 
den erjten Tagen des Januar 1761 eintraf. 

Dieſe Anoronung des Königes war augenfcheinlich für den Fall 
vorgefehen worden, daß die Ruſſen ven Rüdzug aus Pommern fort: 
fegen würden, und es erklärt ſich daraus auch das ungewöhnliche 
Maaß, nach welchem Werner feine Truppen zwifchen ſich und fei- 
nem Untergebenen, Gourbiere, getheilt hatte. ‘Der leßtere be- 
fehligte fein Detafchement jelbftändig und ver Kommandirende Ge- 
neral war ihm mit dem nach Vorpommern bejtimmten Theile feines 
Korps für alle Fälle einſtweilen noch als Reſerve gefolgt. 

In dem Stolper Kreife fand Tottleben eben jo wenig ben 
ausreichenden Lebensunterhalt für feine Truppen, als an ver Per- 
jante. Er zog fi deswegen hinter die Yupow auf Yauenburg ab 
und meldete zugleich dem Oberkommando, daß, während Werner 


— 380° — 


ihn in ver Fronte über Köslin dränge, ver Prinz von Würtem- 
berg mit einem anderen Korps im Anmarjche auf Bütomw befind- 
(ih und der Feind, den er gegen fich habe, im Ganzen 15000 Dann 
jtarf ſei.*) 

Auf Grund diefer unrichtigen Meldung wurde ver Rückzug auf 
Yauenburg von Butturlin gebilligt, Tottleben jedoch ermahnt, fich 
mit Hilfe der Infanterie-Brigade Benkendorf in dieſer Gegend zu 
halten, jedenfalls aber Sorge zu tragen, daß er durch die auf Bütow 
vorrüdende feindliche Kolonne nicht von Konig abgejchnitten würde, 
welche Stadt, wie in den früheren jo auch in dieſem Jahre, zum 
Mittelpunkte und Hauptquartiere des leichten Truppenkorps beftimmt 
“war, für ven Fall daß dafjelbe genöthigt werven follte, ſich gänzlich 
nach Polnifch-Preußen zurüdziehen. — Auf Befehl des Armeekom— 
mandos ließ der General Czernitſcheff die Dragonerbrigape des 
Dberjten Chettneff von der Weichjel bis nach Anferholz, bei 
Yauenburg, zur ferneren Verſtärkung Tottlebens vorrüden. Der: 
jelbe nahm nunmehr folgende Aufitellung. 

Die Koſaken bildeten einen Vorpoſtenkordon zwifchen ver Wipper 
und der Stolpe. Hinter legterem Fluſſe ſtanden in zweiter Yinie 
die Hufaren von der Stadt Stolp bis gegen Bütow. Die Yinien- 
brigaden Benkendorf und Ghettneff waren in Quartiere hinter ber 
oberen Yupow verlegt, in der Art, daß fie nach. jedem Flügel ver: 
jammelt werben fonnten. Yupow, ver Hauptübergang über ven 
gleichnamigen Fluß, hatte eine jtarfe Infanteriebefagung. — Der 
Oberſt Krasnotichofoff, welcher nach dem befannten Auftrage 
bei der großen Armee in der Gegend von Rummelsburg ſtehen ge- 
blieben war, wurde zur Verſtärkung des linken Flügels nach Bütow 
zurüdgenommen. Weber viefen Flügel hinaus, bei Neu-Stettin, jtand 
das Grufinifche Hufarenregiment, welches, wie es fcheint, von ber 
Divifion Fermor bei ihrem Marſche nach Thorn, daſelbſt zur Grenz: 
bewachung zurüdgelafien worden war. 

Die Gegenden von Yauenburg und Bütow waren bald unver: 
mögend, ven ruffifchen Truppen vie binlänglichen Subfiftenzmittel zu 
gewähren. Den ganzen Sommer hindurch hatte ver Oberjt Sebrel- 
fow mit einem Kofatenregimente in Stolp auf Fouragirung gejtan- 
den und nicht nur in dem Stolper ſondern auch in dem Yauenburger 
und Bütower Kreife jehr aufgeräumt. 

Die Stände diefer Kreife wendeten fich jett mit flehenblichen 
Bitten um Schonung und Abwendung ihres gänzlichen Ruins nad) 
Marienburg an ven ruffifchen General en chef, welcher viejen 
Klagen und Borjtellungen Gehör gab. Zottleben erhielt in ber 
Mitte Dezember ven Befehl, die beiden ihm zugewiefenen Yinien- 


*) Die fämmtlichen, früher ſchon und fpäter angegebenen, Meldungen Tott- 
lebens find der Manufceriptenfammlung won Eelling entnommen, 
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brigaden an Ezernitfcheff zurüdzufenden, mit feinem leichten 
Kavalerieforps aber nach Konit zu marfchiren. 

Zur Beobachtung des Feindes blieben die Koſakenregimenter 
Krasnotichofoff und Gzorbe zurüd, welche eine Poftirung an ver 
Stolpe und dann längs der Grenze über Bütow auf Neu-Stettin 
einrichteten. 

Die oben angegebene Meldung Zottlebens von dem An— 
marjche eines preußischen Truppenforps auf Bütow unter dem Prin— 
zen von Würtemberg, während viefer Prinz fich in Mecklenburg 
befand, läßt dem Verdachte einer wifjentlichen Täuſchung der Vor— 
gejegten Raum. Tottleben pflegte fonft von feinen Koſaken mit 
guten Nachrichten bedient zu werden, fonnte deren auch von ben 
Gefangenen erhalten. Seine legte Aufjtellung entſprach auch nicht 
dem Glauben an diefen Anmarjch, welche des Generals zu wahrenve 
Verbindung mit Konit bedroht und es nothwendig gemacht haben 
. würde, das volle Gewicht feiner Kräfte nach Bütow zu legen, ftatt 
dafjelbe, wie geſchehen, großentheils in dem Yauenburgijchen zu lafjen. 

Es hat ven Anschein, daß alle Mittel, jelbft unerlaubte, auf: 
geboten wurden, um den Rüdzug aus Pommern nach Polniſch— 
Preußen, will fagen in ruhige und beſſere Winterquartiere, zu be: 
wirken. — Uebrigens war Tottleben nicht verlegen, dem Ober: 
fommando über das fchliegliche Nichtvorhandenfein des Prinzen von 
Würtemberg die nöthige Aufklärung zu geben: Er meldete, der: 
jelbe fei nach Yandsberg a. W. zurüdmarjcirt. 

Die alliirten Mächte hatten, als der Feldmarſchall Butturlin 
den Oberbefehl übernahm, volles Bertrauen in eine künftighin Fräf- 
tigere Führung des Krieges Seitens der Ruſſen gewonnen. Der 
abermalige Rückzug der Armee, ben alle offenen Vorjtellungen und 
geheimen Machinationen in Petersburg nicht zu hintertreiben ver- 
mocht hatten, unterließ nicht, dieſes Vertrauen beveutend herabzu- 
jtimmen. Man berubigte fich invejfen mit der Betrachtung, daß 
der Feldmarſchall, als er das Oberkommando erhielt, den Rückzug 
durch den Marih aus Schlejien nach Pommern bereits eingeleitet 
vorfand und die Sünden feiner Vorgänger, welche verfäumt hatten, 
für Magazine zu jorgen, auf feine Schultern nehmen mußte. Man 
vertröjtete fich in Anjehung der auf Butturlin gerichteten Er- 
wartungen auf den nächjten Feldzug; allen ver Feldmarſchall ſollte 
die Gemüther ebenfalls und noch in diefem Winter in Mißtrauen 
und Allarm verfegen, deren Veranlaffung wiederum die Stadt Dan- 
jig wurde. *) 

Die Armeedivifion Ezernitfcheff war nach dem Rückzuge 
aus Pommern in die Gegend von Dirſchau, ein anjehnlicher Theil 
ihrer Truppen aber in das Gebiet des Freiftantes Danzig und fogar 


*) Brübls Correipondenz und die Berichte Reimers an den König. 
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in bie unmittelbar an die Außenwerke ver Stadt ftoßenven Vorſtädte 
gelegt worden, wo fie fich bereits in deren Vertheidigungsrayon be- 
fanden. 

Diefe, von dem General en chef angeoronete, Maafregel rief 
fogleih die Faum eingejchlummerten Bejorgnifje ver Danziger wach, 
die Bürger unter die Waffen und das Militär auf die Wälle. Man 
verfiel in die lebhaftefte Befürchtung, daß Butturlin, auf den 
Gedanken feines Vorgängers im Heeresfommande unb auf bie 
Wünſche einer gewiſſen Parthei in Petersburg eingehend, einen Hand- 
jtreich auf die Stadt im Schilve führe. 

Die Danziger Regierung gab die dem Freijtante zugehörenden 
Dörfer der ruſſiſchen Einquartierung preis, vemonjtrirte aber gegen 
bie Anweſenheit der Truppen in den Vorſtädten, und ließ, wie in 
ben früheren Fällen, ven fejten Entjchluß erkennen, ver Gewalt mit 
den äußerſten Mitteln begegnen zu wollen. Das Mißtrauen der 
Bürgerichaft ging jo weit, daß fie Butturliu, als er der Stadt 
mit einem ſtarken Gefolge einen Beſuch abjtatten wollte, den Ein- 
gang verweigerte. 

Zugleich machten die fremden Nefiventen, Freund wie Nein, 
Chorus gegen die ruſſiſchen Anmaßungen und jchürten die Aufregung 
in Danzig, während ihre Regierungen in Petersburg gegen die ver- 
dächtige Aunäherung der ruffiichen Truppen an die freie und neu— 
trale Stadt in aller Weife proteftirten. Es gejchah befonders, wenn 
auch in der behutſamſten Form, von Seiten des Königes von Polen, 
welcher dem rufjischen Hofe zu bevenfen gab, daß die Bedrohung 
von Danzig der „guten Sache‘ ſchädlich werden müſſe, wegen des 
ſchlimmen Einfluffes auf die Stimmung des polnischen Volkes. — 
Dieſe Stimmung verlangte um jo mehr Rüdfichten, als fie ſich in 
Folge der großen Yaft, welche das Yand durch die ruſſiſchen Durch: 
züge zu tragen batte, überwiegend nach der preußiſchen Seite zu 
neigen begann und ſchon am Schlufje des vorigen Jahres Anzeichen 
zu Zuge getreten waren, welche befürchten liefen, daß die polnijche 
Nation ihre leidende Haltung aufgeben und fich entjchieven auf die 
Seite Preußens ftellen möchte. 

Bor Allen aber intereffirte jich der Minifter Brühl für vie 
beprohte Freiheit Danzigs, man meint, weil von den Einkünften, 
welche ver König von Polen aus dem Freiſtaate zog, ein anjehn- 
licher Theil feinen Weg in den Privatfädel Brühls fand, um bie 
Yüden zu füllen, welche darin zu machen des Minijters enormer 
Luxus die üble Gewohnheit hatte. 

Butturlin blieb taub gegen alle freundlichen und ernjten 
Borjtellungen. Auch die Deputationen des Danziger Magiftrates, 
welche fih mit dem gewöhnlichen Succurje von Heinen Aufmerkſam— 
feiten in das Hauptquartier Marienburg begaben, fanden nicht vie 


— 388 — 


gewünſchte Aufnahme und es bedurfte eines lebhaften Depeſchen— 
wechſel zwiſchen Warſchau und Petersburg, bevor ein beſtimmter 
Befehl der Kaiſerin die polniſche Regierung von ihren Beſorgniſſen 
und die Stadt Danzig von der ruſſiſchen Nachbarſchaft und mit 
derſelben von dem Alp befreite, welcher nun ſchon ſeit drei Jahren 
allwinterlich die Ruhe der Stadt drückte. 

Butturlin ſah ſich, wie im vorigen Jahre Soltifof, ge— 
nöthigt, dem Willen der Monarchin zu weichen. Es fteht aber zu 
vermuthen, daß fein Eifer für die „gute Sache‘ dabei eben fo 
wenig gewann, als derjelbe bei feinem Vorgänger gewonnen hatte. 
— Zugleich wurde die Thätigkeit des General en chef auf ein 
anderes Feld verwiefen. 


Die Kaiferin von Rußland war über den erfolglofen Feldzug, 
den ihre Armee auch in dem vergangenen Jahre gemacht, und über 
den abermaligen Rückzug verjelben an die Weichjel außerordentlich 
erzürnt und von den Klagen unangenehm berührt, welche die Ver— 
bündeten, weil mit Recht, über die ruffiiche Kriegführung erhoben. 

Noch vor Ende des Monat Dezember 1760 erlich Elifabeth 
an ihren Generalliffimus eine Ordre, welche die größte Unzufrieden- 
beit darüber ausſprach, daß Soltifof und Fermor nicht vie hin- 
Lingliche Vorſorge getroffen, um wentgjtens die unter dem Befehl 
Czernitſcheffs gejtandene Heeresabtheilung, wie fie es den Ver— 
bündeten verſprochen, in Pommern überwintern zu laſſen. Die 
Kaijerin empfahl um fo mehr Butturlin eine gründliche Vor— 
bereitung zu dem mächjten Feldzuge. Sie verlangte und gebot, den- 
jelben früh zu beginnen, den Krieg mit Nachdruck jo wie in gutem 
Einvernehmen mit den allüirten Heeren zu führen, Feiner Schlacht, 
und ſelbſt auf die Gefahr, diefelben zu verlieren, aus dem Wege zu 
gehen und Kolberg ſchon im Frühjahre anzugreifen. 

Die Kaiſerin gebot das Richtige, nämlich Dasjenige, was bis- 
ber nicht gejchehen war. 

Die Vorbereitungen zu dem nächſten Feldzuge wollte Elija- 
beth jchon jetzt getroffen willen. Sie oronete dieſelben jogar an 
und befahl, daß der gegen ihre Abficht aus Pommern weggegangene 
General Tottleben unverweilt dahin zurückkehren, fich in der Pro- 
vinz möchlichjt ausbreiten und dem Könige von Preußen die Kriegs- 
mittel entziehen jollte, welche er aus verjelben, bejonvders an Rekru— 
ten, erhalten fonute. Zugleich wollte die Kaiſerin, daß der General 
für Magazine forge, jedenfalls aber fich der Heinen Flußhäfen Yeba, 
Stolpmünde und NRügenwalde verfichere, um in denſelben 
Kriegsmaterial und zumächjt das zu dem Angriffe auf Kolberg er- 
forverlihe Batteriegefhüg und deſſen Mumition ausjchiffen zu kön— 
nen. — Da Tottleben die ihm zugetheilt gewejenen Yintentruppen 
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abgegeben hatte, jo wurde ferner angeorpnet, ihn für feinen Auftrag 
mit allen drei Waffen angemeſſen auszurüften. *) 

Dieſes Eingreifen ver kaiſerlichen Hand in die militärijchen 
Maapregein hatte zur Folge, daß der im legten Abjterben befinpliche 
Krieg in Hinterpommern vor dem gänzlichen Beziehen der Winter- 
quartiere noch einmal lebendig wurde. 

Tottleben, da ihm große Thätigfeit und vie prompte Aus: 
führung des Willens der Monarchin ernitlich empfohlen worden, 
rüdte noch gegen Ende des Dezember und bevor die Verſtärkungen 
eingetroffen von Konig an die Stolpe vor. Eine Seitenabtheilung 
feiner leichten Schaaren ging über die Küdde und der Poſtenkrieg 
mit dem preußijchen Grenzkordon wurde wieder aufgenommen. Im 
demſelben erlitten die Ruſſen eine Schlappe. Kine ihrer Partheien 
wurde am 2. Januar 1761 in Weiffig, zwiſchen Bärwalde und 
Neu-Stettin, von dem Cornett Pfeil ver Wernerſchen Hufaren über: 
fallen, eine Anzahl Koſaken niedergehauen und der Kommandeur ge: 
fangen genommen. 

Nachdem bei dem leichten Kavalerieforps ein Dragonerregiment 
eingetroffen, ging Zottleben, ohne die Infanterie abzuwarten, mit 
4000 — 4500 Reitern auf mehreren Punkten zum Angriffe auf vie 
preußiiche Poſtirung vor. 

Dit dem Ungarifchen Hufarenregimente marjchirte der Oberft 
Soritſch auf Schlawe; mit zwei Stofafenregimentern der Oberjt 
Krasnotſchokoff auf Pollnow. Dem Yetteren folgte ver Chef 
perfönlich mit dem Grufinifchen Hufarenregimente und, wie e8 fcheint, 
auch mit ber fchweren Kavalerie. Dieje Abtheilungen waren gegen 
die Fronte der feindlichen Poftirung gerichtet. 

Eine andere Kolonne — die Kofakenregimenter der Oberften 
Ezorbe und Popoff und das Neu-Serbifche Hufarenregiment des 
Oberjtlieutenant Zwetanowitjch — virigirte fich über Neu-Stettin 
auf Schiefeibein, wohin ſich über Tempelburg auch der Oberjtlieute- 
nant Tököly mit dem Alt-Serbifchen Hufaren- und einem Koſaken— 
regimente wendete. 

Der Vormarſch dieſer verjchievenen Abtheilungen war jo be— 
rechnet, daß fie am 13. Januar 1761 gleichzeitig vor ver preußijchen 
Linie erjcheinen follten. 

Die Stellung Tottlebens in der rufjischen Armee war in 
diejer Zeit bereits jehr erfchüttert, und er hatte Veranlaſſung, auf 
alle Weife an die Befeftigung verjelben zu denken. Die Dispofition, 
welche er für feine Angriffsbewegung gegen Bommern an ven Kom— 


*) Als bejondere Anipornung für Die Armee empfabt die Kaiferin zugleich 
Butturlin, er folle in den Kantonnements fcharf ererziven laffen, damit den 
Generalen und ben Truppen die Winterquartiere verhaßt würden und fie nicht 
mebr jo ſehr darnach verlangten. 
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manbirenden General einreichte, fcheint hierauf berechnet und auf vie 
Entfaltung eines großen Eifers zugefchnitten gewejen zu fein. Sie 
ift, jo weit fie für dieſe Schrift vorliegt, mehr weitjchweifig und 
fomplizirt als verjtändlich. 

ALS Grundgedanke tritt die Abſicht Tottlebens hervor, feine 
Ueberlegenheit zu einem umfaſſenden Vormarſche zu benußen, bie 
verjchiedenen preußifchen Poſten von mehreren Seiten zugleich an- 
zugreifen und aufzuheben und fchließlich feine Abtheilungen eine con- 
centriiche Bewegung auf Belgard machen zu laffen. Er erwartete, 
ter Oberjtlieutenant Courbiere werde fich verleiten laſſen, zur 
Unterftügung jeiner angegriffenen Poſten von Köslin gegen die Wipper 
vorzurüden, in welchem Balle bie auf Schiefelbein dirigirten Kolonnen 
ihm in den Rüden zu gehen und ihm den Rüdzug auf Stargard zu 
verlegen bejtimmt waren. 

Courbiere täufchte die Erwartungen feines Gegners. Er 
ging auf die Meldungen von dem mehrfeitigen Vorrüden des Fein- 
des keineswegs vorwärts, orbnete vielmehr noch in der Nacht zum 
14. Januar den fchleunigen Rüdzug auf Köslin an. — So fanden 
denn bie Ruſſen an dem Morgen dieſes Tages überall leere Quar- 
tiere. Nur der Poften in Schlawe jtand in Gefahr abgejchnitten 
zu werben, entging verjelben indeſſen, da e8 ihm gelang, die Brüde 
über bie Grabow bei Nemig noch eben vor dem Feinde zu erreichen. 

Der Kommandant von Kolberg hatte für die Aufnahme des 
Detafhements an der Perfante dadurch Sorge getragen, daß er 
Körlin mit einem Bataillone des Garnifonregimentes Puttlammer 
bejegen ließ. Da indeſſen in viefem Augenblide Belgard wegen ver 
Sicherung des Rückzuges eine befondere Wichtigkeit erhielt, jo wurde 
der in Polzin gejtandene Poften, das Örenadierbataillen Ingersleben 
und 2 Hufarenjchwadronen, nach der Stadt zurüdgenommen um die— 
ſelbe zu bejegen. 

Die zu der Umgehung ver preußifchen Yinie auf Schiefelbein 
birigirten fünf Huſaren- und Kojalenregimenter und veren Artillerie 
trafen am 16. Januar ein und rüdten am folgenden Tage vor Bel- 
gard, das fie mit Geſchützfeuer, aber ohne Erfolg, angriffen. Der 
Aufenthalt, weichen viefer Angriff den Ruſſen verurfachte, verichaffte 
Courbiere die Zeit, feine Abtheilungen bei Köslin zu fammeln 
und fi auf die Perfante nach Körlin abzuziehen. 

Durh den Marſch des Feindes über Schiefelbein war auch vie 
Perjantelinie umfaßt und die Verbindung Courbiere's mit ber 
Oder bedroht. Er konnte nicht wiffen, daß der Feind feine Infan- 
terie mit fich führte, hielt ihn überhaupt für ſtärker als er in ver That 
Ihon war, da Tottleben die Yijt angewandt hatte, bei feinem Ein- 
rüden in das Preußiſche für vie nächiten Kreife ein Verpflegungs— 
reglement zu erlafjen, welchem ver Bedarf für 8000 Mann und 
14,000 Pferde zum Grunde gelegt und das ſogleich im — belanut 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 
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geworden war. — Dieje Umftände beſtimmten Courbiere fih auf 
die Rega abzuziehen. 

Der Rüdzug fand einige Schwierigkeiten dadurch, daß ihm ber 
Feind auf der Flanke ſtand. Die Koſaken der Schiefelbeiner Kolonne 
famen ven Preußen bei einigen Heinen Defileen zuvor und mußten 
vertrieben werben; ein etwas beveutenderes Gefecht mit ver ruffiichen 
Kavalerie fand bei Romahn jtatt. Dieje Heinen Beichäftigungen 
binverten gleichwohl das preußifche Detajchement nicht, die Rega 
ohne bejonveren Verluſt zu erreichen. 

Zottleben aber machte glänzende Berichte an feinen Vorge— 
ſetzten. Er behauptete nicht weniger, als vie Preußen auf ihrem 
Rückzuge gänzlich zerjtreut, einen Theil auf die Rega, den anderen 
nach Kolberg geworfen und ihnen viel Material abgenommen zu haben. 
— Eitel Unwahrheit! Ein Bericht des Major Owſtien, welcher 
mit den Hufaren von Werner ven Rüdzug deckte, bejtätigt, daß ber- 
jelbe ohne Unfall verlief. „Nicht ein Rad ging verloren‘ jagt 
Owſtien. — Das Bataillon Puttkammer war aber jelbjwwerjtändlich 
und ohne Tottlebens Zuthun von Körlin nach Kolberg zurüdgegangen. 

An der Rega nahm Courbiere die folgende Aufitellung. In 

Plathe, ver Detafchementsfommandeur mit vem Örenadierbataillon 
Köller, 2 SKopagnieen von Wunfh, 1 Schwadron Werner, 
1 Schwadron Landhuſaren. 

Greiffenberg, der Major Pannewitz mit dem Bataillon 
Courbiere, der Freikompagnie Hülleſſem und 2 Schwadronen 
Werner. 

Regenwalde, unter dem Major Owſtien, das Grenadierbataillon 
Ingersleben, 3 Kompagnieen von Wunſch und 2 Schwadronen 
Werner. 

Naugard, die Freikompagnie Kneſewitſch und eine Yandhufaren- 
ſchwadron, zur Sicherung der Verbindung mit Stettin, von 
woher das Detajchement die Verpflegung erhielt. 

Diefe Poftirung griff Tottleben, nachdem er Kolberg leicht 
eingefchlofjen, am 21. Januar mit Tagesanbruch an. 


Befehte an der Rega. 


(21. Januar 1761.) 


Die preußifchen Flügelpojten wurden nur allarmirt; Greiffen- 
berg durch die Negimenter des Oberjten Bopoff und des Oberft: 
lteutenant Tököly, Neyenwalde durch die Oberſten TZurawerow 
und Lukofkin. — Den eigentlichen Angriff machte der Komman— 
birende mit 1500 leichten Pferden, den Dragonern und einer An- 
zahl Wurfgefchüg auf Plathe. 

Eourbiere hatte den Kirchhof vor der Stabt und die Gebäude 
vor der Mühlenbrüde mit ven Kompagnieen von Wunjch bejett und 
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feine Bataillonsftüde in Stellung gebracht. Das Bataillon Köller 
lag in der Stadt. Eine unterhalb Plathe, bei dem Vorwerk, befind- 
fihe Brüde war mit eimem Infanteriepoſten verjehen aber nicht 
abgetragen worden, wie es jich empfohlen bitte. Diejer Brüde be- 
mächtigte fich ſchon vor Tagesanbruh ein Koſakentrupp, angeblich 
mit Hülfe einer unbewacht gebliebenen Fuhrt, wahrjcheinlich aber 
durch Ueberfall. Der Oberſt Krasnotichofoff ging hier gegen ven 
Morgen mit 1000 Pferden über und verjuchte, Plathe auf der linken 
Seite der Rega anzugreifen, — vermuthlich mit abgeſeſſenen Ktojaten. 

Inzwifchen wurde es Tag und man erkannte preußifcherjeits vie 
Lage. Das Bataillon Köller und die Hufaren rüdten aus Plathe 
vor, trieben vie Koſaken zurüd und nahmen die Vorwerksbrücde wie- 
der, welche nunmehr abgetragen wurde. — Ein Theil der über die 
Rega gegangenen ruffiichen Kavalerie wurde von derſelben abgejchnit- 
ten und genöthigt, bei Barkow, eine Stunde abwärts Plathe, durch 
die eistreibende Rega zu fegen, wobei eine Anzahl Reiter ertranf. 

Zottleben hatte zugleich von der rechten Seite des Fluſſes her 
Plathe mit Wurffener angegriffen. Mit ver Infanterie fehlte dem An- 
griffe ver Nachdruck und ver Erfolg; gleihwohl wurde die Beichiegung 
der Stadt und ber Kampf mit der preußischen Artillerie hartnädig bis 
zum Nachmittage fortgefegt, worauf die Ruſſen fich mit zwei zer- 
ſchoſſenen Geſchützen zurüdzogen. 

Der ganzen Unternehmung gegen die preußiſche Poſtirung an 
der Rega konnte nur der Verſuch zum Grunde liegen, den Feind 
von dem Fluſſe fortzufchreden over Tottleben beabfichtigte Lärm 
und auf Grund dieſes Lärms Berichte zu machen, bejtimmt, von 
feiner Thätigfeit Zeugniß abzulegen. Er erzählte in diefen Berich— 
ten, die Preußen jeien bereits im Begriffe gewejen, Plathe in Eile 
zu verlafien; aber die Rega, durch welche ver General unerachtet 
des Treibeiſes perjönlich geſchwommen, hatte viel verjchulvdet. Dem 
Veinde waren indeſſen 100 Gefangene und 3 Stanonen abgenom- 
men worden, wogegen die Ruſſen in dem zwölfjtündigen Gefechte 
nur 2 Todte und 8 Verwundete verloren hatten. 

Zottleben erndtete mit diefen auf dem Papiere verrichteten 
Thaten Yob. Der General en chef äußerte fich jehr zufrieven, em- 
pfahl ihm aber zugleich Vorſicht, in Anbetracht, daß er fich zwi- 
ihen zwei feinvlichen Fejtungen befinde und man auc Nachrichten 
babe, daß die preußifchen Generale Prinz Würtemberg und Wer- 
ner im Anmarjche aus Vorpommern über die Oder begriffen feien. — 
Butturlin rieth, die dem Korps nachgefenvete Infanterie nicht über 
die Perſante hinaus vorgehen zu lajjen. 

Die Nachrichten von dem Anmarfche preufifcher" Verſtärkungen 
nach Hinterpommern hatten ihre Richtigkeit. 

Das ganz unerwartete, abermalige Einrücken der Ruſſen in 
dieſe Provinz und die ſich damit fortſetzende Verheerung derſelben 
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wurden die Veranlafjung, daß der König Friedrich dem unlängft 
aus Hinterpommern an der Peene angelangten General Werner 
ben Befehl gab, wieder über die Oder zurüd und zur Verſtärkung 
Courbieres zu marjciren. Als aber vie Tottleben nachrüdenpe 
Infanterie das Gerücht entjtehen ließ, daß ein ganzes ruffifches Korps 
im Anmarjche von der Weichjel nach Pommern begriffen fei, faßte 
der König lebhafte Beforgnifje für Kolberg und ſchritt unverweilt zu 
fräftigeren Maaßregeln. Nicht bloß Werner fondern das ganze 
Prinz Würtembergifche Korps und alle irgend entbehrlihen Truppen 
der Stettiner Garnifon famt dem Gouverneur follten marjchiren, 
der Herzog von Bevern fich an die Spite des Ganzen ftellen und 
mit demſelben die Ruſſen angreifen. 

Man erhielt invejjen ſehr bald über ven vermeintlichen Anmarjch 
eines zweiten rufjischen Korps die richtigen Nachrichten. Die könig— 
lihe Ordre wurde in ber Art geändert, daß nur der General Wer- 
ner mit ven 5 Schwadronen, welche er von feinem Regimente mit 
fi hatte, dem Grenadierbataillon Schwerin und 2 Bataillonen ver 
Regimenter Yehwaldt und Dohna nebſt einiger fchweren Artillerie im 
Marche blieb. Das Dragonerregiment Plettenberg und ein Bataillon 
Kanig folgten in einigen Tagen. — Mit diefen Truppen follte Wer- 
ner zu Courbiere ſtoßen und die Rufen aus Hinterpommern 
hinaus fchlagen. 

Nah dem mißglückten Verſuche gegen die preußifche Boftirung 
an der Rega war Tottleben auf Belgard zurüdgegangen. Bald 
aber wurde der größte Theil der leichten Kavalerie d. h. die beiden 
Serbiſchen Hufaren- und die Kofafenregimenter Popoff, Turawerow, 
Czorbe und Perfiloff nach Schiefelbein vorgefchoben, ohne Zweifel, 
um bdajelbjt die Avantgarde gegen das aus Vorpommern kommende 
Verſtärkungskorps des Feindes zu machen, deſſen Anmarfch man über 
Stargard erwartete. — Die Perfantebrüden bei Belgard und Körlin 
wurden durch Verſchanzungen gevedt und deren Armirung vermuth- 
lih aus dem Kavaleriegefchig entnommen. Die Einfchließung von 
Kolberg blieb unterhalten, die inzwifchen nachgerüdte Infanterie, 
6 Bataillone, dagegen in Köslin, Zanow und Rügenwalde zurüd. 

Die ruffische VBorpoftenlinie erjtredte fi von Treptow, das mit 
Koſaken befetst worden, über Nejellow bis an ven Uebergang ver 
Labes-Schiefelbeiner Straße über die Nega. Als aber am 4. Februar 
die Nachricht von dem Eintreffen des General Werner in Star: 
gard bei ven Ruſſen einging, wurden die Koſakenregimenter Perfiloff 
und Turaweroff von Schiefelbein nach Yabes und der Major Brin- 
fen mit 250, Pferden nocd weiter im ver Richtung auf Stargard 
vorgefchoben. Gegen diefen Ort und die von dem Feinde beſetzte 
Rega, befonders gegen Regenwalde, gingen fleigige Patrouillen vor. *) 


*) Alten bes 8. PB. Staatsarchives und die Manufcripte Eelfings. 
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Der General Werner war am 23. Januar aus der Gegend 
von Demmin aufgebrochen und am 31. in Stargard eingetroffen. 

Die Ruſſen hatten bei ihrem Rüdzuge über die Weichfel ein 
Korps an der oberen Nete zurüdgelafien. Vermuthlich gab dieſer 
Umftand dem Gerüchte ven Urjprung, daß fie von dort und zwar mit 
24,000 Mann im VBorrüden fein. Werner befürchtete eine Unter: 
nehmung gegen Berlin. Er glaubte abwarten zu müſſen, wo es mit 
ben Ruſſen hinaus wolle, und blieb darum einftweilen bei Stargard 
ftehen, wo er in Bereitichaft ſowohl für Kolberg war, als auch, je nach: 
dem die Umftände es nothwendig machen würden, nach Driefen ober 
Landsberg zu marjchiren. *) 

Es kamem indeſſen bald zuverläffige Nachrichten, welche jenes 
Gerücht al8 ganz unbegründet erklärten. Werner ſetzte am 4. Fe- 
bruar den Weitermarjch von Stargard fort und jtieß am 6. bei 
Plathe zu Courbiere. Ihre vereinigte Macht betrug nunmehr 7 
Bataillone, 2 Kompagnien und 12 Hufarenfchwadrenen. 

Der Herzog ven Bevern hatte zur Sicherung ver Proviant: 
transporte, welche er dem Detafchement Gourbiere an die Rega zufen- 
bete, bereits die Etappe Gollnow bejegen lafjen. In der Abficht, vie 
rechte Flanke des Werner'ichen Marſches zu deden und zugleich auch 
Das Yand gegen die Streifereien der nach Yabes vorgerüdten Kofa- 
fen zu fichern, jchob er das Yandbataillon Tettau nach Freienwalde 
vor und ftationirte, vermuthlich zu deſſen Aufnahme an der Ihna, 
das Yanbbataillon Kleift in Stargard. 

Werner umging, die verichanzte Stellung des Feindes an ber 
Perfante vermittelit des Marſches über Kolberg, wo er am 11. Fe 
bruar eintraf. Seine Truppen erhielten ihre Verpflegung aus Stet- 
tin, und ohne Zweifel war diefer Umſtand die Veranlafjung, daß in 
-Kolberg eine mehrtägige Raft gemacht wurde. Am 14. rüdte das 
Korps weiter vor, und zwar im zwei Kolonnen, deren eine fich fluß- 
aufwärts gegen Körlin, die andere grade auf Köslin in ven Rüden 
bes Feindes wendete, ven man noch an ber Berjante ſtehend ver- 
mutbete. | 
In dem jetigen Falle waren es die ARuffen, welche fich im Irr- 
thum über die Stärke des Feindes befanden. Die anfänglichen An- 
jtalten, welche man auf der preußifchen Seite zu dem jeßigen Zuge 
nah Hinterpommern gemacht und deren fich das Gerücht in ihrem 
urfprünglichen Umfange bemächtigt hatte, ließen bie anrüdende Trup- 
penmacht größer vorausjegen, al® fie war. Tottleben verzichtete 
darauf, jeine Infanterie heranzuziehen und die Stellung an ver Berfante 
zu behaupten, welche jich überdem durch Kolberg flanfirt befand. 

Als der Marjch des Feindes auf Treptow erkannt worden, hatte 
er die Einjchließung von Kolberg aufgegeben und die Vorpoften, eins 





*) Bericht Werners an den König (Staatsarchiv). 
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ſchließlich des in Schiefelbein und Yabes ftehenden Detafchentents, 
hinter die Perfante zurücdgenommen. Als Werner in Kolberg ein- 
traf, zog er fich von dem Fluße, nachdem die Brüden zerjtört wor» 
den, auf Köslin zurück. Die Heinen Defileen, über welche ver Weg 
von Kolberg nach Köslin führt, befonders die Uebergänge des Rothe: 
Baches, blieben von feinen Vortruppen befett. 

In Köslin fand Tottleben ven größeren Theil feiner Infan— 
terie vor. Er nahm, als ver Feind am 14. von Kolberg anrüdte, 
vorwärts der Stadt, auf ven Höhen von Alt-Belz, eine Stellung, 
welche jedoch jchwerlich zu einer hartnäckigen Vertheibigung auser- 
jeben war, da fie wenig ZXerrainvortheile vor fich, dagegen vie Eng— 
wege des Gollenberges dicht hinter fich hatte. — Es waren inbefjen 
nicht jowohl die taftifchen als vielmehr die Witterungsverhältniffe, 
welche von jegt an vorwiegend über den Verlauf ver gegenfeitigen 
Dperation entjchieden. 

Werner war nach einem Marjche von 5 Meilen und nach: 
dem er durch vie Koſaken an oben erwähnten Deftleen mehrfachen 
Aufenthalt erfahren, in ſpäter Tageszeit vor der ruffiichen Stellung 
angelangt, die er noch an vemjelben Abende, 14. Februar, anzugreifen 
fih anſchickte. Gin dichter Schneefall machte das den Angriff ein- 
leitende und von dem Feinde erwiderte Artilleriefeuer unwirkſam, 
bewirkte aber zugleich ven Rückzug ver Rufen, da er die Engwege 
des Sollenberges ungangbar und den Rückzug ſchwierig zu machen 
prohte. — Zottleben zog fich hinter dem Schirme des fallenden 
Schnees über Köslin und den Berg auf Schlawe ab. *) 

Die Anftrengungen des hinterlegten Marſches und die Schwie- 
rigfeiten, welche die während der Nacht eingefchneiten Hohlwege des 
Sollenberges erwarten ließen, veranlaßten Werner, feinen Truppen 
am 15. in und bei Köslin Ruhe zu geben. Am folgenden Tage 
wurde die Berfolgung des feindlichen Rüdzuges wieder aufgenommen, 
jevoch nicht mit der ganzen Truppenmacht. — Als Urſache viefer 
legteren Maaßregel giebt der General die von den Ruſſen ausgezehrte 
Gegend und die Nothwendigfeit an, fich wegen der Subfiftenz zu 
tbeilen. 

Am 16. brach der Oberftlieutenant Courbiere mit der In: 
fanterie feines bejonveren Detajhements und 11 Schwadronen, alfo 
mit nahezu der ganzen SKavalerie, von Köslin zur Verfolgung des 
Feindes auf. Mit ver übrigen Infanterie und feiner Yeibjchwanren 
blieb der Kommandirende in Köslin zurüd; nur das Bataillon von 
Lehwaldt wurde über den ollenberg an die Defileen von Zanow 
vorgejchoben. 


*) Die Preußen erlitten unter der unblutigen Kanonade bei Belz gleichwohl 
einen empfindlichen Verluſt Den Major Köller, einen verdienftvollen Offizier, 
tödtete vor ber Fronte feines Gremabierbatailloens ein Schlagfluß. — Seine 
Stelle erhielt in der Folge der ältefte Kapitän, Rothkirch. 
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Obgleich die Ruſſen fich nach dem Rückzuge von Köslin mit 
ihrer ganzen Infanterie vereinigt hatten, jegten fie venjelben, ohne 
an die Behauptung ver Grabow und Rügenwaldes zu denken, bis 
hinter vie Wipper fort. Xottleben hielt für geboten, dieſen beveuten- 
deren Fluß zwiſchen ſich und ven Feind zu bringen. Er glaubte, 
wenigjtens lauteten jeine Berichte, daß er es mit 16 Bataillonen, 
15 Schwadronen und einer zahlreichen Artillerie zu thun habe, unter 
‘ver letteren fogar mit 10 Stüd Vierundzwanzigpfündern (I). — Der 
Rückzug fand aber bei Schlawe ein ſchwer zu befeitigendes Hinder— 
ni. Die Wipper hatte in Folge des längeren Thauwetters bie 
Wiejen in der Breite von einer Viertelmeile überſchwemmt und ver 
Eisgang die Brücke fortgerifien. 

Zottleben war genöthigt, fich zu einem mühjeligen Umwege 
über Rügenwalde zu entjchließen, wo ver Flußübergang am 18. und 
19. Februar unbelüftigt von dem Feinde bewerfjtelligt wurde. Sein 
Verfolger, am 16. des Abends nach einem aufßerorventlich bejchwer- 
lichen Marjche bei Nemit an die Grabow gelangt, hatte Die bortige 
Brüde von den Ruſſen ruinirt gefunden. — Courbiere kam erit 
am 22. mit der Herjtellung ver Paſſage bei Nemig zu Stande, und 
als er den Marich auf Schlawe fortgejett, fand er bei ver Stabt das 
befannte, noch jtärfere Hinverniß. 

Die Unmöglichkeit über die Wipper zu gelangen, deren Brüde 
bei Rügenwalve die Rufjen zerjtört hatten, machte der weiteren Ver— 
folgung ein Ende. Die überall ausgetretenen Gewäſſer, ver das 
Land bevedenvde tiefe Schnee und die rauhe Jahreszeit jegten ver 
Fortführung der Feindſeligkeiten materielle Hindernifje entgegen. Alle 
dieſe Schwierigkeiten im Vereine mit verjenigen der Subſiſtenz brach— 
ten Werner zu dem Entjchluffe, den weiteren Vormarſch einzuftellen. 
Auch war von Tottleben die Andeutung gemacht worven, daß bie 
Verhältniffe ihn zwängen, ven Yandftrich bis zur Stolpe auf das 
Aeußerſte zu vertheivigen. Es hatte nämlich bereits zwijchen beiden 
Theilen ein mehrfacher Verkehr wegen Auswechjelung ver Gefangenen 
* ftattgefunden. Derſelbe bahnte auch ven Weg zu einer weiteren 
Berftänbigung. 

Der Adjutant Tottlebens, Oberftlientenant Ajch, und ver 
preußifche Hauptmann Aderkas vereinbarten im Namen ihrer Chefs 
bis zum 12. Mai 1761 einen Waffenftillftand, welcher dann bis zum 
27. des Monates, und in Folge eines perjönlichen Uebereinkommens, 
fogar bis zum 1. Juni verlängert und von Seiten des Königes 
Friedrich bejtätigt wurbe. 

Als Scheide der beiberfeitigen Quartiere waren die Wipper 
und die Stolpe feitgejett, jedoch jollten auf der, dem Feinde zuge- 
fehrten, Seite ver Flüffe die Preußen Rügenwalde, vie Ruſſen 
Stolp und Bütow belegen vürfen. Der Zwifchenraum, jo wie Rum— 
melsburg und Neu: Stettin, wurben als neutrales Terrain betrach⸗ 
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tet, welches zu betreten nur Heinen Patrouillen gejtattet war, melche 
indeſſen ohne Feinpfeligfeiten an einander vorübergehen follten. 

Die Uebereinfunft fagte zu, daß Handel und Wantel im Lande 
feinerlet Störung erfahren dürfe. in Artikel jedoch, deſſen ruffi- 
fcher Ursprung nicht zu verfennen ift, lautete, daß Heine Unorbnun- 
gen, welche bie leichten Truppen etwa verüben möchten, nicht als ein 
Bruch der Konvention angefehen werden follten. 

Die preußifche von dem Oberftlieutenant Courbiere befehligte 
Poftirung war: | 

Rügenwalde und Schlamwe, pas Freibataillon Courbiere und 
2 Schwabronen Werner - Hufaren. 
Pollnow, die Freitompagnieen Hülleffem und Kneſewitſch und 
bie Yandhufaren, welche 20 Pferde in Crangen betajchirt hielten. 
2 blig, das Freibataillon Wunfh und 2 Schwabronen Werner: 
ufaren. 
Bärwalde, das renadierbataillon Ingersleben und ebenfalls 
zwei Huſarenſchwadronen von Werner. 

Die übrigen Truppen Tantonnirten in Köslin, wo ſich das 
Hauptquartier befand, in Belgard und Körlin. Das in Zanow 
ftationirt gewefene Bataillon blieb daſelbſt, vermuthlich als Repli 
für die Poftenlinie. Es fchob eine Kompagnie an den Grabowüber— 
gang bei Nemig vor. — Bon Belgard wurde ein Kavaleriepoſten 
in ber rechten Flanke nach Polzin gegeben. 

Das Dragonerregiment Plettenberg und das Bataillon von 
Kanitz waren am 20. Februar bei Köslin eingetroffen und auf ber 
(infen Seite der Perfante gelaffen worden. Dagegen wurben am 
11. März vie Stettiner Truppen abgerufen und ihre Poften anber- 
weitig befegt. — Das Korps blieb darnach in der Stärke von 6 
Dataillons, 5 Schwahronen Dragoner und 10 Schwabronen Hufa- 
ren gegen die Ruſſen ftehen. 

Auf der ruffischen Seite gab mie gewöhnlich die leichte Kava⸗— 
lerie die Vorpoſten. Die Linie derſelben reichte von Stolp über 
Dütom und dann längs der Grenze bis zur Küdde. Die Ruffen 
behielten alfo nur einen Heinen Strich des preußiichen Yanbes in 
ihrer Gewalt und Tiefen von den mehrgenannten Flußhäfen ven 
wichtigsten, Rügenwalde, in verjenigen ver Preußen. Die Infanterie 
fantonnirte zwifchen Stolp, dem Hauptquartiere, und Yauenburg; 
bie Dragoner lagen in dem an Heu reichen Amte Schmolfin. 


Mit dem Waffenftillftande gelangte ver Feldzug in Hinterpom- 
mern zu feinem Abſchluſſe. Bevor jedoch auch die Beſchreibung 
ihn fchließt iſt es nothwendig, einen Augenblid auf bie. beiden Per: 
fünlichkeiten zurückzukommen, denen vie Führerfchaft in bemfelben 
übertragen war, auf die Generale Werner und Zottleben. 
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Das Berhalten Werners bei dem letzteren Zuge gegen bie 
Ruſſen ift der Gegenftand einer herben Kritit geworden. Nach der— 
jelben zu urtheilen hätte des Generals Yeiftungsvermögen mit ber 
Entjegung von Kolberg, im September 1760, feine Höhe erreicht 
gehabt um jchon in wenigen Monaten fo ziemlich auf den Nullpunkt 
herabzuſinken. 

Freilich verläugnet das unkräftige jüngſte Vorrücken zur Befrei— 
ung von Hinterpommern jede Verwandſchaft mit jenem reißend ſchnellen 
Marſche und dem energiſchen Auftreten, welche Kolberg befreiten und 
dem Befreier die allgemeine Bewunderung erwarben. Allein die 
Umſtände waren in beiden Fällen nicht die gleichen; wenigſtens hatte 
das Zögern Werners in Stargard und in Kolberg VBeranlafjungen, 
welche nicht ohne Weiteres als ungültig von der Hand zu weifen jind. 
— Einen befonderen Tadel aber erfährt, daß am 15. Februar in Kös— 
fin Rafttag gemacht, die Verfolgung der Ruffen nicht mit aller Kraft 
und mit fämtlichen Kräften fortgefegt und an der Grabow bis zu 
22. eine bloße Beobachtungsftellung genommen wurbe, ftatt über ven 
Fluß und dem Feinde nach zu gehen. 

Wer bie tiefen Hohlwege des Gollenberges Tennt, weiß, was 
biefelben, wenn mit Schnee gefüllt, bei Truppenmärfchen fagen wollen. 
Da indeffen Tottleben am 14. und Eourbiere am 16. Februar 
hindurch gelangten, fo ift immerhin anzunehmen, daß die Preußen 
auch an dem dazwiſchen liegenden 15. purchlommen und einen Tag 
früher an ver Grabow eintreffen konnten. — Der Verfolgung würbe 
dafelbft gleichwohl ein Halt geboten worden fein, da die Ruſſen 
einen Marfch voraus und mit demſelben vie Zeit hatten, die Brüde 
bei Nemi gründlich zu ruiniren. 

In allen menfchlichen Dingen ift e8 indeſſen eine Erfahrung, 
daß, wenn Jemand das Unglück hatte, ein Stüd Schuld auf fich 
zu laden, die Kritik es fich zum Gefchäfte macht, an dieſelbe vie 
möglichft weit gehenden Konjequenzen zu knüpfen. So wirb denn 
‚auch behauptet, Werner habe durch die oben angegebenen Fehler 
berfäumt, von der Yage des Feindes, welcher drüben mit den Schwie- 
rigfeiten de8 Ueberganges über die Wipper zu kämpfen hatte, Nuten 
zu ziehen, demſelben allen möglichen Schaden zuzufügen, wohl gar, 
ihn zu vernichten. 

Es iſt mißlih, nach hundert und ſelbſt nach jo viel Jahren 
als das Tagebuch Gaudy's zufammengetragen wurbe, über Kriegs— 
verhältniffe abzuurtheilen, über deren nähere Umſtände die Mithan- 
delnden vermuthlich Feine Auskunft gegeben haben, da fie nicht ge- 
fragt wurden. Allein auch ohne folche, aus der richtigen Quelle ge- 
Ihöpfte, Auskunft läßt fich fchließen, daß die erwähnte Behauptung 
wenigftens feine unbevingte Berechtigung bat. 

Zunächft ſchon Fonnte man auf der preufifchen Seite das 
Ereigniß mit der Schlawer Brücke eben fo wenig vorausfehen, als 
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man, bei ver gänzlich unterbrochenen Kommunifation, von den eben 
erjt dadurch eingetretenen Berlegenheiten des Gegners fogleich Kennt- 
niß erhalten haben kann. Aus ven Berichten Werners an ben 
König geht auch hervor, daß er die Rujjen am 16. Februar in vol- 
lem Rüdzuge auf Stolpe begriffen glaubte. Dann aber wird die 
Herjtellung der Paſſage bei Nemig Arbeit und Zeit in Anfpruch 
genommen haben, da vermuthlich die 1000 — 2000 Schritte breite 
Niederung der Grabow, gleich denen ver übrigen Flüſſe, inzwifchen 
überſchwemmt worden war. 

In dem Vereine diefer Umſtände aber vürfte die Erklärung 
zu juchen fein, daß ein überaus energijcher umd jugendkräftiger Offi- 
zier, wie der mit der Berfolgung des Feindes beauftragte Oberft- 
lieutenant Courbiere*), nicht früher über ven Fluß und bem 
Feinde zu Yeibe ging. 

Angenommen indejjen, die Preußen kamen ſchon am 15. Februar 
Abends bei Nemig an und ftellten auch, günftig gerechnet, vie Paſſage 
zum 17. früh wieder ber, fo hatten die Ruſſen gleichwohl einen 
zweiten Tag Vorſprung und vie Zeit zu dem Ausweichen über Rügen: 
walvde gewonnen. Der Berfolger mußte überdem doch auch vefiliren 
und dann exit in Erfahrung bringen, daß der Feind nicht bei 
Sclawe und wo er zu finden war. — 68 fteht zu vermuthen, daß 
im bejten Falle die preußiſche Spite die Nachhut der auf Rügen— 
walde abziehenden Ruſſen erreicht, ihnen aber kein übergroßes Yeid 
zugefügt haben würde. 

Selbjt ver Umftand, daß Zottleben, als er die Brüde bei 
Schlawe nicht mehr vorhanden und den Marjch auf Rügenwalde ge- 
boten fand, die jo ganz nahe liegende Maaßregel unterließ, durch 
eine Arrieregarve — etwa Koſaken mit ihren Geſchützen — den Feind 
bei der Herjtellung des Ueberganges bei Nemig zu ftören, darf als 
ein Beweis angejehen werben, daß er die natürlichen Hinvernifje 
dieſes Leberganges für bedeutend genug hielt, um eine Verfolgung 
feines Rückzuges in der nächjten Zeit volljtändig auszujchließen. 

Gaudy, ver Urheber des gegen Werner erhobenen Vorwur— 
fes, ftellt aber noch die Anficht auf, ver General mußte nicht allein 
die Grabow früher paffiren und den Ruſſen an dem Zolldamme bei 
Nügenwalde zuvorfommen, fondern zu gleicher Zeit auch über Pollnow 
in ihren Rüden gehen und ihnen den Rüdzug auf Stolp abjchneiven. 

Werner, bei deſſen Korps das Dragonerregiment Plettenberg 
und das Bataillon Kanit erjt einige Tage fpäter eintrafen, war 
ſchwächer als feine Gegner. Durch ven nachträglich geplanten Marſch 
über Bollnow würden die preußifchen Kräfte in ganz entgegengejeß- 
ten Richtungen auseinander gerijfen worden, die Umgehung aber, ba 
fie einen Bogen von drei Meilen Halbmefjer zu bejchreiben hatte, 


*) Courbiere war damals achtundzwanzig Jahre alt. 
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jedenfalls zu ſpät gekommen und ſchließlich mehr in die Lage gerathen 
ſein, von dem zuſammengehaltenen Gegner Schaden zu erleiden, als 
demſelben Schaden zu verurſachen. 

Nicht jedes Wort des berühmten Tagebuchautors iſt als Auto— 
rität hinzunehmen. Auch erfuhr das Verhalten Werners an der 
Grabow keine Mißbilligung von Seiten des Königes; er empfing 
ſogar Gnadenbezeugungen von dem Monarchen.*) Uebler dagegen 
geſtalteten ſich die Verhältniſſe ſeines ruſſiſchen Gegners. 

Da der General Tottleben durch die nicht unbedeutende 
Rolle, welche er in dieſem Kriege und bejonvers in Pommern ge— 
ſpielt hat, zu einer anziehenven Perfönlichkeit wird, jo mögen vie 
nachjtehenven kurzen Anführungen über ihm geftattet fein. 

Zottleben, ein Landomann Brühls und früher Hoflavalier 
des Kurfürjten von Sachſen, hatte frühzeitig diefen engen Kreis ver- 
laſſen, um in ruffifchen Kriegsvienften eine Yaufbahn zu juchen. — 
Weniger befähigt für die regelmäßige Kriegführung wurde er durch 
jeinen Unternehmungsgeift, feine unermüdliche, an Raſtloſigkeit gren- 
zende Thätigfeit und feine Verfchlagenheit, furz, durch vie reichliche 
Begabung für den Kleinen Krieg und das Partheigängerweien, ber 
befte Führer der ruffischen leichten Kavalerie. Obwohl fein Sohn 
der rauhen Steppen des Kaspifchen Meeres fondern an den civili- 
firten Ufern der Saale geboren war er, im guten wie im jchlimmen 
Sinne, der erjte Koſak der Armee. Seine halbiwilden Reiter ver- 
ehrten ihn als vortrefflichen General, aber wohl auch, weil er in 
der Kriegszucht manche Nachjicht übte, und zwar mit jener Tole— 
vanz, welche mit der eigenen Perjon beginnt und deren Grundlage 
* bekannte Volksſpruch am beſten wiedergiebt: Leben und leben 
laſſen! 

Als die Klagen über die Verwüſtungen, deren ſich die Koſaken 
in dem preußiſchen Lande ſchuldig gemacht, den Zorn der Kaiſerin 
erregten, erließ Tottleben reichliche Befehle dagegen. Sie laute— 
ten ſtreuger als fie beachtet wurden; der General geſtattete feinen 
Untergebenen ziemlich eben fo viel Freiheit als er fich deren ſelbſt 
nahm. Die Ausfchreitungen gegen die Landeseinwohner wurden ver: 
folgt aber vie Verüber felten entdeckt und mwahrjcheinlich noch jeltener 
angemefjen bejtraft. 

Wie es jcheint ohne jeglichen Grundſatz, ein talentvoller Liber: 
tin und Abenteurer höherer Ordnung, war Tottleben fortwährend 
eben fo fehr des Gelves bepürftig als freifinnig in Anfehung der 
Mittel, deſſen habhaft zu werden. Die preußifchen Länder haben 
umter der Härte und ben Erpreffungen dieſes Kofatengenerals, eines 
Seitenftüdes zu ben Bandenführern des Dreißigjährigen Krieges, 


*) Der König fendete kurze Zeit darauf Werner bie auf benfelben wegen 
ber Befreiung von Kolberg geichlagene Medaille mit ſehr gnäbigen Worten, 
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fchwer gelitten. Kunftfammlungen konnte Tottleben dem dama— 
ligen Pommerlande nicht wohl rauben; allein fein Hauptquartier 
führte nicht felten eine Sammlung hinterpommerjcher Bürgermeijter 
mit fich, welche fortgefchleppt wurben, keineswegs als Merkwürdig— 
feiten, fonvern weil fie ihre Gemeinden reblich vertreten hatten und 
um als Geißeln für die denfelben auferlegten aber unerjchwing- 
lichen Kontributionen zu dienen. Der Koſakenchef handelte in Pom— 
mern mehrentheils ganz jelbitjtändig. Er jchaltete und waltete in ver 
Provinz als abfoluter Herr und in einer jo gewaltthätigen und eigen- 
nügigen Weife, daß biejelbe zuletst feine Vorgefegten empörte und ihn 
jelbft ver Mißachtung verfallen ließ. Erſt in ver letten Zeit übte 
er größere Schonung. 

Zugleich war Zottleben, welcher als Ausländer ſchon eine 
ſchwierige Stellung in der Armee und durch vie erlangte hohe Gunſt 
ohne Zweifel auch reichlichen Neid rege gemacht hatte, ein jchlimmer, 
zu Anmaßung und Willtühr geneigter, Untergebener. Er hatte fich 
viele perfönlihe und ruſſiſche Feinpfchaften erwedt. Einer feiner 
entjchievenjten Gegner war der General Gzernitfcheff, zu welchem 
er bei dem letzten Rüdzuge ver Ruſſen aus Pommern in einem 
untergebenen aber vermuthlich nicht freundlichen Verhältniſſe ftand. 

Schon im Mai d. 3. 1760, als ver Feldmarſchall Soltifof 
wegen ber Feſtſtellung des neuen Teldzugsplanes nach Petersburg 
gereift war, hatte deſſen Stellvertreter, Fermor, Tottleben wegen 
bienftwidrigen Benehmens und wegen ‚anderer Ungehörigfeiten ‘, 
bie nicht näher angegeben werden, das Kommando genommen und 
ihn aus feinem Stanbquartiere Konig in das Hauptquartier Marien: 
burg geſchickt, um daſelbſt die Rüdkunft des General en chef und 
deſſen Entjcheivung abzuwarten. Es handelte fich, wie fehon an 
Ort und Stelle angegeben worden, um eine gewiſſe Stärke an In— 
fanterie, welche Tottleben für fein Korps beanfpruchte, um ven 
preußifchen General Forcade in Hinterpommern anzugreifen. Er 
wußte fich invejjen bei dem zurüdgefehrten Soltikof fo glücklich 
zu vertheidigen, daß verfelbe fich auf feine Seite ftellte und ihn 
wieder auf feinen Poſten zurückſchickte. 

Zortleben hatte Fermor in ein gefpanntes Verhältniß zu 
dem Dbergeneral gebracht, fich ſelbſt aber zugleich eine neue und 
ſchwer wiegende Feinpfchaft zugezogen. Seine ſchon ſchwankende 
Stellung verſchlimmerte ſich, indem er den Kanzler Woronzow, 
einen bisherigen Gönner, durch mehrere Rückſichtsloſigkeiten beſonders 
aber dadurch aufbrachte, daß er ohne des Kanzlers Vorwiſſen und 
Genehmigung ein Memoir hatte drucken laſſen, in welchem er ſein 
Verhalten nach der Einnahme von Berlin rechtfertigte, zugleich aber 
auch ſchwere Beſchuldigungen gegen die Oeſtreicher ausſprach. Be— 
kanntlich hatte Tottleben die Schonung der Stadt gegen den 
öſtreichiſchen General Yasch durchgeſetzt, und ſich mit dieſem an— 
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erkennenswerthen Verhalten den Verdacht der Beſtechung zugezogen. 
Seine große Brauchbarkeit als Führer der leichten Kavalerie bewirkte 
indefjen, daß man in Petersburg darüber hinwegjah. 

As die Kaiferin Elifabeth im Januar 1761 die Forjegung 
der Feinpfeligfeiten und das Wiedereinrüden des Tottlebenichen Korps 
in Bommern befahl, ließ fie den General noch beſonders wiſſen, daß 
bei entjprechenver Thätigkeit und der Erfüllung ihrer Erwartungen 
alle Klagen und auch ver Fehler mit dem Memoir vergeſſen und 
ihm die verlorene Gnade der Monarchin wiedergeſchenkt fein follte. 

Tottleben aber vechtfertigte die Erwartungen der Kaiſerin 
nicht. Er machte einen heftigen Anlauf, weitläuftige Dispofi- 
tionen und fiegreiche Berichte, dann aber einen fat widerſtandsloſen 
und eben jo ſchuellen Rückzug, als er ſchnell vorgedrungen war. Er 
ſchloß dann mit! dem bekannten Waffenſtillſtande ven Feldzug ab, 
den er bis zu einem gewiſſen aber unerreicht gelaſſenen Ziele fort- 
zufegen angewiefen war. 

Diefer Waffenftillftand gab eine abermalige Veranlaſſung zu 
der Unzufriedenheit mit TZottleben und feinen Feinden neue Waffen 
in die Hand. Der General, nach Marienburg zur Verantwortung 
vor den Kommandirenden geforvert, verftand, fich nochmals zu recht: 
fertigen und auch die mit dem Feinde abgejchloffene Webereinkunft 
wurde nicht desavouirt. Da er aber fühlte, daß feine Stellung fehr 
unficher und das Aufgeben verjelben vathjam geworben war, verlegte 
er fih auf die Rolle des Gefränften und verlangte feinen Abjchied. 

Die Unentbehrlichkeit Tottlebens war aber jo entjchieven, 
daß fie alle Rückſichten überwog. Butturlin gelangte mit ihm 
zu einer Verftändigung. Der General nahm feine Demiffion zurüd 
und trat fein Kommando wieder an. Gleichwohl war die Mine 
unter feinen Füßen vollftändig geladen und wartete nun des zün— 
denden Funkens. “Derjelbe ließ nicht auf fich warten. Tottlebens 
vielfacher und nicht geheim gebliebener Verkehr mit ven feindlichen 
Generalen, befonvders aber der von Wien aus auf ihn gelenkte Ver- 
dacht, hatten ven Glauben an feine Treue ernitlich untergraben. 
Die Kataftrophe ereilte ihn ſchon in dem erſten Anfange des nächjten 
Feldzuges. 

Es bleibt noch übrig, in Kürze die Verhältniſſe anzugeben, 
welche inzwiſchen in Vorpommern und Mecklenburg durch das Ein— 
treffen des Prinz Würtembergiſchen Korps, Anfang Dezember 1760, 
und nachdem der General Werner zu Ende dieſes Monates zum 
zweiten male nach Hinterpommern gegen die Ruſſen abgerufen wor— 
den, auf der preußiſchen Seite eingetreten waren. 

Die Vorpoſten verſah mit der Beſetzung der Grenzgewäſſer in 
der ſchon angegebenen Weiſe das Detaſchement Belling. Das Re— 
giment Hordt hielt Anklam, Demmin, Teſſin und Ribnitz und die 
kleineren Zwiſchenpoſten beſetzt. Die Huſaren, ſo weit ſie nicht zu 


— 398 — 


den Vorpojten verwendet waren, kantonnirten im Mecklenburgiſchen 
in der Gegend von Tage; der Oberjt Belling lag perjönlih in 
Prebbereve. — Das Detafchement von Ziethen war feinem Regi— 
mente zurüdgejendet worden. Dasjenige von Plettenberg hatte dieſes 
Regiment, als es mit dem General Werner an die Peene ge- 
fommen war, wieder an fich gezogen. 

Das Prinz Würtembergifche Korps befand fich in das Mecklen— 
burgijche verlegt; das Hauptquartier des Prinzen Kommandirenden 
Generals in Roftod. — Eine mit den Schweden abgejchlofjene Konven- 
tion fette bis zum 27. März 1761 eine vollftändige Waffenruhe feit. 

Der Prinz von Würtemberg ließ die in diefem Winter auf 
das Schwerinifche Herzogthum vepartirte Yieferungsquote mit großer 
Strenge aber auch mit derjenigen Orpnung eintreiben, welche dem 
Lande die ihm auferlegte Laſt möglichjt erleichterte: 

Um dem Flüchten der männlichen Einwohner vorzubeugen, hatte 
der Kommandirende General Schuß gegen alles gewaltjame Prefjen 
zum preußifchen Kriegsdienſte und die Beſchränkung auf vie frei- 
willigen Werbungen zugelagt. Die Zufage wurde gehalten, allein 
die alljährlich ausgefchöpfte Quelle begann zu verfiegen. Bei ver 
großen Nachfrage war der Artikel der waffenfühigen Mannjchaft in 
Meclenburg jo jehr ausgegangen, daß auf dem freiwilligen Wege von 
ven 1795 zu jtellenden Rekruten nicht die Hälfte zu befchaffen war. 

Die Yandestruppen konnten nicht aushelfen, da fie jich bei ven 
Schweden in Sicherheit befanden. Nur 80 Mann, welche fich aus 
Dömitz nach Lübeck begeben wollten, wo der Herzogliche Hof eine 
Zuflucht gefucht hatte, wurden eingeholt und ohne Zweifel in vie 
preußijche Uniform gejtedt. — Die anfängliche Einjchliegung jener 
Feſtung war bald aufgegeben worden, vermuthlich, weil die in der— 
jelben ftehenven bloßen und wenigen Öarnijontruppen feinen befon- 
ders lockenden Gegenjtand boten. 

Der ftarfe Ausfall an meckenburgijchen Rekruten bewirkte, daß 
der Herzog von Strelig, unbejchavet aller Wohlgeneigtheit des 
Königes Friedrich, in diefem Winter nicht daran vorbei kam, 
hundert feiner Yandesfinder unter die preußifchen Bahnen zu ftellen. 

Die Eintreibung der mecklenburgiſchen Kriegstontributionen blieb, 
in Folge des Warffenftillftandes, ungeftört durch die Schweden, und 
die damit geivonnene Ruhe diente auf der preußiichen Seite zu neuen 
Zruppenformationen. 

Das bei Maren aufgelöjte Dragonerregiment des Prinzen von 
Würtemberg wurde unter deſſen Augen in Rojtod wieder her— 
gejtellt aber auch die Veranlafjung zu Mißverſtändniſſen zwiſchen 
dem Chef und dem Striegsheren. 

Der König, ſchon unzufrieden mit dem fchlechten Ertrage der 
dortigen Rekrutirung, bejchulpigte den Kommandirenden General, eine 
Anzahl der für die Armee bejtimmten mecklenburgiſchen Rekruten zu 
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Gunſten feines, des Prinzen, Regimentes unterfchlagen zu haben. 
Der beleidigte Prinz wies die Beichuldigung in lebhafter Weile zu- 
rüd, unterwarf fich einer Unterfuchung und reinigte fich volljtändig 
von dem gegen ihn erhobenen Verdachte, worauf fich das ins Schwan- 
fen gerathene gute Verhältniß zwifchen ven beiden hohen Perjünlich- 
feiten wieder beritellte. 

Eine gleiche Thätigkeit entwidelte der Oberſt Belling, indem 
er mit des Königes Zuftimmung während des Winters das noch 
fehlende zweite Bataillon feines Hufarenregimentes errichtete, wobei 
er ſich wohlweislich jeder Beeinträchtigung der Armeerefrutirung ent- 
hielt. Der König bewilligte die Bewaffnung und die Ausrüftung, 
gab auch das Geld zu den Pferden, welche in dem Polniſchen auf- 
gefauft wurden. Die Reiter bejchafften ver Oberjt und fein Ruf. 

Seit fünf Jahren waren die Yänder Norpveutichlands voll Krieg 
und die Zuftände nicht unähnlich denjenigen während des Dreißig- 
jährigen Krieges geworden. Es war eine Zeit, von welcher man 
mit dem Dichter auch jagen kann: Das bejte Haus ift ein ftählern 
Dach für das Haupt! — Gewerbe und Verkehr lagen nieder und 
ed gab viele brod= und obdachloſe Menſchen. 

Bei der Fahne aber war ein Unterfommen zu finden, vielleicht 
Glück zu machen. Sein Regiment — damals durchweg mit einem 
und häufig berühmten Namen und nicht bloß mit einer gedanfen- 
leeren Nummer bezeichnet — bot dem Berufsſoldaten jener Zeit 
eine Heimath und wurde feine Familie, wenn er beide im bürger- 
lichen Yeben nicht gefunden oder fie verloren hatte. Auch zog der 
Ruhm und der Friegeriihe Glanz der preußifchen Hufaren aus aller 
Herrn Yändern eine Menge ehrbegieriger junger Yeute neben manchem, 
aber vor dem Feinde jehr brauchbaren, Abenteurer in deren Reihen. 
Der Oberjt Belling hatte großen Zulauf; auch Fam es ihm zu 
Statten, daß geborene Ungarn, Serben und Polen, welche in Hinter- 
pommern von ven rujfischen Hufaren nicht jelten zu den Preußen 
überliefen, ihm zugejendet wurden, vermuthlich, weil die Landſchwa— 
dronen vollzählig und dieſe Yeute auch nicht wohl gegen die Ruſſen 
zu verwenden waren. 

Die fünf neuen Bellingihen Schwabronen jtanben in Furzer 
Zeit Friegsfertig und vortrefflich equipirt neben ven Älteren Waffen 
geführten, und der zum Regimentschef ernannte Oberſt fonnte im 
en 1761 ſogar an die Errichtung eines dritten Bataillons 


Der Oberſt Belling beburfte der Verjtärfung feiner Kräfte. 
Der nächſte Feldzug erwartete von ihm und feinen Hu— 
faren bejondere Yeiftungen. 
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Die Preußen feindliche Verbündung überbauerte glücklich den 
Stoß, welchen fie im November 1760 auf den Feldern von Torgau 
erlitten hatte. Auch der Feldzug dieſes Jahres brachte nicht den von 
ven Völkern und von einem Theile der Fürften gleihmäßig erjehnten 
Frieden. 

Dieſes unbefriedigende Reſultat und die Enttäuſchung, welche 
es herbeiführte, übten eine um ſo tiefer gehende Wirkung, als die 
Opfer, welche das abgelaufene Kriegsjahr in Anſpruch genommen, 
und die Erwartungen, die man an daſſelbe geknüpft, groß geweſen 
waren. Die Unbeſieglichkeit des Königes von Preußen ſchien durch 
die Schlacht bei Torgau vor ſeinen Feinden und vor aller Welt auf 
das Neue dargethan und die Ausſichten auf eine glückliche Durchfüh— 
rung des Kampfes gegen dieſen Fürften waren abermals geſchwun— 
den. Allein zwei Mächte blieben unerjchüttert in dem Entjchluffe, 
den König zu ftürzen: Dejtreich und Rußland, und als Dritte in dem 
Bunde ift die Trias zu betrachten, welche durch die Namen Kaunik 
Brühl und Pompadour vargeftellt wird. 

Frankreich war in dem Seekriege mit England unterlegen. Es 
hatte dadurch feine bedeutendſten Kolonieen verloren; fein Handel 
war ruinirt und dem Lande eine Schulvenlaft erwachjen, deren Rech— 
nung erft in ver Revolution und durch Ströme Blutes gelöjcht wer- 
den follte. Das franzöfiiche Volk und das öffentliche Wohl verlang- 
ten den Frieden, und ver BVerfailler Hof machte dieſer Mahnung in— 
foweit ein Zugeſtändniß, als er die Rolle des Bermittlers zwiſchen 
den Friegführenden Mächten übernahm. Allein ver Herzog von 
Choifeul, welcher die äußere Politik leitete, gehörte ver Hofparthei, 
d. 5. verjenigen der Marquife Pompadour, an und war bem 
Haſſe diefer Frau gegen ven König von Preußen vienftbar. Die fran- 
zöfifche VBermittelung wurde mit wenig Erft und dem entjprechenpen 
Erfolge betrieben; jie jcheiterte ohne Mühe an die Stanphaftigfeit 
Maria Therefia’e. 

Die Kaiferin-Königin hatte die Erjchöpfung vor Augen, welcher 
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Preußen unerachtet ſeiner Siege und, wie man fagen kann, durch 
biefelben jchließlich entgegengehen mußte. Sie gab das jahrelang und 
mit unermeßlichen Opfern verfolgte Ziel ver Beſiegung diefer Macht 
nicht auf, nun fie an deren Schwelle gelangt jchien. Ebenſo zeigten 
fih die Beftrebungen ohne Erfolg, welche auch in diefem Jahre von - 
Seiten Englands in Petersburg gemacht wurden, Europa den Frie— 
ven wieder zu geben. 

Wenn auch in’ den Regierungskreifen an der Neva fich im Stil: 
(en die Hinneigung zu den politiichen Sympathieen des Großfürſten 
Thronfolgers in vem Maaße ausbreitete, als die zunehmende Kränk— 
lichkeit des Stantsoberhauptes einen vollflommenen Umſchwung ver 
ruſſiſchen Politik in einer Preußen günftigen Richtung vorausjehen 
fieß, jo blieb vie Kaiſerin bis zu dem legten ihrer erſterbenden Athem- 
züge dem Bündniſſe mit Deftreih und der Abneigung gegen einen 
Fürjten treu, deſſen endliche Demüthigung jest eben fo jehr eine 
Nothwendigkeit für ven gekränkten moskowitiſchen Nationalftolz gewor- 
ven als fie unausgefett das perjönliche Verlangen der Czarin gewe— 
fen war. | 

Die Befehle, welhe Elifabeth an ven Generaliffimus But- 
turlin erließ, gaben wiederholt ihre reichliche Entrüftung über bie 
bisherige erfolglofe Führung des Krieges und ihren feiten Willen zu 
erfennen, daß verjelbe zum Ruhme Rußlands mit Kraft und Nach: 
prud wieder aufgenommen und mit dem Siege gejchlofien werde. 
Bereits wurde angegeben, wie fie den neuen Feldzug frühzeitig er: 
öffnet und ihn durch das Vorbringen des General ZTottleben 
in Hinterpommern, im Winter, vorbereitet willen wollte. Es ver: 
jüngte fich in dieſer Richtung die Yebenskraft der alters- und krank— 
heitsſchwachen Meonarchin. 

In Schweben verlangten König und Volk einmüthig nach dem 
Frieden mit Preußen. Es wurde ebenfalls fchon berichtet, wie bie 
eigenthümliche Verfaſſung dieſes Staates es möglich machte, daß auf 
dem in dem SHerbite des vergangenen Jahres abgehaltenen Reichs— 
tage nicht der Wille des Fürften und des Landes ſondern derjenige 
einer politifchen Parthei maaßgebend blieb, welche ihre Weiſungen 
aus Paris empfing und das Berbleiben Schwedens in dem Bünd— 
niffe gegen Preußen durchfetste. — Diefer Erfolg war übrigens ein 
pyrrhiſcher Sieg; er diente, die bereits ſchwankend gewordene Stellung 
jener Parthei vollftändig zu untergraben. Ihre Tage waren gezählt. 

Auch der König von Polen und Kurfürſt von Sachen, ein von 
Natur dem ruhigen Yebensgenuße zugewendeter Fürft, war des Krie— 
ges überbrüffig geworden. Polen, obgleich nicht unmittelbar an dem: 
jelben betheiligt, mußte feine Laſt tragen helfen und trug fie endlich 
mit dem äußerſten Widerſtreben; die Furfüchfifchen Lande aber gin- 
gen ihrem letzten Ruine entgegen. Während invefjen ver König— 


Kurfürft den Frieden wünfchte, ohne venfelben, unter dem Drude 
Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 26 
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ber Verhältniſſe und feiner mächtigen Verbündeten, erzielen zu kön— 
nen, ſchürte fein Minifter Brühl die Kriegsgluth, wo fie erlöfchen 
zu wollen irgend den Anfchein nahm. — Auch in dem Reiche blieben 
die Friedensregungen lebendig, ohne daß fie fih an ven Tag zu ar- 
beiten vermochten. 

Der König von Preußen mußte alfo noch ferner Krieg führen. 
Es war eine faum minder fchwere Aufgabe, als Friedrich eine 
folche in den beiden vergangenen Kriegsjahren zu erfüllen gehabt. 

Während Preußens mächtige Feinde an Eifer ungeſchwächt biie- 
ben, begann derjenige jeines Verbündeten, Englands, merklich zu er- 
falten. Der König Georg II. war geftorben und mit ihm Friedrich _ 
ein aufrichtiger Freund entriffen worden. Sein Nachfolger war dem 
Kriege und darum dem Bündniſſe mit Preußen abgeneigt; nur ber 
fih noch erhaltende Einfluß Pitts verhinderte, daß England mit 
Frankreich einen Separatfrieven jchloß und Preußen im Stiche lief. 
Die engliſche Regierung machte gleichwohl einen empfindlichen Abzug 
an den Hülfsgelvern, welche fie ihrem Verbündeten bisher gezahlt hatte. 

Friedrich verfolgte den früheren Plan, mit der Pforte ein 
Bündniß zu fchließen und diefe Macht zu einer Diverfion gegen Deft- 
reich zu veranlafien. Er hoffte, auf viefem Wege, wie er fich in 
einem Schreiben ausprüdt, wenn auch Feine Ueberlegenheit jo doch 
mehr Gleichheit in dem bevorjtehenden Kampfe zu erlangen. Der 
König erwartete „bei ven Türken mehr Nechtlichkeit und Treue zu 
finden als bei den chriftlichen Mächten, welche, während er mit ihnen 
in Traktaten und im Frieden lebte, feine Macht und feine Ehre zu 
untergraben ſuchten“. — Bekanntlich täufchte ihn auch die Hoffnung 
auf die türkifche Hülfe. Die deshalb gepflogenen Unterhanplungen 
hatten feinen anderen Erfolg als die Unruhe, in welche fie vie Höfe 
von Wien und Petersburg vorübergehend verjetten. 

Aber auch von den unverföhnlichen Feinden und ven zweifelhaften 
Freunden abgejehen und aus dem rein militärifchen Stanbpunfte 
betrachtet, erwedten vie fich mit vem Jahre 1761 vor dem Könige 
eröffnenden Ausfichten reichlihe Beſorgniſſe. 

Die Schlacht bei Torgau hatte freilih am Schluffe des vori- 
gen Feldzuges vollendet, was die Schlacht bei Yiegnig in deſſen Mitte 
glüclich begonnen. Sie hatte die Yage des Königes in ein befrie- 
digendes Gleichgewicht und den Weind auf die Defenfive gebracht; 
Friedrich befand fich wieder in dem Beſitze feines frühern Opera- 
tionsfeldes, mit Ausnahme freilich Dresdens. Allein die Hülfsquellen 
zur Fortfegung des Krieges verfiegten immer mehr. Die Geldeinkünfte 
im Lande blieben vielfach aus, die Menfchen reichten nicht aus. 

Es iſt befannt, zu welchen Mitteln der König ſchon in den 
vergangenen Kriegsjahren die Zuflucht nehmen mußte, um bie gelich- 
teten Reihen ver Regimenter auszufüllen; durch pie Berlufte des Jahres 
1760 waren die daraus hervorgehenden üblen Zuftände wejentlich ver: 
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ſchlimmert worden. Der blutige Tag von Torgau hatte der bis 
dahin unverwüftlichen preußifchen Infanterie den legten Tribut ab» 
gefordert, und, mit welcher rückſichtsloſen Härte auch die Rekrutirun- 
gen in Sachſen und in Medlenburg durchgeführt wurben, das auf 
diefem Wege und durch die Werbungen bejchaffte zweifelhafte Mate- 
trial genügte nicht, die Negimenter zu komplettiren. Man wurbe, 
unter dem eifernen Gebote der Nothiwendigfeit, immer weniger wäh— 
leriſch in Anjehung des Stoffes. Es ijt bezeichnend für die Zuſtände, 
daß der König einen Truppentheil, welcher feinen Erſatz nicht zu 
erlangen vermochte, anwies, den Feind anzugreifen, Gefangene zu 
machen und viejelben ohne Weiteres unter jeine Fahnen zu jtellen. 
j Das Material war mangelhaft, allein ver Geiſt des Heeres, 
ausitrömend von dem Haupte und gehütet von einem braven und 
hingebenden Dffizierforps, erhielt ſich ungefchwächt, und viefer Geift 
riß den gebrechlich geworbenen Körper mit fich fort. Das zu zwei 
Drittheilen aus geworbenen Ausländern, Deferteuren, Gefangenen 
und halb erwachjenen Landeskindern zufammengefegte Heer war, wenn 
auch nicht mehr das alte, jo doch immer noch ein brauchbares Heer, 
und neben dem Heere blieb pas preußifche Volk unerfchütterlich feft 
in der Opferwilligfeit für feinen bewunderten großen Fürften. 

Mit dieſen beiden Verbündeten und dem Entfchluffe, feine per- 
fönliche Exiſtenz und die politifche ver Monarchie zu identifiziren, 
das Baterland zu erhalten oder deſſen Untergang zu theilen — und 
mit der unermeßlichen moraliihen Spannkraft, welche ein folcher Ent- 
ſchluß in einem großen Karakter zu erzeugen geeignet ift, mit der ganzen 
Stärke jeines Genie's und — mit feinem Glücke ging der König 
von Preußen den Feinden und dem Kampfe entgegen, zu welchem halb 
Europa und das Jahr 1761 ihn abermals in die Schranken riefen. 

Mit feinem Güde! — Gewiß ftand auch das Glüd auf Frie- 
drich's Seite wie einſt auf Cäfar’s, und ohne glüdliche Fügun- 
gen würde ver König den ungleichen Kampf nicht fieben Jahren lang 
durchzuführen vermocht haben. Aber Friedrich's Größe leidet nicht 
dadurch, daß das Glück fich zu ihrem Fußgeftelle machte*). Es 
eriftirt Feine gejchichtliche Größe feines Ranges, weder ver alten noch 
der neuen Zeit, welche nicht eines, außerhalb ver eigenen Kraft ge- 
fegenen, höheren Waltens bepurft hätte, nur eine folche Größe zu 
werden. Schon vie Alten in dem heroiſchen Zeitalter ver Mythe 
fühlten die Nothwendigfeit einer höheren Beichirmung derjenigen 
Menſchen, denen ein großer Beruf beftimmt war; fie ließen ihre 
Helden den Gang zur Unfterblichleit an der Hand eines oder mehrerer 
ber Götter vollbringen. Und eine Wahrheit, welche ſchon in jenen 


*) Auch nicht durch das Unglück, daß, wie es Ähnlich dem todten Löwen 
in ber Fabel widerfuhr, in neuefter Zeit dem großen bentichen Könige von 
—— deutſchen Schriftſteller, Herrn Onno Klopp, ein Schlag verſetzt 
worden iſt. 
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ſchlichten und geiſtig befangenen Zeiten geahnt wurde, iſt noch heu— 
tiges Tages dieſelbe Wahrheit, nur darf man, wenn von dem Glücke 
die Rede iſt, nicht die blinde Gottheit darunter verſtehen. 

Der diesjährige Operationsplan der Verbündeten zerlegte ihre 
Kräfte in drei Gruppen. Die ruſſiſche und eine von dem jetzigen 
Feldzeugmeiſter Laudon befehligte öſtreichiſche Armee waren beſtimmt, 
ſich in Schleſien zu vereinigen und dieſe Provinz zu erobern. Bis 
zu dem Eintreffen der Ruſſen ſollte Laudon in Böhmen, an der 
ſchleſiſchen Grenze, eine defenſive Stellung einnehmen. 

Eine zweite öſtreichiſche Armee ſammelte ſich unter dem Feld— 
marſchall Daun bei Dresden, in der Abſicht, gemeinſchaftlich mit 
der Reichsarmee, welche in Franken überwintert hatte, Sachſen zu 
erobern und den König von Preußen an der Elbe feſtzuhalten. 

Den franzöſiſchen Armeen, welche den Winter in Thüringen 
und Heſſen zugebracht, fiel die gewöhnliche Beſtimmung zu, gegen 
die Hannoveraner zu operiren. 

In Wien waren zu den Schwierigkeiten, welche fich alljährlich 
bei der Vereinbarung des neuen Feldzugsplanes mit den Rufen ein- 
zufinden pflegten, noch bejonvere eigene hinzugetreten. Das Ber- 
trauen in die Feldherrnbegabung des Marihall Daun war bei dem 
KRaifer-Gemahl und dem Minifter Kaunitz gänzlich geſchwunden; 
fie trachteten, Yaudon an die Spite des Heeres zu bringen. Die 
Raiferin hielt aber an Daun feit. Gleichwohl hatte die Differenz der 
Anfichten die Folge, daß Yaudon das ftärfere Heer und mit dem— 
jelben ven, im öftreichiichen Sinne, wichtigeren Auftrag in Schlefien 
erhielt. Die bekannte ſtrategiſche Zurüdhaltung Dauns gab außer: 
dem die Ausficht, daß er fich nicht jo leicht ernſtlich engagiren, feine 
Armee vielmehr eine große Reſerve bilden und damit die Ausficht 
bleiben werde, den legten und entjcheivenden Streich von einer öſt— 
reichiſchen Hand geführt zu jehen. 

Der urjprüngliche rufjiihe Plan für ven Feldzug war gewefen, 
auf die mittlere Oder zu marjchiren, Küftrin und Glogau anzugrei- 
fen und einen entjprechenven Theil der preußifchen Kräfte nach dieſer 
Seite zu ziehen, zu Gunſten der von den Deftreichern zu vollbrin- 
genden Eroberung von Schlefien und von Sachſen. Es wäre ähn- 
(ich gewejen, wie in ven unfruchtbaren Jahren 1758 und 1759, und 
es war eine augenjcheinliche Verbeſſerung, daß die Ruſſen ſchließlich 
ihre Dperationsrihtung nach Dberfchlefien zur Vereinigung mit den 
Deftreichern angewiefen erhielten. Eine entjchiedene Beränderung gegen 
die früheren ruffischen Feldzugspläne bejtand jedoch darin, daß Kol- 
berg durch ein von der Armee abzuzweigendes und unabhängig von 
derjelben agirendes Korps angegriffen werden follte, und zwar fogleich 
und nicht, wie in ven früheren Kriegsjahren, erſt in deren Berlaufe 
und als bloße gelegentliche Nebenhanplung. 

Bei jenem älteren ruſſiſchen Plane war zugleich die Abficht 
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maaßgebend gewefen, ven Schweben das Vorbringen auf der linken 
Oderſeite gegen Berlin zu erleichtern. Da jett aber vie Ruffen fich 
weitab nach Schlejien wendeten, jo lag es nahe, daß bie, bei ihrer 
Schwäche zur Durchführung eines eigenen Planes wenig geeignete, 
ſchwediſche Armee ihrem Verbündeten bei dem Angriffe auf Kolberg 
Hülfe leiftete, auch hatte man ruffifcherjeits dieſe Hülfe eine Zeitlang 
gewünfcht. Bei der geringen Zuneigung, welche zwijchen beiven 
Theilen vorhanden war, wurde ber Gedanke invejjen bald fallen ge- 
lafien, und den Schweven blieb nur übrig, auf ihre eigene Hand zu 
operiren. 

Die preußiiche Armee hatte ven Winter in Sachjen zugebracht, 
das fönigliche Hauptquartier in Yeipzig. Unter dem General Golz 
ftand ein Korps in Schlefien; die Verhältnifje in Pommern find 
befamnt. 

Als der Feldzugspları des Feindes nach der Anlage feiner Maga— 
zine, der DBertheilung feiner Kräfte und nach den erjten Bewegungen 
feiner größeren Truppenkörper erfennbar wurbe, bisponirte der König 
Friedrich feine Gegenanftalten. Diefelben uahmen in ihren Grund— 
zügen die in dem vorigen Jahre verfolgte Richtung, welche dahin 
ging, die feindlichen Deere auseinander zu halten. 

Der König marjchirte mit der jtärferen Hälfte feiner Truppen- 
macht im Meat aus Sachjen nah Schlefien. Der Prinz Heinrich 
erhielt die Beftimmung, mit einem Korps in einer Stellung bei Mei- 
Ben die Elbe zu vertheidigen und jowohl den Feldmarihall Daun 
als auch die Reichsarmee zu bejchäftigen, der in Mecklenburg jtehenve 
Prinz von Würtemberg diejenige, zur Dedung von Klolberg gegen 
die Ruſſen nach Hinterpommern zu marjchiren. 

Auf der wejtlichen Seite des Sriegsfchauplages begannen bie 
Feindſeligkeiten früh, indem der Herzog von Braunſchweig, beffen 
Armee in Wejtphalen überwintert hatte, ſchon im Februar die fran- 
zöfiichen Quartiere in Helen überfiel und viejelben bis an ven Main 
zurüdorängte. — Wenn es dem Herzoge auch nicht gelang, fich in 
dem erjtrittenen Yanbftriche auf die Dauer zu behaupten, jo brachte 
bie von ihm ergriffene Initiative den großen Vortheil, daß die Ab- 
fichten der Franzoſen durchkreuzt und ihr Angriffsplan, in Folge ver 
zeritörten Magazine, bis zum Sommer hinausgejchoben wurde. 

Der König Friedrich hatte ſich den ſchwierigſten Theil ver 
preußijchen Kriegsaufgabe vorbehalten, die Vertheidigung von Schlefien 
gegen die Ruſſen, deren fchwerfällige aber nachhaltige Maſſen fich von 
der Weichjel nach der Ober heranwälzten, und gegen die in Böhmen 
ſtehenden Deftreicher, welche, in dieſem Jahre in einem vortrefflichen 
Zustande befinvfih und unter dem Befehle des talentvolliten Feld— 
herrn der Kaiferin- Königin, das Anlangen der Verbündeten abwar- 
teten, um über das Gebirge in die Ebene Schlefiens hernieder zu 
fteigen. 
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Die Auskumftsmittel, welche ver ſchöpferiſche Geift Friedrichs 
erfand, diefe Aufgabe zu löſen, drücken dem Feldzuge des Jahres 1761 
ein eigenthümliches Gepräge auf, und wie ber ungewöhnliche Ver— 
(auf ver Hauptparthie dieſes Feldzuges demſelben ein ganz befonveres 
Intereſſe fichert, jo jind auch die Vorgänge auf dem Nebenfchaupflate 
in Bommern in dieſem Kriegsjahre vollftändig angethan, eine ernjtere 
Theilnahme anzuregen, als es die früheren Feldzüge vermochten. 

In Vorpommern that e8 die Art, in welcher ein intelligenter, 
unermüdlich thätiger, an Erfindung und Hülfsmitteln niemals ver- 
armender Offizier vermittelft eines, mit wenigen aber gut eingefchul- 
ten Truppen, raſtlos geführten Kleinen Krieges einen ver Gegner 
jeines Königes unſchädlich zu machen verjtand. Auf der andern Seite 
des Oderſtromes iſt es der von den Ruſſen und den Preußen mit 
der äußerſten Anftrengung und mit Aufbietung aller Angriffs- und 
Wiverjtandsmittel bis zur legten Erichöpfung durchgeführte Kampf 
um die Seefejte Kolberg, welcher ſich endlich gegen vie Preußen 
entjchied, weil das Stadium jener Erjchöpfung bei ihnen einen Augen: 
blick früher eintrat, als daſſelbe bei vem Gegner ebenfalls einzutre- 
ten im Begriffe jtand. 

Es ift hier, bei Kolberg, ver Punkt, an die obigen, ver allge: 
meinen Weberjicht wegen nöthig erjchienenen, einleitenden Angaben die 
Darftellung ver Thatfachen anzufnüpfen. 

Die Befürchtungen, welche den König Friedrich bei dem er: 
neuten Vorbringen der Ruſſen in Hinterpommern, im Januar 1761, 
für die Sicherheit von Kolberg erfüllt und den Rüdmarjch des Ge- 
nerallieutenant Werner nach dieſer Provinz veranlaßt hatten, er: 
hielten bald vermehrte Nahrung durch die Anjtalten, die ruffifcherfeits 
mit dem Eintritte des Frühjahres als Vorbereitung zu dem neuen 
Feldzuge gemacht wurben. 

Nachdem die Ditjee für die Schiffahrt frei geworben, von dem 
Anfange des Mat an, erjchienen auf ven Rheden von Yeba und 
Stolpmünde ruffiihe Schiffe, um unter dem Schuge des noch in 
Kraft befindlichen Waffenftillftandes und der ruffiichen Grenzpoftirung 
anfehnliche Worräthe von Proviant und Artillerie Deunition in ven 
Keinen Flußhäfen der genannten Orte zu landen. Ein Train jchweren 
Geſchützes war uuf Schlitten über Memel bei Elbing eingetroffen. 
Eben jo fichtlich deutete die Anlegung eines großen Magazins in 
Dirichau auf eine umfangreichere Unternehmung gegen Pommern, 
als die Weberziehung dieſer Provinz durch bloße Hufaren- und Ko— 
fafenheere gewejen, mit welcher man rufjischerjeits pie früheren Feld— 
züge auf biejer Seite des Kriegsſchauplatzes eröffnet und dabei nur 
die Zujammenichaffung von Magazinvorräthen für vie große, auf 
Poſen marjchirende, Armee zum nächſten Zwede gehabt hatte. 

Es blieb fein Zweifel, daß Rußland entjchloffen war, mit großen 
Mitteln und fejtem Wien in dieſem Jahre ein Ziel zu erreichen, 
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welches es aus Mangel an dieſen beiden Erforderniſſen in den frühe⸗ 
ren Feldzügen vergeblich erſtrebt hatte, — die Eroberung von 
Kolberg. 

Die Nachrichten, welche Friedrich von ſeinem Reſidenten 
Reimer aus Danzig erhielt, beſtätigten dieſe Ausſicht. Sie lauteten 
wiederholt, daß der ruſſiſche Feldzug mit einem frühzeitigen und durch 
bie Flotte unterſtützten Angriffe auf Kolberg eröffnet werben ſollte 
und es ftand eine Zeitlang fogar zu befürchten, daß bie Rufjen aus 
biefem Grunde den Waffenftillftand vor feinem Ablaufe kündigen 
würden. 

Während des Winters war rüftig an den Werfen von Kolberg 
gearbeitet worden, allein die Gefahr, welche mit dem eintretenden 
Frühjahre der entfernt liegenden Feſtung in immer beutlicherer Ge- 
ftalt näher rüdte, machte eine weitere WVorficht erforderlich, und ver 
König, welchem die Erhaltung von Kolberg genau in demſelben 
Maaße nothiwendig war, als den Ruſſen die Eroberung, fonnte, wie 
jehr auch feine Kräfte ſich nach allen Seiten hin in Anfpruch ge— 
nommen befanden, nicht vermeiden, eine angemefjene Truppenmacht 
zu der Dedung ver Feſtung zu verwenden. 

Das gegenfeitige Kriegsverhältniß in Hinterpommern verließ 
der Schluß des vorigen Feldzuges in der Art, daß der mit 6 Ba— 
taillonen und 15 Schwabronen in ver Provinz gebliebene General 
Werner an der Wipper und ihm gegenüber der General Tott— 
(eben mit 3 Infanterie», 1 Dragoner-, 3 Hufarenregimentern und 
2000 Koſaken an der Stolpe eine Boftirung eingenommen und einen 
Waffenftillftand vereinbart hatten, deſſen Verlängerung bis zu dem 
27. Mai zum Vortheile der Ruffen gereichte, da fie den oben an— 
gegebenen Ausichiffungen einen ungeftörten Fortgang ficherte. 

Der König Friedrich ordnete an, daß der Prinz von Wür- 
temberg, welcher mit demjenigen Theile feines Korps, das nicht 
Ihon an Werner abgegeben worven, in Medienburg die Winter: 
quartiere gehabt, nach Hinterpommern abrüden und ein verjchangtes 
Lager bei Kolberg beziehen follte, zu deſſen Abſteckung und Herrich- 
tung bereits ver Befehl gegeben war. — Zur Beobachtung ber 
Schweden blieb nah dem Willen des Königes der Oberjt Belling 
mit feinem Hufarenregimente und dem Regimente Hordt an der Peene 
ſtehen. 

Der Prinz von Würtemberg ſammelte ſeine Quartiere gegen 
bie Mitte Mai bei Lage, trat von dort am 18. mit 6 Bataillonen 
der Regimenter Dohna, Lehwaldt, Grabow, Kanitz und Hejjen-Kaffel 
fo wie mit den 5 Schwadronen feines Dragonerregimentes ven Marjch 
nah Stettin an, wo er am 27. Mai eintraf. — Der Marie 
wurbe, es ift nicht erfichtlich aus welchem Grunde, in jehr Heinen 
Zagereifen hinterlegt, auch die Vorficht gebraucht, die erjten Nacht- 
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quartiere, wegen der vielen mecklenburgiſchen Rekruten mit denen die 
Regimenter komplettirt worden waren, in Lagern zu nehmen. 

In Stettin fand ver Kommandirende Nachrichten von Truppen: 
verjtärfungen und Bewegungen ver Ruſſen an ver pommerjchen Grenze 
vor; fie gaben die Veranlaſſung zu einem bejchleunigten Weitermarfch 
nach Kolberg. 

Zottleben hatte nämlich inziwifchen die Imitiative ergriffen, 
feinem Gegner die Eröffnung der Feinpfeligfeiten zum 1. Juni an- 
gekündigt und feine Yinientruppen bei Stolp zufammengezogen, wäh- 
rend die leichte Kavalerie theils vie Poftirung längs des Stolpe- 
flufjes feithielt, theil® bei Bütow und Tempelburg die nöthigen Auf: 
jtellungen nahm, um die Magazine, welche, wie auch in den früheren 
Jahren, in Konig und P. Friepland angelegt worden waren, jo wie 
dasjenige, welches in Neu-Stettin noch anzulegen beabfichtigt wurbe, 
gegen den Feind ficher zu jtellen. 

Diefe Umftände veranlaßten Werner, feine Kräfte ebenfalls 
zu verjammeln, und da feine Truppen bei Kolberg unter bie Befehle 
bes Prinzen von Würtemberg zu treten beftimmt waren, fo zog 
er fih auf die Perfante zurüd. Mit zwei Bataillonen Lehwaldt 
und Dohna, ver Artillerie und der Leibſchwadron feines Regimentes 
begab ſich der General in das auf ver Oſtſeite von Kolberg für 
das Korps des Prinzen abgeftedte Yager, um die vor demfelben an- 
gelegten Befejtigungsarbeiten zu überwachen. — Die übrigen Truppen 
des Detafchements nahmen zur Dedung dieſer Arbeiten und zur 
Beobachtung des Feindes nachjtehende Aufjtellung. 


Preußifhe Vorpoftenjtellung an der PBerfante und ber 
Radüe. 

Rechter Flügel, Belgard. Der Major Owſtien mit dem 
Freibataillon Wunſch und 2 Schwadronen Werner; patroullir— 
ten die Straße nach Bublitz und nach Bärwalde. Die Jäger 
von Wunſch in Panknin. 

vLinker Flügel. Der Oberſtlieutenant Courbiere mit feinem 
Freibataillon und 4 Schwadronen Werner auf der rechten Seite 
der Radüe in Daſſow, Parſow, Schwemmin und Naſſow. Von 
letzterem Orte ein Poſten gegen Köslin zur Beobachtung der 
Deboucheen des Gollenberges vorgeſchoben. Patrouillengang 
nach Köslin und über Varchmin und Kordshagen bis an den 
Strand. Der Uebergang über die Radüe bei dem Danzkrug 
mit 60 Mann und 20 Jägern bes Freibataillons und 40 Pfer— 
ven beſetzt. Zwiſchen und rüdwärts von dieſen Flügelpoſten 

Die Mitte, bei Körlin, der Oberſt Maſſow, Kommandeur 
des Regimentes Plettenberg und jet der ſämtlichen Vorpoſten, 
mit den Bataillonen Schwerin und Kanitz, 5 Schwabronen 
Plettenberg und 3 Schwabronen Werner. 
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Das Grenadierbataillon Schwerin und 2 Schwabronen hiel- 
ten auf ber rechten Seite ver Perfante Redlin, Groß und Klein 
Lüllfitz bejest, und machten die Verbindung ver beiden Vor— 
pojtenflügel zwijchen Panknin und dem Danzfrug. Zu ihrer 
Aufnahme diente eine bei Redlin erbaute und mit den Kanonen 
des Bataillons armirte Schanze. 

Das Dragonerregiment und das Bataillon Kanitz bezogen 
ein Lager bei Belgard, die Stadt im Rüden, den rechten Flü- 
gel an die Radüe gelehnt. Sie bildeten in diefer Stellung das 
Gros und das Soutien der Vorpoften. Im der auf einer 
Anhöhe vor dem Lager erbauten Schanze ftanden die Kanonen 
des Bataillons. 

Die dritte Huſarenſchwadron war auf der linken Seite ber 
Perſante, bei Kofeger, poftirt, um als Rückendeckung zu dienen 
und gegen Schiefelbein zu patrouilliven, weil die Koſaken, und 
zwar ſchon vor Ablauf des Waffenftillitandes, fich in der Gegend 
von Wangerin und Freienwalde hatten jehen laſſen. 

Die Berbindung der Vorpojtenlinte mit dem KRolberger Yager 
zu fichern, wurde jpäter, als ver Feind näher fam, ein Zwiſchen— 
poften beit dem Fährkruge aufgeftellt, wo bisher nur eine Fähre ven 
Uebergang über die Perfante vermittelt hatte. Mean fchlug daſelbſt 
eine Brüde und deckte viefelbe durch eine Brückenſchanze, welche mit 
einer Kompagnie, einer Kanone und 40 Pferden aus dem Yager be- 
jet wurde. 

In diefer Stellung erwartete Werner auf ber einen Seite 
den Anmarſch ver Ruffen, welhe am 1. Juni von Stolp nad 
Schlawe vorgerüdt waren, und auf der andern Seite das Eintreffen 
des Prinzen von Württemberg und des General Thadden. — 
Der Yebtere war in Folge einer Anorbnung des Könige von dem 
General Golz mit vier Grenadierbataillonen zur Verftärkung des Kol— 
berger Dedungstorps beftimmt und am 23. Mai von Glogau über 
Landsberg a. W. in Marfch gefetst worden. 

Am 4. Juni waren der Prinz und am 7. Thadden bei Kol— 
berg eingetroffen. Diefer General übernahm die Yeitung der Be- 
fejtigungsarbeiten vor dem Yager, in welchem die Truppen fich ein- 
richteten. — Die große Bäderet wurde in Treptow aufgejchlagen 
und von dem Major Quadt mit 300 Kommanbirten der Infanterie 
und einem Hufarenfommando bewacht. 

Das zur Dedung von Kolberg bejtimmte Korps bejtand nun— 
mehr aus folgenden Truppentheilen: 

Infanterie. Die Grenadierbataillone Schwe— 

rin, Bock, Buſch, Kleift und Benkendorf; die 

(eßteren vier mit dem General Thadden an— 

lan : > ee 5 5 Bataillone. 

Die Regimenter Lehwaldt, Dohna, Kanitz, 
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Grabow, 1 Bataillon Hefjen-Kaffel, vie Er 
bataillone Courbiere und Wunih . . . 11 Bataillone 


16 Bataillone. 
Kavalerie. Die Dragonerregimenter Plet- 
tenberg und Würtemberg, jedes zu 5 Schwa- 
bronen; das — — 10 
Schwabronen . . .. 20 Schwabronen. 


Nah Tempelhof war die effektive Stärte ber Infanterie 9344 
Gewehre, ver Kapalerie 2771 Pferde, im Ganzen alfo volle 12100 
Mann. Die Artilleriemannichaft wird diefe Stärke auf 10000 Köpfe 
gebracht haben. — Ueber die Zahl der Gefchüge fehlen die Angaben. 


Die Befakung von Kolberg bejtand, wie in dem vorigen Yahre, 
aus zwei Garnifonbataillonen von Puttlammer und ven Landba— 
taillonen Kleift uud Schmeling. 


Inzwiſchen ſetzte Tottleben den Vormarſch von Schlawe über 
Krangen in der Richtung auf Belgard fort; derſelbe wurbe auf bei- 
den Seiten von der leichten Kavalerie fotoyirt. Rechts ging ber 
Kofakenoberft Krasnotfchofoff mit feinem Regimente über Zanow 
und ven Gollenberg auf Köslin; auf ver linken Flanke rüdten bie 
Detafchements, welche bei Rummelsburg und Neu-Stettin geftanven, 
über Bärwalde und Bublig auf PBolzin und Schiefelbein vor. _ 

Das Tottlebenfche Korps, welches zur Hälfte aus leichter Ka— 
valerie bejtand, war Feineswegs zur Belagerung von Kolberg viel- 
mehr nur bejtimmt, die darauf gerichteten Anftalten zu beden und 
zu verbergen. Zugleich jollte e8 durch das Zurückdrängen des preußi- 
ſchen Kordons dem Feinde einen großen Strich Landes und bie in 
demſelben noch vorhandenen Subfiftenzmittel entziehen unb fie ber 
eigenen Benutzung fichern. 

Bon dem ruffifhen Hauptheere, das um dieſe Zeit den Marſch 
von der Weichjel nach Pofen ausführte, war von Konig ein aus 
8000 Dann Kerntruppen beftehendes Korps unter dem Befehl des 
General Romanzoff nah Hinterpommern abgegangen. Es war 
das Belagerungstorps, deſſen bloßen Vorläufer Tottleben machte. 

Das Ausichiffen non Kriegsmaterial und Proviant in den be- 
kannten Dftfeehäfen hatte feinen ununterbrochenen Fortgang. Das 
Hauptvepot war bis dahin Leba, das die Rufen unerachtet feiner 
einem Angriffe durch den Feind ziemlich entzogenen Yage, zu ver- 
ſchanzen für geboten hielten. ALS der Rückzug der Preußen Rügen- 
walde frei gegeben hatte, wurbe fpäter ver bortige, mehr geräumige 
Flughafen — zu dieſem Zwecke benutzt. 

5. Juni trafen Tottleben mit dem Gros ſeines Korps 
in Manow, bei Köslin, und in letzterer Stadt Krasnotſchokoff 
mit dem vechten Seitentrupp ein. Nod an demjelben Tage wurve 
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bie preußifche Poftenlinie, beſonders bei Naffow und bei Belgard 
angegriffen. 

Die Preußen behaupteten ihre Stellung. Krasnotſchokoff 
gewann gleichwohl ven nöthigen Raum, vie Vorpoften des ruffiichen 
rechten Flügels vorwärts von Köslin auf ven Anhöhen zwilchen 
Bigider und Naſſow und dann längs des Rothe Baches bis Varchmin 
aufzuftellen. Das Gros, welches am 7. Juni Hinter der Rabüe bei 
Darzelin Stellung genommen und bie Brüde bei dem Krähenkrug 
bejegt hatte, jchob vie feinigen auf die, zu dieſem Zwecke vortrefflich 
gelegenen, weil eine weite Ausficht in das Perfantethal gewähren: 
den, Höhen von Klempin und Sietkow, gegenüber Belgard, vor. 

Die beiverfeitigen Borpoften ftanden nunmehr gleichlaufend und 
auf eine halbe Stunde Entfernung einander gegenüber. 

Die Bewegung Tottlebens nah Barzelin und vie Bejegung 
ver Rlempiner Höhen ließ auf einen Angriff gegen Belgard jchließen. 

Belgard eg Front gegen dieſe Höhen, eine gute Dedung 
in der (damals) fumpfigen Umgebung des Yeitnig-Baches, über 
den die Kösliner Straße auf einem Damme zur Stabt führt. Der 
Poftentlommandant, Major Omftien, hatte dieſe Yinie in feine Ver— 
theidigung gezogen. Zwei Feldwerke, jedes mit einem Bataillons- 
ftüde armirt, verftärkten viefelbe, das eine links des Dammes, das 
andere rechts auf dem Wege nach Polzin. Die Feldwachen befan- 
den jich über ven Damm vorgejchoben. — Auf dem Schlojje war 
zur Bejtreihung der Perfantebrüde und als Rüdendedung ebenfalls 
Geſchütz aufgefahren. 

Um dem vermutheten Angriffe auf Belgarb bejjer zu begegnen, 
traf der Prinz Kommandirende General am 7. Juni noch folgende 
Anoronungen. 

Mit dem Grenabierbataillon Schwerin und den beiden Hufa- 
ven-Schwabronen, welche die Vorpoften bei Körlin bilveten, jtellte 
fih ver Major Pannewitz bei Groß- und Klein» Banfnin in Be— 
reitichaft auf, den Poſten zu verjtärfen. 

Der Oberftlieutenant Courbiere ging mit dem größten Theile 
“feines Detafchements bei Naffow über vie Radüe und nahm, begün- 
ftigt durch die waldige Gegend, eine verbedte Stellung bei Köfternig, 
in ber Abficht, dem Feinde, wenn verjelbe Belgard angreifen würde, in 
vie Flanfe zu fallen. — Die Stelle feiner abgerüdten Kavalerie 
nahm einjtweilen, von Körlin abgefenvet, ver Major Eberjtein mit 
200 Pferden von Plettenberg ein. 

Endlich noch ging der General Werner aus dem Kolberger 
Lager mit drei Schwabronen des Regimentes Würtemberg zur Ber- 
ſtärkung der Poftenlinie und um ven Befehl über viefelbe zu über- 
nehmen, nach Körlin ab. 

Am 10. Juni erfchien Tottleben wirklich auf den Klempiner 
Höhen vor Belgard. 
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Die Inftruftion dieſes Generals lautete, Romanzoff abzu- 
warten, vemfelben einen Theil feiner leichten Kavalerie zurückzulaſſen 
und dann über bie Perjante auf Yandsberg a. W. abzumarjchiren 
um zu der gegen Schlejien vorrüdenven Armee zu ftoßen. Mit dieſer 
Beitimmung und dem Umjtande, daß Romanzoff über Rummels- 
burg im Anmarſche aljo jein Eintreffen in den nächiten Tagen zu 
erwarten war, muß man fich vie Forderung Tottlebens erklären, 
ihm zur Benugung der dortigen Perfantebrüde und als friedliches 
Abkommen die Stadt Belgard zu überlafjen. 

ALS das wunderliche Anfinnen die gebührenvde Abfertigung erhalten 
griffen die Rufen noch am 10. Juni die Stellung bei Belgard an. 
Es gab Dies die VBeranlafjung zu zweitägigen aber von Seiten Tott>» 
febens mit wenig Nachbrud behandelten Gefechten mit Werner 
und mit Courbiere. — Dieje Gefechte, durch welche vie Ruſſen 
genöthigt wurden, ſich und ihre Vorpoften von ven Klempiner Höhen 
zurüdzuziehen, verloren indeſſen bald ihren Gegenftand, indem DBel- 
gard preußifcherjeits am 12. Juni freiwillig geräumt wurde. 

Das Korps Romanzoff hatte inzwifchen Rummelsburg paffirt. 
— Die Nahriht von der Annäherung vejjelben und der Umſtand, 
daß diejenige Tottleben'ſche Kavalerie, welche bei dem Vorrücken ven 
Weg über Neu-Stettin und Bärwalvde eingejchlagen hatte, nunmehr 
vollftändig bis Schiefelbein vorgeprungen war, veranlaßten ven Prin- 
zen von Würtemberg, auf die Behauptung des im Rüden bevroh- 
ten Belgard zu verzichten und in ver Stadt nur noch einen Be— 
obadhtungspoften zu lafjen, welcher die Anweifung erhielt, feine Auf- 
merkſamkeit vorzugsweife auf die Schiefelbeiner Straße zu richten. 
— Bugleih wurde der General Werner mit ven Bataillonen Kanitz 
und Schwerin nebjt den drei Schwahronen Würtemberg aus ber 
Borpoftenlinie nach dem Lager zurüdgenommen. 

Die Poftirung veränderte ſich nach dieſer Abſchwächung am 
12. Juni in der Art, daß 

der Oberjtlieutenant Courbiere mit der befannten Truppen: 
jtärfe wieder in feine frühere Stellung hinter ver Radüe zurüd- 
ging und 

der Major Owſtien mit dem aus Belgard zurückgezogenen 
Freibataillon Wunfh und 4 Schwadronen Werner viejenige bei 
Köslin einnahm. Die Infanterie bejegte die Stadt und bie davor 
liegenden Schanzen; die Kavallerie gab die Vorpoften auf ver 
rechten Seite der Perſante bei Redlin und auf ver Kösliner Straße. 
Die zur Rüdenvedung bei Kofeger poftirte Schwadron blieb da— 
jelbft. — Zur Unterjtügßung Owſtiens lagerte das Dragoner- 
regiment Plettenberg bei Körlin, links ver Perfante. 

Die Poftirung follte zugleich zu der Dedung der Fouragirungen 
dienen, welche nunmehr in den Dorfichaften zwijchen ver Rega und 
der Berjante in Angriff genommen wurven, nachdem man es jenjeits 
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des legteren Fluffes zu thun verfäumt und die dortigen Vorräthe 
dem Feinde zurüdgelaflen hatte. Allein auch viefjeits kam die Maaß— 
regel zu jpät. Die ruffifche leichte Kavalerie war bereits zuvorge— 
fommen und ihre Fouragirungspartheien befanden fich zwiichen ber 
Perjante und ver Rega in voller Thätigkeit. 

Der Unternehmungsgeift, welchen man an biefer Kavalerie ge- 
nugfam fernen gelernt, erwedte Beſorgniſſe für die Verbindung mit 
Stettin und veranlafte den Prinzen von Würtemberg, bei ven 
Eivilbehörven die Abtragung der Negabrüden bei Regenwalve, Plathe 
und Greiffenberg zu requiriren. Nur die Treptower Brüde follte 
erhalten bleiben und die von Stettin nach Kolberg gehenden Borraths- 
transporte wurden angewielen, ihren Weg borthin zu nehmen. — 
Da invefjen zerjtörte Brüden feine ausreichende Bürgfchaft gegen 
die unangenehmen Weberraichungen gewährten, welche die Koſaken zu 
bereiten die Gewohnheit hatten, fo erhielt die Garnifon von Treptow 
eine Verſtärkung an Kavalerie. 

Den Stettiner Transporten drohete indefjen auch von einer 
anderen Seite Gefahr; die Schweden machten Anftalten, bei Wollin 
über" die Divenow zu gehen. ‘Der Gouverneur von Stettin, welcher 
bereits Gollnow als Etappe für dieſe Transporte bejegt hielt, ließ 
deswegen ein aus beiden Waffen beftehendes Detajchement nach Groß- 
Stepenig rüden. 

Bermuthlih, weil fein Auftrag an der Perfante einen nur 
interimiftifchen Karakter trug, ließ e8 Tottleben bei dem mißlun- 
genen und auch nur oberflächlich betriebenen Verſuche gegen Belgard 
bewenden und verhielt fich, gegen feine Gewohnheit, überhaupt fehr 
unthätig. Erſt am 16. Juni rückte er wieder auf die jett freigege- 
benen Höhen von Klempin vor und ließ am 18. Belgard mit einem 
Bataillon bejegen. 

Auf dem rechten Flügel war zugleich der Oberſt Krasnotſcho— 
foff von Köslin bis Parnow vorgegangen und hatte feine VBorpoften 
von Kratzig bis gegen den Strand ausgeſtellt. Im der Abficht, 
Courbiere auf die Berfante zurüdzumerfen, griff er denfelben am 
19. an. 

In Folge des allfeitigen VBorrüdens der Ruſſen hatte der Prinz 
von Würtemberg den Poſten bei Körlin wieder mit zwei Ba— 
taillonen verſtärkt. Mit einem derjelben und 300 Pferden von Plet- 
tenberg kam der Major Eberftein dem bereits zurüdgenrängten 
Courbiere zu Hülfe. Der Feind wurde zum Rückzuge gezwungen 
und die Vorpoftenlinie wieder hergejtellt. 

Nah einem fehr Tangjamen Marſche über Pollnow traf das 
Romanzoffihe Korps am 23. Juni in der befannten Stärke bei 
Köslin ein. Es führte Fein Belagerungsgefhüg mit ſich; daſſelbe 
jolfte ihm nebſt einer Truppenverſtärkung über See zugeführt werben. 

Tottleben trat jest von dem Schauplage an der Perjante 
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ab um Romanzoff Plak zu machen. Schon bei ver Annäherung 
des Ietteren, am 21. und 22, Juni, war er bei Belgard über bie 
Berfante gegangen, um über Schiefelbein und Landsberg a. W. zu 
feiner Beſtimmung abzumarſchen. — In Folge des befannten Befehles 
ließ er für feinen Nachfolger den Oberften Krasnotſchokoff mit 
deſſen Koſalen⸗ unb dem Grufinifchen Hufarenregimente an der Per- 
fante ftehen und ſendete won Polzir auch feine Infanterie zurüd, wozu 
alfo eine nachträgliche Weiſung gekommen mar. 

Auf dem Marfche nach Landsberg ließ Tottleben, gleichlam 
im Borbeigehen, einen Streifzug ausführen, deſſen Kühnheit an Un- 
verjchämtheit grenzt. 

Bon Labes aus ging eine 300 Pferde ftarfe Kofatenparthei bei 
Greiffenberg durch die Rega und bis gegen Treptow vor, bejtand ein 
glüctliches Gefecht mit dem dortigen, freilich ſchwachen, preußiichen 
Ravaleriefommando, zeritörte einen von Stettin nach Kolberg beſtimm⸗ 
ten Broviant- und Fouragetransport von 124 Wagen und nahm einen 
Theil der Begleitung gefangen. 

Preußiſcherſeits wurde eine allgemeine Jagd auf dieſe Koſaken 
veranftaltet. Der Major Bohlen, weldher am 21. Juni mit 300 
Mann Erjag für die Kapalerieregimenter des Prinz Wiürtemberg- 
ſchen Korps von Stettin abgegangen und jegt in ver Gegend von 
Treptow angelangt war, erhielt Befehl, ven Ruſſen, welche ihren 
Zug nah Kammin fortgefegt hatten, um von dem bortigen Domka— 
pitel eine Geldkontribution einzutreiben, den Rückzug zu verlegen. Die 
Treptower Kavalerie und die bei dem Kolberger Lager ſtehende Xeib- 
ſchwadron Werner wurden ebenfalls gegen fie ausgeſendet. 

Die Kofaten bewährten aber auch dieſes mal ihr Gefchie im 
jchnellen, wenn auch nicht ſpurloſen, Verſchwinden. Nachdem fie am 
26. Juni die Brandſchatzung in Kammin erhoben, ritten fie noch 
an vemjelben Tage und in einem Striche bis Maffow zurüd. Man 
wurbe Feines Einzigen habhaft; wohl aber nahmen fie außer dem 
Gelde funfzehn gefangene preußiiche Hufaren mit. 

Es war die legte That Tottlebens in diefem Kriege. Der 
General ging, als er von Belgard abmarfchirte, in zwiefacher Hin- 
ficht feiner Beitimmung entgegen. Er wurde am 28. Juni in bem 
Marſchquartiere Bernjtein als Landes: und Kriegsverräther arretirt, 
dann vor ein Kriegsgericht geftellt und als ſchuldig verurtheilt, ihm 
aber von der Kaiferin die Todesſtrafe erlaffen.*) 


*) In den Archivalien des K. Pr. Staatsarchives finden fich folgende, von 
Augenzeugen gegebene, Nachrichten Über bie Arretirung Tottlebens. — In 
dem Marjchquartiere Bernftein fanden fich bei dem General zwei längft als Spione 
verbächtige Juden Sabatfi, Bater und Sohn, ein. Was zunächft zwiſchen bie- 
fen Perfonen vorging erfuhr niemand. Tottleben ließ aber noch an bemfelben 
Tage feinen erften Abjutanten, den Oberftlieutenant Aſch, feftnebmen, fand inbeffen 
geratben, bemjelben gleich wieber frei zu geben, — Aſch ritt dem inzwifchen ab⸗ 
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Romanzoff nahm am 3. Juli, nachdem die Tottleben'ſche 
Infanterie bei ihm eingetroffen, vorwärts Köslin, an der Körliner 
Straße, eine Stellung, welche ven Datjow Bach vor der Fronte hatte 
und die Flügel an Alt- und Neu-Belz lehnte. Der jchwächite Punkt 
vieler Stellung, der rechte Flügel, wurde durch eine, auf den Höhen 
—* Datjow und Teſſin erbaute und ſtark beſetzte, Verſchanzung 

rkt. 

Die leichte Kavalerie des Oberſten Krasnotſchokoff gab vor 
der Stellung die Vorpoſten, als deren Baſis der Rothe-Bach diente. 
Bitzicker und der Klaus-Damm (Uebergang bei Kratzig) waren be— 
ſetzt. In Kordshagen, auf der Köslin-Kolberger Straße, ſtand ein 
Infanterie-Repli, das einen Poſten in Hohenfelde unterhielt. — 
Ueber die Feldwachenlinie hinaus befanden ſich kleine Koſakentrupps 
vorgeſchoben, welche ſich beſonders in der zu jener Zeit öden Gegend, 
der ſogenannten Wüſtenei, einniſteten. Das Gros der Vorpoſten 
bei Parnow. 

Das Korps zählte jet gegen 11,000 Mann Infanterie und 
1000 Leichte Pferde. Diefe Mittel erlaubten nicht, jogleich vor 
Kolberg zu rüden. Romanzoff blieb einftweilen bei Köslin jtehen 
in der Abficht, die Flotte und die weiteren Verſtärkungen abzuwarten, 
welche diejelbe ihm ſamt der Belagerungsartillerie zuführen jollte. 

Dei dem Prinzen von Würtemberg anbererjeitd war von dem 
Könige der Befehl eingegangen, die Linieninfanterie in dem Kolber— 
ger Lager zufammenzubalten, und in Folge davon wurben am 
24. Juni die beiden als Verftärfung der Vorpoften abgeſendet gemeje- 
nen Bataillone wieder zurücdgenommen. Außerhalb des Lagers blie- 
ben an Infanterie alfo nur die beiden Freibataillone verwendbar; fie 
reichten aber nicht aus, um die Vorpoftenftellung an ver Perjante 
in ihrer bisherigen Ausdehnung und einem verftärkten Feinde gegen- 
über zu halten. 

Der Prinz gab daher bald ven linken, längs der Radüe gegen 
den Feind vorfpringenden, Flügel der Boftirung auf. Er behielt nur 
die Stellung um Körlin bei, in welcher der Major Owſtien mit 


gereiften Juben nach und erprefte von ihnen mit der Piftole in der Hand Ge- 
ſtändniſſe, worauf er in Begleitung einiger Dffiziere bei feinem General erichien 
und benjelben nebft zwei Offizieren bes Stabes im Namen der Kaiferin als Ar- 
reftanten erklärte. 

Tottleben ift alfo nicht auf den ummittelbaren Befehl Butturlins fonbern 
von feinem Untergebenen im Wege ber Gewalt arretirt worden. — Das Schid- 
fal des Generals ıft befannt. Er wurde in einer jpäteren Zeit, als die Kaiferin 
Katharina feinen Prozeß wieder aufnehmen ließ, rehabilitirt. Sein ungmeifel- 
bafter Verkehr mit dem Feinde hatte wermuthlich Feine werbrecheriichen Abfichten, 
vielmehr nur die Schonung des preußiſchen Landes zum Gegenftande. — Der 
Fr Aſch wurde für die Entdedung der Umtriebe Tottlebens reid- 
i elohnt. 
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dem Freibataillon Wunfch und dem 2. Bataillon Werner ftehen ge- 
laſſen wurde, den Feind zu beobachten. 

Dwftien verengte in ver jeßigen Yage feine Stellung. Das 
Bataillon blieb in Körlin, allein die Kavalerie wurde auf die linke 
Seite der Perjante zurüdgenommen. Als VBorpojten ftanden auf ber 
Kösliner Straße eine Kompagnie und eine Hufarenwace; auf ver 
Straße nach Belgard, bei Redlin, eine gemifchte Wache von 40 Pfer- 
den und 30 Jägern. — Die in beiden Richtungen vor Körlin auf- 
geworfenen Schanzen blieben als Repli für vie Vorpoſten bejekt. 
Eben jo behielt die als Rückendeckung in Koſeger poftirte Schwadron 
des Hufarenbataillons ihre, nach dem Aufgeben von Belgard noch 
mehr nothwendig gewordene, Stellung bei. 

Die aus der Poſtirung zurüdgezogenen Qruppentheile — das 
Sreibataillon Courbiere, 13 Schwadronen von Werner, Plettenberg 
und Würtemberg — waren umter dem Befehle des General Werner 
einjtweilen noch außerhalb der Verſchanzungen gelafjen worden. Sie 
lagen in Deegow, Gantzkow, Queffin und Rützow und hatten eine 
bejondere, ſich an das Meer lehnende, VBorpoftenftellung eingerichtet, 
wie es fcheint, lüngs des Gemwäljers von Strachmin. Diefen Ueber- 
gangspunft hielt eine Kompagnie des Freibataillons befegt. Die Bahr: 
brüde behielt die bekannte Beſetzung. 

In dieſen abwartenden gegenfeitigen Stellungen arbeiteten bie 
Preußen an der Vollendung der Yagerbefeftigung, während vie Rufen 
die erforderlichen Anftalten trafen, um die in den Flußhäfen bereits 
gelandeten Munitions- und Proviantvorräthe und das mit ver Flotte 
noch zu erwartende Geſchütz und Material heranzuziehen, vie Feind— 
jeligfeiten aber dadurch zahlreiche Heine Unternehmungen im Gange 
erhalten wurden, bei denen die Büchfen der, den preußifchen Freiba- 
taillonen zugetheilten, Landjäger ſich als vortrefflihe Werkzeuge er- 
wiejen, die Dreijtigfeit der Koſaken im Zaume zu halten. 

Am frühen Morgen des 3. Juli machten die Ruffen einen um- 
fafjenden Angriff auf Körlin; e8 war vermuthlich um den Feind in 
Betreff der ernftlichen Behauptung des Körliner Poſtens auf ven 
Zahn zu fühlen. 

Auf der Kösliner Straße rüdte der Oberſt Krasnotſchokoff 
mit den Kofafen vor und warf den preußifchen Vorpoſten auf Kör- 
lin zurüd. Owſtien ging ihm mit feiner Kavalerie entgegen und 
zwang ihn zum Rückzuge. Der Oberſt wurde in dem Gefechte 
verwundet. — Auf der anderen Seite der Radüe machte das Gru— 
ſiniſche Hufarenregiment den Angriff. 

AZufälligerweife hatte fich der Yieutenant Ganf, ein in das 
Bataillon Wunſch als VBolontär eingetretener und fehr thätiger Offi- 
zier, in der Nacht zuvor mit den Jägern des Redliner Vorpoſtens jen- 
feit8 Belgard in's Verſteck gelegt, in der Abficht, die unaufhörlichen 
Beunruhigungen ver ruffifchen Kavalerie zu betrafen, welche häufig ven 
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Weg über Belgard einfehlug. — Ganf ließ eine feindliche Seiten- 
abtheilung von (angeblich) 80 Pferden an fich vorüber und durch vie 
Stadt reiten, folgte ihr dann unvermerft im dieſelbe nach und jchloß 
das Thor. As die Ruſſen Belgard pajfirt waren, fiel ihnen ver 
Lieutenant Henning, welcer fich mit ven 40 Pferden der Redliner 
Feldwache zu dieſem Zwecke in einem Bufche verjtedt gehalten hatte, 
auf den Hals und warf fie in die Stadt zurüd, wo fie von den Jä— 
gern übel empfangen, zwanzig von den Pferden geſchoſſen und die 
meiften Webrigen nebjt dem Kommandeur gefangen gemacht wurden. 

Der hübſche Handſtreich jollte indefjen nicht vollfommen glücklich 
zu Ende geführt werden. Die Preußen trafen auf dem Heimwege 
auf das gegen Körlin anrüdende Grufinifche Hufarenregiment. Mit 
den Gefangenen wurden ihnen 15 ver eigenen Huſaren ſamt veren 
verwundetem Offizier abgenommen; die Jäger aber vertheidigten fich 
durch ihr wohlgezielteg Neuer, brachten eine Anzabl feindlicher Reiter 
aus dem Sattel und jchlugen jich über das freie Feld glüdlich nach 
der Redliner Schanze durch, welche die Ruſſen abwies. 

An vdemjelben 3. Juli ging der Hauptmann Kropff mit 50 
Mann des Bataillons Wunſch über die noch freie See von Kolberg 
zu einer Erpedition nach Yeba und Stolpmünde ab, in’ der Abficht, 
bie dortigen ruſſiſchen Magazine zu zerjtören, welche man jchwach 
bevedt glaubte. In Yeba, dem vamaligen Hauptvepot, wurde invejjen 
eine jtarfe Beſatzung bemerkt und die Yandung unterlafjen; in Stolp- 
münde fand man nur wenige Ruffen aber auch fein Magazin. Kropff 
fehrte unverrichteter Sache zurüd. 

Zum 19. Juli oronete der General Werner eine Rekognoszi— 
rung der rufjiichen Vorpojten am Rothe Bach in zwei mit Tages— 
anbruch von Körlin und von Rützow ausgehenden Kolonnen an. 

Bon Körlin rücte ver Major Owſtien mit 200 Pferven, 100 
Mann Infanterie und 2 Kanonen auf der Kösliner Strafe vor. Er 
ließ in Naffow die Infanterie und die Geſchütze zu feiner Aufnahme 
zurüd, ging mit der Kavalerie weiter nach Bigider und trieb die 
feindlichen Pojten durch den Ort, bei welchem ver größte Theil der 
Mannſchaft ftehen blieb. Mit 50 Pferden aber ritt der Major 
perjönlich weiter vor, um fich umzufehen. Das ganze, bei Parnow 
ftehenve, Gros ver feindlichen Pojten wurde zum Ausrüden ver: 
anlaßt. — Owſtiens Auftrag war damit erfüllt: er zog fich, ver- 
folgt von der ruſſiſchen Kavalerie, mit Ordnung auf fein Repli bei 
Naffow und mit demjelben auf Körlin zurüd, ohne einen Verluſt zu 
erleiden. Die Unternehmung nahm einen ganz normalen Verlauf. 

Weniger Glück hatte ver General Werner, welcher in Perfon 
mit 300 Pferden von Rützow gegen Korbshagen vorrüdte. Der 
Feind entdeckte feinen Anmarſch frühzeitig und benutzte wahrfcheinlich 
die bei Parnow durch Owſtien aufs Pferd gebrachte Kavalerie zu 
jeinem Empfange. Werner ftieß auf überlegene Kräfte und wurde 
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nach einem Berlufte von 50 Dann zum Rüdzuge gendthigt, ohne 
viel refognoszirt zu haben. 

Diefe Angriffe auf feine Vorpoſten veranlaßten Romanzoff, 
biefelben anjehnlich zu verftärfen. Als Soutien für den rechten Flü- 
gel wurden 2 Bataillone und 2 Schwabronen Dragoner gegen Varch— 
min und Varchminshagen vorgejchoben und dieſe bisher nur mit Ko— 
fafen bejetten Dörfer erhielten einige Infanterie. Ebenjo fam nad 
Bitzicker Infanterie, vor diefem Orte wurde eine Schanze erbaut 
und mit 3 Kanonen zur Beftreichung des Klausdammes armirt. — 
Auf dem Linken Flügel wurden 800 Leichte Pferde auf ven Klem— 
piner Höhen und zu veren Unterjtügung das Dragonerregiment 
Archangelgorod bei Bulgrin poftirt. 

Diefe Kavalerie rührte von den BVerftärfungen her, welche bie 
Ruſſen während der angegebenen Heinen Borgänge an allen drei Waffen 
auf dem Yandwege erhalten hatten. Die unter vem Brigavdier Newia- 
domski eingetroffene Infanterie bejtand jedoch aus jogenannten drit- 
ten Bataillonen, d. 5. aus junger und mittelmäßiger Mannjchaft. 

Dean tete den beſſeren Theil unter die Negimenter, um bie 
jelben zu fomplettiren, und formirte aus dem Reſte einige Bataillone, 
welche zur Bewachung der rückwärts befindlichen Magazine und Ya- 
zarethbe jo wie zu ver Bedeckung der von Yeba und Rügenwalde 
fommende Transporte verwendet wurden und eine Abſchwächung ver 
übrigen Infanterie zu diefem Dienjte erübrigten. 

Inzwifchen fegelte vie, bisher durch widrige Winde aufgehalten 
gewejene, rufijiche Flotte an. Der Apmiral Polänski fette in ber 
Mitte Juli das für das Nomanzofffche Korps geladene Material 
und den Brigadier Durnomwo mit 3000 Mann Infanterie bei 
Nügenwalde an das Yand. — Nach diefer abermaligen Verftärkfung 
beftand das Korps aus folgenden Truppentheilen. 


Infanterie. Kavalerie. 
Die Musketierregimenter Inger- Die Dragonerregimenter Tobolst 
manland, Nowogorod, Woronsk, und Archangelgorod, das Gru— 
Kiow, Bialozersk, Wazk, Mu— ſiniſche und ein aus Koſaken neu— 
rom; das 3. Grenadierregiment, errichtetes Huſarenregiment, zwei 
4 beſondere Grenadierbataillone, ältere Koſakenregimenter — 2500 
— etwa 12000 Mann. Pferde. 


Artillerie. 
80 Geſchütze; darunter 35 ſchwere Batterieſtücke, Kanonen und 
Mortiere. Kommandeur der Arklllerie war der Oberſtlieutenant 
Müller. — Außerdem die Mineure. 


Die Stärke des Korps war alſo den Angaben nach auf 15000 
Mann angewachjen. Augenjcheinlich find jene zu dem rüdwärtigen 
Dienfte benutten Bataillone in derſelben nicht mitgezählt. 
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Zu folhen Kräften gelangt ging Nomanzoff zu dem emmit- 
lichen Angriffe über, ver fich zunächft auf die preußifche Poftirung an 
der Berjante richten mußte. 

Nachdem bereit8 am 15. Juli Belgard mit einem Bataillone 
beſetzt worden, griff ver General Jakobleff von dieſem Orte und 
von Bitider her Körlin auf beiven Seiten der Radüe am 19. Juli 
an. Die Stadt wurde aus 20 Gefchügen beworfen und befchofjen 
und gerietb an mehreren Stellen in Brand. Zugleich war der Bri- 
gabter, Oberft Münfter, mit 600 Pferden ver auf ven Klempiner 
Höhen gejtandenen Kavalerie detafchirt worden, um oberhalb Körlin 
durch eine Fuhrt über die Perfante zu gehen und der Beſatzung ven 
Rückzug zu verlegen. 

Die, dem Angriffe vorausgegangene Verſtärkung der feindlichen 
Bortruppen, die Befegung der Klempiner Höhen und Belgards hat- 
ten auf der preußifchen Seite Beſorgniſſe für Körlin erwedt und 
den Prinzen von Württemberg veranlaßt, zwei Schwabronen Hu— 
faren zu der Verſtärkung des Poftens abzufenden, und am 17. Auguft 
die beiden leichten Schwadronen von Plettenberg zu deſſen Aufnahme 
über die Fährbrücke nach Kerſtien vorzufchieben. Zugleich erhielt der 
Poftenfommandent, Major Owſtien, die Weifung, ſich nicht aus- 
zufegen, vielmehr bei einem überlegenen Angriffe Körlin aufzugeben 
und fich über die Fährbrücke abzuziehen. 

Owſtien batte bereitd am 8. nöthig erachtet, feine Außenpoften 
einzuziehen, die Schanzen zu verlajjen und fich auf die Behauptung 
der Stadt zu bejchränten. Die Radüebrücke war mit Infanterie be- 
ſetzt und wurde auch durch die jett bei dem Schloſſe aufgefahrenen 
Bataillonskanonen vertheidigt. Er z0g nunmehr, als fich der ruſſiſche 
Angriff auf Körlin entwidelte, feine Truppen aus der Stadt, for- 
mirte fein Detafchement bei Kowanz und trat unter dem Schuße 
feiner Kavalerie und ver bei Kerſtien vorgefundenen Aufnahme ven 
Rüdzug über die Fährbrücke an, welche dann ruinirt wurde. 

Die Rufien begnügten fich mit der Eroberung von Körlin; die 
Kofafen verfolgten ven preußiichen Rüdzug nur ſchwach. Gleichwohl 
follte verjelbe nicht ohne Verluſte fein. 

Der Oberft Münjter war bei feiner Umgehung und nachdem 
er die Perjante pafjirt auf den Widerſtand ver bei Kofeger poftirten 
Huſarenſchwadron des Rittmeifter Herrmann geftoßen. Dieſer Of- 
fizier — entweder, weil er die Stärke des Feindes nicht fogleich zu 
erfennen vermochte oder weil ihn die Gefahr, mit welcher jene Um— 
gehung dem Niüdzuge der Seinigen aus Körlin drohte, zu einer 
Bravour trieb, die weit über feine Kräfte hinaus führte — nahm 
das Gefecht mit der ganz unverhältnißmäßig überlegenen rufftschen 
Kavalerie an. Er attafirte diefelbe und jogar mit anfünglichem Er- 
folge, wurde aber fchließlih von ver Ueberzahl umringt und bei 
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dem Berjuche des Durchichlagens mit der größeren Hälfte feiner 
Hufaren gefangen. 

Die Hingebung des Rittmeifter Herrmann ift indejjen als die 
Veranlaſſung zu betrachten, daß die durch ihn aufgebaltene Um— 
gehung nicht zu ihrem Zwecke und Owſtien unbeläjtigt über die Fähr— 
brüde gelangte. 

Nachdem die Perjante aufgegeben, nahm ver Prinz von Wür— 
temberg, und zwar noch in ver Nacht zum 20. Auguſt, die ſämt— 
lichen noch außerhalb der Verſchanzungen gejtandenen Truppen in 
diejelben zurüd. Es blieben nur leichte Vorpoſten nahe vor den— 
jelben jtehen. Cine Reihe von Kavaleriewachen bielt vie Strede 
zwifchen dem Kolberger Stadtwalde und ver Perjante von Tramm 
und Wobrodt bejett. Als Stüge für vdiefe Linie befanden fich eine 
Schwadron von Würtemberg > Dragoner in Nednin und das Frei: 
bataillon Courbiere in Tramm poſtirt; die Jäger des Bataillons wa— 
ren in den Stadtwald geworfen. Außerdem hielt das bei Altjtadt 
lagernde Dragonerregiment Plettenberg Tag und Nacht 200 Pferve 
gejattelt und zur Unterfiügung der Vorpoften bereit. 


Der Kolberger Krieg. 


Mit vem gänzlichen Nüdzuge ver Preußen in die verichanzten 
Yınien und dem bald darauf erfolgenden Erjcheinen der Ruſſen vor 
denjelben treten die Begebenheiten in Hinterpommern auf ihr eigent- 
liches Feld und nehmen ven Narakter an, welcher in der Ueberjchrift 
die richtige Bezeichnung erhielt. Es iſt jedoch nothwendig, einige Ver- 
hältniſſe kennen zu lernen, weiche auf den Verlauf des jich nunmehr 
an der baltiſchen Mleeresfüfte und entfernt von den Vorgängen des 
großen Krieges um den Beſitz der Feſtung Kolberg entwidelnden 
ihweren Kampfes von entjcheidendem Einflufje waren und zugleich 
dienen, einige auffallende Erjcheinungen in dem Verhalten jowohl der 
preußifchen Generale als ihrer Truppen im Voraus zu erflüren. 

Die Beftimmung der fogenannten verjchanzten Yager — eine 
in der methodijchen älteren Nriegführung häufiger als in ver neueren 
Zeit zur Anwendung gefommene Form — tjt befannt. Sie werden 
mehreutheils, und zuweilen vorjorglich jchon im Frieden vermitteljt 
permanenter Werke, bei fejten Plägen angelegt und jtehen im diejem 
Valle mit venjelben in einer genauen Wechjelbeziehung. Das ver: 
Ihanzte Yager verbietet oder wenigjtens erſchwert den Angriff auf 
den Plag; dieſer jeinerjeits dient der Stellung als Stützpunkt over 
als Reduit. Das Verhältniß der beiden Faktoren kann indeſſen bei 
diefer Gegenjeitigfeit ein verjchtedenes fein. 

Das Yager, welches der König Friedrich in dieſem Jahre 
bei Bunzelwig, nahe an Schweidnitz, bezog, dedte dieſe Feſtung. 
Allein nicht Das war der einzige und bejtimmende ©edanfe bei 
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feiner Errichtung; derſelbe hatte vielmehr den allgemeineren Zwed, ver 
königlichen Armee vie Behauptung in Schlefien einem ftärkeren Feinde 
gegenüber möglich zu machen. „Hier, kann man jagen, war das Yas 
ger die Hauptfache, vie Feſtung das Mittel, indem fie dem Yager 
eine Anlehnung gewährte. 

Bei Koiberg fan ein umgefehrtes Verhältniß ftatt. Wenn 
auch das verichanzte Yager vor dem Plate einen Stützpunkt für pie 
Behauptung von Hinterpommern abgeben konnte, jo war es doch 
ausgeſprochenermaßen zunächſt zur Dedung von Kolberg beftimmt. 
Es war Mittel, die Feſtung Zwed. 

Die Verſchanzungen bei Kolberg verwehrten auf beiden Seiten 
der Perjante dem Feinde den Zugang zu der Feſtung. Vermittelſt 
derjelben und ver Aufjtellung einer zu ihrer Beſetzung bejtimmten 
Zruppenmacht war für die Sicherheit des Plates reichliche Sorge 
getragen, dagegen ein anderer, bei der Vertheidigung der Feſtungen 
wichtiger, Gegenjtand, welcher beſonders bei Kolberg in Anbetracht 
der Schwierigkeit des Entjates zur Geltung fam, vernachläffitgt wor» 
ben — die Proptantirung, welche nicht bloß auf die Garnifon fon» 
dern auch auf das Dedungsforps bemeſſen fein mußte. 

Die Schuld trug zunächit das Kriegskommiſſariat; allein auch von 
Seiten der Diilitärchefs war in diefer Richtung viel verfäumt worden. 

Dean hatte unterlaffen, einen angemefjenen Theil ver Mund» 
und Fouragevorräthe aus dem Yanpjtriche biejjeits der Wipper, be 
vor man ſich von dem Fluſſe auf die Perfante abzog, nach Kolberg 
zu jchaffen. Webertriebene Humanitätsrüdfichten auf die Bevölkerung 
waren in dieſem Kalle an ver unrichtigen Stelle, da man die Vor— 
räthe nicht den Einwohnern ſondern dem Feinde hinterließ. Als man 
auch vie Perjante aufgab, blieben in Belgard 200 Wispel Roggen 
liegen, weil augenblidlich das Geld zu ihrer Bezahlung nicht vor> 
handen war. Die Ruſſen werben über dieſen Roggen nicht jo ge— 
wijlenhaft gedacht haben. — Mit ver Ausfouragirung ver Gegend zwi— 
jchen ver Perſante und ver Rega, obgleich dazu viele Wochen Zeit gege- 
ben war, ging man zu fpät vor und ließ den Kofafen die Vorhand. 
Eben jo blieben die Ortfchaften in ver Nähe von Kolberg, ale man 
fih gänzlich in die Verfchanzungen zurüdzog, unberührt und die im 
ihnen vorhandenen Beſtände in den Hünden des Feindes. 

Auf die Beichaffung eines angemejjenen Vorrathes von Brenn- 
holz war eben jo wenig Bevacht genommen worven. Sogar am Salze 
fehlte es, obgleich Kolberg eine Saline beißt. 

Es will auch jcheinen, daß der General Werner, als der nicht 
viel ftärkere Feind nach abgelaufenen Waffenjtillftande Anftalten zum 
Vordringen machte, jeinen Rüdzug auf die Perfante weniger ohne 
Weiteres ausführen, vielmehr einigen Widerſtand leijten und an vie 
Bergung der Futtervorräthe denken mußte, welche fich in dem rück— 
wärts gelegenen Yandjtriche noch vorfanden. Im Falle einer größe: 
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ren Zähigfeit von Seiten des Generald würde der Kommandant von 
Kolberg, wie er es bereitd im dem vergangenen Winter unter ähnlt- 
hen Berhältnijien gethan, fich zweifelsohne bereitwillig gefunden ha— 
ben, zur Sicherung des NRüdzuges die Perſante befegen zu laſſen. 

Glücklicherweiſe blieben anfehnliche Bejtände von Heu in dem 
Landſtriche zwifchen der Rega und der Oder zur Benutung. Im 
Anfehung des Hartfutters, des Proviantes und auch der Munition 
befanden fich Feſtung und Dedungskorps auf die Zufuhren aus 
Stettin angewiejen, welche jet unverweilt in Gang gebracht wur: 
den, ohne gleichwohl die Magazine des Plates für einen länger 
dauernden Bedarf ausftatten zu können. 

Die Erklärung dieſer Berfüumnifje darf zum guten Theile in 
dem Berlaufe ver früheren Angriffe auf Kolberg und in der Yeich- 
tigkeit gejucht werden, mit welcher vie Ruſſen fich jedesmal bewegen 
liegen, diejelben nach Furzer Zeit aufzugeben. Es ift augenfcheinlich, 
dag Niemand die Ausdauer vermuthete, alfo auch nicht in Rechnung 
brachte, mit welcher fie in diefem Jahre den Angriff auf ven Plat 
bis tief in den Winter hinein unerjchütterlih verfolgten. — Auch 
die VBerfchwendung der Munition, deren man fich preußifcherfeits in 
dem Artilleriefumpfe ſchuldig und welche zulegt eine große Enthalt- 
ſamkeit mit dieſem wichtigen Wertheidigungsmittel geboten machte, 
bejtätigt, daß man fich durch die früheren Erfahrungen von einer 
Dorausfegung hatte einnehmen laſſen, deren Enttäufchung verhäng- 
nißvolle Wirkungen haben jollte. 

Ein anderer Webelftand, mit welchem der um Kolberg geführte 
Krieg auf der preußifchen Seite zu fümpfen hatte, lag in ver Be- 
Ichaffenheit ver dazu verwendeten Truppen jelbjt. Die Regimenter 
bes hinterpemmerjchen Korps waren nicht bloß der Kopfzahl nach 
unvollſtändig, — alle Mängel, an denen in ven legten Jahren des 
Krieges der innere Zuftand der preußifchen Armee zu leiden hatte 
und deren jchon mehrfach gedacht wurde, traten vworzugsweife bei 
biejem Theile des Ganzen hervor. 

Die meisten der Negimenter hatten ihren Kanton in Oſtpreußen; 
da ſich aber dieje Provinz feit 3 Jahren in ven Händen bes Fein- 
des befand, jo waren jie gewillerınaßen heimathlos gemacht und 
ihres naturgemäßen Erjages gänzlich beraubt worden. Mit vemfel- 
ben entbehrten fie eines zuverläffigen Stammes an Yanvesfindern, 
während grade dieſe Regimenter eines ſolchen am meiſten beburften. 
Sie gehörten beinahe durchweg zu venjenigen, welche durch Verluſte 
por dem Feinde bejonders mitgenommen oder durch vie Kataſtrophe 
von Mauren aufgelöjt und in dem vorigen Jahre in Borpommern 
unter dem alten Namen neu hergejtellt worden waren. 

Ueber die Befchaffenheit der einzelnen Truppentheile des Korps 
finden ſich folgende Nachrichten. 

Die fünf Grenadierbataillone beftanden durchweg aus zuver— 
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läffiger Mannſchaft. Sie bildeten den fejten Kern der Infanterie, 
waren aber durchſchnittlich nur 440 Gewehre jtarf. 

Die Regimenter Yehwaldt, Dohna und Kanig*) hatten ihren 
Kanton in Oſtpreußen. Lehwaldt war bei Maren in Oefangenfchaft 
gerathen. Kanig hatte in ven verjchievenen Gefechten, denen das 
Regiment i. 3. 1759 in Sadjen beigewohnt, den alten Stamm 
feiner Mannjchaft verloren. Von dem ähnlichen Schickſale war 
Dohna betroffen worven. 

Die Herftellung dieſer Regimenter war, nächjt einem verhält: 
mäßig fleinen Kerne, welcher fih aus Kranken und Verwundeten 
nach ihrer Genejung gebildet hatte, mit Gefangenen ver Reiche: 
armee und der Dejtreicher, mit Ueberläufern, mecklenburgiſchen und 
jogenannten Gollignonichen Rekruten bewirkt worven, welche letztere 
von den geheimen Werbungen herrührten, wermittelft derer der Ma— 
jor Collignon mit Bewilligung des Königes in aller Herrn Yändern, 
nur nicht unter ven preußiſchen Yanvesfinvdern, Erſatzmannſchaften 
zufammenraffte, über veren jittlihe Vergangenheit man eben feine 
überflüffige Nachfrage anjtellte. 

Grabow und Hejjen-Kajjel hatten ebenfalls das Unglüd von 
Maren erlebt. Das erjtgenannte Regiment war Das einzige des 
Korps welches feinen Kanton frei und daher bie meijten Landeskin— 
der in feinen Reihen hatte. Es waren aber mehrentheil® jehr junge 
Leute und wurden auch als fogenannte Waſſerpolacken (damals) 
für nicht ſehr zuverläßig gehalten. — Heſſen-Kaſſel hatte niemals 
einen beftimmten Kanton bejejjen; das Regiment war jetst haupt- 
fächlih aus ſächſiſchen Rekruten und öſtreichiſchen Gefangenen her— 
gejtellt aber nur auf ein Bataillon gebracht worben. 

Kaum minvere Schwierigkeit als vie Beſchaffung ver Mann— 
ſchaft machte die Komplettirung der Offizier: und Unteroffizierforps. 
Bei den vollftändig aufgelöft gewejenen Regimentern mußten dieſe 
Chargen fait durchweg aus den Sarnifontruppen, zum Theil auch 
aus ven Yandbataillonen, genommen werden. — Eines bejonders gu— 
ten Offizierforps erfreute fich das Regiment Dohna, welches fich 
ſchon bei dem vorjährigen Feldzuge gegen die Schweden durch feine 
gute Haltung herworgethan hatte. Diejer Vorzug brachte dem Re— 
gimente invejjen ven Nachtheil, daR es vor den anderen des Korps 
porzugsweife mit dem jchlechteren Erſatze bedacht worden war. 

Die Zufammenjegung ver beiden Freibataillone war die jchon 
befannte. Sie waren indejjen in einer guten Schule herangebilvet 
worden und bejaßen eine vortrefflihe Zugabe in ven aus ven pom- 
merjchen Yandtruppen entnommenen und aus Forſtbedienten, aljo aus 
gelernten Schügen und Landeskindern, beſtehenden Jägerabtheilungen, 


*) Kanitz ift befanntlih das jekige 1. Oſtpreußiſche Grenabierregiment, 
Kronprinz von Preußen. 
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welche, wie es jcheint in ver Stärke von 50 60 Büchjen per Ba— 
taillon, ihnen einverleibt worden. 

Die beiden Dragonerregimenter des Korps hatten ebenfalls 
ihren Kanten in Oſtpreußen. Das bei Maren zu Grunde gegan- 
gene Regiment Wiürtemberg war, wie jchon früher angegeben, im 
vergangenen Winter von dem Prinzen-Chef wieder neu errichtet wor- 
den, indem man ven jchwachen Stamm, welcher aus einiger übrig 
gebliebenen alten Mannſchaft und aus Ranzionirten zufammengebracht 
werden konnte, durch Seworbene und Deferteure vermehrte, ohne je- 
doch die etatsmäßige Stärke erzielen zu können. Die Offiziere wur: 
den zum Theil von anderen Regimentern als fommanbirt abgegeben. 
So gab Plettenberg Dragoner den Major Cramm als interimiftt- 
ichen Regimentskommandeur, in welcher Eigenjchaft er auch ven Tod 
auf dem Schlachtfelde fand, und drei Yieutenants als Schwadrons— 
führer, darunter ver Yieutenant Uechtritz, welcher jich in dem 
porigen Feldzuge gegen die Schweden ausgezeichnet hatte, 

Plettenberg bejaß von ven Kapalerieregimentern die meijten 
alten und zuwerläfligen Yeute und befand fich überhaupt in einer vor: 
trefflihen Verfaſſung. Eine glaubwürdige Nachricht giebt an, daß 
das Regiment zwei leichte, mit polniſchen Pferden beritten gemachte, 
Schwadron hatte. 

Das Hufarenregiment, das viel Verluſte erlitten, war mit dem 
Erſatz verjelben jo reichlich zu Stande gefommen, daß Werner um 
biefe Zeit mit dem Gedanken umging und auch bereits mit dem 
Könige in Interhandlungen getreten war, ein drittes Bataillon zu 
errichten. Der König zögerte mit der Genehmigung und die Ereig: 
niffe gingen auch bald über das Projekt hinweg. 

Friedrich bezeichnet im eimem Schreiben an ven Prinzen 
Heinrich die Hufaren von Werner als das bejte Ranalerieregiment 
des Prinz Würtemberg'ſchen Korps. Die Vorliebe des Küniges für 
ven Chef hatte fih auf das Regiment übertragen und ihn, wie es 
icheint, zu einer minderen Gerechtigfeit gegen Plettenberg - Dragoner 
verführt, welche jich überall als eine bejonvders fernhafte Truppe be— 
währt gehabt und al& folche noch heutiges Tages in einem der tüch- 
tigjten Regimenter der Armee fortleben. *) 


Ueber vie Artillerie des Korps erführt man nichts, weder was 
die Stüdzahl noch was ven Werth ver Mannſchaft betrifft. Die 
alten Autoren pflegen es faft durchweg an Aufmerfjamfeit für viefe 
Waffe fehlen zu laſſen, welche man auf dem Schlachtfeive ſehr wohl 


*; Das Pittbauifhe PDrageonerregiment, Prinz Albrecht (Vater) von 
Preußen — In der Schladt bei Zorndorf, in welcher die meiften oftpreußie 
hen Regimenter des Königes Unzufriedenbeit erwedten, zeichneten ſich Plettenberg- 
Dragoner in dem Gradeſen;, daß der Kommandeur, Oberft Spaen, ausnabms— 
weile zum Generalmajor ernannt wurde, 
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brauchte, fie in den Büchern jenoch mit Nachläffigkeit behandelte. — 
Heutiges Tages iſt Das freilich anders. 

Das über den Feldzug 1761 in Pommern in dem Hauptquar— 
tiere des Prinzen von Würtemberg geführte Tagebuch giebt an, 
daß nur die Heinere Hälfte der Truppen als zuverläffig zu betrach- 
ten war. Auf die Hebung ihres Zuftandes wirfte auch nachtheilig, 
daß die Infanterie zu den Echanzarbeiten bei Kolberg herangezogen 
werden mußte, während ver zahlreiche junge Erſatz verlangt hätte, 
die Zeit auf fleißiges Ererziren zu verwenden. 

Um mehr ganz zuverläffige Truppentheile zu gewinnen, wurden 
jpäter aus der bejjeren Mannſchaft ver Infanterieregimenter Freiwil— 
(ige berausgezogen und auf viefem Wege, allerdings auf Unkoſten 
jener Regimenter, ein bejonveres Freiwilligen Bataillon hergeſtellt, 
das einen tüchtigen Kommandeur in dem Major Kaldjtein erhielt. *) 


An den Prinzen von Würtemberg war, während bie gegen 
Kolberg gerichteten Maaßregeln des Feindes fich noch in der Ent» 
widelung befanden, die Frage herangetreten, auf welchen Wege er 
die ihm von dem Könige geftellte Aufgabe, die Sicherung des Platzes, 
zu löſen gedenke. — Es konnte auf unmittelbare Weiſe, durch die 
Vertheidigung des verſchanzten Lagers, oder dadurch geſchehen, daß 
der Prinz mit einem entſprechenden Theile ſeiner Truppen, beſonders 
mit der Kavalerie, als mobilem Korps außerhalb der Werke agirte oder 
endlich nach Umſtänden abwechſelnd in beiden Geſtalten auftrat. 

Da ver König die Anlegung eines verſchanzten Yagers für das 
Dedungsforps angeordnet hatte, fo ging des Monarchen Abficht 
augenfcheinlich auf ein vertheidigungsweiles Verfahren. Anbererjeits 
mußte e8 dem Prinzen rathſam erjcheinen, ven in Dinterpommern 
eingebrungenen Feind nicht in einer vefenjiven Haltung hinter den 
Schanzen zu erwarten vielmehr ihn anzugreifen, bevor er zu feiner 
vollen Stärke gelangte. Gegen Tottleben würde ein jolcher Ver- 
juch fruchtios gewejen jein, indem vorauszuſehen war, daß dieſer 
General dem Angriffe mit feinen flüchtigen Schaaren auswich. Et— 
was Anderes war e8 mit Romanzoff, als verjelbe am 3. Juli 
mit dem aus Yinientruppen bejtehenden, eigentlichen Belagerungsforps 
vie befejtigte Stellung bei Köslin bezogen, Tottleben dagegen ven 
Marſch nach Yandsberg angetreten hatte. 

Der Prinz war in diefer Zeit noch der Stärfere und bejonders 
in der eigentlichen Angriffswaffe, ver Kavalerie, dem Feinde über- 


*) Kaldfein ift derſelbe, welcher fich, damals bei dem Regimente Hordt 
ftebend, in dem Feldzuge 1759 gegen die Schweben bei Taichenberg und bei dem 
Ueberfalle von Anklam bervortbat. In beiden Gefechten gefangen, wurde er bald 
darauf jedesmal wieder ausgewechſelt. — Aus dem genannten Kreiregimente find 
zwei preußische Feldmarſchälle hervorgegangen, Raldftein und Knobelsborf. 
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legen, da die Koſaken bei dem regelmäßigen Gefechte wenig mitzählten. 
Der Angriff würde auch ven Zruppen, welche in jenem Augenblide 
noch nicht die Abjchwächungen erfahren hatten, venen fie in kurzer 
Zeit unterliegen follten, willfommen gewejen fein, ba er fie von dem 
Yagerleben und ven Schanzarbeiten befreite. 

Zu dem Angriffe lub ferner ein, daß die ruſſiſche Stellung keine 
großen Zerrainvortheile vor fich, wohl aber vie langen Eng- und 
Hohlwege des Gollenberges unmittelbar hinter fich hatte und dadurch 
der Gefahr ausgeſetzt war, im Falle eines unglüdlichen Gefechtes an 
dem biejjeitigen Fuße jenes Berges eine Niederlage zu erleiden. Schon 
das bloße Zurüdichlagen Romanzoff's würde den Angriff gegen 
Kolberg auf längere Zeit hinausgefchoben, ein entjchievener Sieg 
über ihn aber dieſen Angriff wahrfcheinlich aus dem rufjischen Feld— 
zugsplane volljtändig ausgejtrichen, möglicher Weije ven ganzen Plan 
verrüdt haben. 

Die damaligen politifchen Verhältniffe in Petersburg find be- 
fannt, und das Verhalten des ruffifchen Generals en chef begann 
ihon in dem Anfange des Feldzuges in daſſelbe zweifelhafte Licht 
zu treten, in deſſen Unklarheit feine Vorgänger ven Krieg geführt 
hatten. In Wien und Verſailles war man längjt in dem Bertrauen 
auf Butturlin's guten Willen, mit Nachdruck aufzutreten, ſchwan— 
fend geworben, und nur Brühl, beruhigt durch vie wieberholten 
und jtrengen Befehle, welche die Kaiferin Elifabeth an ihren Feld— 
herrn ergehen gelajjen, hatte viejes Vertrauen bewahrt; allein auch er 
begann jchließlib an Butturlin irre zu werben. *) 

Die Ruſſen rüdten mit einer ganz unbegreiflichen Langſamkeit 
gegen Schlefien vor, und es liegt nahe, anzunehmen, daß es für 
ihren Führer nur eines angemejjenen Vorwandes beburfte, um ben 
Vormarſch gänzlich zu unterbrechen. Ein folfcher Vorwand würbe 
ſich aber eingefunden haben, wenn ver fiegreiche Prinz von Wür- 
temberg von Köslin gegen Polnifch- Preußen, aljo gegen die Ver— 
bindungen ver ruffischen Armee, vordrang. Zum mindejten brachte 
eine Niederlage Romanzoff's den Vortheil, daß das prinzliche 
Korps für die Berftärfung des Königes oder des Prinzen Heinrich 
bisponibel wurde. Andererfeits blieb dem Prinzen, wenn der Angriff 
mißlang, immer noch übrig, das verfchanzte Yager zu vertheidigen 
und einen Echec hatte er nicht zu befürchten, va feine überlegene 
Ravalerie einen ungefährveten Rückzug ficher ftellte. 

In Summa fprah für den Angriff die einfache Berechnung, 
daß die Vortheile, welcher ein glücklicher Erfolg in Ausficht ftellte, 
unverhältnißmäßig größer waren als die Nachtheile, denen das Miß— 
(ingen ausjekte. 

Der Prinz von Würtemberg war lebhaft dafür geftimmt, 


*) Brühl’s Briefwechſel. 
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aus den Verfchanzungen und den Ruſſen entgegen zu gehen, glaubte 
jedoch nicht, ven Schritt ohne die Genehmigung des Königes thun 
zu dürfen. Er hatte vemfelben bereits am 20. Juni bei Gelegenheit 
eines Berichtes Kenntniß von der Abficht des Angriffes auf Roman: 
zoff gegeben. Sie fand feinen Beifall. 

Friedrich war zu jener Zeit mit dem Gedanken bejchäftigt, 
den General Golz, welcher bei Glogau mit einem Truppenkorps 
den Anmarfch des ruffischen Hauptheeres beobachtete, eine Diverfion 
gegen viefen Anmarſch ausführen zu laffen. Der König verjprach 
fih große Erfolge von verjelben, unter anderen auch die Unterbrechung 
ver ruffifchen Unternehmung gegen Kolberg; er hielt alfo das Wag- 
niß eines mit dem Kolberger Dedungskorps zu unternehmenven Ans 
griffes für überflüfjig. In dem Schreiben, mit welchem der Mo— 
narch unter dem 24. Juni den oben angegebenen Bericht des Prinzen 
von Würtemberg beantwortete, wies er auf die von Golz aus— 
zuführende Operation und die VBortheile hin, welche er von verjelben 
erwartete. Er erinnerte ven Prinzen an ven mangelhaften Zuftand 
feiner Truppen, verlangte das Zufammenhalten ver Yinieninfanterie 
des Korps in dem Yager und ſchloß: 

„Es haben Euer Yiebven alfo zwar in einigen Stüden Avan— 
tage, wenn Diefelben ven Feind allva attafiren möchten; würden 
Diefelben aber unglüclicherweife gejchlagen oder repouffiret, jo 
könnte es mit Kolberg ſehr mißlich ausjehen. Dabingegen haben 
Euer Liebden alle Avantage in Dero dortigen Retranchements, jo 
daß Eins gegen Zehn zu pariren jein würden, daß, wenn ber 
Feind Euer Liebden darin attaquirt, folcher nicht nur überaus viele 
Leute verlieren muß, fondern auch dann gejchlagen werden wird.“*) 

Es ift geboten, dieſe Entgegnung des Königes bier in ihrem 
Wortlaute wiederzugeben, fowohl in Betracht des Einfluffes, welchen 
fie auf den Verlauf des diesjährigen Krieges in Hinterpommern und 
auf das Schickſal von Kolberg ausgeübt hat, als auch in Rüdjicht 
auf die Anklage, welche von einigen Autoren gegen den Prinzen Eugen 
wegen des unterlaffenen Angriffes auf Romanzoff erhoben wird. 

Der Beſcheid des Königes gab dem Prinzen feineswegs jo freie 
Hand, als diefe Anklage vorausjegt. Wenn der Angriff darin auch 
nicht pofitiv unterfagt wurde, fo waren die gegen denſelben aufge: 
ftellten Gründe, aus dem Munde des Oberfeloherrn und Monarchen, 
Ichwerwiegend genug, um ven Prinzen, und vermuthlich auch jeden 
anderen General in feiner Yage, vor der Verantwortlichkeit zurüd- 
treten zu lafjen, mit welcher ver abgerathene und dennoch unternom- 
mene Angriff, wenn mißlungen, ihn ohne Zweifel belaftet haben 
würde. — Daß ver König bei der Vertheidigung von Kolberg ven 
Accent vorzugsweife auf diejenige des Retranchements gelegt willen 


*) 8. P. Staatsardiv. 
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wollte, wird durch die gleichzeitige, an einem anderen Orte gemachte, 
Aeußerung bejtätigt: Er hoffe, daß fich die Ruſſen an Kolberg ven 
Kopf zeritoßen würden. 

Wenn man dem Prinzen von Würtemberg einen Vorwurf 
machen will, jo kann derſelbe nur darin bejtehen, daß er, mit einem 
jelbitjtändigen Kommando betraut, nicht auch ſelbſtſtändig handelte, viel- 
mehr fragte. AS das gejchehen, blieb nach ver Antwort des Köni— 
ges kaum eine Wahl. Dieje Antwort ift aber als die nächjte Ver- 
anlafjung zu betrachten, daß ver Prinz, über ihre Abjicht hinaus— 
gehend, auch fernerhin auf ver Vertheivigung blieb, fich in feinen - 
Linien einjchließen ließ und dadurch die Uebelſtände herbeiführte, welche 
wir fennen lernen werden. 

Das oben wiederholte königliche Schreiben Fontraftirt auffallend 
mit einem Grundſatze, welchen Friedrich nur einige Tage zuvor 
gegen den Prinzen Heinrich über die Kriegführung ausgejprochen 
hatte. 

„Je connais tous les hazards des batailles, jchreibt ver 
König, malgre cela Vous pouvez croire pour certain, que 
je ne permettrai jamais, que l’ennemi m’enveloppe & son 
aise, mais que je le chercherai partout oü je croirai le 
trouver.“ — Worte, welche, im Vorbeigehen bemerkt, fich in dem 
bortrefflihen Werke des Herrn von Schöning über den Siebenjäh- 
rigen Krieg jonverbarer Weiſe dem Feldzuge 1761 als Motto vorge: 
prudt befinden, grade demjenigen Feldzuge, in welchem der König, von 
der Gewalt der Umſtände gehindert, jenen Grundſatz burchzuführen 
am wenigjten in der Yage war. 

Friedrich mißtraute den Soldaten des Prinz Würtembergifchen 
Korps. Er kannte auch die Zähigfeit ver Ruſſen in der Vertheidigung. 

Eine nicht in allen Theilen fefte Truppe wird freilich hinter 
dem Schuge von Berjchanzungen und deren Kanonen bejjer zu ver: 
wenden fein, als zu dem Gefechte im freien Felde, d. h. unter ge— 
wöhnlichen Umſtänden. Anders aber gejtaltet fich das Verhältniß, 
wenn zugleich das monatelange Ertragen von harten Entbehrungen 
und jchwerem Ungemache aller Art in paffivem Dulden und Auspauern 
dabei gefordert werben muß. Dazu find Truppen, wie diejenigen des 
prinzlichen Korps und welche man, gute und fchlechte Elemente in 
einander gerechnet, als mittelmäßig bezeichnen muß, noch weniger ge- 
eignet als zum Angriffe, bei welchem ver Impuls des Augenblides 
jelbjt minder gute Soldaten zu Kraftäußerungen hinzureißen vermag. 

Des Königes Erwartungen von der Diverfion des Oeneral 
Golz erfüllten fich nicht, noch weniger fonnte er die üblen Zuftände 
vorausjehen, welche jich bei Kolberg einfinven jollten, und daß gegen 
den Platz und das zu feiner Dedung bejtimmte Truppenkorps ein 
Feind auftreten würde, welchen weder die Waffen zu befümpfen noch 
die Verſchanzungen abzuwehren vermochten, — der Hunger. Der 
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König würde anderenfalls dem Plane des Prinz von Würtemberg, 
Kolberg durch den Angriff zu vertheidigen — jo darf man anzu- 
nehmen wagen — feine Zuftimmung nicht verjagt haben. 

Auch neigte fih Friedrich’ s Anficht in der Folge dieſem Gedan— 
fen wieder zu. Fünf Wochen fpäter machte ver Monarch gegen den 
Prinzen Heinrich über vie Verhältniffe in Dinterpommern eine Aeu- 
Berung, die bei dem Intereſſe, welches die Situation um Kolberg zu 
erwecken unzweifelhaft geeignet iſt, hier ebenfalls wörtlich wiederge⸗ 
geben wird. Der König, welcher um jene Zeit in der Gegend von 
Neiſſe gegen den Feldzeugmeiſter Laudon manövrirte, ſchreibt aus 
Gießmansdorf, am 28. Juli: 

„Pour Vous mettre au fait des affaires de la Poméra- 
nie, Vous saurez, que le Prince Eugöne de Wurtemberg 
et le g@neral Werner croient, qu'il leur serait convenable, 
d’attaquer Romanzoff dans la position, oü il se trouve actu- 
ellement. J’y ai consenti d’autant plus de bonne grace, 
que les affaires ont entiörement change en Silesie. Le 
Prince de W. a presentement 18 bataillons et 25 esca- 
drons (?); il se trouve à peu de chose pres aussi fort que 
les Russes, ainsi il faut voir, quel &vönement cela 
duira. S'il ne r&ussit point, il a ses retranchements, dns 
lesquels il peut se retirer et oü il pourra tr&s bien se d£- 
fendre; s’il r@ussit, il n’a qu’& envoyer un regiment de 
hussards pour se defaire des Russes et il pourra m&me por- 
ter des secours dans les endroits oü cela est n&cessaire.‘ 

Dean erführt nicht, zu welcher Zeit ver Prinz Kommandirende 
General von diejer veränderten Auffafjung des Königes Nachricht 
erhielt; es jcheint, daß es niemals geſchah. Kein Anzeichen iſt ver: 
handen, daß diejelbe auf jein Berhalten eingewirkt bat und auch das 
von ihm geführte Tagebuch thut feine Erwähnung davon. Gegen 
Ende Juli hatte fich überdem die Situation nicht bloß in Schlefien 
geändert, womit das Borrüden der Ruſſen gegen die Provinz gemeint 
war, jondern auch in Hinterpommern. Romanzoff war damals 
bei Köslin bereits um eine formidable Artillerie jtärfer geworden, 
welche bei der Bertheidigung feiner Stellung ein Ichweres Gewicht 
in die Schaale gelegt haben würde. 

Der Prinz von Würtemberg griff alfo auch im Juli nicht 
an, zog fich vielmehr, wie jchon berichtet, gänzlich in die Verſchan— 
zungen zurüd, gegen welche fich nunmehr ver ruſſiſche Angriff ent- 
widelte. 

Stolberg bilvet ven Mittelpunft und den Gegenftand des hinter: 
pommerjchen Feldzuges 1761; verjelbe wurde um ven Beſitz des 
Plates geführt. Allein ver diesjährige Angriff auf venfelben unter: 
jcheidet fich von feinen Vorgängern nicht bloß durch ven entgegen- 
gejeten Ausgang jondern auch dadurch, daß er fich zunächſt gegen 
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ven umgebenven VBerfchanzungsgürtel und beſonders gegen die eigentliche 
Lagerverſchanzung zu richten genöthigt war. Nur durch die Be— 
ſchießung von der Seefeite her konnte die Feſtung von dem Angreifer 
jogleich unmittelbar angefaßt werden. Nach viefer Seite hin ver- 
theidigte Kolberg fich ſelbſt. Die Vertheidigung der Verfchanzungen 
bildete eine abgefonverte, jelbftjtändige Parthie; fie fiel vem Dedungs- 
forps zu. Die eigentliche Belagerung war nur der Schlußakt ver 
ganzen Handlung. 

Der Feitungskrieg liegt nicht in dem beſonderen Vorwurfe dieſer 
Blätter, darum wurde der DBejchreibung der beiden Belagerungen, 
welche Kolberg in viefem Kriege bereits erfuhr, nur jo viel Play ein- 
geräumt, als die allgemeinen Beziehungen und ein gewiſſes Maaß von 
Bolljtändigfeit e8 nicht vermeiden ließen. In dem Jahre 1761 tritt 
überpem der formelle Angriff — jo weit überhaupt der Bau einiger 
Batterieen und eine geringe Ervarbeit dieſen Namen verdienen — 
in Betracht ver Bedeutung ſehr in den Hintergrund. Das Schidjal 
von Kolberg wurde vorwiegend durch den Krieg im freien Felde ent: 
ſchieden; mit ihm hat e& auch vorzugsweije die Erzählung zu thun. 
Allein die Gefechte, welche in Beziehung auf die Feſtung geliefert 
wurben, jtehen vielfach mit den preußiſchen Verſchanzungen in unmit: 
telbarer Verbindung und der Feſtungs- und der Feldkrieg gehen jtel- 
(enweife jo jehr ineinander, daß es nothwendig wird, jene Verfchan- 
zungen angemejjen genau kennen zu lernen. 

Der beigefügte Plan, welcher indeſſen Feine Anfprüche auf far- 
tographifche Vollendung vielmehr nur darauf macht, die Vertheidigungs- 
und Angriffsarbeiten und zugleich die in der unmittelbaren Nähe von 
Kolberg gelieferten Feldgefechte zu veranfchaulichen, giebt dieſe Arbei- 
ten wieder. Zu feiner Vervollftändigung dienen die folgenden Be— 
merfungen. 

Das Yager des zur Dedung von Kolberg bejtimmten Korps be> 
fand fich auf der rechten Seite der Perjante, einen ftarfen Kanonen— 
Ihuß von dem Glacis. Eine verſchanzte Yinie, das fogenannte Re— 
trandhement, vie ihren rechten Flügel oberhalb des Domainen- 
amtes Altſtadt an den Fluß, ven linken an die Sumpfwiefen des 
Vorwerkes Bullenwinfel lehnte, bejchütte das Yager und zugleich bie 
Feſtung auf derjenigen Fronte, welche dem Angriffe zunächit und 
überhaupt am meiften ausgejett war. 

Das Retranchement verfolgte einen leichten, das vorliegende 
Terrain beherrſchenden, Höhenzug, welcher zugleich diente, das hinter 
demfelben errichtete Yager des Deckungskorps der Einficht durch ven 
Feind zu entziehen. Es bejtand aus courtinenartig verbundenen Re— 
douten, welche ein ſtarkes Profil, Grabenpallifadirung und eine Ver— 
jtärfung durch Fladderminen und drei Reihen Wolfsgruben erhalten 
hatten. Der linke Flügel fprang, der ZTerrainbildung folgend, gegen 
das Vorwerk Bullenwinkel etwas vor, und da überdem dieſer Flügel 
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fih dem Angriffe dadurch beſonders ausgeſetzt befand, daß ver bis 
nahe an das Vorwerk herantretende Kolberger Stadtwald dem Feinde 
eine gevedte Annäherung gewährte, jo waren vor demjelben noch zwei 
Schanzen, die fogenannten Buſchſchanzen, erbaut und unter ein- 
ander jo wie mit der Hauptlinie in Verbindung gebracht worden. — 

Die linfe Flanke diefer vorgefchobenen Werke befand fich durch 
einen Sumpfftrich gejchügt und ihre Fronte durch einen Schlepp- 
verhau verftärft, zu welchem das bis auf Kanonenſchußweite nieder: 
geichlagene Holz des Stabtwaldes das Material hergegeben hatte. 

Der Zugang auf Kolberg zwijchen dieſem Walde und der See, 
(längs des Strandes, wurde durch ein geichlofienes Werk, die Stern- 
ſchanze, vertheidigt und dieſelbe durch eine Kommunikation und durch 
den Ueberſchwemmungsdamm mit dem Netranchement in Berbindung 
gebracht. Vorwärts diefer Schanze befand jich ein zweites Strand- 
werf, das feinen Namen von dem Berhad erhielt, welcher es in ver 
Fronte und in der rechten Flanke verjtärkte. Die Verhackſchanze 
hielt einestheil® ven Angreifer auf diefer Seite in weiterer Entfernung, 
andererſeits begünftigte fie das Beſtreben des Vertheidigers, fich in 
dem Stabtwalde zu behaupten. 

Der General Thadden, welcher, ohne Ingenieur zu fein, ein 
ausgefprochenes Talent für diefes Bach und einen richtigen Blick bei 
der fortififatorischen Beurtheilung von Terrainverhältniſſen bejaß und 
auch viefer Eigenfchaft wegen von dem Könige für das Kolberger 
Deckungskorps beftimmt worden war, hatte ferner geſchickt einige 
moraftige Wiejenjtriche und die aus dem Stabtwalde kommenden 
Heinen Gewäfler benutt, um die befeftigte Yinie von Bullenwinkel 
bis zu dem Meere durch eine Innundation zu verjtärken. Ein aus 
den Sümpfen bei Tramm entfpringender und in den Boden jcharf 
eingefchnittener Zufluß war durch einen Damm auf zwei Klafter 
Tiefe angeftaut worden und diente in diefer Geftalt der rechten Flanke 
der Werke bei Bullenwinfel jo wie dem nächſt anſtoßenden Theile 
der Hauptlinie al8 nafjer VBorgraben. — Die Anftauungen brachten 
zugleich ven Vortheil, daß dem ſumpfigen Stadtwalde ver Wafjerabfluß 
entzogen und dieſes Terrain für den Feind noch mehr ungangbar 
gemacht wurde, als es durch feine natürliche Beichaffenheit ſchon war. 

Dermittelft der richtigen Benutzung der Terraineigenheiten und 
der angemejjenen Tracirung der Linien war das Netranchement in 
taktiicher Hinficht zu einer mufterwürbigen Feldbefeſtigung geworben 
und die Langfamteit, mit welcher die Ruſſen gegen Kolberg anrücten, 
hatte die Zeit gelaffen, fie auch in technifcher Hinficht volllommen 
zu machen. Das bejte Zeugniß über dieſe Vorzüge legte der Feind 
ab, indem derfelbe, wenn er auch feinen regelmäßigen Angriff mit 
den von ber Wiffenfchaft vorgefchriebenen drei oder doch zwei Paral- 
felen machte, fich gleichwohl zu einiger Börmlichkeit, zu Sappenarbeiten 
und zum Batteriebau, entjchliegen mußte und indem er, ſelbſt nach 
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mehrwöchentlicher Beſchießung des Netranchements aus dieſen Batte- 
rieen, feinen gewaltfjamen Angriff auf daſſelbe gewagt bat. 

Nur auf einem, aber im taktiicher Hinſicht wichtigen, Punkte 
hatte die Yagerbefeitigung anfänglich eine leere Stelle gelajjen, ohne 
Zweifel weil die ausreichenden Arbeitsfräfte nicht ſogleich vorhanden 
waren. 

Etwa tauſend Schritte ver dem rechten Flügel des Netranche- 
ments befand fich eine Erhöhung, welche, wenn in die Hände des 
Feindes gelangt, deſſen Artillerie eine vortheilhafte Aufftellung zu der 
Bewerfung des Yagers gewährt haben würde. Erſt am 21. Auguft, 
als die Ruſſen bereits im Anrüden von Köslin gegen Kolberg be- 
griffen waren, ging man hinter dem Schirme der Vorpoſten daran, 
fich des Beiikes diefer Anhöhe durch ein Werk zu verfichern, welches 
unter dem Namen ver Grünen Schanze der Gegenjtand biutiger 
Gefechte werben ſollte. Der Angriff kam indeſſen, bevor die Schanze 
vollendet war, jo nahe, dar fie keinerlei Verſtärkungen erhalten fonnte. 
— Die Kehle der Grünen Schanze blieb ungejchlofien, jedenfalls, 
um der Artillerie der dahinter liegenden Redouten die Einficht in das 
Werk offen zu lafjen. 

Die Felowerfe, welche der Plan außer den ſchon bezeichneten 
an vem Strande angiebt und unter denen fich auch die i. 3. 1807 
berühmt gewordene Wolfsbergsfchanze befindet, dienten zur Bekämpfung 
des von der See aus gegen Kolberg gerichteten Angriffes. Sie waren 
von dem Ingenieurlieutenant v. Sranjedy erbaut worden und 
wurden. von der Garnifon beſetzt. — Die Werfe an der Perfante- 
münbung gehörten zu der permanenten Befeftigung des Plates; fie 
vertheidigten den Hafen. Diejelbe Beftimmung hatte das Retranche— 
ment in ver Maikuhle, welche zugleich den weftlichen Strand- 
weg beherrichte. 

Die artilleriftiiche Armirung der neuerrichteten VBerfchanzungen 
wurde aus den jchweren Batterieen des Dedungskorps, bauptjächlich 
aberaus dem ZJeughaufe von Kolberg entnommen. Die Veftung fonnte 
einen Theil ihres Wallgejchüges entbehren, jo Lange jene Feldwerke 
den Feind von dem RENIEFEIDAGEN Angriffe auf die Feſtungswerke 
abhielten. 

Auf ver linken Seite * Perſante unternahmen die Ruſſen 
keinen formellen Angriff. Hier findet die Vertheidigung von Kolberg 
eine große Begünſtigung in dem nächſt umgebenden Terrain. 

Ein vruchiger, mit naſſen Gräben durchzogener, breiter Wiefen- 
jtrih, welcher von ver Flußniederung zwifchen Sellnow und Rofjen- 
tin beginnt, bei Bork in die gleichbefchaffene Umgebung des Spie- 
Baches übergeht und fich mit derſelben bis an den Kamper See er- 
ftredt, ijt für Truppen felbft im Hochſommer kaum anders als auf 
den wenig gebahnten Wegen zu überjchreiten. Er bildet einen jtar- 
fen, mit geringen Kräften zu vertheidigenden Abjchnitt, welcher feine 
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Flügel an die Perjante und an das Meer lehnt und dem Angreifer 
die Annäherung an die Feſtung erjchwert. — In des Feindes Hände 
gelangt giebt viefer Abjchnitt demſelben freilich eine Art natürlicher 
KontravallationssYinie gegen den Verſuch eines Entjates. 

Dei den früheren rufjischen Angriffen auf Kolberg konnte ver 
Abſchnitt von der Fejtung nicht behauptet werben, weil fich die Ver- 
theidigung auf eine jchwache, Garniſon befchränft befand. Er wurde 
von den Ruſſen bejegt, 1760 geſchah es jedoch in einer jo unvoll— 
fommenen Weije, daß dadurd der befannte fchnelle Entſatz des Platzes 
durch den General Werner wejentlich befördert wurbe. 

Das günjtigere Stärfeverhältniß in dem jegigen Jahre erlaubte, 
diejen Sumpfgürtel in den Bereich der Vertheidigung hinein zu ziehen. 
Seine Behauptung brachte zugleich den Vortheil, die rückwärtigen 
Verbindungen mit dem offenen Yande und mit Stettin zu erleich- 
tern. Die Uebergänge waren theild jchon vor der Eröffnung des An- 
griffes mit Feldbefeſtigungen verfehen worven, theils wurden jie es in 
deſſen Berlauf. 

Bei Sellnow vertheidigte eine Schanze den dortigen Damm. 
Der vor dieſem Damme zwifchen den Sümpfen infelartig gelegene 
Kauzenberg erhielt ein pallifabirtes Hornwerf mit daran gehäng- 
ten Flügelſchanzen. Dieſes Werk ſperrte den Hauptübergang des 
Abſchnittes. Gleich einem Brückenkopfe auf der feindlichen Seite 
deſſelben befindlich, erlaubte e8 das Debouchiren in das freie Feld 
und begünitigte das Einbringen der Proviantzufuhren. — Die ſpä— 
teren Yelpbefeftigungen bei Prettmin, Bork und hei dem Kolberger 
Deep werven zu ihrer Zeit angegeben werben. 

Die Aufftellung der Truppen des Dedungsforps war, nach 
mehrfachen Veränderungen, jchließlich die folgende. 

Die Mafje der Infanterie bezog das eigentliche Yager hinter dem 
Netranchement, das fie zu vertheibigen hatte. Für den Savalerie- 
dienft auf der rechten Seite der Perſante lagerte das Dragoner- 
vegiment Plettenberg hinter der Infanterie bei Altjtadt, wo auch vie 
verjchievenen Trains parkirten. 

Die Verhackſchanze wurde mit dem Freibataillon Wunjch be- 
jet und das Freibataillon Gourbiere, nachdem es den Vorpojten bei 
Zramm aufgegeben, neben dieſe Schanze in ven Stadtwald gewor— 
fen. Die anfänglich dem Yandangriffe noch entzogene Sternjchanze 
und die Verbindungslinie zwifchen verfelben und dem Retranchement 
erhielten Abtheilungen ver Regimenter Kanit und Kaſſel als Beſatzung. 

Auf ver linken BPerjantefeite hielt das Freiwilligenbataillon 
Kaldjtein den Kauzenberg befegt. Die Uebergänge bei Bork und 
Deep waren einjtweilen nur leicht bewacht und nach Spie ein Vor— 
pojten an das dortige Defilee vorgefchoben. Das Gros der Kavalerie 
— Würtemberg-Dragoner und Werner-Hufaren — ftand bei Sellnow 
in einem Hüttenlager. 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg in Pommern. 28 


— 44 — 


Das Kommando auf dieſer Seite führte ver General Werner; 
in dem Netranchement ver General Thadden. Dem Oberſtlieutenant 
Sourbiere war der Oberbefehl in ven Anjchlußwerten von Bullen: 
winkel bi8 zu dem leere übertragen. Der kommandirende General 
fampirte in einem Zelte hinter dem Infanterie-Xager. — Den Ober: 
befehl in den von der Garniſon von Kolberg bejetten Strandfchanzen 
hatte natürlich ver Kommandant. 

Für die Vertheidigung des Netranchements gegen den gewalt- 
famen Angriff war eine, wie man annimmt von dem General 
Thadden redigirte, Dispofition gegeben. Sie ift infofern bezeich- 
nend, als der Geiſt der damaligen Taktik, welche die Nejerven wenig 
oder gar nicht kannte, fich auch in dieſem befonveren Falle wiedergiebt. 
Ä Die Dispofition vertheilte faft die jümtliche Infanterie des 
Yagers auf der ganzen Yinie. Ziemlich auf jeve Redoute fam ein 
Bataillon und kaum eines blieb verfügbar. Die Unterftügung befonders 
gefährveter Punkte follte von jfeitwärts kommen. Die Dispofition 
jagte über einen jolchen Fall: 

Es verfteht fich von felbft, daß, wenn der Feind etwa feinen 
ganzen Effort gegen eine oder zwei Redouten thun möchte, die 
zumächjt jtehenden Bataillone die angegriffenen, wenn es nöthig ift, 
fouteniren. | 

Zugleich aber wollte die Dispofition, daß die Nebenpojten durch 
eine ſolche nachbarliche Hülfsleiftung nicht entblößt werben follten. -— 
In anderer Weife war alle Sorge getragen. Wlan hatte vie Di: 
itanzen abgemejjen und eine Vorrichtung getroffen, um die Geſchütze 
auch im Dunkeln nach jedem Punkte richten zu können. 

Nomanzoff war dem Rückzuge der Preußen auf Kolberg ge- 
folgt; er hatte am 22. Auguft eine Stellung bei Quegin genommen 
und feine VBerpojten bis Zernin vorgefchoben. Belgard und Körlin 
waren im Rüden bejegt geblieben und wurben verjchanzt. Auch die 
ruſſiſche Flotte traf vor Kelberg ein. 

Nachdem bereits jeit längerer Zeit einzelne Fahrzeuge fich auf 
der Kolberger Rhede eingefunden und durch Boote die Strandwerke 
refognoszirt hatten, jegelte die Flotte am 24. Auguft, vierzig Segel, 
darunter jedoch die Hälfte Transportichiffe, ſtark, an und legte fich 
gegenüber der Münde und ver Sternjchanze außerhalb des Kanonen— 
Ihujjes in einer Yinte vor Anker. — Nach einigen Tagen erjchien 
eine ſchwediſche Eskadre von 14 Segeln und nahm ihre Stellung 
auf dem rechten Flügel ver Ruſſen. 

Schon am Tage nach ihrem Eintreffen begann vie Flotte bie 
Beichießung ver Münde und ver Strandwerke vermittelſt der bereits 
befannten drei Bombardierprahme. Dieſe ſchwimmenden Battericen, 
eingedenf der im vorigen Jahre gemachten übeln Erfahrungen, hielten 
fih am Tage in ver Entfernung, benugten jedoch die Nacht und 
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ihren geringen Tiefgang, um fich zu nähern und ihre fehweren Bomben 
bis in die Stadt Kolberg zu treiben. 

Zwiſchen ven gegenfeitigen Vorpoften vor dem NRetranchement 
fielen inzwiſchen mehrere Heine Gefechte vor. Am 26. Auguft machten 
fih die Koſaken einen dichten Morgennebel zu Nuge, um die Dra- 
gonerſchwadron von Würtemberg, welche damals noch als Soutien 
der preußiſchen Poſten bei Nednin ftand, zu überfallen und ihr eine 
Anzahl Gefangener abzunehmen. — Nicht jo glüdfich fiel eine preu- 
Bifche Unternehmung aus. 

Der Major Bohlen wurde mit 200 Pferden von Werner: 
Hnfaren auf einem Umwege in ven Rüden des Feindes auf Körlin 
abgejendet, um Nachrichten einzuziehen. Wermuthlich ließ ver 
Major es an der nöthigen Vorſicht fehlen; er wurde auf mehreren 
Seiten von überlegener feinplicher Kavalerie angegriffen, durch welche 
er fich zwar freien Weg machte, allein dem Regimente wenig mehr 
als die Hälfte ver Mannſchaft zurüdbrachte. 

AS das ſchwere Belagerungsmaterial von Rügenwalde endlich 
herangezogen worden, gingen die Rufen am 4. September näher an 
Kolberg heran. Mit Tagesanbruch rüdten ein Bataillon und meh: 
rere Schwadronen zum Angriffe auf ven preußifchen Vorpoften bei 
Tramm vor. 

Der Oberftlieutenant Courbiere jchlug fie zurüd; als aber 
die ganze feindliche Macht fich im Anmarjche von Stoifow zeigte, 308 
er fich, aufgenommmen durch die zu dieſem Zwecke in Bereitichaft ge- 
baltenen 200. Dragoner von Plettenberg und ein Bataillon Kanit, 
-in die verſchanzte Yinie zurüd. Vor verjelben blieb, als Wache, nur 
eine Kette von SKavalerie = Vedetten. 

Courbiere marfchirte zu feiner für dieſen Fall gegebenen Be- 
jtimmung, indem er die wejtliche Seite des Stadtwaldes bejetste und 
die Fäger des Bataillons als Vorpoften in denfelben weiter vorfchob. 

Die Stellung, welche das ruffifche Angriffsforps am 4. Sep- 
tember einnahm, lehnte den vechten Flügel bei Ströpfad an ven be- 
festen Oſtrand des Staptwaldes, den linfen an Buggentin. Das 
vor der Fronte befindliche Defilee von Wobrodt war bejekt; das 
Hauptquartier in Zernin. Der Brigadier Newiadomski wurde 
mit drei Bataillonen an den Strand nach Bodenhagen detaſchirt. 

Schon in der Nacht zum 5. September erbauten und armirten 
die Ruſſen bet Tramm zwei gegen die Verfchanzungen bei Bullen- 
winfel gerichtete Battericen, und am folgenden Morgen fiel der erjte 
Kanonenſchuß des Yandangriffes auf-die preußtichen Yinten. 

An demſelben Tage verfuchte der Brigadier Newiadomski 
einen Hanpftreich (& la pandonre, fagt ein Bericht) auf die Berhad- 
Ihanze und eine ruſſiſche Infanterieabtheilung vüdte in dem Stabt- 
mwalde vor, in der Abficht, Strauchwerf zu Fafchinen zu fchnei- 
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ver. Courbiere's Jäger hinderten fie an viefem Gefchäfte; eben fo 
wurde der Angriff auf die Schanze abgewiefen. 

Zugleich machten die Ruſſen Anftalten, ſich auf der linken Seite 
der Perſante fejtzufegen und die dortigen preußifchen Werfe einzu- 
ſchließen. Es wurden zwijchen Buggentin und Rofjentin Brüden 
über den Fluß geichlagen und zur ihrer Dedung eine Berichanzung 
begonnen. Am 6. September rüdten 1 bis 2 Bataillone, das Dra- 
gonerregiment Archangelgorod und ein Haufe Kofaten über die Brüden. 
Die Spitze erjchien auf den Prettminer Höhen. 

Diefes Detafchement bedrohte die Verbindung der Feſtung mit 
Stettin. Der Prinz von Würtemberg ließ den General Werner 
mit 13 Schwadronen Dragoner und Hufaren, denen das Grenabier- 
bataillon Benkendorf als Soutien folgte, einen Ausfall über ven 
Kauzenberg auf daſſelbe machen. 

Werner fuchhte den Feind bei Prettmin, fand ihn aber bei 
Sarrin. Der Major Eberftein griff die ruffifche, vor ver Infan- 
terie aufmarfchirte, Kavalerie mit den Dragonern an; der Major 
Bohlen fiel ihr mit den Hufaren in die Flanke. Sie wurde nad 
einem heftigen Gefechte auf die Infanterie und mit verjelben auf 
Sarrin geworfen, von wo die Ruſſen nach der Brückenverſchanzung 
zurüdgingen. 

Vermuthlich war es die Erinnerung an die fürzlich erlittene 
Schlappe, welche bejonders die Hufaren ſehr erbittert fechten machte; 
ed wurden über 100 Ruſſen von den Pferden gehauen und uur 10 
gefangen genommen. — Die Preußen hatten einige 20 Todte und 
Verwundete, darunter zwei Offiziere, von denen der von der Yanze 
eines Koſaken gefallene Yieutenant Fragſtein des Negimentes Wer: 
ner beſonders bepauert wurde. 

Nach diefem Gefechte gab Romanzoff es einftweilen auf, fich 
auf der linken Seite ver Perjante auszubreiten; preußifcherfeits aber 
wurde das Grenadierbataillon Bock als Verſtärkung ver Stellung 
bei dem Sauzenberge nach Sellnow gefenvet. 

Inzwiichen fuhren die Ruffen mit vem Baue der Batterieen fort. 
Es wurde deren eine vorwärts Bodenhagen gegen die Verhackſchanze 
eine zweite bei Wobrodt gegen die Grüne Schanze errichtet. — Dieſe 
Batterie und die bei Tramm bereits vorhandenen erfüllten den dop— 
pelten Zwed des Angriffes auf die feindlichen Werke und zugleich 
der Bertheidigung der eigenen Stellung, welche fich nur 4000 Schritte 
vor der preußiichen Yinie befand und einer ausreichenden Terrain— 
defung in der Fronte entbehrte. Zugleich feste der Angreifer feine 
Anjtrengungen fort, fich der Verhackſchanze und des ganzen Stadt: 
waldes zu bemüchtigen. 

Der Befi des Waldes war nothwendig, um aus demſelben mit 
der Approche gegen Bullenwinkel vorzugehen und durch Batterieen 
den Angriff zu verjtärken, welcher von den Batterieen bei Tramın 
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gegen biefen vorfpringenden Punkt bereits geführt wurde. Der Ver- 
Iuft der dortigen Werke würde dem Netranchement nicht nur einen 
Theil feiner Stärke genommen, ſondern daſſelbe auch bei der Ver— 
theidigung von Kolberg neutralifirt haben. Wenn dieſer Schlüffel- 
punkt in die Hände der Ruſſen gelangte, jo war auch die Anfchluß- 
linie an das Meer nicht zu halten und der Zugang auf die Feſtung 
aufgefchloffen. Der Yandangriff trat alsdann in volllommene Ver— 
bindung mit dem Angriffe durch die Schiffe und konnte, mit Um— 
gehung des Netranchements, unmittelbar auf die Stadtwerke gerichtet 
werben. 

Am 7. September griff der Brigadier Newiadomski vie 
Verhackſchanze, nachdem viefelbe Fräftig bejchojfen worden, abermals 
mit einigen Hundert Mann an. Das Werf befand fich links vom 
Meere gevedt; auf der Yanpfeite war ihm bei der ſumpfigen Be— 
Ichaffenheit des Waldes ſchwer beizufommen und der Angriff wurbe 
abermals abgejchlagen. Denjelben Erfolg hatte der gleichzeitige An- 
griff auf die Stellung, welche Courbiere in dem Walde zwijchen 
der Verhackſchanze und ven Werfen bei Bullenwinkel einnahm. 

Die Ruffen hatten zu dem Waldgefechte aus. Freiwilligen ein 
befonderes Bataillon zufammengeftellt, welches den Angriff in erjter 
Linie machte, aber fein Terrain gewann. ALS zwei anbere Bataillone 
zur Unterftügung nachrüdten, ſah ſich Courbiere gezwungen, zu 
weichen. Er richtete invefjen feinen Rückzug jo ein, daß er den nach- 
drängenden Feind in das Feuer der Buſchſchanzen lockte. Die Rufen 
erlitten einen anfehnlihen Verluſt und zogen fich mit zwei zer- 
Ichoffenen Kanonen zurüd. 

Am 13. September nahm der Oberſt Wernez den Angriff in 
dem Walde abermals und mit einer ftärkeren Truppenmacht auf. 

Courbiere, welcher dieſen Walpfrieg, bei dem fich feine Jäger 
in ihrem Elemente befanden, mit außerorventlicher Hartnädigfeit führte, 
machte das ihm anvertraute Terrain dem Feinde lange ftreitig, ſah 
fih aber jchließlih, da er Feine Unterjtügung erhielt, genöthigt, fich 
in die Buſchſchanzen zu werfen. — Die beiverfeitigen Führer wurden 
in dem Gefechte verwundet. 

Nunmehr Herrn des Waldes errichteten die Ruſſen an dejjen 
Rande, bei der Förfterwohnung, eine Batterie gegen die genannten 
Schanzen. Diejelbe wurde mit den DBatterieen bei Tramm ver- 
mittelft eines Dammes in Verbindung gebracht, welcher zu dieſem 
Zwede ſchon vorher und mit großer Schwierigkeit durch einen Sumpf 
erbaut worden war. 

Der Angreifer war zugleich von der Batterie bei Wobrodt mit 
der Approche gegen das von dem Vertheidiger abgebrannte Nednin 
vorgegangen. Im der Nacht zum 16. September warf er in taufend 
Schritt Entfernung von der Grünen Schanze einen Yaufgraben für 
Infanterie auf und erbaute vor dem Dorfe eine Batterie, welche zu 
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ber nahen Beſchießung der Schanze beftimmt, deren Wirkung aber 
durch ihre tiefe Lage jehr gemindert war, wie benn überhaupt bie 
beherrichenvde Stellung feiner Werke den Vertheidiger auf faſt allen 
Punkten in Vortheil fette. 

Der Artilleriefampf war inzwifchen fowohl auf der See- als 
auf der Landſeite mit zumehmender Heftigkeit und wenigen Unter— 
brechungen, und zwar preußifcherfeits mit einer Pulververſchwendung 
fortgeführt worben, welche mit den nicht übermäßigen Munitions— 
vorräthen in feinem richtigen Verhältniß ftand.*) Die großen Schiffe 
hatten fich näher an die Küfte gelegt und mit ihren jchweren Kali— 
bern Antheil an dieſem Kampfe genommen. Die Bombarbierprahme 
erlitten von den Strandbatterieen, welche, zum Theil niedrig in Wajjer- 
höhe gelegen, die See rafirend beftrichen, mehrfache Beſchädigungen, 
welche fie zeitweilig ganz außer Gefecht fetten. 

Am 16. September verftärfte fich die ruffifche Beichiegung auf 
allen Seiten in einem ganz ungewöhnlichen Maaße und ſämtliche 
Schiffe flaggten; e8 war wie an demſelben Kalenvertage bei ver vor: 
jährigen Belagerung von Kolberg zu Ehren des Namenfeſtes ber 
Raiferin. Allein, wie damals nah dem furchtbaren Bombardement 
des 16. September nach zwei Tagen die Entjegung der Feſtung und 
die jchmähliche Flucht des Belagerungskorps jtattfand, jo wollte das 
Schickſal, daß auch in dieſem Jahre der patriotiichen Feier ein 
fchwerer Unfall gleich jchnell auf dem Fuße folgen follte. 


Der Kampf um die Grüne Schanze. 
(19. September.) 


Die vor die preußifche Linie vorgejchobenen Werke, die Grüne 
und die Berhadichanze, mußten genommen werben, bevor der Angriff 
an dieſe Linie gelangen fonnte. Die Kanonade des 16. September 
erfüllte mit dem Zwecke ver Fejtlichkeit zugleich denjenigen, ven Sturm 
vorzubereiten, welchen Romanzoff in der folgenden Nacht auf bie 
Werke beabfichtigte. Ebenſo hatte der bei Nednin eingefchnittene 
Laufgraben die Bejtimmung, den Angriff auf die Grüne Schanze da— 
durch zu begünftigen, daß er der Sturmkolonne eine gevedte und 
nahe Aufjtellung vor dem Werke gewährte. 

Der Brigadier Newiadomski, welcher ven Befehl in dem 
eroberten Stabtwalde führte, war mit dem Angriffe auf die Berhad- 
fhanze beauftragt. Der Oberjtlieutenant Schulz follte mit einem 
Grenadierbataillon aus dem Yaufgraben vorbrechen und die Grüne 


*) So behauptet Gauby. Das Tagebuch Thaddens jagt, man fei mit 
ber Munition fparfam umgegangen. Nach Held aber pflegte man jeden ruffiichen, 
auf das Retrandhement abgefeuerten, Kanonenfhuß mit deren zweien zu beant- 
worten. — Die Sparfamteit ſcheint erft in der legten Zeit eingetreten zu fein. 
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Schanze nehmen. — Vermuthlich war es die noch nicht gänzliche 
Vollendung dieſes Grabens, welche nöthigte, die gleichzeitig auszu— 
führenden Stürme auf die Nacht zum 18. September zu verſchieben. 

In der Verhackſchanze hatte bisher nur das Freibataillon Wunſch 
geftanden; nach dem Verlufte des Stadtwaldes war bafjelbe durch 
200 Dann des Regimentes Kafjel verjtärft worden. Nur ein Theil 
ber Bejagung jtand in der Schanze; ver andere befand fich in einer 
Entfernung dahinter in Bereitfchaft. — Der Kommandant, Major 
dü Moulin, wahrjcheinlich verführt durch die ſchwierige Annäherung 
auf der von den Sümpfen gevedten rechten Flanke des Werkes, hatte 
es an der nöthigen Aufmerkſamkeit nach dieſer Seite fehlen laſſen. 

Newiadomski verjchaffte ſich Boten und gelangte mit Hülfe 
des nächtlichen Dunkels unentvedt an die Schanze, die er mit eini- 
gen Bataillonen überfiel und fie nahm, bevor die Unterjtügung heran 
gelangte. Die Beſatzung wurde zerfprengt; der Kommandant rettete 
fi mit einem Theile in der Dunfelheit, allein 180 Dann und 7 
Geſchütze geriethen in die Hände der Ruſſen. — Glücklicherweiſe 
entgingen die Jäger des Freibataillons dieſer Niederlage, da fie fich 
zur Bewachung der Dümme bei Bork ablommandirt befanden. 

Preupifcherjeits trug man für die Sicherftellung des linken 
Flügels fogleih Sorge, indem das Orenabierbataillon Schwerin in 
die Sternfchanze gelegt und die VBerbindungslinie zwiſchen verjelben 
und dem Retranchement mit verſtärkter Bejatung verjehen wurde. 

Der Angriff auf vie Grüne Schanze hatte einen weniger glüd- 
lichen Erfolg. In dem Oberjtlieutenant Schulz war nicht ber 
richtige Dann getroffen worden. Er zeigte fich unentſchloſſen, hatte 
Bevenklichkeiten und jchiete wiederholt um VBerhaltungsbefehle zu dem 
Kommandirenden General zurüd. Darüber wurde e8 Tag und ber 
Angriff unterlajjen, da er auf die Leberrafchung und darauf berechnet 
war, daß er ſich mit Hilfe der Dumfelheit vem euer entzog, mit 
welchem das Retranchement die Grüne Schanze vertheidigt haben 
würbe. *) 

Romanzoff wiederholte ven Angriff in der folgenden Nacht 
zum 19., und in beiven früheren Nichtungen. Er ließ ihn aber- 
mals durch eine heftige Kanonade vorbereiten, welche ſchon von 2 
Uhr Nachts an von ven Yand- und Schiffsbatterieen auf die preußi— 
ihen Werfe eröffnet wurde, 

Der Brigadier Durnowo, welcher an Stelle des erkrankten 
oder verwundeten Newiadomfsi auf vem rechten Flügel fomman- 
dirte, follte den daſelbſt erlangten Vortheil verfolgen, indem er vor 
Tagesanbruch die Sternjchanze angriff. Der Hauptmann Popoff, 
ein Offizier, auf welchen ver Kommandirende ein bejonvderes Ver— 
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trauen fette, war beauftragt, mit dem dazu beftimmten &renabier- 
bataillon ven unterbfiebenen Sturm auf die Grüne Schanze auszu- 
führen. Zu feiner Unterftügung jtanden mehrere Regimenter in ver 
Approche und in dem Yaufgraben bei Nednin in Bereitſchaft und 
zugleich das ganze Korps unter den Waffen. Es war jehr ernitlich 
gemeint. 

Durnowo ſchlug, aus irgend welchem Grunde, ven graben 
und feften Weg längs der Dünen von der Verhadichanze auf die 
Sternfchanze nicht ein, ging vielmehr durch den jchwierigen Stabt- 
wald. Er fcheint vabei feine jo gute Boten gefunden zu haben, als 
fein Vorgänger, venn er wurde zwijchen ven Moräſten umbergeführt 
und als er aus dem Walde hinaus gelangte, war es heller Tag und 
für ven überrafchenden Angriff zu ſpät geworben; derſelbe nnterbiiet 
jeßt auf dieſer Seite. 

Die Grüne Schanze war mit einigen Gefchügen und 200 Kom— 
manbirten verjchievener Regimenter bejegt, welche täglich abgelöft 
wurden, — feine glüdliche Maaßregel bei einem ausgefegten Bojten, 
den man zu behaupten beabjichtigt, da erfahrungsmäßig in jolchen 
Fällen die Yeute nicht ausgewählt, jondern nach der Kommanpirrolle 
bejtimmt zu werben pflegen. Poſtenkommandant war der Haupt: 
mann Yiegen des Örenadierbatailloen Benkendorf. 

Popoff, deſſen Sturmkolonne eine Arbeiterabtheilung folgte, 
warf fi vor Zagesanbruch aus dem Yaufgraben von mehreren Seiten 
auf das Werf. Lietzen vertheibigte tapfer bie Frontſeite; er wurde 
indejjen wehrlos gemacht, al® einige unfjichere Yeute die Waffen weg— 
warfen und die in der Kehle und in ver rechten Flanke jtehenve 
Mannſchaft des Regimentes Yehwaldt zum Feinde überlief. Die 
Ruſſen drangen hier ein, übermwältigten ven treu gebliebenen Reſt 
der Beſatzung, welcher jammt dem Kommandeur gefangen wurde; 
nur Einzelne retteten fich durch die Schießfcharten. — Das Ganze 
war in der fürzejten Zeit abgethan. Die Ruſſen gaben fich fogleich 
daran, ſich in ihrer Eroberung zu logiren. 

Die nächtliche Kanonade, welche dem Angriffe vorangegangen 
war, hatte ven Preußen vermuthlich keinen beſonderen Schaden wohl 
aber ven Vortheil gebracht, daß das Yager auf ven Beinen erhalten 
wurde. Die Truppen jtanden in ven Werfen des Netranchements 
gefechtbereit. Der Prinz von Würtemberg wollte vie verlorene 
Schanze nicht in den Händen des Feindes laſſen. Obgleich erkrankt 
traf er perjönlich und auf friiher That die Anjtalten zu ihrer Wiever- 
eroberung. 

Die Grenadierbataillone Kleiſt, Bufh und Benkendorf rückten 
unter dem Kommando des Oberjten Kleijt aus dem Netranchement, 
mit dem Befehle, die Schanze zu nehmen und fich darin zu behaupten, 
e8 möge fojten, was es wolle. — Zu ihrer Unterftügung und 
um ihre Linke Flanke bei dem Vorgehen zn veden, folgten der Oberſt 
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Mülbe mit zwei Bataillonen der Negimenter Dohna und Grabow 
und der Major Eberftein mit 200 Pferden von Plettenberg und 
Würtemberg. — Dem Angriffe ver Grenadiere kam imdeffen vie 
entſchloſſene That eines Subalternoffiziers zuvor. 

Die Abtöfung der Befagung m der Grünen Schanze ging jeden 
Morgen eine Stunde vor Tagesanbruch vor fih. Der an dieſem 
Morgen dazu bejtimmte Hauptmann Below des Grenadierbataillons 
Kleiſt war eben befchäftigt, die Ablöfungsmannfchaft vor dem Retranche— 
ment zu fammeln, als das Furze Gefecht bei ver Schanze vernom: 
men, darauf aber Alles ftill wurde. 

Below trat ungefäumt den Marſch nach vem Werke an, erfuhr 
jedoch unterwegs durch die ihm entgegen kommenden Flüchtlinge, was 
gejchehen. Er ſchickte Meldung zurück und machte einftweilen an 
dem Fuße ver Höhe, auf welchem vie Schanze lag, dem Feine durch 
die Dunkelheit verborgen, Halt, um Berhaltungshefehle zu erwarten. 

Der Oberſt Kleiſt oronete den jett befohlenen Ausfall aus 
dem Retranchement. Er ließ die drei vorderſten Pelotons der Gre- 
nadierbataillone zur Verftärfung Belomw's vorausgehen und wies den— 
jelben an, vie Tete des Angriffes zu machen; die Bataillone folgten 
unmittelbar. 

Popoff war nicht ein eben jo vorfichtiger als tapferer Offizier; 
er verfäumte, nach der Eroberung der Schanze die nöthigen Sicher: 
heitömaaßregeln zu treffen. Dadurch war es Below möglich ge- 
worden, fich inzwifchen perjönlih an das Werk heranzufchleichen und 
e8 zu refognosziren. Er fand den Feind mit den Arbeiten zum 
Schließen ver Kehle und damit bejchäftigt, die Kanonen in verjelben 
aufzujtellen, aber er fand außerhalb der Schanze Feine einzige Schifv- 
wache. 

Der entjchloffene Offizier zögerte nicht. Er führte feine Mann- 
ſchaft geräufchlos die Anhöhe hinauf, gelangte unter dem Schutze 
der von feinem Mondſchein geftörten Dunkelheit unentdeckt an vie 
Schanze, auf welche er fich ohne einen Schuß zu thun mit dem 
Bayonnett warf. Was fih von den überfallenen Rufen nicht ret- 
tere, indem es über die Bruftwehr fprang, mußte über die Klinge 
Ipringen. Als die auf dem Fuße folgenden Grenadiere anlangten, 
war Alles bereits vollbracht. — Es war 4 Uhr morgens und ber 
Tag begann anzubrechen. 

Die Schanze wurbe durch eines der Grenadierbataillone beiegt; 
die anderen ftellten fich dahinter als Reſerve auf. Zugleich formirte 
fih das Detafchement des Oberften Mülbe auf ver linfen Seite, 
jevoh in der Art, daß das Geſchütz ver nächſten Redouten nicht 
maskirt wurde. 

Romanzoff hatte faum erft die Nachricht von der Eroberung 
der Grünen Schanze erhalten, als des Hauptmann Bopoff ihren 
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Verluſt zu melden kam. Er ſchritt ohne Verzug zu dem erneuten 
und verſtärkten Angriffe. 

Der Brigadier Fürſt Peter Dolgorucky führte die Regimenter 
Bialozersk und Woronsk, an ihrer Tete Popoff mit dem Reſte ver 
aus der Schanze gewichenen Örenadiere, zum Sturm auf viejelbe 
vor. — Die Parole lautete hier wie dort, das Werk zu nehmen um 
jeden Preis. 

Es entjpann ſich nunmehr eines ber blutigjten Gefechte des 
ganzen Krieges, bei welchem ver ruſſiſche Solvat feine, in jo vielen 
früheren und fpäteren Fällen bewiejene, aus Muth und Indolenz 
zugleich bejtehende Hingebung bei ver Erjtürmung von fejten Werfen 
reihlid an den Tag legte, während die Preußen dem zulegt im 
Wildheit übergehenden Anfturm einen unerjchütterlichen Widerftand 
entgegen jtellten, welcher freilich eine große Ermunterung in ver 
Gewißheit fand, daß ihre Ueberwältigung und der Untergang von 
der Hand eines durch feine Verlufte bis zur Wuth erbitterten Feindes 
Eins und Daſſelbe fein mußte. 

Die ruffifche Sturmfolonne hatte bei ihrem Vorbrechen aus dem 
Yaufgraben das Flankenfeuer des Retranchements zu paffiren, ſodann 
in der Fronte dasjenige aus der Schanze und die Salven zu em: 
pfangen, welche anzubringen die Bataillone des Oberjten Mülbe 
Gelegenheit fanden. Sie durchſchritt unaufgehalten und ſchweigend 
diefe Gefahren und erftieg das Wert. Es kam zu einem heftigen 
Kampfe mit der blanfen Waffe auf ver Bruftwehr, von welcher bie 
rüdjichts[los immer von Neuem binaufftürmenden Rufjen, denen ihre 
Dffiziere aller Grade mit dem glänzendſten DBeifpiele vorangingen, 
jedesmal wieder in den Graben hinuntergeworfen und jchlieglich zum 
Rüdzuge gezwungen wurben. 

Romanzoff führte andere Regimenter und endlich beinahe 
jeine ganze Infanterie gegen die Grüne Schanze. Drei mal wurde 
der Sturm mit frifchen Kräften und mit gleicher Kraft erneut; drei 
mal dafjelbe Ringen Mann gegen Dann und eben jo oft derſelbe 
Erfolg. | 

Romanzoffs eiferner Wille zerbrah an der Unmöglichkeit. 
Der Widerſtand des Feindes war nicht zu überwältigen, aber erſt 
nah 7 Uhr ergab fich der ruffiiche Dbergeneral in das Unvermeid— 
lihe und ließ von dem opferwollen und erfolglojen Unternehmen ab. 
Auch noch auf dem Rüdzuge in den deckenden Yaufgraben forverte 
das Geſchütz des Retranchements der weichenden Sturmkolonne einen 
Tribut ab. 

Der Kampf um die Grüne Schanze ift das Seitenſtück zu jenem 
gleich biutigen Kampfe, welchen ein halbes Jahrhundert ſpäter und 
faft auf verjelben Erdſcholle preußijche Grenadiere, heldenmüthig wie 
ihre Borfahren, um ven Beſitz des Wolfsberges fochten, und ſelbſt 
die Schmach, welche an dem Morgen des Tages in preußifcher Uni— 
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form ftedende aber unpreußifche Solvaten auf dieſe Uniform luden, 
wurde noch an demfelben Tage und auf verjelben Stelle durch einen 
ihönen Zug militärischer Treue ausgelöfcht. 

Al der Angriff auf die verloren gegangene Schanze gemacht 
wurde, ergriffen die in dem Yazareth in Altſtadt befinplichen leicht 
Kranken und Verwundeten aus eigenem Antriebe die Waffen und 
eitten herbei, ven Sbrigen in dem Kampfe beizuftehen, und da die 
tapfere That und der Name des gemeinen Soldaten die gleiche Be— 
rechtigung auf die gejchichtliche Erinnerung haben, jo wird hier ver 
Dragoner Günther von Plettenberg genannt, der fich bei viejer 
Gelegenheit jo auszeichnete, vaß er dem Könige befannt und, da er 
zugleid) verwundet und invalive geworden, auf Befehl des danfbaren 
Deonarchen bejonvders gut verjorgt wurbe. 


Die Verlujte waren auf beiven Seiten ver Dauer und der 
Heftigkeit des Gefechtes entiprechend. Die Preußen verloren 15 
Dffiziere und 524 Mann, einfchließlich ver Gefangenen, welche bei 
ver anfänglichen Eroberung der Schanze durch die Ruſſen denjelben 
in die Hände fielen. — Das ruffifche Korps erlitt eine große Ab- 
ſchwächung; es büßte gegen 1000 Todte, 1500 Verwundete und 350 
Gefangene ein. Yettere waren die Schwerverwundeten, welche vor 
dem Werke liegen blieben. Der General Dolgorudy war tödtlich 
bleſſirt. 

In der folgenden Nacht wurden die Todten begraben. Es war 
nicht nöthig, ſie zuſammenzubringen; ſie lagen auf einem kleinen 
Raume bei einander. — Auch Kolberg ſollte vor ſeinen Wällen ein 
Ruſſiſches Grab haben. 


Preußiſcherſeits benutzte man die erſte Beriwirrung des Feindes 
um durch Kavalerietrupps Tramm und einen noch jtehen gebliebenen 
Theil von Nednin, welcher dem Angreifer Schuß gewährte, in Brand 
jegen zu lafjen. 

Die Darjtellung der Vorgänge auf der rechten Seite der Perjante 
wurde, ohne die gleichzeitigen Ereignifje auf der andern Seite des 
Fluſſes zu berühren, des ungejtörten Zufanımenhanges wegen, bis zu 
dem Wenvepunkte fortgeführt, welchen augenfcheinlich das Gefecht um 
die Grüne Schanze bei dem Angriffe auf Kolberg bildet. 

Romanzoff ift bekanntlich der fpätere Erftürmer von Ocza— 
foff und von Ismael. Die Neigung diejes Generals, Befeitigungen, 
bevor eine gangbare Brejche gelegt oder wenigjtens die feindliche Ar- 
tilferie hinlänglich gebämpft worden, auf dem Wege des abge- 
fürzten Berfahrens, d. i. ohne Rüdjicht auf den augenblidlichen 
Menſchenverluſt durch ven einfachen Sturm zu erobern, war aud) 
bei dem Angriffe auf die Grüne Schanze hervorgetreten, und man iſt 
berechtigt, anzunehmen, daß Romanzoff, wenn der Angriff mit 
Erfolg gekrönt wurde, nicht gezögert haben würde, von dieſem günſtig 
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gelegenen Punkte oder von dem Stadtwalde aus ſeine Sturmkolonnen 
gegen das Retranchement ſelbſt vorrücken zu laſſen. 

Die harte Erfahrung, welche bei dem ſchwachen Werke gemacht 
wurde, hatte ihre Wirkung. Der Angriff auf die preußiſche Yinie 
wurde auf den bloßen Batteriefampf zurüdgeführt und auch bald 
darauf das ganze ruffiiche Angriffsiyiten geändert. 

Auf der linken Perfantefeite aber war inzwifchen das Folgende 
vorgegangen. 

Die Verhältniffe in dem preußifchen Yager begannen in Folge 
der mangelhaften Proviantirung und ber eintretenden herbitlichen, 
von jteten Regengüfjen begleiteten, Witterung fich übel zu geitalten. 

Um gegen die nächtliche Kälte ven Schuß zu finden, welchen 
die Zelte nicht gewährten, hatten fich die Soldaten Wohnungen in 
die Erde gegraben und viejelben mit Raſen gedeckt. Gleichwohl litten 
fie außerordentlich. Die Kleidung, welche ven Mantel nicht kannte, 
zerfiel und das Schuhwerk zerriß, aber Rejervevorräthe waren nicht 
vorhanden. Unter dem täglichen Regen verjant Alles in Schmutz 
und das Ungeziefer nahm in einer umerträglichen Weife und zulett 
dermaßen UWeberhand, daß es fich jogar an ver Perſon Sr. Hoheit 
des Prinzen Kommandirenden Generals vergriff.*) Selbſt die Wohl- 
that, welche der ärmſte Menſch nicht zu entbehren pflegt, diejenige 
des erwärmenden Feuers, war ven Soldaten vorenthalten, denn es 
konnte nur das zum Kochen ver knapp zugemefjenen Rationen nöthige 
Holz geliefert werben. 

Alle diefe Bejchwerden mußten unter dem täglichen Bomben- 
feuer des Feindes ertragen werben; daſſelbe bilvete fogar nur deren 
geringeren Theil. Die Kranken vermehrten fich und die weniger zu- 
verläffigen Yeute begannen ven Drangfalen, deren baldiges Ende nicht 
abzufehen war, nachzugeben und zu vefertiren. — Merkwürdigerweiſe 
famen von den Ruſſen, welche fich vem gleichen Ungemach ausgefetzt 
befanden nnd ſehr kümmerlich ernährt wurden, zuweilen Weberläufer 
bei ven Preußen an. 

Zugleich trat der bevenkfiche Umftand ein, daß die Kolberger 
Fouragevorräthe, welche eine zahlreiche Kavalerie zu verjehen hatten, 
auf die Neige gingen. Diefe Kavalerie befand fich dabei hinter ben 
Verſchanzungen nicht an ihrem richtigen Plate und ver Hufarengeneral 
Werner fühlte fich in ver beengten Yage, in welche er verſetzt wor: 
den, nicht heimlich. Ohne befondere Neigung zu poetifchen Bildern 
fann man jagen, ver General war wie ein in ben Käfig gejperrter 
Falke, der fich jehnt in das Freie gelaffen zu werben. 

Diefe Umftände machten ven Kommandirenden General geneigt, 
auf den Borfchlag Werners einzugehen, ihn mit ver Kavalerie aus- 
rüden zu laſſen um, während ver Prinz mit der Infanterie in dem 
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Lager ſtehen blieb, zu Gunſten der Vertheidigung deſſelben im offe— 
nen Felde thätig zu ſein. Die Kavalerie, Mann und Roß, fiel 
dann nicht mehr den Magazinen zur Laſt und diente zugleich, die 
von Stettin kommenden Zufuhren von Proviant und Munition gegen 
die feindliche leichte Kavalerie zu decken, deren Streifpartheien bereits 
die Gegend zu beiden Seiten der Rega unſicher machten. 

Werner brach in der Nacht zum 12. September mit ſeinem 
Regimente, den Dragonern von Würtemberg, 4 Schwadronen von 
Plettenberg — etwa 1000 Huſaren und eben ſo viel Dragoner — 
und 300 Kommandirten der Infanterie nebſt 3 Bataillonsſtücken 
von Sellnow auf. — Zu dem Dienſte im Lager blieben unter dem 
Major Eberſtein 250 Pferde von Plettenberg und Würtemberg 
und 150 Huſaren zurück. Die Dragoner waren diejenige Kavalerie, 
welche bei dem Gefechte um die Grüne Schanze aus dem Retranche— 
ment mit vorging. 

Der mit dem Prinzen von Würtemberg verabredete Plan 
ging dahin, daß Werner fein Abrücken aus den verſchanzten Linien 
durch Ummege und Nachtmärjche möglichjt lange vor dem Feinde 
verborgen halten, eine von Stettin zu erwartende Berjtärfung an 
fih ziehen und dann von Greiffenberg vermittelft Gewaltmärjchen 
über die Perfante und in den Rüden des ruſſiſchen Belagerungs- 
korps vordringen ſollte. 

Der Prinz hatte ſich in dieſer Zeit lebhaft um vie Unterſtützung 
durch das Heine Korps des General Stutterheim bemüht, welches, 
von dem Prinzen Heinrich aus Sachjen gegen die Schweden abge: 
jendet, in Vorpommern operirte. Seine wiederholten Anträge konnten 
indeſſen nur erlangen, daß ihm das kürzlich errichtete und etwa 400 
Pferde zählende, dritte Bataillon des Hufarenregimentes Belling über: 
laſſen wurde, mit welchem ver Major Podſcharly bereits Stettin 
paffirt und am 11. September in Naugard eingetroffen war. — 
Einige Mannfchaft refonvaleszirter Infanterie, die er mitbringen 
jollte, war bejtimmt, der von dem Kapitän Bredow befehligten 
Infanterie Werners einverleibt zu werden, um baraus ein Ba— 
taillon zu bilden. 

Die Abfichten, welche ver Prinz mit der Expedition Werners 
und wie er fie erreicht wiſſen wollte, geht am beften aus dem nach- 
folgenden Bruchftüde der umfangreichen Inftruftion hervor, welche 
er dem General mitgab. 

„Des Herrn Generallientenant von Werner Ercellenz mar- 
ihiren (von Greiffenberg) mit der größten Gefchwinvigfeit nach 
der Gegend von Belgard, pajfiren allva die Perfante, nehmen ven 
Marih grade nah Köslin und Zanow, um dem Yeinve feine 
Magazine, Yazarethe und Convois aufzuheben. Der Herr Gtt. 
v. Werner Erc. geben ſich für ſehr ftarf aus, fingiven als ob 
ſechs Bataillone Denfelben auf dem Fuße folgten, ſchicken einige 
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male zum Schein Adjutanten rückwärts, als wenn ſelbige Ordres 
an dieſe Bataillone zu bringen hätten, und geben ſolche laut, damit 
wenn etwa ein Kerl deſertirt, ſolcher dem Feinde das Korps groß 
und ſtark beſchreibt. Wo man feindliche Infanterie an einem halt— 
baren Orte findet, jo fucht man ven Kommandanten zu intimidiren 
und läßt ihm feine Zeit fich zu bedenken, fondern profitirt von der 
erften ZTerreur. Mit Gefangenen muß man fich nicht fchleppen, 
weil fie nur zur Yaft fein würden. ‘ 

Bon Köstin follte Werner eine ſtarke Detafchirung nah Rü— 
genwalde und — wenn fich der Feind in Folge der Beunruhigung 
feines Rückens zurüdgezogen baben würde — bis Yeba machen, weil 
in ven Heinen Häfen noch fortwährend ruſſiſches Kriegsmaterial ge- 
landet wurde, das zu zerftören war. Die Inſtruktion fchlieft: 

„Euer Exc. fprengen den Bruit aus, daß Sie alle Magazine 
des Feindes bis zur Weichjel, ja ſogar bis über die Weichjel, ruini- 
ren und ihm die Retraite nach Preußen völlig foupiren wollen. Es 
jtehet gewiß zu vermuthen, daß der Feind davon jo confus (bejtürzt) 
werden wird, daß er von hiefiger Gegend abmarjchirt und feine 
Retraite eiligit nach Köslin und nach dem Sollenberg nehmen wird. 
In ſolchem Falle werde ich ihm mit dem größten Theile meines 
Korps auf dem Fuße folgen. Euer Exc. cotopiren aber dann den 
Feind mit dem Gros Dero Korps auf feiner rechten (nämlich wenn 
er marfchirt) welches feine linke Flanke ift, wenn er wieder Front 
macht. — — Sollte der Feind Euer Exc. feine Kavalerie entgegen: 
ſchicken, jo ift nichts Gewifjeres zu vermuthen, als daß jelbige 
gefchlagen wird. Sollte der Feind etwas Starkes an Infan- 
terie und Kavalerie nah E. E. zuſchicken, fo halten Diejelben 
nirgends Stich, ſondern figen dem Feinde beftändig auf feinen 
Flanken oder Rüden. — — €. €. lafjen ihm gar nichts zu leben 
zufommen, damit er aus Mangel von bier weg muß. Alles 
Uebrige überlaffe ih E. E. guter Dispofition und Kriegserfahrung. ‘ 

Die zehn Worte des Schlußſatzes würden als Inſtruktion für 
Werner ausgereicht haben, da der Auftrag den General in fein 
eigentliches Clement, den Partheigängerfrieg, führen mußte. Auch 
hätte er die mitgegebene Infanterie entbehren fünnen, infofern dieſelbe 
ein Hinderniß für fchnelle Bewegimgen und dabei nicht ſtark genug 
war, um dieſen Nachtheil durch wejentliche Yeiftungen aufzumiegen. 

Unbezweifelt war ver Gedanke, die Kavalerie in der beabfich- 
tigten Weife im Freien zu verwenden, ftatt fie in dem Yager ver- 
fommen und unbenutt Futter und Zeit verzehren zu laffen, ein glück— 
licher. Ob indeffen der Feind den daran gefmüpften und fehr weit 
tragenden Hoffnungen entiprochen haben würde, muß unentjchieven 
bleiben, da der Plan nicht zur vollen Ausführung gelangte. Aber 
auch unausgeführt hat er Intereffe, infofern die Abficht, in ähnlicher 
Weife einen Druck auf die Verbindungen des Feindes zu üben, in 
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ſpäteren Momenten und ſelbſt auf Veranlaſſung des Königes wieder 
aufgenommen und ſogar ein vorherrſchender Grundſatz in den Maaß— 
regeln zur Vertheidigung von Kolberg wurde. 


Gefecht bei Treptow a. d. Rega. 
(12. September.) 


Werner rückte, nachdem er die Dragoner von Plettenberg von 
Altſtadt an ſich gezogen, an dem Abende des 11. September mit 
dem Detaſchement aus dem Lager bei Sellnow auf Treptow ab, 
wo er am 12. des Morgens früh eintraf. Der Marſch war nur 
auf eine Koſakenpatronille und auch auf dieſe erſt kurz vor dem 
Drte, in dem ZTreptower Stabtholze, gejtoßen. 

Der General blieb mit feiner und ver Plettenbergifchen Yeib- 
ſchwadron nebjt der Infanterie in der Stadt, welche feine eigene 
Beſatzung hatte, nachdem die dafelbjt eingerichtet gewejene Bäckerei 
nach Kolberg übergeführt worden war. Die übrige Kavalerie wurde, 
um Mann und Roß nach den Beſchwerden des langen Kampirens 
und des Nachtinarjches die möglichite Bequemlichkeit zu gewähren, 
in ziemlich weitläufige Quartiere auf der linken Regaſeite gelegt. 
Würtemberg kam nach Klöttkow und Wefelow, Plettenberg nach 
Woidtke und Wangrin, die Hufaren nach Görke und Borntin zu 
liegen. Die Quartiere dehnten ſich aljo auf 14 Meile von Treptow 
und 1 Meile in der Breite aus. 

Werner batte die Abficht, nach gehaltener Raft a an demſelben 
Abende zu einer noch zu beftimmenvden Stunde den Marſch auf 
Greiffenberg fortzufegen, einjtweilen aber nur befohlen, daß bie zu- 
nächſt der Rega liegenden Quartiere den Fluß durch Feine Posten 
und Patrouillen bewachen laſſen und daß, wenn etiwa eines berjelben 
vom Feinde angegriffen würde, die nächjten ihm ohne weitere Befehle 
zu Hülfe eilen jollten. 

In Treptow wurden die gewöhnlichiten Sicherheitsmaafregeln 
getroffen. Die Negabrüde war mit einem Kleinen Infanteriepoften 
befettt und eine Hufarenfelowache jenſeits des Fluſſes auf einer nahe: 
gelegenen Höhe auf der SKolberger Straße ausgejtellt. 

Bereits um 10 Uhr vormittags wurde dieje Feldwache von dem 
Stadtholze her durch Kofaten allarmirt. — Werner ritt felbit 
hinaus, fich umzufehen; die Koſaken verfchiwanden, und ver General 
legte ihrem Erfcheinen feine Bedeutung bei. 

An dem genauen Erkennen Desjenigen, was in einiger Entfer- 
nung vorging, hinderte ver Walt umd ein ftarker Nebel, vor Allem 
aber die Sicherheit, in welcher man jich zu befinden glaubte. Es 
geihah nichts zur Aufklärung des Terrains nach der feindlichen Seite. 
ALS der Nebel indejjen unter der Mittagsfonne zu fallen begann, um 
. 1 Uhr, entdeckte fich in dem Grunde dieſſeits des Stadtholzes, queer 
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über der Kolberger Straße und im Anmarſche auf Treptow begriffen 
eine feindliche Kavaleriemaſſe, deren weit ausgreifende Vorhut die 
Koſaken gebildet hatten. 

Es war der Oberſt Münſter mit den Dragonerregimentern 
Archangelgorod und Tobolsk, den Gruſiniſchen Huſaren und 600 Ko— 
ſaken, faſt der ganzen Kavalerie des Romanzoff'ſchen Korps, welcher 
zwei Bataillone und ſechs Geſchütze unmittelbar und ferner zwei an— 
dere Bataillone in einem kurzen Abſtande folgten, das Ganze unter 
dem Befehle des Brigadiers Bibikow. 

Romanzoff war durch die Koſakenpatrouille von dem Marſche 
des preußiſchen Detaſchements in Kenntniß geſetzt worden und hatte, 
um es zu verfolgen und anzugreifen, bie oben angegebene Truppen— 
macht unverweilt über die VBerbindungsbrüden gehen laffen. Das 
merkwürdig ſchnelle Erjcheinen ver Rufen vor Treptow läßt indeſſen 
vermuthen, daß der ruſſiſche General ſchon vor der Koſakenmeldung 
von Allem benachrichtigt war. 

Der büreaufratiiche Dienftbetrieb in dem preußiichen Haupt: 
quartiere jcheint, nach den üblen Erfahrungen, welche jpäter gemacht 
werden follten, in feiner guten Ordnung gewejen zu fein. In jol- 
hen Fällen pflegen auch die Geheimniffe nicht immer gut bewahrt 
zu werben, vielmehr von Oben nach Unten, wenn auch mit abneb- 
mender Deutlichkeit, durchzuſickern, bis fie endlich ganz unten bei dem 
Soldaten in der Oeftalt einer dunkeln Ahnung anlangen „daß Etwas 
(08 iſt.“ — Die täglichen Dejertionsfülle waren geeignet, auch ven 
Feind zum Mitwiffer zu machen. Aus einem ver offiziellen Berichte 
Romanzoff's fcheint auch hervorzugehen, daß er am 12. früh 
Morgens nicht bloß den Abmarſch Werners aus den BVerfchan- 
zungen jondern auch die genaue Stärke feiner Truppen fannte.*) 

Die Gefahr jtand bei Treptow mit den Ruſſen vor der Thüre. 
— Werner fohiekte jogleih Orvonnanzen ab, die Quartiere der Ka— 
valerie zu allarmiren und fie heran zu beorvern; zugleich brachte er 
die Garnifon in Treptow auf die Beine und zog fich ohne Aufent- 
halt aus der Stabt auf dem Wege nach Greiffenberg ab. Die 
Wache am Brüdenthore erhielt Befehl, ihren Pojten bejett zu halten 
bis die Brüde abgebrannt fein würde. 

Die feindliche Kavalerie war inzwifchen vor ver Brüde ange- 
langt, deren Zerjtörung, da dieſelbe in Feiner Weife vorbereitet wor: 
den, nicht zu Stande fam. Die Ruſſen fcheinen auch feinen wefent- 
lichen Aufenthalt durch die Brüdenwache erfahren zu haben; fie folg- 
ten dem preußifchen Rüdzuge ziemlich auf dem Fuße durch die Stadt 
nah. Die Kofafen hatten bereits einen Weg durch die Mega ober- 
halb verjelben gefunden. 

Der Oberft Maſſow verfuchte mit den beiden in Treptow 





*) Korrespondenz Brübhls. 
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geftandenen Schwadronen den Rüdzug der Infanterie zu deden. Er 
jtellte ji vor dem Ausgange auf, attafirte zwei mal die debouchi— 
rende feindliche Kavalerie bevor fie zum Aufmarjch gelangt war und 
warf fie in die Stadt zurüd. Die Ruſſen brachten indeſſen Artil- 
lere vor und zugleich erichienen die Koſaken in der rechten Flanke 
Maſſows. — Der Oberjt war genöthigt, feine gut gewählte Stel 
fung aufzugeben. Er folgte ver Infanterie; dieſelbe war erjt eine 
Biertelmeile von Treptow entfernt und bereit$ von den Kojafen ge- 
jtellt worden, welche indeſſen durch die Bataillonsftüde noch abgehal- 
ten wurben. 

Die ruſſiſche Kavalerie brach nunmehr aus der Stadt vor und 
der preußiſche Rückzug wurde von allen Seiten angegriffen. Die 
beiden preußiſchen Schwadronen hielten treulich bei der Iufanterie 
aus, wurden aber jchlieglich über den Haufen und auf viefelbe ge- 
worfen. Maſſow bahnte fich ven Weg durch ven Feind, jedoch 
nur mit dem DBerlufte von 2 Offizieren und 40 Dann an Todten 
und Gefangenen; unter Yeßteren der Kommandeur der Dragoner- 
ſchwadron, Kapitän Preuß, welchen bei dem Durchſchlagen das 
Pferd unter dem Yeibe eritochen wurde. 

Der Kapitän Bredom leiftete mit der jegt verlafjenen Infan- 
terie, obgleich viefelbe durch die eigene Kavalerie in Unordnung ger 
bracht worven, mit Hülfe ver Kanonen hartnädigen Wiverftand. Als 
aber auch die rufjiiche Infanterie aus Treptow herankam, wurde er 
genöthigt, fich zu ergeben. 

Werner war von Treptow ſogleich mit einer Hujarenbevedung 
auf dem Wege nach Klöttkow auf einen Hügel vorausgeritten, um 
die Ankunft jeiner Kavalerie zu erwarten und fich an deren Epite 
zu jtellen. Er wurde indejjen von den zeitig über die Rega gegan- 
genen Koſaken entdeckt, angegriffen, feine Begleitung zeriprengt und 
der General, nachdem er mit dem verwundeten Pferde gejtürzt, ge 
fangen genommen. 

Inzwijchen waren die Quartiere der preußifchen Kavalerie durch 
den erjten bei Treptow gefallenen Kanonenſchuß allarmirt worden. 
Der jchnelle Verlauf des VBorganges bei der Stadt machte e8 indeſſen 
unmöglich, zeitig genug herbeizueilen und die Niederlage ver Ihrigen 
zu verhindern; jelbjt die am nächften liegenden Dragoner von Wür- 
temberg mußten zu ſpät kommen. 

Diejes Regiment ließ bei dem eiligen Vorrücken nach Treptow 
eine Schwadron zurüd, um einen Haufen Koſaken abzuhalten, weicher 
Miene machte, bei Klöttkow über die dortige Fuhrt der Nega zu 
gehen. Nach vem Paſſiren des vor (nördlich) dem Dorfe befindlichen 
Defilees wurden die Dragoner in die Flucht der beiden Schwabronen 
verwidelt, welche fich bei Treptow vurchgeichlagen und ven verfolgen» 
den Feind in ven Eifen hatten. Das Regiment gelangte nicht zum 
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ſchen Kavalerie geworfen und durch das Defilee auf Klöttkow zurüd- 
getrieben mit einem Verluſte von gegen vierzig Mann, darunter ver 
Kommandeur, Major Cramm. 

Die Dragoner orpneten fich jenfeits Klöttkow bei der zurüd- 
gelaffenen Schwadron, welche jie aufnahm. Die Treptower Schwa- 
dronen, nachdem jie jich valliirt, ſchloſſen ſich dem Regimente 
Würtemberg an, und es gelang dem Oberſten Maſſow, die verei— 
nigten 7 Schwadronen in kurzer Zeit wieder angriffsfähig zu machen. 

Die inzwiſchen nachgerückte ruſſiſche Infanterie und Artillerie 
nahmen Stellung auf der Anhöhe vor (nördlich) Klöttkow, von welcher 
auf eine große Entfernung das Geſchützfeuer auf die Schwadronen 
Maſſow's eröffnet wurde. Die Kavalerie, die Dragoner von 
Archangelgorod an der Tete, gingen um den auf der Weſtſeite des 
Dorfes befindlichen Moraſt herum. Es wurde augenſcheinlich die 
Fortſetzung des Angriffes beabſichtigt. 

Während die ruſſiſche Kavalerie in dieſer Bewegung und bie 
preußiſche ihr gegenüber in der Herſtellung begriffen war, langten 
die Kapitäne Roop und Pfeil mit den beiden leichten Schwadronen 
von Plettenberg in vollem Roſſeslauf auf dem Kampfplatze an und 
ſtürzten ſich auf die rechte Flanke des Regimentes Archangelgorod; 
zugleich attackirte Maſſow die ruſſiſche Kavalerie in der Fronte. 

Archangelgorod, wahrſcheinlich noch nicht zum Aufmarſche ge— 
langt, wurde vollſtändig über den Haufen geworfen, und vermuth— 
lich war es die Richtung, in welcher der entſcheidende Stoß durch 
die Plettenbergiſchen Schwadronen geführt wurde, welcher das ge— 
jchlagene Regiment auf das Dorf Klöttlow und eine Anzahl Reiter 
in den Moraft trieb, in welchem fie mehrentheil® umkamen. Ein 
Theil der übrigen ruffifchen Kavalerie wurde in die Niederlage ver: 
widelt, und bei und im Klöttkow, wo fich das Ganze zufammen- - 
gedrängt zu haben jcheint, ging eine Blutarbeit vor fich. 

Die preußifchen Reiter hatten perjönliche Vergeltung zu üben, 
die Hufaren wegen des Verluſtes ihres von jeinen Yeuten verehrten 
Chefs; die Dragoner von Würtemberg und von Plettenberg brachten 
dem in Klöttkow gefallenen Führer, Major Gramm, welcher beiden 
Regimentern gleichmäßig angehörte, auf ver Stätte feines Todes Heka— 
tomben. Es wurden mehrere Hundert Ruſſen von den Pferden ge- 
hauen und nur 120 zu Gefangenen gemacht. Am meijten wurde 
das Regiment Archangelgorop gemifhandelt; ven Kommandeur, Ober- 
jten Grafen Wittgenjtein, brachte der Dragoner Kleibig von 
Plettenberg als Gefangenen ein. 

Es war ein jchönes Neitergefecht! — Als ver Major Bann- 
wig mit 5 Schwahronen Werner und der noch übrigen Schwadron 
von Plettenberg auf dem Plate des Kampfes anlangte, war verjelbe 
bereits entjchieven. 

Der. preußifche Verluſt des: Tages beitand in der ganzen 
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Infanterie, 2 Ranonen und über 100 Kavaleriften, zuſammen etwa 
400 Mann. Das dritte Geſchütz, eine Haubite, war bei dem Ge— 
fechte ver Infanterie nach den erjten Würfen unbrauchbar und fort- 
geichafft worden, man fieht freilich nicht ein, wohin? 

Mafjow, welcher jest die Werner'ſche Kavalerie fommandirte, 
fonnte, von den anderen Waffen entblößt, aus feinem Siege feinen 
weiteren Nuten ziehen; andererjeitd war dem Dberjten Bibikow bie 
Yuft zur Berfolgung des Angriffes geſchwunden. Beide Theile ftan- 
den eine Zeitlang auf ven Höhen zu beiden Seiten von Klöttkow 
außerhalb des Kanonenjchuffes einander gegenüber, worauf die Preußen 
gegen Abend den Weitermarjch zu ihrer Beftimmung auf Greiffen- 
berg antraten, die Ruſſen aber nach Treptow und an dem folgenden 
Tage in die Brüdenverjchanzung bei Garrin zurüd gingen. — Trep- 
tow ließ Bibikow bejegt, um von dort aus die abmarjchirte feind- 
liche Kavalerie im Auge zu behalten. Die Koſaken entſchädigten ſich 
wegen des erlittenen Unfalles, indem fie in ver Stadt plünderten. 

Das Schidjal, welches einen verbienftuollen und renommirten 
Dffizier, wie der Generallieutenant Werner, treffen mußte, in dem 
Augenblide, wo er zu einer viel verjprechenden Unternehmung aus- 
gezogen war, und zwar unter ganz EHeinlichen Umſtänden, in bie 
Hände des Feindes zu fallen, unterläßt nicht, Theilnahme zu er: 
weden. Der General hat aber fein Unglüd und den Verluft, ven 
bie ihm anvertrauten Truppen erlitten, durch feine eigene Sorglofig- 
feit verjchulvet. 

Daß Werner feine Kavalerie bei Treptow weit auseinander 
fegte, findet eine Entſchuldigung in den Urſachen, und die Gleich- 
gültigfeit, mit welcher er das Erjcheinen des Feindes vor der Stadt 
am Vormittage des 12. September behandelte, wenigſtens eine Er- 
Härung, in Betracht, daß man gewohnt war, die Koſaken fajt überall 
nnd häufig genug erjcheinen zu jehen, ohne daß Etwas dahinter ftad. 
Allein der General hatte gegen die Kriegsregel verjtoßen, welche vor: 
jchreibt, die Sicherheitsmaaßregeln in demſelben Verhältniſſe weiter 
nach dem Feinde hin vorgreifen zu laffen, al® das Sammeln ver 
Truppen mehr Zeit in Anjpruch nimmt. 

Die Hufarenwache dicht vor Treptow genügte diejem Erforver- 
niffe nicht; auch mußte der Umftand, daß der Marjch von dem 
Feinde entdeckt worden und die fuhrtbare Nega fein ausreichenpes 
Dedungsmittel für die Quartiere war, einen weiteren Grund zur 
BVorficht abgeben. — Werner hatte die Möglichkeit einer fo fchnellen 
Berfolgung Seitens der Rufjen nicht in Rechnung gebracht. 

Der Oberſt Maſſow führte die verwaijete Kavalerie nach 
Naugard, wo er fih am 13. September mit dem Major Pod— 
Iharly vereinigte. 

Mit Werner hatte die in den Rüden ver Rufen beabjichtigte 
Erpedition nicht bloß das Haupt fondern auch die Seele verloren. 

29 * 
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Der Oberft Maſſow war ein wiürbiger und tapferer aber fehr alter 
Dffizier und nicht befähigt eine Unternehmung dieſes Karakters durch» 
zuführen. Dieſelbe wurde einjtweilen aufgegeben. Die dazu be- 
ftimmt gemwejene Kavalerie, einjchließlich des Bataillons Belling, be- 
30g Quartiere bei Daber, aus denen fie jedoch in kurzer Zeit wieder 
zur Thätigfeit berufen werben jollte, da ein Anderer die Erbichaft 
Werners übernahm. 

Es trat ein neuer Kämpfer für das beprängte Kolberg auf, der 
General Platen, welchen ver König Friedrich zu dieſem Zwecke 
aus Schlefien nah Hinterpommern abgeſendet hatte. Das Erfchei- 
nen Platens macht einen Abjchnitt in dem Kriegsverhältnifje in 
diefer Provinz. Allein, um die Umftände kennen zu lernen, unter 
denen dieſes Erjcheinen jtatt fand, und auch um die nothiwendige 
allgemeine Ueberſicht nicht zu verlieren ift es erforverlich, einen kur— 
zen Blick auf Dasjenige zu werfen, was inzwijchen in Schlefien bei 
den großen Heeren vorgegangen war. Im diefer Provinz conzentrir- 
ten fich die Anjtrengungen beider Theile zur Entjcheivung des Kampfes, 
allein die Kriegslage gelangte daſelbſt erjt gegen Ende des Sommers 
auf die Höhe ver Verwidelung. 

Die Diverfion, welche der König Friedrich im Juni von 
Glogau aus durch den General Golz gegen die fich durch Polen 
auf Schlefien bewegenden Heeresfolonnen der Ruſſen machen zu 
lafien beabjichtigte und deren Plan mit den Plänen verwandt war, 
weiche der General Dohna im Jahre 1759 ausführen follte und 
der Prinz Heinrich im Jahre 1760 ausführen wollte, hatte durch 
den plöglichen Tod Golz's eine Verzögerung von einigen Tagen 
erlitten und war durch dieſen Furzen Zeitverlujt unwirkſam geworven. 
Die Rufjen fetten ihren Marſch von Pojen in der Richtung auf 
Breslau fort; allein es gejchah mit einer felbjt bei ver an ihnen 
gewohnten Schwerfälligfeit auffallenden Verzögerung. 

Die Urfache lag an der unerachtet aller jtrengen Befehle ver 
Kaiferin unvolltommen gebliebenen Ausrüftung, bejonders an dem 
Mangel an Zugpferden. Es muß den Vermuthungen überlafjen 
bleiben, welchen Antheil an dieſem jaumjeligen Verhalten außerdem 
der Umjtand haben mochte, daß die Strankheit Eliſabeth's eben 
in ein bevenkliches Stadium getreten und möglicheriveije die politifche 
Strategie des Generals em chef zu ver Ueberzeugung gelangt war, 
den auf die Vernichtung des Königes von Preußen gerichteten 
Kriegsplan mit einem moderirten Eifer verfolgen zu müſſen. 

Die Anjtrengungen ver in dem Hauptquartiere weilenden Militär: 
agenten Dejtreihs uud Sachſens, den Marjch jchneller vorwärts zu 
—— ae dieſen Zwed nicht. *) Erſt Mitte Juli gelangten 
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bie Ruſſen an die preußifche Grenze; fie blieben dann bei Namslau 
ftehen, um die zurücgebliebene jchwere Artillerie und Bagage abzu- 
warten. 

Als Laudon das endliche Eintreffen der Ruſſen auf dem 
preufifchen Gebiete erfahren, gab er feine zurüdgehaltene Stellung 
in Böhmen auf, ftieg am 19. Juli über die Gebirge der Grafſchaft 
Glatz in die jchlefifchen Ebenen bernievder und rückte dem Verbündeten 
entgegen. — Der Bereinigung ber Ruffen und der Deftreicher ftand 
fein Hinderniß im Wege als die Over und — der König von Preußen. 

Friedrich hatte vergeblich getrachtet, ven vereinzelten Yaudon 
anzugreifen; die guten Stellungen dieſes General verweigerten bie 
Gelegenheit. Des Königes Aufgabe ſah fich darauf beſchränkt, fich 
zwifchen feinen Gegnern und diefelben von der Vereinigung abzuhalten, 
unter deren Schwere er befürchten mußte, erbrücdt zu werben. 

Die Stellungen, Märſche und Gegenmärfche, vermittelft derer 
beide Theile ihre entgegengefetten Zwecke zu erreichen trachteten, ift 
dieſe Schrift auf den einzelnen Schritten zu verfolgen nicht berufen. 
Vier Wochen lang hintertrieb der König die Verbindung ber feind— 
lichen Heere, ohne jchließlich hindern zu können, daß dieſelben um 
die Mitte des Auguft in der Gegend von Striegau zu einander ges 
langten. 

Der große Plan der Verbündeten war zur Durchführung und 
ihr Krieg an die Schwelle feines Ziele gelangt. Den 53,000 Dann 
des Königes befanden fich 70,000 Deftreicher und 60,000 Ruſſen 
gegenüber und in der Yage, jeden Augenblid in gefechtliche Ver— 
bindung zu treten. 

Die geringe Stärke feiner Armee und auch die theilweife Ab- 
ſchwächung ihrer inneren Kraft würden dem Könige Friedrich über: 
haupt jchon geboten haben, nur unter günftigen Verhältnifjen zu— 
einer großen Waffenentfcheivung zu fchreiten, deren übler Ausfall feine 
fat legten Mittel zu vernichten drohete, gleich wie man nur mit 
Vorſicht ſich entjchliefen wird, mit einem nicht mehr in allen feinen 
Theilen fejt gefugten Werkzeuge jchwere Streiche zu führen. Im 
Ungefichte aber der jegigen, alles Verhältniſſes fpottenven, Uebermacht 
des Feindes konnte der König nicht daran denken, vie Eriftenz bes 
Staates auf die Spite des Schwertes zu ftellen. Er durfte nicht 
angreifen, er mußte ſogar vermeiden, angegriffen zu merben. 

In den früheren Feldzügen hatte Friedrich Schlefien ver- 
mittelſt fchneller Märſche, Offenſivſtellungen und Angriffsſchlachten 
vertheidigt. Nunmehr auf die unbedingteſte Defenſive und mit der— 
ſelben in eine ſeinem Kriegsgenie fremde Richtung geworfen, verſtand 


Butturlin, welcher dieſen Orden bereits beſaß, mit einem ſchönen Reitpferde 
beichentte. Beides wurde mit Dant angenommen; allein weder vermochte ber 
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gleichwohl der königliche große Feldherr das gleiche Ziel auf dem 
entgegengejegten Wege zu erreichen, durch die Verweigerung ber 
Schlacht und das Feſtſtehen in einer in taftifcher wie in jtrategi- 
ſcher Hinficht gleich meijterhaft gewählten und durch Verſchanzungen 
If Znangreifbar gemachten Stellung, die er am 20. Auguſt nahe 

Schweidnitz bezog, — das berühmte Lager von Bun— 
— 

Das große ebergemicht welches fich der König durch den Be— 
fig der Feſtungen feines Kriegstheaters in ſtrategiſcher Hinficht ſo— 
wohl als vermittelft ver darin vorjorglid angehäuften Kriegs: und 
Mundvorräthe über jeine Feinde gejichert hatte und welches einen 
guten Theil feiner Schwäche an Zruppen ausglih, machte ſich in 
ver ſchickſalsſchweren jeßigen Yage in entjcheidender Weiſe geltend. 
Die Stellung bei Bunzelwitz dedte Schweibnig; fie lehnte ſich aber 
auch an die Fejtung und zog die Subfijtenzmittel aus deren Maga— 
zinen. Friedrich hielt in diefer Stellung feine beiden Gegner in 
Unthätigfeit. Er fonnte ausharren und die Entwidelung der Dinge 
und den Augenblid abwarten, in welchem vie veränderten Umjtände 
ihn gejtatten würden, die Verfchanzungen und die abjolut vertheidi— 
gende Haltung aufzugeben. — Diejer Augenblid trat bald ein. 

Das erjchöpfte ſchleſiſche Land nermochte nicht, das vor dem 
Bunzelwiger Yager ſtehende auftro> ruſſiſche Heer zu erhalten. Be— 
jonders den Ruſſen erwuchſen große Schwierigkeiten und Entbehrun- 
gen durch die Nothwendigleit, ihre Lebensbedürfniſſe aus den ent— 
jernten Magazinen in Polen herbeifchaffen zu müjjen, und Laudon, 
welcher zugejagt hatte, die Fourage für die Maſſe ihrer Pferde zu 

liefern, befand jich bald aufer Stande, diefe Zuſage zu erfüllen. 

Ein Ausweg aus biejer Verlegenheit würde der gemeinfchaftliche 
Angriff auf die preußifche Stellung gewefen fein. Diejer Angriff 
lag übervem in dem Gedanken des ganzen Feldzugsplanes; er bilvete 
fogar deſſen Spitze. Allein er ließ neben unzweifelhaften großen 
Opfern einen zweifelhaften Ausgang vorausjehen und der ruſſiſche 
Heerführer, wie jehr auch Yaudon auf den Angriff brängte, ver- 
weigerte ſtandhaft, feine Truppen zu dem Sturme auf die preußifchen 
Berihanzungen zu führen. Inzwifchen aber nahmen die Schwierig- 
feiten der Subfijtenz bei ven Ruſſen und in gleichem Maaße deren 
Mißſtimmung zu und ald Schlußergebniß Löfte fich die Vereinigung 
der rufjiichen und ver öftreichiichen Armee, von welcher die Feinde 
bes Königes von Preußen deſſen endliche Bezwingung erwarteten, 
eben jo jchnell als fie mühſam und nach langem Operiren und Dias 
nöpriren zu Stande gebracht worven war. 

Mangel an Harmonie und an Pfervefutter trennten die beiden 
Verbündeten nach drei Wochen eines umerquidlichen Beiſammenſeins, 
und bie Kriegsgefchichte hat den eigenthümlichen Fall in ihren Blät— 
tern aufzuzeichnen, daß brei große, Heere einen Feldzug — man, 
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fann vielleicht jagen, einen Krieg — ohne Schlacht: zur Entfcheibung 
brachten und indem fie, einander gegenüber ſtehend, nichts thaten. 

Am 10. September zogen fich die Ruſſen über Yiegnik gegen 
die Oder zurüd; nur ein Korps wurde unter dem General Gzer- 
nitfcheff bei den Dejtreichern gelaffen, welche ihrerjeits ‚nach dem 
Riefengebirge zurüchwichen. Die Eroberung von Schleften war für 
diefes mal aufgegeben. 

Friedrich hatte bereit vor der Beziehung des Yagers bei 
Bunzelwig und als der Uebergang der Ruſſen über die Ober unter: 
halb Breslau bewirkt worden war, den Gedanken ergriffen, einen 
feiner entjchlojjeniten Dffiziere, ven Generallieutenant v. Platen, 
den älteren viejes Namens, von Breslau aus einen Zug nach Pofen 
ausführen und die dortigen Magazine. vernichten zu- laſſen. Der 
König wußte, daß die Rufen in Hinficht ihres Yebensunterhaltes 
bauptjächlich auf viefe Magazine angewiefen waren; er hoffte, fie durch 
den Verluſt derjelben zu dem Rückzuge über die Over zu nöthigen. 

Berjchievene Umſtände ließen Friedrich in jenem Augenblide 
auf den Plan verzichten; der hauptfächlichjte war des Königes Ab- 
ficht, die Deftreicher vor der Bereinigung mit ven Ruffen anzugreifen 
und die daraus folgende Nothwenpigfeit, feine Kräfte zuſammenzu— 
halten. Nunmehr durch den ercentrifchen Rückzug der feindlichen 
Heere aus feiner beengten Yage gezogen, benußte ver König die 
gewonnene Armfreiheit, um ven Plan unvermweilt wieder aufzu- 
nehmen, und, während er den Deftreichern gegenüber ftehen blieb, bie 
Ruſſen vermittelt der Zeritörung ihrer Magazine und ver Bebrohung 
ihrer Verbindungen zur Fortſetzung des begonnenen Rückzuges bis 
über die Over und nach Polen zu veranlafjen, mit anderen Worten, 
ihrer ledig zu werden. — Zugleich wurde bie Abficht einer Unter: 
jtügung ver Angelegenheiten in Hinterpommern mit der Unternehmung 
verbunden. 


Zug des Generallieutenant Platen nad Poſen und 
nad Kolberg. 


Die zu dem Marfche in ven Rüden der Rufen beſtimmten 
Truppentheile werden hier namentlich aufgeführt, da fie in der Folge 
in das hinterpommerſche Korps übergingen. Sie waren: | 
Infanterie. Die Örenadierbataillone Hachenberg, Görne, Arnim, 
Rothenburg; die Regimenter Knobloch, Fink, Schendenvorf, Braun, 
Markgraf Heinrid — 14 Bataillone. 

Rapalerie Die Dragonerregimenter Pomeiste und Findenjtein, - 
10 Eskadrons; die Huſarenregimenter Malachowski und Rueſch, 
16 Eskadrons einschließlich eines Trupps Bosniaken, Yanzenreiter. 9— 
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Die 5 Esladrons der beiden Huſarenregimenter, welche ti. J. 1758 zu 
ber Hannöveriihen Armee detaſchirt wurden, maren noch nicht zurüdgelchrt. — 
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Artillerie. 16 Stüd Zmölf- und Sechspfünver, 6 Haubigen, 
— 22 Geſchütze außer ven Bataillonstanonen. — Den anziehen 
beren Theil diefer Artillerie bildeten 4 leichte Sechspfünder, deren 
Bedienungsmannfchaft beritten gemacht worden war. Sie wurden 
fpäter durch eine den Ruſſen abgenommene Haubige vermehrt. 

Die reichliche Ausstattung an Wurfgefbüg hatte ohne Zweifel 
bie vielleicht nothwendig werdende Einäfcherung der feindlichen Ma— 
gazingebäude im Auge. Dagegen entijprah die Mitführung einer 
vollftäntigen Bäderei und eines Mehltransportes wenig dem Karakter 
der Unternehmung, deren auf Schnelligkeit zugejchnittener Marjch 
fi bereits durch eine Wlunitionskolonne und einen Pontontrain bes 
fchwert befand. Sie war jedoch durch das zu ſchonende Verhältniß 
zu ber neutralen Republik Polen geboten. 

Die Zruppentheile des Korps hatten unter den mancherlei Ent- 
behrungen des dreimöchentlichen Yagers bei Bunzelwig und durch 
Dejertion jehr gelitten. Sie waren nicht vollzählich, dabei mit den— 
jelben Gebrechen behaftet, veren bei dem Korps des Prinzen von 
Würtemberg Erwähnung geſchah. Es befanden fich viel neu- 
geiworbene und viel unfichere Yeute in ihren Reihen, und die Kavalerie 
gehörte zu denjenigen Regimentern, welche ihrer Kantons in Dft- 
preußen verluftig gegangen waren. — Unter Blaten befehligten als 
Brigadelommandeure die Generale Zieten, Thile, Knobloch 
und der Dberjt Kleijt. Kommandeur ver Artillerie war der Haupt- 
mann dü Trofjel. 

Platen erhielt noch an dem Zage der Befreiung der Armee 
aus dem Yager bei Bunzelwig, den 10. September, ven Befehl zu 
dem Marche und trat venjelben bereits in der folgenden Nacht an. 
Die ihın von dem Könige gegebene Inftruftion lautete: In Gemwalt- 

märjchen über Zrachenberg nach Poſen zu gehen, die dortigen 
Magazine ver Ruſſen zu zerftören oder wenigftens einen „Coup 
d'eklat“ in ihrem Rüden auszuführen, dann aber nach Schlefien 
zu der Armee. des Königes zurüd zu ehren. 

Die Rückkehr Platens nach vollbrachtem Auftrage war jeben- 
falls der Grundgedanfe des Föniglichen Willens. Sie wurde dem 
General jedoch nicht abſolut worgefchrieben vielmehr ihm aufgegeben, 
von Pojen den Weg zunächit auf Driefen einzufchlagen, um daſelbſt 
nach einzuziehenden Nachrichten und eigener Beurtheilung zu ent- 
ſcheiden, ob etwa jeine Gegenwart in Hinterpommern nöthig fei. 
In diefem Falle war Platen angewiefen, fich wegen ver zu treffen: 
den Maafregeln mit dem Herzoge ven Bevern und dem Prinzen 
von Würtemberg in Verbindung zu fegen, anderenfalls jedoch fich 


Die Bosniaken, gemworbene Bosnier, gehörten zu dem Regimente Rucih. Aus 
ihnen gingen in ber Folge die Towarczys hervor, fie find alfo bie Urväter ber 
heutigen preußiichen Ulanen. | 
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über Franffurt a. DO. over Küftrin zu dem Könige nach Schlefien 
zurüd zu wenden. 


Die Rufen kamen ven preußifchen Abfichten entgegen. Ein 
aus 5000 Fuhren beftehenver, die Verjorgung der Armee auf meh- 
rere Wochen mit fich führender Fourage- und Provianttransport war 
eben von Pofen abgelaffen worden und im Marſche nach Schlefien 
begriffen. Auf viefen, bei der Annäherung der Preußen in eine 
Wagenburg zufammengefahrenen, Transport traf Blaten am 15. 
September bei Goftyn, griff ihn mit feiner Avantgarde an, erjtürmte 
die Wagenfeftung, zeriprengte die 4000 Mann ſtarke Bedeckung, 
machte die Hälfte verfelben ſamt ihrer Artillerie und dem Kommans 
beur gefangen und vernichtete die Ladung. 


Am 17. des Morgens gelangte der angeftrengt fortgefegte Marfch 
nah Stenczewo, einige Stunden von Pofen. — Hier erfuhr man, 
daß nach dem Abgange der bei Goſtyn getroffenen Vorräthe deren 
nur unbedeutende noch in Pofen vorhanden waren. 

Platen hatte das nächſte Gefchäft, um welches der König ihn 
ausgejenvet, in ver Hauptjache bereits verrichtet. Gin weiteres Bor: 
bringen in öftlicher Richtung jchien nicht nothwendig, wehl aber konnte 
es geführlich werden. 

Der General befand fich vollftändig in dem Rüden des jett 
auf ihn aufmerkjam gewordenen Feindes, ohne auf eine Unterftüßung 
rechnen oder eine Aufnahme finden zu fönnen. Er war auf feine 
Bayonette und feine Schnellfühigfeit bafirt, — ein Partheigänger 
im großen Stile. Dur Gefangene hatte man in Erfahrung ge 
bracht, daß die ruffifche Armee am 13. September bei Steinau über 
die Oper gegangen und daß die Abficht des Feldmarſchall Butturlin 
fei, nicht auf Pofen jondern, an Glogau vorüber, auf die untere 
Warthe zu marfchiren, aljo in einer Richtung, welche diejenige zu 
freuzen drohete, welche das Korps einfchlagen mußte, um dem zweiten 
Theile jeines Auftrages zu genügen. 

Bei der befannten Schwerfälligfeit des Körpers der ruffiichen 
Armee jtand von verjelben wenig zu bejorgen, wohl aber von ihren 
beweglichen Gliedern. ES waren bereits Anzeichen vorhanden, daß 
Butturlin dem preußifchen Zerftörungsmariche jeine zahlreiche Leichte 
Kavalerie nachgefendet hatte. 

Es iſt hier nicht die Gelegenheit, auf die mehrfachen Grüne 
einzugehen, welche Blaten abhielten, feinen weiteren Weg, wie es 
der König gemeint, über Pofen auf Driefen zu nehmen, an welchen 
Orten er Brüden über die Ströme fand. Als Hauptgrund be- 
jtimmte ihn der Umftand, daß feine Miffion nach Hinterpommern 
eine nur eventuelle, er aber in dieſem Augenblide noch nicht in der 
Lage war, zu beurtheilen, ob die Verhältniffe ihn in die Provinz 
rufen würben. Der General mußte fich fo einrichten, daß er vor 
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Allen freie Hand behielt, zu dem Könige nach Schlefien zurüdzufehren, 
oder, aber nur als das Gebot der unvermeidlichen Nothwendigkeit, 
Kolberg zu Hülfe zu marfchiren. 

Die Freiheit diefer Alternative blieb nur durch den Marſch auf 
Yandsberg a. W. gejichert; derjenige auf Driefen führte zu weit von 
ber Over ab und fette in die augenfcheinliche Gefahr, von dem Strome 
abgejchnitten zu werben. Allein auch der Marſch von Yandsberg 
verlangte ohne jede Zögerung angetreten zu werben, wenn er nicht 
an dem zu paflirenden Heinen Engwegen durch die Partheien der ver- 
folgenden und ſtets mit Artillerie verjehenen leichten Kavalerie des 
Feindes Aufenthalt erfahren und möglicherweife bei dem Webergange 
über die Warthe in ein nachtheiliges Arrieregarvengefecht verwidelt 
werben wollte. | 

Unter dieſen Umſtänden begnügte fih Platen, am 17. Sep- 
tember von Stenczewo nur einige Schwadronen von Malachoweti- 
Huſaren nach Poſen weiter gehen und den Reſt des dortigen feind- 
(ihen Materiats vernichten zu laffen. Er trat am Morgen des fol- 
genden Tages über Neuftant den mit 1700 Gefangenen und ven 
eigenen Verwundeten des Goſtyner Gefechtes bejchwerten Marſch auf 
Yandsberg an, auf welchem er bereits in die Yage fam, die Rüden 
angriffe der verfolgenven Koſaken abjchlagen zu müſſen. — Ein Kurier 
war mit der betreffenden Meldung an den König und mit dem Er: 
juhen an den Kommandanten von Küftrin vorausgegangen, ſchleunigſt 
für die Inftandfegung der Warthebrücke bei Landsberg Sorge zu tragen, 
welche von dem (früheren) Tottleben’schen Korps, als daſſelbe Ende Juni 
von der Perſante zu der Armee nach Polen marjchirte, zerftört worven 
und über deren vollftändige Herftellung man in Ungewißheit war. 

Nach einem unvermeidlich gewordenen Ruhetage am 21. Sep 
tember in die Gegend von Schwerin angelangt, erhielt Platen bie 
beruhigende Nachricht, daß die Brüde gangbar gemacht und zu ihrer 
. Bewachung eine Schwadron Neumärkifcher Yanphufaren von Küftrin 
nach Landsberg vetafchirt worden fei. Um fich bei ver Nähe des 
Feindes dieſes Vortheils noch mehr zu verfichern, beorverte der Ge— 
neral den Major dü Bay, mit feiner Hufarenihwabren aus dem 
bereit8 bezogenen Quartiere wieder aufzubrechen und noch an dem— 
jelben Abende nach dem nur wenige Stunden entfernten Yandsberg 
voraußzugehen. — Die Nachläffigkeit, mit welcher ver Befehl be- 
ftellt oder ausgeführt wurde, bereitete jehr große Verlegenheiten. 

Der Yanphufaren - Rittmetjter in Yandsberg hatte den nur zu 
häufigen Fehler begangen, nach terjenigen Seite hin, auf welcher 
bisher Fein Feind vorhanden gewejen, nuf ver won Drieſen fom- 
mende Straße, auch die gewöhnlichiten Vorſichtsmaaßregeln zu unter- 
laſſen; felbjt nicht das Stadtthor war gejchloffen worden. — Am 
22. September, vem Tage, an welchem das Korps bei Yandsberg 
über die Warthe gehen wollte, erfchien mit Tagesanbruch von Driejen 
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ber ein Kofafentrupp vor der Stadt, überfiel die Landſchwadron, 
nahm den größten Theil derjelben ſamt dem WRittmeifter gefangen 
und machte fich fogleich an das Werk, die Warthebrüde anzuzünden. 
As der Major dü Say ftatt an dem vorigen Abende jet am Mor— 
gen vor Landsberg anlangte, fand er fie bereits in vollen Flammen. 

Die fatale Yage, in welche fih Platen durch dieſes Unglüd 
verjegt ſah, fteigerte fich, als der Pontonnieroffizier erklärte, daß 
die Pontons zu der Ueberbrüdung des Stromes nicht ausreichten, man 
half ſich jedoch. 

Der Hauptmann Podewils, nachdem er mit dem zu der 
Avantgarde gehörenden Grenadierbataillon Arnim gegenüber Landsberg 
angelangt war, ließ vie ſich jenſeits der Warthe zeigenden Kofalen 
dnrh die Bataillonskanonen vertreiben, worauf der Yieutenant Ko: 
ſchitzki mit dreißig Örenabieren in Kähnen überjegte und dieſe 
Feinde aus der Stadt jagte, welche von dem auf gleichem Wege 
allmählich folgenden Bataillon befegt wurde. Mit Zuhilfenahme 
von Holzflößen wurde dann die Pontonbrüde gefchlagen. Während 
der langwierigen Arbeit nahm das Korps auf der linken Stromjeite 
‚Stellung, Front nah Süden und des Angriffes gewärtig. Aber ver An— 
griff blieb aus und der Uebergang wurde ohne Störung bewerfitelligt. 
As um Mitternacht auch die verjchtevenen Trains und die letzte Nach- 
hut die improvifirte Brüde pafjirt hatten, brach man dieſelbe ab. 

Noch an demſelben Tage endedte jich, daß das Korps fi in 
einer großen Gefahr befunden hatte. 

Es war der General Berg, ver Nachfolger Tottleben's 
in dem Oberbefehl über das, übrigens auch mit einiger Infanterie 
verjehene, leichte Kavalerieforpg ver Ruſſen, welcher, von der Armee 
vorausgejendet, Platen verfolgt hatte. ! 

Man muß annehmen, daß Berg es aufgab, dem preußifchen 
Marſche auf unmittelbarem Wege in Yanpsberg zuporzufommen. Er 
hatte denjelben nur von einem Kofafenvetafchement verfolgen laſſen, 
jich felbjt aber nah Driejen gewendet, auf welchem Wege er ven 
Mebergang über die Warthe und die Nege vermittelit Brüden frei 
hatte. Schon von Czempin aus war ein gemijchtes Detafchement - 
in Gewaltmärſchen und mit dem Auftrage dahin vorausgegangen, 
fih, wenn möglich, von der rechten Seite der Netze her Landsbergs, 
dem Feinde zuvor, zu bemächtigen und ven Uebergang vejjelben 
über die Warthe zu verhindern, eine Abjicht, welcher der Raſttag 
zu Hülfe fam, ven das Platen’fche Korps auf dem Marjche nach 
Yandsberg zu machen ſich in der Nothwendigkeit befunden hatte. 

Es waren die Koſaken dieſes Detajchements, welche am Mor: 
geu des 22. die Stadt überfielen, die Infanterie langte bei Stolzen- 
berg, eine Meile von Yandsberg, erft in dem Augenblide an, als 

eben jene Koſaken wieder aus der Stadt hinausgeworfen worden waren. 
Der Kommandirende Offizier ftellte fi mit der Meldung zufrieven, 
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daß biefelbe von feinplicher Infanterie beſetzt fet und machte feinen 
Berfuch, wieder in den Beſitz des jo wichtig gewordenen Punktes zu 
gelangen. Er ging mit feiner Infanterie bi8 Friedeberg zurüd; bie 
Rofaten blieben bei Stolzenberg zur Beobachtung von Landsberg 
jtehen. 

Dbwohl Platen durch die feitwärtliche Entfernung Bergs 
der Nothwendigkeit enthoben war, fich bei dem Uebergange über vie 
Warthe zu fchlagen, jo begreift e8 fich unfchwer, in welche üble Yage 
er gerathen wäre, wenn bie Infanterie der Ruſſen einige Stunden 
früher heranfam und Yandsberg bejegte. Nicht bloß wurde alddann 
der Brückenſchlag dafelbjt verboten und die Möglichkeit des Warthe- 
überganges überhaupt zweifelhaft, der Rüdzug fogar gerieth in Ge— 
fahr. Im Anbetracht der Fortſchritte, welche inzwifchen ver Marſch 
und die Ausbreitung der ruffiichen Armee auf der rechten Oderſeite 
gemacht hatten, war es wenigjtens fraglich, ob das Augweichen über 
Frankfurt ohne alle Schwierigkeiten vor fich gegangen wäre. 

Mit dem UWeberfchreiten des Wartheftromes hatte Platen ven 
eriten Theil feines Auftrages erledigt. Es war ver glüdlichere! 

Der General hatte vortrefflich ausgeführt, was fein königlicher 
Velpherr genial erdacht. Durch das glänzende Gefecht bei Goſtyn 
und das Vorbringen bis Pojen war ver verlangte Coup d'eklat ge- 
macht, die Beunruhigung in den Rüden des Teindes getragen und 
demſelben vwermitteljt der Zerjtörung feines fahrenden Magazins ein 
Schlag verjett worden, welcher wefentlich zu der Fortjegung feines 
Rüdzuges von der Over nach Polen beitrug und damit den König 
von der fchweren Beforgniß befreite, die Auffen möchten Glogau an- 
greifen oder durch eine Diverfion gegen die Marken lähmend auf feine 
Operationen gegen die Deftreicher in Schlefien einwirken. 

In Yandsberg trat Platen auf ein anderes Kriegsfeld und in 
den zweiten Theil feiner Aufgabe, die Vertheidigung von Kolberg. 
Er jollte minder glücklich fein! 

Noch an dem Tage des Ueberganges bei Landsberg trafen De- 
pejchen ven dem Prinzen von Württemberg ein, welche von dem 
eben erfochtenen Siege bei ver Grünen Schanze aber auch von dem 
vorher gegangenen Unfalle des General Werner bei Treptow und zu- 
gleich von den mißlichen Verhältniſſen Nachricht gaben, in welche das 
Dedungstorps bei Kolberg zu gerathen begonnen harte. Die Klage- 
briefe wiederholten fich in den nächjten Tagen in gejteigertem Zone. 
Sie ſchilderten die Yage des Korps als ziemlich verzweifelt, die 
Truppen durch den Mangel an Proviant und ven Einfluß der Wit- 
terung erichöpft, durch Krankheiten und die überhand nehmende De- 
fertion geſchwächt. Mean ſah einem Sturme auf das nicht mehr 
ausreichend vertheibigte Netranchement entgegen, in welchem falle 
das Aeuferfte zu befürchten ftehe. — Der Prinz erklärte, die Ret- 
tung von Kolberg liege in der Hand Blatens; er forberte ben Ge— 
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neral dringend auf, ihm zu Hülfe zu kommen und machte zugleich 
Vorſchläge über den Weg, welchen die Hülfleiſtung einſchlagen ſollte. 

Dieſe Vorſchläge verlangten eine gemeinſchaftliche Operation in 
der Art, daß Platen feinen Marſch nicht unmittelbar nach Kolberg 
fondern über Dramburg auf die mittlere Berfante richten, den Fluß, 
nachdem unterwegs die Kavalerie des Dberften Maſſow von Daber 
herangezogen worven, oberhalb des von dem Feinde bejegt gehaltenen 
Belgard, bei Roggow, und die Radüe bei dem Krähenkruge auf ven 
bei dieſen Orten vorhandenen Brüden überjchreiten und dem ruſſi— 
ſchen Belagerungsforps in den Rüden gehen follte. Der Prinz würde 
alsvann aus dem Netranchement vorbrechen und den Feind in ber 
Fronte angreifen. Se. Hoheit rechnete aber mit Zuverjicht darauf, 
daß Romanzoff es zu diefem gefährlichen Verhältniſſe gar nicht 
fommen lafjen, vielmehr feine Stellung vor Kolberg aufgeben und 
fih bei Zeiten hinter die Defileen des Gollenberges zurüdziehen 
werde. In dieſem Falle beabfichtigte der Prinz ven weichenven 
Feind zu verfolgen, während Platen ihn in der Flanke angriffe. 

Es war ziemlich der gleiche und auch von ven gleichen Erwar- 
tungen getragene Plan, welcher dem verunglüdten Zuge des General 
Werner untergelegt wurve, nur daß diefe Erwartungen mit ber 
größeren, dabei zur Verwendung kommenden, Zruppenmacht auch 
eine größere Berechtigung hatten. — Der Herzog von Bevern 
ſchloß fih von Stettin aus den auf Platen gerichteten Beſtür— 
mungen lebhaft an. 

Unter jolchen Umftänden war ver General jevem Zweifel ent- 
hoben, wohin er fih von Landsberg, dem Punkte feiner weiteren 
Entſcheidung, zu wenden habe. Nicht gleich unzweifelhaft aber war 
der Weg, ven er, Kolberg zu Hülfe zu kommen, einzujchlagen hatte. 

Der Platen angefonnene Marſch über die Perfante war kei— 
neswegs jo vielverjprechend und jedenfalls nicht jo einfach, als er ver 
Generalität in dem Kolberger Lager erſchien. Platen hatte bei 
Yandsberg einen weiteren Gefichtöfreis als der an der Meeresküſte 
von der übrigen SKriegswelt beinahe abgejchnittene Prinz von Wür— 
temberg, welcher die Nachrichten über die allgemeinen Verhältniſſe 
auf einem Umwege, durch den Gouverneur von Stettin, und fie 
häufig erjt dann erhielt, wenn fie nicht mehr gültig waren. Platen 
wußte, daß der General Berg nah Driejen, alfo ebenfalls über 
die Warthe, gegangen war, wenn es ihm auch in dieſem Augenblicke 
noch nicht bekannt jein konnte, daß noch weitere feindliche Truppen 
fih in vollem Marjche nach diefem Punkte befanden. 

Butturlin hatte die Gefahr erkannt, mit welcher ver 
Marſch des preußiichen Korps an die untere Warthe den Angriff 
auf Kolberg bevrohte, und Sorge getragen, ihr zu begegnen. Außer 
dem leichten Truppenkorps Bergs, das fich fogleich an die Ferſe 
jenes Marſches gehängt, war der General Fürſt Dolgorudy mit 


vier Infanterie, einem Dragoner- und zwei Kojafenregimentern, 
etwa 7000 Dann, der Armee vorauf ebenfalls nach Driefen abge- 
fendet und angewiejen worden, das Belagerungsforps bei Kolberg zu 
verjtärken, im Valle Blaten zur Unterjtügung ver Feſtung mar: 
ſchirte. — Dolgorudy machte den Marjch mit großer Eilfertigfeit; 
er traf bereits am 25. September in Driefen ein. 

Die Hülfe, welche Platen ver Feſtung Kolberg zu bringen 
berufen war, wurde aljo dadurch paralyfirt, daß er anfehnliche feind- 
(iche Kräfte nach fich zog, welche jett auf feiner Flanke ſtanden und 
in feinen Rüden zu ftehen famen, jobald er von Landsberg in nörb- 
licher Richtung abmarjchirte. 

Das wiederholte und dringliche Verlangen des Prinzen von 
Würtemberg, ihm dadurch Yuft zu machen, daß er über die Per- 
fante vordrang, brachte ven General, welcher zwar noch nicht unter 
die Befehle Sr. Hoheit aber jedenfalls in eine Abhängigkeit von 
deſſen Verhältnijien bei Kolberg getreten war, in eine äußerſt pein- 
liche Yage. Der von ihm verlangte Marjch in den Rüden Roman 
zoffs jeßte ihn der augenfcheinlichen Gefahr aus, von Driefen ber 
feinerjeit8 in den Rüden genommen und möglichermeife von Kolberg, 
jedenfalls aber von Stettin, aus deſſen Magazinen, feine Truppen 
fortan die Subſiſtenz zu ziehen hatten, abgejchnitten zu werben. 

Ueber die Perfante hinaus durfte Platen auf feinen Fall 
gehen; am wenigjten aber war ihm der Marfch über ven Fluß ober- 
halb Belgard, wie ihn ver Prinz von Würtemberg vorgejchlagen, 
erlaubt, weil dieſe Richtung den angegebenen Gefahren noch mehr nahe 
bringen mußte. Im der Abficht indeſſen, dem Verlangen des Prin- 
zen möglichit Rechnung zu tragen, entjchloß fich der General, eine 
Demonjtration bis an die Perjante, auf Körlin, zu machen. 

Diefer Entſchluß fußte auf die Bedingung, daß der Driefener 
Feind nicht ftörend dazwiſchen trat, und ohne Zweifel war es bie 
Möglichkeit einer ſolchen Eventualität, welche Platen veranlafte, 
den Marſch nach Körlin nicht ohne Weiteres und auf dem nächjten 
Wege, über Schiefelbein, zu machen, ihn vielmehr zunächit auf 
Regenwalde zu richten, an welchem Punkte es frei jtand, die Abficht 
zu verfolgen oder, nach dem Gebote der Umſtände, fie fallen zu 
laffen und fich unmittelbar nach Kolberg zu wenden. — Er befand 
ſich jedoch in der unabmweislichen Nothwendigfeit, die Operation einige 
Tage aufzufchieben. 

Die Truppen des Korps hatten den Zug auf Pofen nach ven 
mancherlei Entbehrungen in dem Bunzelwiger Yager jchon in einer, 
großen Anftrengungen feineswegs entiprechenven, VBerfaffung angetre- 
ten und ſeitdem mehrentheil® Gewaltmärjche gemacht. Sie waren 
der Erholung und das Material, befonders die Fahrzeuge der Artil- 
ferie und des Traing, einer gründlichen Ausbejjerung dringend be- 
dürftig. Platen blieb einige Tage in Landsberg. Der Aufenthalt 
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diente zugleich, fich der Kranken und Verwundeten fo wie ber dem 
Feinde bei Goftyn abgenommenen Gefangenen und 7 Kanonen und 
überhaupt alles irgend entbehrlichen Ballaftes nach Küftrin zu ent- 
fedigen. Der Pontontrain, die Bäckerei, jogar die Zelte wurden 
dahin gejchafft. Man richtete fich anf ſchnelle Märfche ein. 

Mit dem Angriffe auf ven in ver Nähe und Flanke, bei Stolzen- 
berg und Friedeberg, jtehenvden Feind, den Vorpoften Bergs, hielt 
fih Platen nicht auf. Er begnügte ſich mit einer Rekognoszirung 
gegen Stolzenberg, welche das Ergebniß brachte, daß ver dortige 
Posten, nicht ſtark, immerhin aber ftarf genug war, um dem Marſche 
von Yandsberg auf Bernjtein in ven zwijchen ven beiden Orten be- 
findlichen und von Sümpfen durchichnittenen Waldungen Schwierig- 
keiten und Aufenthalt zu bereiten. Aus viefem Grunde fchlug das 
Korps, ald e8 am 25. September den Weitermarjch antrat, nicht 
diefen Weg fondern einen anfänglichen Umweg auf ver Solpiner 
Straße ein. 

Dieſe an fich nicht wichtige Maaßregel erhielt gleichwohl eine 
entfernter liegende Bedeutung, infofern fie beigetragen bat, bie in 
Vorpommern operirenden Schweren zu der Meinung zu bringen, 
der Marjch gehe auf Schwedt. Sie bezogen ihn auf fich, ein Irr- 
thum, welcher nicht ohne Einwirkung auf die Angelegenheiten an 
der Peene blieb. 

Der Marſch wurde an dem erjten Tage durch die Koſaken des 
Stolgenberger Pojtens beunruhigt. Er erfuhr einen Verluft dadurch, . 
daß ein Offizier der berittenen Artillerie fich unflugerweife in vie Füh— 
rung einer Seitenpatrouille von 30 Pferden mifchte und darüber ſamt 
der Mannjchaft in Gefangenjchaft gerieth. 

Am 27. September in Freienwalde angelangt trat das Korps 
in Verbindung mit der Kavalerie des Oberſten Maſſow, welche 
mit den ihr zugetheilten berittenen Gejchügen und vier Örenadier- 
bataillonen fortan die Avantgarde machte. — Man hatte inzwijchen 
von Gefangenen das Eintreffen des General Dolgorudy in Drie- 
jen erfahren. Die Bedeutung, welche viefe Nachricht für die Ab⸗ 
fiht Platens befaß, liegt auf ver Hand. Bei dem am 26. auf 
Regenwalde fortgejetten Marſche gingen von der Avantgarde ftarke 
Hufarenpartheien nach Nörenberg, Yabes und Schiefelbein, im ver 
Abſicht, die rechte Flanke aufzuklären. 

Diefe Partheien griffen indeſſen micht weit genug vor, um in 
Erfahrung bringen zu können, daß der Driejener Feind fich wirklich 
in Bewegung gejett hatte und im Marſche auf Falkenburg begriffen 
war. Einige Koſaken, welche bei dem Gefchäfte des Fouragirens 
überrajcht und gefangen wurven, fonnten über diefen Marſch nichts 
verrathen, da fie zum Nomanzoff’fchen Korps gehörten. — Die Re- 
fognoszirungen brachten indeſſen vie Gewißheit, daß jener Beſorgniß 
erwedenve Feind wenigftens nicht in unmittelbarer Nähe war. 
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Unter folhen Umftänven richtete Platen am 29. Eeptember 
feinen Marfch auf Körlin. Zu dieſem Entjchluffe trug vermuthlich 
auch ein Schreiben des Königes vom 25. September bei, das als 
Antwort auf den Bericht einging, welchen ver General von Lands— 
berg aus über die vorgefundenen Verhältniſſe und die Abjicht erjtattet 
hatte, Kolberg zu Hilfe zu marfchiren. 

Der König erklärte fich einverftanden, da jet bie Hauptjache 
fei, Kolberg und Hinterpommern von den Ruſſen zu befreien. Er 
fügte Hinzu: 

„— Ich überlaffe Euch indeſſen lediglich die Art, wie ihr es 
machen wollt und ob Ihr glaubt, e8 mit einer Demonjtration 
auszurichten, welches auch komoder wäre und weniger fatiguant.‘ 

Friedrich vechnete aber auf die balvige Rückkehr Platen’$ 
nach vollbrachtem Geſchäft; er hoffte ihn gegen den 22. Dftober 
wieder bei fih in Schlejien zu haben. 

Das Korps traf am 30. Scptember vor Körlin ein. — In 
Negenwalde war der Oberſt Kleiſt mit ven 2 Bataillonen Mark— 
graf Heinrich zurüdgeblieben, um einen Provianttransport nachzu— 
bringen, welcher von Stettin erwartet wurde. 

Körlin war von den Ruſſen bejegt. Ein altes, mafjives und 
als Brauhaus Lenugt gewejenes Schloß, daß zwifchen der Stadt 
und ver Perfante befindlich und mit einem tiefen Waflergraben um— 
geben war, hatte die Gelegenheit zu einer Befeftigung verjchafft, 
deren Bejagung aus 200 Mann Infanterie und 2 Kanonen bejtand, 
welche lettere die Perjantebrüde beftrichen. Nach Gewohnheit ver ' 
Ruſſen war dem Poſten ein Zrupp Koſaken für den Requifitions- 
und den Sicherheitspienft beigegeben. 

In der Abficht, Auffehen zu machen und bei dem General 
Romanzoff alle mit der Rückſicht auf vie eigene Sicherheit irgend 
verträglichen Beforgniffe für deſſen Rücken zu erweden, beſchloß Pla— 
ten, noch an demſelben Tage, 30. September, Körlin mit der 
Anvantgarpe angreifen und bejeten, daß Gros des Korps aber 


in einer Stellung dieſſeits der Perſante ftehen zu laſſen. — Die 
ſchwere Artillerie wurde vorgezogen und beſchoß die feindliche Ver— 
ſchanzung. 


Der Poſtenkommandant, Major Wettitz, hatte durch ſeine 
Koſaken Nachricht von dem Anmarſche der Preußen erhalten und 
mit der Meldung an Romanzoff zugleich um Unterſtützung ge— 
beten. Inzwiſchen hielt er den Angriff ſtandhaft aus. Die heftige 
Beſchießung vermochte ihn weder zum Aufgeben ſeines Poſtens noch 
ſeine Geſchütze vollſtändig zum Schweigen zu bringen. — Man griff 
preußiſcherſeits zu einem anderen Mittel, dieſen hartnäckigen Feind 
bei Seite zu ſchaffen und ſich den Uebergang über den Fluß frei 
zu machen. 

Der Kapitän Roop von Plettenberg kannte aus der Zeit der 


— 465 — 


Poftirung gegen Zottleben, im Frühjahr, eine Fuhrt oberhalb 
Körlin. Durch diefe Fuhrt, ohne Zweifel diefelbe, welche- bei dem 
Angriffe auf die Stadt am 19. Juli der ruffifche Oberft Münſter 
in entgegengejegter Nichtung benugte, gingen ver Major Owſtien 
mit drei Schwabronen Werner und das Grenadierbataillen Hachen- 
berg, legteres mit Hülfe einiger Hundert Dragoner von Plettenberg, 
deren jeder einen Grenadier hinten aufnahm. Die Kanonen des 
Bataillons folgten durch die Fuhrt. Die Munition wurde troden 
über das Waſſer gejchafft, indem je zwei Reiter die Kaften an ven 
Henkeln hinüber trugen. 

Die Hufaren warfen ſich jogleich über die Radüebrücke in Kör— 
lin und bieben die daſelbſt vorgefunvenen Koſaken nieder, welches 
Gejchäft indeſſen nicht ohne großes Gefchrei abging, da ſich au 
Bagage und zahlreiche Mearketenver in der Stadt befanven. 

Diefer Yürm und der Erfolg auf der anderen Seite des Fluſſes 
regte die zunächjt an dem Feinde ftehenden Grenadierbataillone Görne 
und Arnim zu einem mehr braven als vorfichtigen Anlaufe gegen 
die Brüde au. Sie wurden von dem Kanonenfener der Verſchan— 
zung empfangen und mit dem Berlufte von 2 Offizieren und 60 
Mann an Todten und Berwundeten zum Rückzuge gezwungen. —- 
Erjt nachdem das eine feiner Geſchütze demontirt worden und als 
die über den Fluß gegangenen Grenadiere und Kanonen die Ber: 
Ihanzung, welche auf der Staptfeite vermuthlich Schwächer war um 
deren DBertheidiger durch die preußifche Artillerie außerordentlich ge— 
litten hatten, im Rüden angriffen, ergab ſich Wettig mit ven 
noch am Yeben und unverwunvet gebliebenen 830 Mann. 

Das Gefecht hatte von 3 bis 5 Uhr Nachmittags gedauert. 
„Es war eine vuffifche Vertheidigung“, fagt Platen, welcher 
den Angriff perjünlich geleitet hatte, in feinem Berichte an den König. 

Der General Knobloch hatte inzwifchen mit dem Gros des 
Korps bei Koſeger, eine halbe Stunde von Körlin, Stellung ge 
nommen. Im Begriffe das Yager aufzufchlagen und als eben das 
Gefecht bei Körlin zu Ende ging, entdeckte man eine jtarfe feinvliche 
Zruppenfolonne, welche auf der Schiefelbeiner Straße in eiligen 
Schritten herankam. 

Es jcheint, daß Knobloch nach dieſer Richtung, im welcher 
weit ausgreifende Vorſichtsmaaßregeln geboten waren, viejelben ver: 
jäumt hatte. Jene Kolonne war kaum entvedt, als auch ſchon ein 
großer Schwarm Leichter Kavalerie, der ihr vorausging, das Krumme 
Waſſer, eimen Zufluß ver Berfante, bei Garchen, nahe hinter 
der preußifchen Stellung, pajlirt hatte und das Yager mit Öranaten 
bewarf. 
Platen hielt ven im feinem Rücken erjchienenen Feind für 
das Korps des General Berg; es jtand zu befürchten, daß auch 
Dolgorudy im Anmarſche fei. Er kehrte feine Fronte um und 

Sulidi, d. 7jähr. Krieg i. Bommern. 30 
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nahm bei Koſeger, den dortigen Bach vor ſich, eine gegen den feind— 
lichen Anmarſch gerichtete Stellung. — Die Abſicht, Körlin zu be— 
ſetzen, wurde unter dieſen Umſtänden ſogleich aufgegeben und die 
Avantgarde ſamt den bereits über die Perſante gegangenen Truppen 
nach dem Gros zurückgenommen. 

Der bei Garchen aufgetretene Feind war jedoch nicht Berg 
ſondern Dolgorucky. Der Erſtere hatte nicht ebenfalls die Be— 
ſtimmung, das Romanzoff'ſche Korps zu verſtärken; er war auf 
Anordnung des General en chef bei Drieſen geblieben, wo ihn bald 
darauf ver Befehl traf, nach ver Neumark zu gehen, um vafelbft 
Proviant und Fourage für die rufjiihe große Armee zufammenzu- 
treiben, mit welcher Butturlin die Abficht hatte in Hinterpommern 
einzurüden. Nur einen Theil feiner leichten Kavalerie hatte Berg 
an Dolgorudy abgegeben. Dieje Kavalerie war es, welche unter 
dem Oberjten Krasnotjchofoff die Spike Dolgorudy’s machte, 
und den Allarm in dem Rücken ver Preußen bei Garchen verurjachte. 

Dolgsrudy, am 25. September in Driefen angelangt, hatte 
auf die Meldung der Stolzenberger Vorpoften, daß die Preußen an 
jenem Tage von Yandsberg in nördlicher Richtung aufgebrochen jeien, 
der ihm gegebenen Inftruftion entjprechend feinen March zur Ver— 
einigung mit Romanzoff jogleih fortgefegt. Die fich feinplichen 
Generale hatten alfo, ohne von einander zu willen bis fie fich bei Kör— 
lin trafen, einen Parallelmarſch gemacht, deſſen Etappen alſo neben 
einander ſtehen: 


Platen. Dolgorudy. 
25. September Bernitein, in Drieſen eingetroffen, 
26. F Arnswalde, Fürſtenau, 
27. * Freienwalde, Wordel*), 
28. — Regenwalde, Falkenburg, 
29. Reſelkow, Schiefelbein, 
30. Körlin. Garden, bei Körlin. 


Bei Körlin war Platen, der einen Marjchtag voraus aber 
einen Umweg zu machen gehabt hatte, feinem Gegner um einige 
Stunden zuvorgelommen. Es tft anzunehmen, daß der Yebtere mehr 
überrajcht war, die Kanonade bei Körlin zu hören une vie Preußen, 
die er auf dem Marſche nach Kolberg vermuthete, auf feinem Wege 
zu treffen, als Platen es fein konnte, den Driefener Feind hinter 
fih zu jehen, indem ver preußifche General viefe Eventualität in 
Berechnung ziehen mußte. 

Als die Tete der noch in der Marjchkolonne befindlichen Ruffen 





*) Tempelhof nennt Wörle, welcher Name aber in der Gegend nicht vorban- 
den ift. Worbel liegt auf dem Wege der Ruſſen, zwei Stunden nörbli von 
Kallies. Obne Zweifel ift es gemeint. 
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bei Garchen anlaugte, war das Gefecht bei Körlin bereits im Er- 
löfchen und ver Tag auf der Neige begriffen. Diefer Umſtand und 
die Ungewißheit über die Stärfe des angetroffenen Feindes machen 
es erklärlich, daß Dolgorudy den Verfuch unterließ, ven Körliner 
Pojten durch einen unvermweilten und ernftlichen Angriff zu dega— 
giren. — Die Sapalerie Krasnotſchokoff's wurde gegen bie 
Nacht über das Krumme-Waſſer zurücgezogen, hinter deſſen Abfchnitt 
die Ruſſen bei Garchen Stellung nahmen. — Beide Theile blieben 
die Nacht über unter dem Gewehr; die Vorpojten ftanden fich nabe 
gegenüber. 

Die Koſakentrupps, welche nach dem Gefechte am 12. September 
bei Treptow daſelbſt zurücgelafien worden waren um die Werner’iche 
Kavalerie zu beobachten, hatten, als der Oberft Maſſow viefe Ka- 
palerie in die Gegend von Daber führte, die entiprechende Richtung 
eingejchlagen, diejelbe im Auge zu behalten. Durch dieſe Kojaken 
erfuhr Romanzoff ven Anmarſch Platen’s auf Regenwalde und 
enjenvete foygleih Eilboten, Dolgorudy von Drieſen berbeizu- 
rufen. Am 29. September aber gingen auf verfchievenen Seiten 
Meldungen ein, daß der Feind den Weg nach Kolberg verlafien und 
fih auf Körlin gewendet habe. 

Zur Berftärfung des beprohten Pojtens wurde am 30. aus 
dem Yager ein Bataillon abgejendet. Zugleich erhielten die nach dem 
Treptower Gefechte mit den Archangeljchen und Tobolkiſchen Dra— 
gonern in der Gegend von Garrin und Groß-Jeſtin ſtehenden Oberjten 
Münfter und Dewig Befehl, zur Unterftügung des Major Wettig 
eiligit nach Körlin aufzubrechen, was mit Benugung einer Fuhrt ver 
Berjante bewerkitelligt wurde. — Beide Abtheilungen langten zu jpät 
an und bejchränften fich darauf, eine Stellung vor Körlin zur Be— 
obachtung des Feindes einzunehmen. Als verjelbe am Abende des 30. 
die Stadt wieder verlieh, bejette das Bataillon dieſelbe. Die Ka— 
valerie ging nach Garrin zurüd. 

Die Stellung bei Kojeger war von Platen nur genommen 
worden, um fich für den Augenblid in die erforverlihe Verfaſſung 
gegen biejenige des Feindes an dem Krummen-Waſſer zu ſetzen. — 
Des Generals Beſorgniſſe bei dem ihm aufgezwungenen Marſche 
hatten ſich volllommen gerechtfertigt. Selbjt mit vem bloßen Demon- 
jtriren war e8 zu Ende. Dagegen befand ſich das Korps in einer 
üblen Yage. Es ſtand zu befürchten, daß ihm ver Feind von Gar— 
hen aus die Verbindung mit der Ober und den Zugang auf Kol- 
berg verlegte, in welchem Falle auch der Provianttransport verloren 
gehen mußte, welcher von dem Oberſten Kleift an demſelben Tage 
auf der Regenwalder Straße bis Dumzin, eine Meile vor Körlin, 
berangebracht worden und glüclicherweife der Spürfraft der Kofaken 
Krasnotſchokoff's noch entgangen war. 

Um diefer Wendung zuporzufommen und um zumächit dem bei 
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der gefährlichen Nachbarfchaft won Garchen ſehr bloß gejtellten Trans- 
port zu fichern, brach Platen am 1. October vor Tagesanbruc 
von Kofeger auf und marjchirte nach Ramelow. Dolgorudy 
jeinerjeits benugte ven jvei gewordenen Weg, um über Körlin zu 
jeiner Beitimmung vor Nolberg zu gelangen. — Nur die leichte 
Kavalerie Krasnotichofoffs blieb auf ver linken Seite der Per— 
fante und verfolgte den Marſch ver zurüdgehenden Preußen. 

Nach einigen Autoren joll es in der Abjicht Platens gelegen 
baben, jetzt eine Stellung bei Stargard zu nehmen, um von dort 
aus nach der einen Seite die von Stettin nach Kolberg gehen- 
den Proviant- und Munitionszüge zu jchügen, nach der anderen 
Seite aber den General Berg bei dem Geſchäfte der Zuſammen— 
bringung von Vorräthen in der Neumark zu jtören und auf dieſem 
mittelbaren Wege dem Marjche der ruffiichen großen Armee nach 
Pommern Hindernijfe zu bereiten. — Dieſe zwiefache Wirkſamkeit 
würde, wenn erreichbar, jich freilich jehr nützlich gemacht haben. 
Der General hat aber jene Abjicht keineswegs gehabt. 

Zunächſt ſchon ift nicht abzufehen, wie eine Stellung bei Star- 
gard den Verkehr zwijchen Stolberg und Stettin hätte jicher jtellen 
jollen, da fie nicht im Stande war, ven Feind an ver Beſetzung 
der Uebergänge über die Rega, den Kreyher- und den Spie-Bach zu 
hindern. Bon dem Auftrage Bergs nach ver Meumark wußte 
aber Platen in dieſem Augenblide thatfächlich nichts, glaubte Berg 
vielmehr vor fich zu haben. Dean begann ſich der Meinung binzu- 
geben, die Ruſſen bereiteten jich, gewohnheitsgemäß in die Winter- 
quartiere an die Weichfel zu marjchiren und hoffte auch ihren baldi— 
gen Abzug von Kolberg. Platen, nach Ausweis eines Berichtes 
an den König, jchrieb dem Ericheinen des vermeintlichen Berg 
bei Körlin die Bejtimmung zu, für diefen Fall in einer Stellung 
hinter der Perfante zur Dedung des Rüdzuges Romanzoffs im 
Bereitichaft zu fein. — Seine Abfiht ging nicht auf Stargard fon: 
dern nach Kolberg, wo er nöthig war. 

Noch an dem Abende des 30. September war durch einen Spion 
eine Depejche des Prinzen von Würtemberg mit Nachrichten von 
der wachjenden Verſchlimmerung der Zujtände in dem Kolberger Yager 
eingetroffen, in welchem die auf das Aeußerſte angejtrengten Truppen 
Tag und Nacht unter den Waffen ſtanden und auch die Yebensmittel, 
die Fourage und jelbjt Artilleriemunition auf die Neige gingen, wäh: 
rend die Defertion gleihmäßig zunahm. Der Hülferuf wiederholte 
fih an dem folgenden Tage in einem Schreiben, das in Ramelow ab- 
geliefert wurde. Der Prinz, welcher das Eintreffen Dolgorudy'san 
der Perſante nicht kannte, vermochte immer noch nicht, fich zu über- 
zeugen, daß der Marſch Platens in den Rüden des Feindes unaus- 
führbar fei. Er forderte indejjen ven General auf, wenn derſelbe von 
dieſem Marſche abzuftehen zu müjjen glaubte, fich mit ihm bei Kol— 
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berg zu vereinigen. Des Prinzen Abfichten fteigerten fich zu dem 
Entſchluſſe, alsdann mit der gefamten Truppenmacht aus dem Re— 
tranchement vorzubrechen und einen Frontalangriff auf die Ruſſen 
zu machen, va Romanzoff unter jever Bedingung fortgefchafft werben 
müjje, wenn SKolberg dem Könige erhalten bleiben folle. 

Unter diefen Umſtänden bejchloß Platen, die Yage des Prinzen 
und deſſen Schickſal zu theilen. Er trat am 2. October ven Marſch 
über Trienke nach Kolberg an. — Der Oberjt Kleift wurde mit 
den bekannten zwei Bataillonen und 200 Huſaren nebſt ven leeren 
Brodwagen von Ramelow nach Gollnow abgefhidt, um vie Kranken 
und Bflejjirten an das dortige Stettiner Detafchement abzuliefern, 
dagegen die Borräthe in Empfang zu nehmen, veren Zufendung mit 
dem Gouverneur von Stettin verabredet worden war. 


Gefecht bei Spie. 
(2. October.) 


Der Marſch Platens führte ihn auf das Defilee von Spie. 
— Der Weg überjchreitet vor dem Dorfe und dem gleichnamigen 
Bache auf einem 600 Schritte langen Damme die ungangbaren Wiefen, 
weiche‘ venjelben begleiten, während auf ver entgegengejetten Seite 
das Dorf fat unmittelbar an ven Bach und deſſen Brüde tritt. 
Die Anhöhen, welche auf viefer Seite des Gewäſſers, ſüdlich nach 
Nehmer zu und in Kanonenfchußweite, gelegen find, geben ebenfalls 
Gelegenheit ven Damm zu bejtreichen, jo daß die Vertheidigung von 
rechts gegen links jich in einem entjchievenen Vortheile gegen den An- 
griff befindet. Der leßtere wird nur durch eine Heine Anhöhe be- 
günjtigt, welche fich unter dem Namen des Grünen Hügels einige 
Hundert Schritte vor dem Damme, alfo etwa taufenn Schritte von 
Spie, erhebt und ver Artillerie des Angreifers eine ziemlich vortheil- 
bafte Aufitellung gewährt. *) 

Als die Kavalerie der preußiſchen Avantgarde, die Negimenter 
Werner und Plettenberg nebſt ver ihnen zugetheilten Reitenden Ar— 
tillerie, nachdem fie einen Trupp Koſaken vor fich hergetrieben, nach- 
mittags 2 Uhr vor dem Damme bei Spie anlangte, entvedte man 
rechts auf den Höhen jenfeits des Baches eine feinpliche Truppen- 
aufjtellung. 

Romanzoff hatte, augenjcheinlih im Zufammenhange mit 
dem Anmarjche des Platenfchen Korps von Yandsberg, feine Stellung 
auf der linfen Seite der Perjante verſtärkt. Das bei Garrin ge- 
itandene Detafchement des Oberſten Bibikow war auf fünf Ba- 
taillone gebracht und mit einer anfehnlichen fchweren Artillerie ver- 
jehen‘ worden. Da die nach Körlin vetafchirt gewejenen Dragoner- 


*) Siehe den Plan. Der Grüne Hügel ift nicht mit ber vor bem Retranche⸗ 
ment gelegenen Grünen Schanze zu verwechieln. 
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tegimenter ohne Zweifel wieder zurüd waren, fo tft die bei Garrin 
verfammelte und unter ven Befehl des Oberſten Brand gejtellte 
Truppenmacht auf reichlid 4000 Dann zu jchägen, die Koſaken 
ungerechnet. 

Als fich der Marſch ver Preußen auf Spie gerichtet erklärte, 
erhielt Brand die Weifung, ven Uebergang des Feindes über den 
Bach mit aller Kraft zu verhindern. Die zu dieſem Zwede genom— 
mene Stellung hielt die Höhen jünlich des Dorfes. Der linfe Flügel 
befand fich gegenüber Nehmer; ver rechte lehnte an die 600 Schritte 
von Spie befindliche Höhe, auf welcher eine Batterie von 8 ſchwe— 
ren Gefchügen, mehrentheiis Einhörnern, aufgefahren wurde. 

Die Stellung war in der Fronte durch die Moräjte des Baches 
gededt; jie war an fich ziemlich unangreifbar, allein in Betracht ver 
zu erfüllenden Aufgabe merkwürdig unvortheilhaft gewählt. 

Es hanvelte jih um den Damm und um Spie; allen das 
Dorf wurde nur mit Koſaken von einem Vorpojten bejetst gehalten, 
welcher fich zur Beobachtung des Kauzenberges bei Prettmin aufge- 
jtellt befand. Den Damm vertheidigte allein die oben angegebene 
Batterie vermitteljt ſchrägen Flankenfeuers, während die jüntlichen 
übrigen Truppen des Detajchements durch ihre Aufftellung verur- 
theilt waren, bei ver ganzen Angelegenheit neutral zu bleiben. — 
Ein in Spie geworfenes Bataillon und ein Paar Gefchüte, welche 
den Damm der Yänge nach bejtrichen, würden dem Feinde den Ue— 
bergang ſehr erjchwert, wenn nicht gar verboten haben. 

Bor dem Angriffe auf das Dorf Spie, deſſen Bernachläfftgung 
von Seiten ver Ruſſen man nicht ahnte, war e8 geboten, die den 
Damm beherrichenre Einhörner- Batterie möglichft unfchädlich zu 
machen. Die auf dem Grünen Hügel aufgefahrene Reitende Artil- 
(erie eröffnete ven Geſchützkampf mit verjelben. Nur die große Ent: 
fernung — 1500 — 1600 Schritte — macht es erflärlich, daß bie 
leichten Sechspfünder denſelben auszuhalten vermochten. Beide Theile 
jtanden überdem vortheilhaft und jo richtete die Kanonade weder hü— 
ben noch drüben bejonderen Schaden an. Während derſelben mar- 
ſchirte das preußifche Korps auf; es bedurfte dazu zwei Stunden, 
weil die Marſchkolonne bei dem jchlechten Wege jehr lang geworden 
war. — Gegen die feindliche leichte Kavalerie, welche ven Marſch 
von Ramelow an verfolgt und der Arrieregarde ſcharf an den Eifen 
gelegen hatte, mußten die Hufaren von Malachowski, während 
das Korps jeine Aufitellung vollbrachte, nach rückwärts Front machen. 

Platen erwartete, daß der Prinz von Württemberg ihm 
mit einem Ausfalle aus dem dazu wohlgelegenen Kauzenberge entge- 
gen fommen und ihm ven Durchbruch bei Spie erleichtern würde. 
Da es indeſſen nicht geſchah, war ver General darauf angemwiefen, 
fih den Weg mit den eigenen Kräften frei zu machen, und er durfte 
damit um fo weniger zögern, als er, unbekannt mit dem Marſche 
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Dolgorudy's über Körlin, befürchten mußte, hinter den Kofalen 
und Hufaren Krasnotſchokoff's auch jenen General in feinem 
Rüden erfcheinen zu jehen. 

Der Spie-Badh war abwärts des Dorfes durch Kavalerie— 
patrouillen vefognoszirt aber fein für Truppen brauchbarer Lebergang 
gefunden worvden. Dagegen machte ver Major Yug von Werner, 
welcher mit einigen Hufaren über ven Damm in Spie hineinfprengte, 
die erfreuliche Entvedung, daß weder die Brüde abgebrochen noch 
das Dorf mit Infanterie bejett fei. — Inzwiſchen war auch bie 
ſchwere Artillerie heran und von dem Hauptmann dü Zroffel ne 
ben den Reitenden Geſchützen in Stellung gebracht worven. Das 
preußijche Feuer gewann die Oberhand; dasjenige der Ruſſen, welche 
einige zerichoffene Geſchütze hatten, begann nachzulafien, und um 
5 Uhr Schritt Platen zu der Forcirung des Defilees. — Spie 
war inzwifchen von ven Ruſſen mit Granaten oder durch vie Koja- 
fen in Brand geſteckt worden. 

Der Kommandeur ver Avantgarde, General Zieten, ging 
mit den Grenadierbataillonen Arnim und Hacenberg und ven Dra- 
gonern von Plettenberg, denen ein Bataillon von Knobloch folgte, 
gegen Spie vor. Die Grenadiere paffirten mit Yinfsum (alfo in 
Reihen) in vollem Yaufe und die Dragoner neben ihnen zu Zweien 
und in Karriere den Damm, das feindliche Gefchügfener und das 
Dorf. — Spie iſt weitläufig gebaut, jo daß der Brand ven Preußen 
fein Hinderniß vielmehr eine VBegünftigung wurde. Der Rauch ver- 
barg fie vor der ruſſiſchen Batterie. 

Sobald die Tete auf der anderen Seite von Spie erjchien, 
veränderten die Ruſſen ihre Stellung durch eine Rechts : Rüdwärts- 
ſchwenkung in der Art, daß fie Front gegen die Prettminer Höhen 
machten, und als die Truppen Zietens vollftändig defilirt und auf 
ven Höhen jenfeits des Dorfes formirt waren, gab der Oberft Brand 
die Vertheivigung des Abfchnittes auf und zog fich gänzlich auf die 
Brückenverſchanzung ab. Garrin blieb nur mit einem Koſakenpoſten 
bejegt. 

Der Weg über Spie war frei; nur ber Uebergang ver Muni— 
tionswagen wurde durch das brennende Dorf bis zum ſpäten Abende 
verzögert. Diejer glüdlihe Erfolg war mit dem verhältnigmäßtg 
geringen Verluſte von 50— 60 Mann erkauft worden, eine Gunft, 
für weiche man ven mangelhaften Anjtalten des Feindes zu banken 
hatte. Bon Seiten des Freundes war wenig dazu geichehen. 

Der Prinz Rommandirende General lag unglüdlicherweife in 
Kolberg eben an einem Fieberanfalle varniever. Sein Stellvertreter, 
Thadden, jcheint nach ven jpäter an ihm gemachten Erfahrungen 
mehr ein guter Ingenieur und ein gefcheuter als ein Fräftiger General 
geweſen zu fein. Ueberdem hatte Romanzoff, um das Kolberger 
Korps von dem Eingreifen in das Gefecht an dem Spie-Bache ab- 
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zuhalten, eine verftärfte Kanonade auf das Retranchement eröffnen 
laſſen. Thadden befürchtete einen gewaltſamen Angriff; er glaubte, 
die Vertheidigung der Lagerbefeſtigung ſelbſt nicht um wenige Ba— 
taillone ſchwächen zu dürfen. 

Obgleich daher ſchon von 3 Uhr ab die Kanonade bei Spie 
hinlänglich verrieth, was dajelbft vorging, wurde dem General Platen 
erit gegen 45 Uhr und auch dann nur eine fchiwächliche Hülfe gelei- 
ſtet. Sie bejchränfte jich darauf, daß die Bejatungen von Sellnow 
und des Stauzenberges, die Bataillone Bod und Kalckſtein, mit einigen 
Geſchützen und etwas Kuvalerie aus der lettgenannten Verjchanzung 
vebouchirten und eine kurze Strede in ver Rn auf Prettmin 
porrüdten. 

Nachdem viefer Ausfall feine Gegenwart durch einige, man er: 
kennt nicht gegen welchen Feind gerichtete, Granatwürfe fund gethan, 
zog er fich wieder-in die Werke zurüd, in der Annahme, daß Platen 
die Abficht, bei Spie überzugehen, wegen des in Brand gerathenen 
Dorfes aufgeben müſſe. — Die vorgefchidte Kavalerie oder eine 
bloße Batrouille würden über ven Stand der Dinge bei dem Dorfe 
Aufklärung verjchafft haben; man hatte diefe Sorge nicht. Es jcheint, 
daß eine obere Yeitung fehlte. 

Immerhin indeſſen mag der ſchüchterne Ausfall aus dem Kauzen- 
berge ſich dadurch nützlich gemacht haben, daß er ziemlich gleichzeitig 
mit dem Durchbrechen ver preußiichen Avantgarde bei Spie vor ſich 
ging, und durch dieſe Gleichzeitigfeit zu der Frontveränderung ber 
Ruſſen beitrug, welche ſchon ver Anfang ihres gänzlichen Rüdzuges 
war. Mehr aber als durch dieje aktive Hülfe wurde Platen durch 
die bloße Yage jener Verſchanzung bei feiner Aufgabe unterjtüst. 
Diefe Yage ohne Zweifel war e8, welche die Ruſſen von der Be— 
jeßung von Spie abhielt, in Betracht, daß das Dorf von dem 
Rauzenberge aus ven Rücken genommen werden fonnte. 

Diejes Verhältniß erklärt wenigjtens das auf einem anderen 
Wege nicht erklärliche Berfäummiß der Ruſſen, die Vertheidigung 
jenes wichtigjten Punktes den Kofafen und dem Brande überlafjen zu 
haben, ohne es darum zu entjchuldigen. Der jchlechte Uebergang 
über den Spie-Bach bei Nehmer, in der Kronte der rufjifchen Stel: 
(ung, war mit geringen Kräften und einigen Geſchützen fehr wohl zu 
vertheidigen und e8 blieben ein Baar Bataillone verfügbar, um, zus 
ſammt ver ganzen Kavalerie, bei dem Garriner Gehölze in Referve 
aufgejtellt, fich dem Borbrechen des Feindes aus dem Kauzenberge 
entgegen ſtellen und der Beſatzung von Spie den Rücken oder im 
ſchlimmſten Falle den Rückzug frei halten zu fönnen. Sie würden 
dafelbjt mehr an ihrem Orte geweſen, als. in einer Stellung, in 
welcher fie nichts thun konnten, al8 dem Gefechte zuhören. 

Ein Blick auf die Karte erwedt vie natürliche Frage, warum 
Platen bei dem Marjche nach Kolberg von Ramelow aus nicht 
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einfach den graden Weg über Groß-Jeſtin und Garrin einfchlug, 
auf dem er das Defilee von Spie vermied, deſſen Bertheitigung 
durch die Ruſſen zu erwarten jtand. Diefe Marjchrichtung würde 
freilich auch auf ven Widerjtand des Oberjten Brand aber nicht 
zugleich auf denjenigen eines jtarfen Abfchnittes geftoßen fein. “Die 
Garriner Brüdenverfhanzung legte dem Marfche nichts in den Weg, 
da er weit auferhalb ihres Schußbereiches blieb und die erwartete 
Unterjtügung aus dem SKauzenberge war bier eben jo wohl möglich 
als bei dem Marjche über Spie. 

Die Gejchichtsbücher erübrigen die Beantwortung dieſer Frage 
vermitteljt ver kurzen VBerficherung, daß der Platen’iche Marſch ven 
Weg auf Spie einfchlagen mußte. Die Gründe bleiben fie fchulvig. 
Nur die „Berichtigungen u. ſ. w.“ widmen ver auffallenden Sache 
Aufmerkjamkeit. Sie geben als Urfache gewifje jchwierige, damals 
exiſtirende, Terrainverhältnifje zwifchen ver Perjante und dem Spie- 
Bach an, die aber in Folge einer umdeutlichen Ausdrucksweiſe leider 
eben jo wenig verjtändlich als in ven jetigen Karten erkennbar find. 

Der Marih Platens brachte ‚ven, freilich entfernter liegenden, 
Vortheil, daß die Schweden, welche feit vem 22. September bei 
Wollin über den dortigen Oderarm gegangen waren und Kammin 
bejegt hatten, in der ziwiefachen Abjicht, die Gegend auszufouragiren 
und fich gelegentlich auch ven Operationen der Ruſſen in Hinter: 
pommern nützlich zu machen, ſich auf die Nachricht von der Annähe- 
rung des preußifchen Korps am 29. eiligit nach Wollin zurüdzogen 
und die dortige Brüde abvedten. 

Bei Kolberg hatte fich inzwijchen, d. h. jeit dem Gefechte um 
die Grüne Schanze, Wejentliches nicht zugetragen. Die Beſchießung 
der Yagerbefejtigung und der Stadt war mit geringen Unterbrechungen 
fortgejegt und von dem Vertheiviger nach Maaßgabe feiner Munitions- 
fräfte beantwortet worden. 

In der Nacht zum 22. September war der Angreifer aus dem 
Stadtwalde mit der Approche vorgegangen und hatte eine neue Bat: 
terie gegen die Werfe bei Bullenwinfel und eine andere gegen bie 
Sternjchanze erbaut. Auf der linken Seite ver Perſante wurde fein 
Angriff formirt. Die Ruſſen bejchränkten fich hier auf die Unter: 
haltung der Stellung bei Garrin, von welcher aus Koſakentrupps 
nah Prettmin, Papenhagen und gegenüber Deep entjendet wurven. 

Dieje leichte Einjchliegung jperrte die Uebergänge über ven be— 
fannten Sumpfabjchnitt von dem Kauzenberge bis, zum Meere und 
jchnitt vie Berbindung ver preußiſchen Stellung mit dem offenen 
Yande ab. Sie wurde bei der Annäherung PBlatens aufgegeben, 
hatte jedoch den Prinzen von Würtemberg veranlaßt, die Befeſti— 
gungen bei Bort verjtärfen und bei Deep, wo bisher nur ein Hufaren- 
pojten gejtanvden, zwei Schanzen erbauen zu lafjfen, welche das for: 
tififatorifche Vertheidigungsſyſtem auf dieſer Flußſeite vollendeten. 
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See, die andere eine Fuhrt, welche im Hochſommer von YXangen- 
bagen durch ven See nach Deep führt. 

Dagegen war innerhalb ver preußifchen Yinien die Verſchlimme— 
rung der Zuftände eingetreten, welche wir bereits aus den Mitthei— 
(ungen des Kommandirenden Generals an Platen fennen lernten. 

Die mit der üblen Witterung zunehmenden und endlich an vie 
leiste Grenze des Erträglichen gelangten Beſchwerden ver lagernven 
und jchlecht befleiveten Truppen hatten nicht bloß reichliche Krankheiten 
ſondern auch eine moralifche Herabjtimmung erzeugt, welche in ver 
um ſich greifenden Dejertion ihren bevenflich werdenden Ausprud 
fand. Bis zu dem 1. October hatten fich von dem Dedungsforps 
1260 Ueberläufer bei ven Rufjen eingefunven, *) jo daß fein Bejtand 
auf weniger ald 10,000 Deann heruntergefunfen war, und zivar 
einfchlieglich der mit dem General Werner ausgerüdt gemwejenen 
nnd jest, verſtärkt durch ein Bataillon Belling » Hufaren, wieder zu: 
rüdgefehrten Kavalerie. — Die Artillerie hatte weniger verloren, 
da die Kanonen weder ver Defertion noch den Krankheiten unter: 
worfen waren. Die Abnahme ihrer Kräfte bejtand in verjenigen 
des Pulvers, 

Auch die Platen’ihen Truppen waren durch Krankheiten ver: 
mindert, durch die Märſche erjchöpft und mit abgerifjener Bekleidung 
bei Kolberg angelangt. Die Bataillone zählten durchſchnittlich 400 Ge- 
wehre, die Schwabronen 80 Pferde, das Ganze etwa 5500 Dann 
Infanterie und 2000 Reiter. — Die nnnmehr unter dem Prinzen 
von Würtemberg in den Kolberger Yinien vereinigte Truppen— 
macht erlangte wieder eine Stärfe von ungefähr 17,000 Dann, 
darunter 4600 Kavaleriften. hre nicht Heinfte Verftärfung war aber 
der ungebrochene moraliſche Halt, welchen die Solvaten Blatens 
in die Verſchanzungen mitgebracht hatten. 

Das Einrüden des Platen’ichen Korps in die Kolberger Linien 
veranlaßte eine wefentliche Veränderung in der preußiichen Stellung, 
indem die Prettminer Höhen in viejelbe hinein gezogen und ſogleich 
vermitteljt einer Reihe von Schanzen zu einer Fräftigen Vertheidigung 
eingerichtet wurden. Eben fo veränderte fich die Truppenbispofition. 

Platen gab zur Verftärfung des Yagers hinter dem NRetranche- 
ment einige Bataillone ab und das Dragonerregiment Plettenberg 
nahm jeinen früheren Plag bei Altjtadt wieder ein. Der übrige 
Theil der mit dem General gefommenen Truppen blieb auf der linken 
Seite ver Perfante. Zwei Grenadierbataillone Löften die Bejagungen 
des Rauzenberges und der Schanze bei Sellnow ab. Das Gros 
der Infanterie bezog mit den Dragonerregimentern Würtemberg und 


) Nach Tempelhof, welcher Einfiht in das während der Belagerung von 
Kolberg geführte Tagebuch des General Romanzoff erhalten hat. 


— 45 — 


Pomeisfe auf ven Höhen von Prettmin ein Yager, das feine Fronte 
gegen Garrin richtete. Die Hufaren von Werner und von Belling 
lagerten, wegen Mangels an Raum, rüchwärts neben Sellnow. Im 
Spie ftanden zwei Bataillone und binter ihnen die Huſaren von 
Malachowski und von Rueſch, welche zugleich die Worpejten ver 
Prettminer Stellung hergaben. — Eine auf dem Grünen Hügel auf- 
geworfene und mit zwei Bataillonsjtüden bewaffnete Fleſche diente 
zur Aufnahme ver über ven Spie-Bach vorgefchobenen Feldwachen. 

Links der Perfante befehligte der General Knobloch; rechts 
des Fluſſes umd jpeziell in vem NRetranchement ver General Thadden. 
Der mit der Vertretung des augenblidlich Franken Prinzen von 
Würtemberg beauftragte Platen nahm fein Quartier in Altjtabt.*) 

Die Bejegung der Prettminer Höhen und des Defilees von 
Spie brachte nicht nur der preußtichen Befeftigungslinie eine wejent- 
(ihe Berjtärfung; fie machte auch die Verbindung mit dem offenen 
ande und mit Stettin frei, ein Vortheil, welcher in Betracht ver 
Subjiftenz bald ven Karafter einer äußerten Nothwenpdigfeit annehmen 
jollte. Mit ven Platen'ſchen Truppen waren ver Vertheivigung der 
Verſchanzungen freilich die erforderlichen Kräfte, zugleich aber auch ein 
großer Uebeljtand zugewachjen: Sie brachten eben fo viele Berzehrer 
als Kämpfer und, einfchließlich ver Jugthiere, über 5000 Pferve mit. 

Die Gründe find nicht auffindlich, welche ven Prinzen Kom— 
mandirenden General veranlaßten, die ganze Kavalerie in ven Yinten, 
zu behalten und fie damit wieder in die Yage zu verjegen, aus weicher 
herauszufommen dieſe Waffe unlängjt unter vem General Werner 
in das freie Feld gejchidt worden war, in welchem fie übervem, 
wie damals jo auch jest, eine beſſere Verwendung gefunden haben 
würde. 

Zu der Vertheidigung der Schanzen fonnte die Kavalerie nicht 
dienen, auch nicht zu dem beabjichtigt geweſenen Angriffe auf vie 
ruſſiſche Stellung, weil e8 zu einem folchen gar nicht fam. Bei 
vem Angriffsgevanfen hatte ver Prinz von Würtemberg leviglich 
dem augenblidlichen Impulſe jeines perfönlihen Muthes nachgegeben 
jih aber bald jagen müjjen, daß das Vorbrechen aus dem Retrandhe- 
ment gegen ven, übrigens ebenfalls verjtärkften,- Feind unter ven 
Kanonen feiner jet zahlreich angewachjenen Batterieen faum eine 
andere Ausjicht gab, als auf jchwere Verluſte und Erfolglofigfeit. 

Die Kolberger Magazine, welche bereits mehr geleerte Räume 
als Borräthe enthielten, konnten vie jet angehäuften Maffen von 
Menſchen und Thieren nicht ernähren und in den für die Requifitionen 


*) Platen, welcher die erfte Nacht in einem ber von ben Koſaken zerftörten 
Häufer von Prettmin zubradhte, war darin nur eben einem elenden Tode durch 
Kohlendampf entgangen. 
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noch zugänglichen Dörfern auf der Linfen Regafeite wurden nur 
einige Heuvorräthe gefunden. Man war in Betreff ver Subfiftenz 
und auch der Ergänzung ver ftark verbrauchten Munition auf vie 
Zufubren aus Stettin angewiejen. Dieje Zufuhren wurden nunmehr 
die abjolute Bedingung für die Behauptung der preußiichen Stellung 
bei Kolberg. Der Kampf um die Feftung wurde fortan. weniger 
unmittelbar als vielmehr hauptſächlich in den Gefechten für und gegen 
die Durchbringung der Stettiner Proviant- und Munitionstransporte 
geführt. 

Dem augenblidlichen Bebürfniffe half ein Zug von 150 Fuhren 
ab, mit denen der Oberſt Kleiſt, welcher bekanntlich in einem frü- 
beren Augenblide zu dieſem Zwede von dem General’ Platen nach 
Gollnow abgejendet werden war, bei Treptow anlangte. Mit dem 
Gouverneur von Stettin aber traf der Prinz die Verabredung, daß 
am -15, 21. und 28. des Monates October) jedesmal tauſend Fuh-⸗ 
ren mit Mehl, Fourage und Munition von Stettin abfahren, durch 
Truppen der Garnifon bis Gollnow geleitet und daſelbſt von dem 
Oberften Kleift in Empfang genommen werben follten, welcher 
fie nach Zreptow bringen und zu dem nächjten Empfangstage wie: ' 
der nach Gollnow zurüdfehren würde. 

Wenngleich das leichte Truppenforps des ruffischen General 
Berg noch entfernt in der Neumark ftand, jo war der Unterneh— 
mungsgeiit der Rofafenführer hinlänglich befannt und die Sicherung 
des Verkehrs mit Stettin gegen ihre Handſtreiche nothwendig. Die- 
ſelbe würbe am beiten vaburch erreicht worden. fein, daß man einige 

Zaufend Pferde aus den verfchanzten Yinien hinaus und über vie 
Nega gehen ließ, während die nächjten Webergänge des Fluffes mit 
Infanterie bejegt wurden. Der Prinz von Würtemberg, welcher 
mit der Verwendung feiner Kavalerie überhaupt wenig Glück hatte, 
hielt eine ſolche Maaßregel nicht für angemefjen. Es wurde eine 
Pojtirung beliebt, welche nach mancherlei Wechjel gegen ven 9. Octo— 
ber die folgende war: 

Treptow, ein Bataillon, zulegt das Grenadierbataillon Hachen- 

berg, und ein Kavalerie - Kommando. 

Greiffenberg, ver Oberftlientenant Courbiere mit feinem 

Vreibataillon und 200 Pferden des Regimentes Rueſch. 

Neumühl, unter vem General Thile, welcher die ganze Pofti- 

rung befehligte, als deren Gros zwei Bataillone von Fink und 


einige Schwahronen von Rueſch. — Es wurden bafelbit- 
Schanzen zur Vertheivigung des Ueberganges über ven Kreyher- 
Bach erbaut. 


Behlkow, ver Major Eberftein mit 350 Pferden von Pletten- 
berg, um die Verbindung zwifchen dem Neumühler Poften und 
denjenigen an ver Rega zu unterhalten. 

Auf der anderen Seite gab die Stettiner Sarnifon Poſten 
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in Gollnow und in Stepenig. Der lettere diente gegen die Streife- 
reien der Schweden, welche, von ven Beforgnijjen vor Blaten be- 
freit, ihre verlafjene Stellung bei Kammin inzwijchen wieder ein- 
genommen hatten. 

Dan hatte aljo drei Yinien bejegt, ven Kreyher-Bach, vie 
Rega und die Ihna, und gleichwohl für die Sicherheit der Stet- 
tiner Transporte nicht hinlängliche Sorge getragen, denn in dem fich 
auf ſieben Meilen ansdehnenden und der Gefahr vorzugsweife aus- 
gejegten Raume zwijchen ven legteren beiden Flüſſen befand fich nur 
ein Detajchement von 300 Pferden des Regimentes Malacheowsti, 
mit denen der Major Rojenkfranz bei Naugard die Verbindung 
mit Stettin "zu unterhalten und die Stargarder Straße in Rück— 
fiht auf das Korps des General Berg zu beobachten hatte, — 
ein Auftrag, der an Wichtigkeit gewann, als die Partheien dieſes 
Korps über die Plöne hinauszugreifen begannen und fich gleichzeitig 
auf der rechten Regaſeite feindliche Bewegungen von verbächtigem 
Karakter entdeckten. 

Es hatten ſich ruſſiſche Truppen auf den von Körlin nach 
Greiffenberg und Plathe führenden Straßen gezeigt. Um Aufklärung 
über dieſelben zu verſchaffen ſendete der General Thile am 9. Octo— 
ber den Major Eberſtein mit 200 Pferden in ver Richtung auf Pin- 
now ab. Die Rekognoscirung ſtieß bereits jenjeits des Dorfes Schwedt 
auf einen Kojakenhaufen, hinter welchem Yinienkavalerie zum Vor— 
ſchein fam und auf das VBorhandenfein auch von Infanterie ſchließen 
machte. Nach einigen Scarmügeln zum NRüdzuge auf Neumühl 
genöthigt, brachte Eberjtein die Ueberzeugung mit, daß ein anfehn- 
liches Detafchement des Romanzoff'ichen Korps gegen die Rega vor: 
gerüdt jet. 

Diefe Bewegung konnte in einer unmittelbaren Verbindung mit 
dem Angriffe auf die Kolberger Verfchanzungen nicht jtehen, wohl 
aber lag es nahe, einen Zufammenhang mit der vermehrten Regſam— 
feit ver Kavalerie Bergs auf der andern Seite der Rega und mit einer 
im Werfe befinolichen Unternehmung viejes Generals zu vermuthen, 
wie e8 in der That auch ver Fall war. Thile beſchränkte ſich in- 
dejjen darauf, die Garnijon von Greiffenberg mit einem Bataillon 
des Negimentes Fine zu verftärfen. Auch jcheint eine Folge ver 
gemachten Entvedung das Borrüden des Dragonerregimentes Po— 
meisfe aus dem Yager bei Prettmin über Spie hinaus gewefen zu 
jein, eine Maafregel, welche jedoch auf den eigentlichen Vorgrund 
der Handlung feinen Einfluß und nur ven Zwed haben konnte, vie 
rüfwärtige Verbindung ver Poftirung an der Nega mit der ver- 
Ihanzten Stellung gegen den in ver Flanke bei Schwedt erjchienenen 
Feind ficher zu jtellen. 

Nach vorwärts gejchah nichts. Der Kavaleriepoſten in Naugard 
wurde weder verſtärkt noch weiter gegen Stargard vorgeſchoben, wie 
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beides unter den jegigen Verhältniſſen angemeifen gewejen wäre. — 
Man hatte wegen Bergs, welcher vermeintlich mit der Maſſe fei- 
ner leichten Truppen bei Soldin beichäftigt war, feinerlei ernjtliche 
Beforgniffe. 

In diefer felbigen Zeit trat ver Oberjt Kleijt ven Rüdmarjch 
von Treptow nad Gollnow an, um dajelbjt den zum 15. October 
fälligen großen Transport aus den Stettiner Magazinen in Empfang 
und bei dieſer Gelegenheit auf feinen leeren Wagen eine Anzahl 
Kranker von Treptow mit zu nehmen, welche er nach Stepenig be- 
fördern follte, von wo ihre Weberführung zu Waller nach Stettin 
angeorpniet worden war. — Durch eine Nachläffigfeit in der Kan— 
zelei des Kommandtrenden Generals hatte man bei der Benachrichti- 
gung des Herzoges von Bevern den Abmarjchtag des Oberjten, den 
10. October, als den Tag des Eintreffens in Gollnow angegeben. 

Kleiſt hatte nur 2 ſehr zufanmengefchmolzene Bataillone und 
200 melirte Pferde, im Ganzen wenig mehr als 400 Mann, zu 
der Bedeckung dee Wagenzuges unter fih. Es jchien rathſam ihn 
zu verjtärfen, ſowohl in Rückſicht auf die Bergjchen Streifpartheien 
ald wegen der auf der anderen Seite in Kammin ftehenden Schwe- 
den. Zu diefem Zwecke wurde ver Major Roſenkranz von feinem 
Poften bei Naugard zurüdgenommen, um am 11. October bei Gül— 
zow zu dem Oberſten zu jtoßen, Dagegen ver Major Podſcharly 
mit dem Bataillon Belling-Huſaren aus den Verfchanzungen über 
Treptow nah Gülzow gejchiet, um diefen Punkt zu bejegen und von 
demſelben aus an Roſenkranz' Stelle die Beobachtung der Star: 
garder fortzuführen. 

Die Gründe für viefen Wechjel in ven Rollen find nicht er- 
fennbar. Es fcheint, e8 war einfacher, nicht Roſenkranz vielmehr 
den zwei Zuge früher abzuſendenden Podſcharly ven Oberſt 
Kleijt verftärken zu laſſen. Wie die Anftalten getroffen waren und 
da Bopiharly erit am 13. in Gülzow eintreffen konnte, erlitt ver 
wichtige und ſchon nicht mit ven hinlänglichen Mitteln ausge- 
rüftete Dienft der oben erwähnten Beobachtung eine mehrtägige und 
vollftändige Unterbrechung und zwar in einem bedenflichen Augen- 
blide. Es waren nämlich ſtärkere Abtheilungen ver Bergſchen Ka— 
valerie bis gegen Maſſow vorgeprungen. Auf die verjpätete Nach: 
richt davon erhielt ver Major Podſcharhy unterwegs den Befehl, 
auch für die gefährbete Sicherheit des Gollnower Transportes Sorge 
zu tragen und fich deswegen an feine bejtimmte Stellung zu bin- 
den. Auch ver Oberjtlieutenant Courbiere wurde angewiejen, von 
Greiffenberg aus dazu mitzuwirken und zu biefem Behufe von Neu— 
mühl aus mit 300 Pferden verftärkt. 

Es war Bielerlei aber nicht viel. Alle viefe An- 
ftalten zu einem Zwede, um deſſen Erreihung fich jett die ganze 
preußifche Aufgabe in Hinterpommern weſentlich drehte, entbehrten, 
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weil vereinzelt und ohne in eine bejtimmte Hand gegeben zu fein, 
der erforderlichen Kraft. Sie famen aber auch zu fpät. 

Das ganze Verhalten in der Transportfache verräth bie erjten 
thatfächlichen Anzeichen von den Einbildungen, denen man fich auf 
der preußifchen Seite über die Abfichten des Feindes hingegeben hatte, 
ohne von dem unfeligen Irrthum rechtzeitig loskommen zu können. 
Es thut ferner dar, welche Schwierigkeiten das Nachrichtenwejen 
gefunden und wie ſehr die leichte Kavalerie der Ruſſen durch ihre 
Menge und Rührigkeit bereits die Oberhand im freien Felde erlangt 
hatte. Man wußte bei Kolberg wenig Richtiges von Demjenigen, 
was bei dem Feinde vorging und auch nicht, daß Berg jchen ſeit 
einigen Tagen über die Ihna gegangen und mit anfehnlichen Kräften 
in der Nähe war. 

Auf die falfche Benachrichtigung über den Ankunftstag Des 
Oberſten Kleift in Gollnow hatte der Herzog von Bevern am 
8. October einen ſtarken Wagenzug, bevedt von dem Yandbataillon 
Stoſch und den leichten Truppen der Garnifon, von Stettin abge- 
laſſen. In Gollnow angelangt war der Major Stojch überrajcht, 
vor der Stadt einen Trupp Koſaken vorzufinden, welche fich jegt in 
der Richtung auf Maffow zurüdzogen, jevoch nicht, ohne zuvor von 
dem Eintreffen zahlreicher Fuhren bei Gollnow Witterung befommen 
zu haben. — Stofch verjtärtte die Bejagung der Stadt, ließ die 
Wagen auf der linken Seite der Ihna parfiven und wartete das 
Eintreffen des Oberjten Kleijt ab. 

Kleift war am Abende des 11. October in Gülzow angelangt, 
bis wohin er auch den Sranfentransport mitgenemmen hatte. Er 
erfuhr daſelbſt, daß die Auffen bei Maſſow jtehen follten und daß 
— angeblich 1000 -— Koſaken bereits gegen Gollnow vorgerüdt, 
indejfen am 8. von dort wieder zurüdgegangen jeien. 

Der Oberft, nachdem er in Gülzow die 300 Pferde des Major 
Roſenkranz an fich gezogen, beeilte ſich Gollnow zu erreichen, wo 
er am 12. des Abends unbeläftigt eintraf und 180 Munitions- nebjt 
mehreren Hundert Fourage- und Mehlwagen übernahm, in ver Ab- 
ficht, Shen an dem folgenden Tage den Rüdmarjch auf Treptow an 
zutreten. Von einer Gefahr bei Gollnow hatte er feine Ahnung, 
da er dem Major Stofch gejtattete, noch am 12. nach Stettin” zu 
rüdzufehren. 

Es wird indeſſen nothwendig zu erfahren, was inzwijchen bei 
dem Korps des General Berg und der ruffiichen Hauptarmee ge- 
Ichehen war. 

Der Marſch ver letteren war nach dem Weberjchreiten ver 
Oper auf Wronfe gegangen, eine Richtung welche ungewiß erjcheinen 
läßt, ob ihr Ziel die Weichjel oder Pommern war. Welche Abficht 
indejjen der Felpmarfchall Butturlin haben mochte, jeder Zweifel 
wurde durch die aus Petersburg in dem Hauptquartiere eingetroffe- 
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nen Weifungen gehoben, welche ihn nöthigten, noch im Felde zu 
bleiben. Die mit dem Rüdzuge aus Schlefien gar nicht einverjtan- 
dene Kaiferin verlangte ernftlih, daß Kolberg erobert würde und, 
wenn das abermals nicht zu erreichen, die Armee unter allen Um— 
ſtänden den Winter über in Pommern bleibe. 

Das Gebot der Kaiferin ijt als die Veranlafjung zu betrach- 
ten, daß fich die Armee von Wronfe nach Driefen und dann am 
12. Oftober in die Gegend von Dramburg wendete. Sie trat hier mit 
dem Kolberger Belagerungstorps in Verbindung und näherte fich auch 
dem Korps des General Berg, welches, aus 4 — 5000 Pferven 
leichter Kavalerie, dem Infanterieregiment Reſan und einem Örenabier- 
bataillone bejtehend, in ven erjten Tagen des October von Driefen 
. in die Neumark geſendet worden war, in ver befannten Abficht, im 
diefer Provinz die für die Winterquartiere erforderlichen Vorräthe 
zufammen zu treiben, bei welchem Geſchäfte vie ruſſiſchen Requiſi— 
tions-PBartheien häufige Gefechte mit ven Detafchements der Küjtriner 
Sarnifon zu beitehen hatten. 

Der ruffiihe Marſch auf Wronfe hatte ven König Friedrich 
in der vorgefaßten Meinung beftärkt, daß die Armee in herkömmli— 
cher Weije ihren gewohnten Winteraufenthalt an der Weichjel auf: 
juche und dieſe Meinung fich auf ven Herzog von Bevern und ven 
Prinzen von Würtemberg übertragen. Selbſt als die Ruſſen fich 
von Wronfe nach Driefen und gegen die preußifche Grenze wendeten, 
glaubte man im Entferntejten nicht daran, daß fie einen dauernden 
Aufenthalt auf dem preußtfchen Gebiete zu machen beabfichtigten, 
weil das erfchöpfte Yant die Subfijtenzmittel verfagt haben würde 
und nahe Magazine nicht vorhanden waren. Man gelangte in Kol- 
berg ferner zu dem Schluffe, daß Berg, deſſen Truppen nicht zu 
dem Belagerungsforps jondern zu der Armee gehörten, Feine andere 
Bejtinumung babe, als dem zu erwarteten günzlichen Rückzuge ver 
letsteren zu folgen und ihn zu deden. — Dieſe Anficht macht auch 
zum guten Theile die wenige Beachtung begreiflich, welche der Stel: 
lung dieſes Generals in der Neumark von ver preufifchen Seite 
zugewenvet wurbe, als bereits feine Partheien fich über Stargard 
hinaus ausbreiteten, welches nichts weniger ald der Weg nach der 
Weichjel war. 

Die preußifchen Ausfichten fchienen ſich auch auf einer andern 
Seite aufzuklären. Die größeren ruffiichen Schiffe hatten von dem 
3. October am begonnen die Kolberger Rhede zu verlaflen, man 
deutete ihren Rückzug auf den bevorftehenven auch des Belagerungstorps. 

Allein weder hatte Romanzoff die Abjicht, fich. von Kolberg 
zurüdzuziehen, noch Butturlin vie Freiheit, ohne Weiteres an die 
Weichjel zu marjchiren. Der General en chef durfte fich wenig: 
jtens nicht dem Berjuche entziehen, dem Willen ver Kaijerin gemäß 
den Winter in Pommern zu überbauern und eben jo wenig, die 
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Unterſtützung Romauzoff's bei dem Angriffe gegen Kolberg auf vie 
Berjtärfung durch den General Dolgorudy zu bejchränfen. Es 
war an ihn die perfünliche Nothwendigkeit herangetreten, die bishe- 
rige rejultatlofe Kriegführung vor den Augen jeiner zürnenden Mo— 
narchin mit einem Erfolge zu bedecken, welcher jetzt in Pommern 
geſucht werden mußte, da er in Schiefien nicht gefunden worden war. 

Die Bülletins über den Geſundheitszuſtand der Kaiſerin von 
Rußland liegen hier nicht vor; ſie ſcheinen, nach dem ſich wieder 
belebenden Eifer des General en chef zu urtheilen, um dieſe Zeit 
ſehr günſtig für die Geneſung Eliſabeth's gelautet zu haben. 

Es ſoll mit dieſem Gedanken kein Scherz gewagt werden. Die 
undeutliche Haltung des Feldmarſchall Butturlin während ſeiner 
ganzen Befehlführung giebt dem Verdachte Raum, daß der mehr 
oder minder retardirende Pulsſchlag ver kranken Monarchin ver 
Regulator für die Bewegungen der Armee und für die Entſchlüſſe 
ihres Führers geworden war. Bei Romanzoff, einem durchaus 
lauteren Karakter, iſt ein ſolcher Verdacht nicht erlaubt. *) 

Es war überdem ein äußerer Anſtoß gekommen, der ruſſiſchen 
Kriegführung einen nachträglichen Sporn zu geben. 

Die Oeſtreicher hatten, als der König Friedrich, in der Ab— 
jicht, fie zum Rückzuge aus Schlefien zu veranlajjen, einige Manöver 
ausführte und fich dabei eine Strede von Schweidnig entfernte, dieſe 
Feſtung am 1. October hinter dem Rüden des Königes mit jtürmen- 
der Hand genommen. Es war jett gewiſſermaßen eine Ehrenſache 
für die Ruſſen geworden, daß ſie den Feldzug nicht ohne einen eben— 
bürtigen Erfolg ſchloſſen und nach Hauſe gingen. Während man 
ſich preußiſcherſeits mit der glücklichen Einbildung trug, daß dieſer 
Feind ſich zu dem baldigen Rückzuge aus Pommern und von Kolberg 
rüſtete, hatten ſich die ruſſiſchen Generale, beſonders Romanzoff, 
ein weiteres Ziel geſteckt als bloß die Bezwingung dieſer Feſtung. 
Es war, auch das preußiſche Deckungskorps in den Verſchanzungen 
vor dem Plabe einzuſchließen und es zum Strecken der Waffen zu 
nöthigen. Die öſtreichiſche Waffenthat ſollte mit einem Seitenſtücke 
zu der Kapitulation von Pirna beantwortet werden. 

Die Verhältniſſe zeigten ſich einer ſolchen Abſicht durchaus 
günſtig. Die erforderlichen Kräfte waren durch die Anweſenheit der 
großen Armee in Pommern zugewachſen. Weder ver König Frie— 
drich, welcher jeine Anftrengungen ver Dedung von Schlejien und 
der Wievereroberung von Schweidnitz zuwenden mußte, noch ver in 
Sachſen völlig in Anfpruch genommene Prinz Heinrich befanden 
fih in der Yage, etwas Wefentliches zur Unterjtügung Kolbergs und 


*) Romanzoff batte einen Theil jeiner Erziehung in Berlin genoffen. 
Er war in feinem Herzen ein eben jo aufrichtiger Bewunderer Friedrichs bes 
Großen als mit der Waffe in der Hand des Königes aufrichtiger Gegner. 
Sulicki, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 31 
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bes Prinzen von Würtemberg zu thun. Dagegen waren bie Zu- 
ftände in der Feftung und in dem preußifchen Yager, ber zuneh— 
mende Mangel ar Mundbedarf und an Fourage jo wie bie gejunfene 
Stimmung des Soldaten ven Ruffen durch die tägliche Defertion bis in 
das äußerſte Detail befannt. Es kam darauf an, dieſe Zuftände 
auf die legte Spike zu treiben, indem man bie Verbindung des preu- 
Bifchen Korps mit Stettin, feiner Ernährungsquelle, vurchjchnitt und 
es einfach aushungerte. 

Derg erhielt daher den Befehl, die Zufuhren von Stettin nach 
Kolberg zu hindern und fich wo möglich volljtändig zwijchen die bei- 
den Pläte zu jchieben, während die große Armee in der Nähe ver- 
blieb, um erforderlichen Falls eingreifen zu fönnen. Da jedoch das 
leichte Kavaleriekorps wenig Infanterie befaß, jo hatte Romanzoff 
den Oberften Ieropfin mit 4 Grenabier- und 2 Freibataillonen, 
dem Rigaiſchen Dragonerregimente, 2 Schwadronen Grufinifcher 
Hufaren und dem nöthigen Zubehör an Koſaken auf die linke Seite 
der Perfante in die Gegend von Boldekow vetajchirt, um daſelbſt 
zur Unterftügung Berg's in Bereitfchaft zu fein. — Es ift das— 
jelbe Detafchement, auf deſſen Kavalerie ver Major Eberftein bei 
der Rekognoszirung am 10. Deteber unfern Schwedt gejtoßen war. 

Gegen den 8. October ging Berg bis Stargard vor. Die 
bereits ſeit einiger Zeit über Maſſow hinaus fpürenvden Kojaten 
brachten die Nachricht, daß in den Dorfichaften jener Gegend zahl: 
reiches Fuhrwerk nach Stettin requirirt worven fe. Man fchloß 
auf die Abficht des Feindes, einen großen Transport von dort 
nach Kolberg abgehen zu laffen, und ver Oberft Tököly wurbe in 
Folge davon mit dem Moldauiſchen- und dem Serbiichen Hufaren- 
und zwei Kofafenregimentern nah Maſſow vorgeſchickt, wo die Ver: 
muthung über ven feinplichen Transport bald ihre Beftätigung durch 
die Meldung der am 8. bis Gollnow gejtreiften und bereits bejproche- 
nen Koſakenparthei erbielt. 

ALS der Oberft Kleift am Morgen des 13. Detober den Wagen- 
zug von Gollnow über Gülzow in Bewegung zu jegen im Begriffe 
war, wurde die Kavalerie, welche als Vorhut den Marſch bereits 
angetreten hatte, von dem SKofafenregimente des Oberjten Turawe— 
rom angegriffen und in die Stadt zurüdgeivorfen. — Berg war 
mit der Kavalerie Tököly’s perfönlich vor Gollnow erjchienen. 

Die Abfahrt des Transportes unterblieb. Es war nicht daran 
zu denken, einen Zug von 5—600 Wagen mit einer Bedeckung, 
welche kaum mehr als zu der. polizeilichen Aufficht über die Fuhr— 
leute ausreichte, im Angefichte eines mehrfach jtärkeren und mit 
Artillerie verfehenen Feindes durchzubringen, der ohne Zweifel auch 
die zublreichen Defileen, welche ver Marjch zu paffiren hatte, befeizt 
bielt. Kleiſt beſchränkte fich darauf, den Angriff abzuwehren, mit 
welchem Berg nicht zögerte. 
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Die Ruſſen griffen Gollnow mit ihrer Artillerie an. Die Ein- 
börner trieben ihre Granaten bis in den Wagenpark und Tprengten 
einige Munitionswagen in die Yuft, wodurch die Zuhrleute dermaßen 
in Schreden gejett wurden, daß eine Anzahl verjelber mit ven 
Pferven davon ritt. Zugleich waren die Oberjten Bhilippowitich 
und Kolpafoff mit dem Modauiſchen Hufaren- und einem Kofaten- 
regimente oberhalb Gollnow durch die Ihna gegangen. Sie warfen 
fih auf die neben der Stadt aufgeftellte ſchwache preußifche Kava— 
ferie und fchlugen viefelbe auf Gollnow zurüd. 

Kleift mußte befürchten, vaß der Feind auch Infanterie vor- 
brachte und ihn volljtändig umging; es war nothwendig geworben, 
die feinem Schuge anvertrauten Vorräthe durch den Nüdzug zu 
fihern. Diejenige Munition, veren Wagen fich ohne Pferde befanden, 
wurde auf die Brodwagen geladen und noch an dem Abenve des 13. 
und nachdem die Ihna-Brücke zerftört worden die Abfahrt nach Alt- 
Damm angetreten. | 

Die Ruffen verfolgten diefelbe und nach ihren Berichten nahm 
der Kofakenoffizier Aldajaſew bei viefer Gelegenheit eine Menge 
uhren, jo daß der Transport im Ganzen 80 Munitionswagen 
verlor. Nach preußifchen Angaben blieben nur einige, vermuthlich 
überladene, Fahrzeuge bei dent nächtlichen Marſche auf dem jchlechten 
Wege fteden. 

Wenn man in Betracht zieht, daß dieſer Weg faft ununter- 
brochen durch Wald führt, die Ruſſen feine, wohl aber vie 
Preußen Infanterie hatten, jo erfcheint die preußijche Angabe als 
die "wahrfcheinlichere. An Mannſchaft waren einige funfzig Dann, 
faft jämtlich von der gejchlagenen Kavalerie, verloren gegangen. — 
Das wejentliche Uebel blieb: Der Transport war gejcheitert. 

Die Preußen ſollten indejjen ihre mangelhaften Anftalten noch 
durch weitere Verluſte büßen. 

Der von dem Kleiftifchen Detafchement von Treptow bis Gülzow 
mitgenommene Kranfentransport war am 13. October früh mit einer 
Heinen Esforte eben von letterem Drte auf Stepenig abgefahren, 
als er von einem zu der Tököly'ichen Kavalerie gehörenden Schwarme 
Kofaten ereilt wurde. Der ältefte kranke Offizier, Hauptmann 
Schönholz, ließ die Fuhren in eine Wagenburg zufammenfahren. 
In derfelben wehrte er fich mit ven Leichtkranten, weiche die Waffen 
ergriffen, mehrere Stunden lang, bis der eben von Treptow eim- 
treffende Major Podſcharlhy die Beprängten befreite. Man wagte 
indefjen nicht, die Kranken ven Marfch nach Stepenit fortfegen zu 
lajien; fie wurden mit den Wagen nach ZTreptew zurüdgefchidt. 
Das Bataillon Belling hatte eine Anzahl’ Huſaten für bie 
melirte Kavalerie des Oberften Kleiſt abgeben müffen. Podſcharly 
brachte daher nur 300 Pferde, dagegen aber 200 Mann Infanterie 
und eine Kanone nach Gülzow, mit denen fich für feine Aufgabe zu 
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verjtärfen er unterwegs Gelegenheit gefunden hatte. Er erfuhr aber 
noch am 13. in Oülzow, was ſich am Morgen ves Tages bei Goll- 
now zugetragen hatte. 

Es war für die Durchbringung des Stettiner Wagenzuges nichts 
mehr zu thun; auch zeigte ſich am 15. October feindliche Kavalerie 
im Anmarjche von Gollnow gegen Gülzow, jo daß fih auf das 
Borrüden ver Ruſſen gegen Greiffenberg jchließen ließ. In der 
Abjicht, wenigjtens dem zweiten Theile feines Auftrages durch bie 
Beobachtung diejes Feindes nachzulommen, zugleich aber auch ven 
eigenen Rückzug nad Greiffenberg jicher zu jtellen, ging Podſcharly 
nah Woijtenthin, eine und eine halbe Meile von jener Stadt, in 
- eine Stellung, welche von einem See Dedung erhielt. 

Es jcheint, daß Popjhariy, welcher wohl ven jchwebiichen 
nicht aber ven Kojakenkrieg Fannte, fich zu jehr auf die Sicherheit 
verließ, welche ihın das Terrain gewährte und darauf, daß in Folge 
von Umjtänden, auf weiche jpüter zurückgekommen werden joll, an 
demjelben Tage die Dragoner von Plettenberg in das eine Stunde 
entfernt nach ver Rega zu gelegene Dorf Triglaff eingerücdt waren. 
Er wurde am 16. October mit Tagesanbruch von der Kavalerie des 
Oberjten Tököly, welche nebjt einiger Infanterie noch am Abend 
des 15. in Gülzow eingetroffen war, in der Fronte und zugleich im 
Rüden angegriffen. 

Es gelang Podſcharly, fich bis Kolvdemanz durch ven Feind 
Dahn zu machen; bier aber wurde er gejtellt, auf allen Seiten um— 
ringt und nach tapferer Gegenwehr gezwungen, mit dem größten 
Theile jeiner Mannjchaft die Waffen zn jtreden. Nur vie Hälfte 
Kavalerie jchlug ſich durch. Weder von Zriglaff, wo man das 
Gefecht beinahe jehen mußte, noch von Öreiffenberg, wo man jeden 
Kanonenſchuß zählen Eonnte, war ihm vechtzeitig Hülfe gebracht 
worden. 

Die Ruſſen gingen nach dem Gefechte nah Gülzow zurüd. 
Die Infanterie bejete das dortige Defilee, der größte Theil ver 
Kavalerie blieb bei Koldemanz und Jatel zur Beobachtung der 
feindlichen Boltirung an ver Rega jtehen. — Inzwiſchen war auch 
der Weit des Berg’jchen Korps bis Naugard nachgerüdt. Daſſelbe 
nahm nunmehr eine Stellung ein, welche, im Vereine mit verjeni- 
gen des ſchwediſchen General Heſſenſtein bei Kammin, die Ver— 
bindung des Feindes zwiſchen Kolberg und Stettin volljtändig un: 
terbrach. 

Das Erſcheinen preußiſcher Kavalerie bei Triglaff und die unter— 
laſſene Unterſtützung des Majors Podſcharly durch dieſe Kava— 
lerie, am 16. October, hing mit folgenden Umſtänden zuſammen. 

Die Fouragevorräthe in Kolberg waren nahe daran, zu Ende 
zu gehen. Zugleich brachte man in Erfahrung, daß der General 
Berg in der Gegend von Naugard und von Plathe, wo ſich noch 
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Futtervorräthe befanden, Ausſchreibungen auf große Lieferungen ge— 
macht hatte. Dem Feinde bei dieſem Geſchäfte zuvorzukommen und 
es für eigene Rechnung zu betreiben, wurde der Oberſt Maſſow 
mit dem größten Theile der noch in den Verſchanzungen ſtehenden 
Kavalerie am 14. October in jene Gegend abgeſendet. Nur die 
Noth und kein gefechtlicher Zweck hatte zu dem Entſchluſſe geführt, 
dieſe Kavalerie in das Freie zu laſſen. Durch unrichtige Meldungen 
war der Prinz Kommandirende General in der Meinung beſtärkt wor— 
den, daß keineswegs das ganze Berg'ſche Korps, vielmehr nur Partheien 
deſſelben über die Ihna gegangen ſeien, und von den Vorgängen 
bei Gollnow am 13. konnte er augenſcheinlich bei der Abſendung 
Maſſow's noch keine Nachricht haben. — Daß es bei dieſer Ab— 
ſendung lediglich auf den halbfriedlichen Zweck einer bloßen Fouragi— 
rung abgeſehen war, ergiebt ſich auch daraus, daß die Dragoner— 
regimenter die Standarten in ihren Lagern zurück ließen. 

Maſſow, dem die bekannten 150 Wagen des verunglückten 
Krankentransportes von Treptow mitgegeben waren, langte am 
15. October bei Plathe an. Die Regimenter Plettenberg und Wür— 
temberg gingen noch an dem Abende des Tages über die Rega, das 
erſtere nach Triglaff, das andere nach Barkow, von wo ſie an dem 
folgenden Morgen den Marſch nach Naugard fortſetzen ſollten. — 
An dieſem Morgen wurde ver Major Podſcharly bei Woiſtenthin 
angegriffen. Die Ruſſen aber brauchten vie Vorficht, zugleich vie 
Plettenbergifchen Dragoner in ZTriglaff durch einige Hundert Pferve 
allarmiren und fefthalten zu laſſen, wodurch dieſelben gehinvert 
wurden, Podſcharly beizufpringen. 

Gaudy ſcheint die unterbliebene Hülfsleiſtung hauptſächlich dem 
Oberſtlieutenant Courbiere anrechnen zu wollen, welcher ſich mit 
2 Bataillonen und 500 Pferden in dem ganz nahen Greiffenberg 
ſtationirt befand. Courbiere war kein Offizier, der in ſolchen 
Fällen auf ſich warten ließ; auch erklärt ſich die Sache hinläng— 
lich auf einem anderen Wege. 

Gleichzeitig mit den eben beſchriebenen Vorgängen auf der linken 
Seite der Rega geſchah rechts des Fluſſes das Folgende. 

Das ruſſiſche Detaſchement Jeropkin welches ſich, um zur Unter— 
ſtützung des General Berg in Bereitſchaft zu ſein, nach Boldekow 
vorgeſchoben befand, nahm daſelbſt nicht allein eine bedenkliche Stel— 
(ung in der linken Flanke der preußiſchen Poſtirung an der Rega 
ein, ſondern machte ſich auch durch Beunruhigungen läjtig. Der 
General Thile erhielt deswegen am 13. October ven Befehl, viefes 
Detajchement von Neumühl her anzugreifen, e8 auf die Perfante 
zurüd zu werfen oder wenigjtens Genaueres über vejlen Stärke zu 
erfahren. Es gab Dies die Veranlafjung zu mehrtägigen Gefechten, 
welche ven erjteren Theil ihres Zweckes nicht erreichten, da die 
ruffifche Stellung durch den fumpfigen Kreyher-Bach begünftigt war. 
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Daß die Kavalerie des Oberften Maſſow, welche am 14. nahe an 
Boldekow vorüber nah Plathe marfchirte, nicht bei dem Angriffe 
verwendet wurde, muß man fich damit erklären, daß das Eintreffen 
des Oberften an ver Rega Eile hatte. Dagegen 309 Thile pas 
Detafchement Gourbiere von Greiffenberg zu demſelben heran. 

Diefe Maafregel giebt Zeugniß von ver Unklarheit, mit welcher 
die preußischen Anjtalten gelegentlich jich jelbjt durchkreuzten, da fie 
fich nicht mit dem Auftrage Courbiere's in Einklang bringen läßt, 
zu derjelben Zeit und in der entgegengefetten Richtung zu ver Siche- 
rung des Stettiner Transportes mitzuwirken. Andererſeits giebt fie 
einen natürlichen Auffchluß darüber, daß Courbiere am 16. mor- 
gend noch nicht nach Greiffenberg zurüd und zur Stelle war, um 
Podſcharlhy rechtzeitig zu Hülfe zu kommen, welcher feinem Schid- 
ſale überlaſſen blieb. 

Die Rückkehr des Greiffenberger Detaſchements am 16. iſt in— 
deſſen als die Veranlaſſung zu betrachten, daß die Ruſſen ihre Ueber— 
legenheit nicht benutzten, um ſich von Podſcharly gegen die beiden 
preußiſchen Dragonerregimenter zu wenden, welche nach den mehr- 
fahen Ablommandirungen zufammen nur 7 — 800 Pferve ftark waren. 
— Die Fouragirung bei Naugard mußte indeſſen preußifcherfeits 
aufgegeben werben. 

Die werwidelten Vorgänge zwijchen ver Rega und der Ihna 
wurden, um fie dem Yefer möglichjt deutlich vor Augen zu bringen, 
zufammenhängend bis zu dem Augenblide verfolgt, in welchem bie 
Verbindung der Feſtung Kolberg mit Stettin unterbrochen und gegen 
ven Plaß in dem General Berg ein neuer Feind aufgetreten war. 
Es ijt jegt die Darjtellung der Verhältniſſe bei dem Kolberger 
Dedungsforps wieder aufzunehmen, welche mit dem Beziehen des 
Lagers bei Prettmin durch die Platen’ichen Truppen abgebrochen wurbe. 

Nachdem die Abficht eines unmittelbaren Angriffe auf bie 
ruffiihe Stellung vor dem Retranchement aufgegeben worven, war 
in dem preußiichen Hauptquartiere die Frage heroorgetreten, ob man 
den Uebeljtänden des Berbleibens in den verjchanzten Yinien ferner 
Trotz bieten oder das NRetranchement aufgeben, fich auf vie Behaup- 
tung der Verſchanzungen auf der linken Seite ver Berjante befchränten 
und über den Kauzenberg in das offene Feld rüden follte, um als 
mobile Kolonne und angriffsweife gegen das Belagerungstorps zu 
operiren. 

Die offenfive Aufwallung, welche den Kommandirenden General 
nah der Verſtärkung durch Platen ergriffen, war indeſſen fogleich 
verjchiedener Leberlegungen gewichen. Es waren noch die Subfijtenz- 
mittel auf vier Wochen und die Fourage auf deren zweie vorhanden, 
und zum 20. Dectober jah man dem Eintreffen des erjten Trans— 
portes mit Mund- und Maulvorräthen aus Stettin entgegen. Man 
wußte überdem, daß der Feind mit den gleichen Schwierigkeiten ver 
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Ernährung in dem ausgefogenen Lande zu kämpfen hatte. Der 
ruffiihe Soldat litt, neben ven fonftigen Mühfeligkeiten des Frei— 
lagernd und der Schanzarbeiten in den jchlechten Witterung, in fol 
hem Grade Mangel, daß die Koſaken nicht felten in aller Freund- 
fchaft bei den preußifchen Vorpoften um Brod betteln kamen. 

Man war überbem ber Weberzeugung, daß auch vie ruffifche 
große Armee aus der gleichen Urfache nicht daran denken könne, fich 
nad Pommern zu wenden, vielmehr bei Driefen nur eine große 
Zwifchenjtation auf dem Marjche an vie Weichjel mache, und als 
Refultat aller diefer Ueberlegungen und Ueberzeugungen gab fich ver 
Prinz von Würtemberg ver, dem Anfcheine nach berechtigten, Hoff- 
nung bin, daß er es fchließlich länger als fein Gegner aushalten 
und daß bie peinliche Spannung, in welcher ſich die Situation bei 
Kolberg befant, eine glücliche Yöfung dadurch finden werde, daß 
Romanzoff, ohne mit ven Waffen dazu gezwungen zu werben, 
freiwillig abmarjcirte. 

Die Abfahrt der ruffifchen Flotte, von welcher nur einige Heine 
Fahrzeuge zur Blofirung des Kolberger Hafens auf der Rhede zu- 
rüdgelajjen, und die Nachricht, daß ein großer Theil des Belagerungs- 
geſchützes auf die abſegelnden Schiffe verladen worden, gab dieſer Hoff- 
nung vermehrte Nahrung. Das Wagnif, die Yagerbefeftigung auf- 
und dem Feinde den unmittelbaren Angriff auf Kolberg frei zu ge- 
ben, jchien nicht mehr erforverlih, — man hatte feine Ahnung, daß 
es fi in Kurzem nicht mehr bloß um die Erhaltung von Kolberg, 
fondern auch um diejenige des Dedungstorps ſelbſt handeln follte. 

Romanzoff machte aber feine Anjtalten zu dem Abmarjche 
und auch Berg wich nicht von Stargard und aus ber Stellung, 
welche diejenige des Prinzen auf einer empfinblichen Stelle beprehte. 
Die Entfernung ver rufjifchen Flotte von der offenen Rhede konnte 
ihre rein maritime Veranlajjung in der Annäherung ver herbitlichen 
Stürme haben, und endlich, wenn die ruffiiche Armee auch wirklich 
nach der Weichjel marfjchirte, jo war nicht ausgejchloflen, daß But- 
turlin dem DBelagerungskorps eine Verſtärkung und mit berjelben 
die Mittel zurücließ, ven Angriff auf Kolberg kräftigſt zu verfolgen. 

Das war die andere Seite der Ausfichten, welche fich vor 
dem Prinzen von Würtemberg aufthaten und ihn denn auch be- 
jtimmten, fich wieder dem Gedanken des Ausmarjches und des Ope- 
rirens im freien Felde zuzuwenden. Er wurde darin lebhaft von 
Platen bejtärkt,; die Truppen des Korps aber würden den Befehl 
zum Ausrüden mit einer unermeßlichen Freude begrüßt haben. Auch 
mußte der Uebergang aus den paffiven Yeiden des Yagerlebens zum 
Angriffe als das wirkſamſte Mittel erfcheinen, ihren herunter ge— 
drückten Geijt wieder empor zu bringen. 

Den volltommenften Beifall fand die Abficht des Prinzen, aus- 
zurüden, bei dem Kommandanten von Kolberg. Der Oberſt v. d 
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Heyde“*) war gar fein Anhänger des Syſtems ver Vertheidigung 
feiner Fejtung durch diejenige des verfchanzten Yagers. 

Schon im Juni war Heyde im Cinverftänpniffe mit dem 
General Werner in den Prinzen gebrungen, vie Ruſſen bei Köslin 
anzugreifen, und als in Folge des befannten Füniglichen Beſcheides 
darauf nicht eingegangen, das Dedungsforps vielmehr in den ver- 
ſchanzten Yinten zurüdgehatten wurde und an den Magazinvorräthen 
weiter zehrte, war das gute Einvernehmen zwifchen vem Kommandan- 
ten der Feftung und dem Kommandeur des Korps, deren gegenfeitiges 
Dienjtverhältniß an fich ſchon ein jchwieriges geweſen fein muß, 
gänzlich geſchwunden. 

Die Unzufriedenheit Heyde's fand noch eine bejondere und 
gültige Urfache in ver geringen Ordnung, welche Seitens der prinz- 
lichen Truppen bei dem Verbrauche des Proviantes umd der Fourage 
berrichte und durch welche die Beſtände der Magazine noch Tchneller 
ihrem Ende zugeführt wurden. Nebenher bejchwerte ven Komman— 
danten ver Troß, welchen vie vielen Stäbe und bejonvders das Haupt: 
quartier mitgebracht hatten, vor Allem aber die Menge der Offizian- 
ten, als Kriegsfommijjäre, Sekretäre, Aubiteure, Regimentsquartier: 
meifter, und was daran herumzuhängen pflegt, — die jämtlich ver: 
pflegt und in Kolberg untergebracht werden mußten, wo ihm denn 
die Bomben der ruſſiſchen Sciffe vie herzliche Freude bereiteten, 
alle dieje Yeute aus der Stadt in das Lager zu fcheuchen. 

Heyde war daher eben jo wenig über den Einzug der Platen- 
ſchen Truppen erfreut gewejen, als ihm jett die Ausficht jehr will 
fommen war, alle feine Säfte (08 zu werben. Der tapfere Beteran 
war ver Weberzeugung, feine Feſtung beſſer ohne al8 mit dem Re— 
tranchement vertheibigen zu Fönnen, in Anbetracht, daß das Dedungs- 
forps ihm fein Pulver verfnallte und feinen Proviant verzehrte, und 
ihm jchließlich einen Feind heraufzubejchwören drohte, den er mehr 
zu fürchten hatte, als die Batterieen der Rufjen. 

Der zu dem Ausmariche von Platen entworfene und von bem 
Kommandirenden General genehmigte Plan war in Kürze folgender: 

Das Korps verläßt das Netranchement, jammelt fich auf 
den Höhen von Prettmin, fenvet jeine Bagage über Treptow, 
marjchirt, nachdem es 2-3 Bataillone als Verſtärkung in Kol— 
berg geworfen, bei Greiffenberg über die Nega, gebt auf ven Ge- 
neral Berg, eventuell auf jede Verjtärkung los, welche etwa von 
der ruſſiſchen Armee für das Belagerungskorps abgejchidt wurde, 
ſchlägt Alles zurüd und wendet fih dann in ven Nüden Ro: 
manzoff'®. 

Der Plan fußte auf den auch von Platen getheilten Irrthum, 
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daß die ruffifche Armee auf dem Rückzuge von Driefen nach ver 
Weichjel begriffen fei, und er war, von dieſem Standtpunfte ange- 
jeben, ver bejte, ven man faflen konnte. Da man jedoch mit un: 
richtigen Faktoren gerechnet hatte und jene Armee um dieſe Zeit, 
jtatt fortzugehen, ihre Quartiere vorwärts nach der Gegend von 
Dramburg verlegte, jo fonnte die Ausführung des Planes niemals 
bi8 an ihr lettes Ziel gelangen; gleichwohl verfprach er, wenn auch 
nur halb. durchgeführt, entſchiedene Vortheile. 

Der nächſte derfelben wäre gewejen, daß der General Berg 
am 13. October nicht bis Gollnow, dagegen der Stettiner Trans- 
portzug nach Kolberg gelangte, wo er die Garnifon mit den Bedürf— 
nijfen verjehen haben würde, deren Mangel jpäter ven Fall des 
Platzes bewirkte. 

Dann aber ferner wurde das Dedungsforps aus einer Yage 
gerifien, welche ihm durchaus feine Bürgfchaft gab, Kolberg zu ret- 
ten, wohl aber die Ausficht, pas Schickſal Kolbergs zu theilen. War 
der Feind zu ſtark, um durch einen Angriff zurücgejchlagen zu wer: 
den, jo war er vermutblich auch ftarf genug, die volljtändige Ein- 
Ihliefung des Korps, wenn es in feinen Linien blieb, ins Werk zu 
jegen, und fo befand fich daſſelbe unter allen Umftänden außerhalb 
biefer Yinien mehr an feinem Orte als innerhalb verjelben, wo über: 
dem die Truppen förperlich und fittlich verfamen, während das Korps, 
in das freie Feld geführt, in der Yage war, die Vertheibigung des 
jeinem Schute zugewiefenem Kolberg durch eine Unternehmung in 
ben Rüden des Belagerungsforps kräftigſt zu unterftügen. 

Unter dem 10. October meldete der Prinz Kommandirende Ge- 
neral dem Könige den gefaßten Plan und drückte dabei die entfchie- 
dene Abficht aus: 

„Dem erſten bejten anmarjchirenden feindlichen Korps (es 
war damit Berg gemeint) auf das Yeber zu gehen und dem 
Feinde die Subfiftenz jo jchwer zu machen, daß er an feine Be— 
(agerung von Kolberg denken fünne.‘ 

Der König Friedrich, welcher fich um dieſe Zeit in dem Ya- 
ger bei Strehlen befand und ſich mit dem Gedanken an die Wieder— 
eroberung von Schweidnig trug, wurde durch diefe Meldung zu ver 
fejten Erwartung gebracht, daß Kolberg in der Fürzejten Zeit befreit 
fein, Romanzoff Pommern verlaffen und PBlaten, auf welchen 
der Monarch jehnfüchtig wartete, zu ihm nach Schlejien zurückkehren 
werde. 

Der Prinz von Würtemberg aber befaß neben den vortreff- 
lichften militärischen Eigenjchaften vie jehr übele, fich leicht umſtim— 
men zu laſſen; auch hatte er, wie Gaudy angiebt, die unglüdliche 
Neigung, aus jedem entfernten günftigen Anfcheine, ja aus dem 
Schatten eines folchen, auf die glüdlichjten Folgen zu jchließen. 

Sp waren die Anftalten zu dem Ausmarſche der prinzlichen 
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Truppen aus den fünf Monate lang beſetzt gehaltenen Verſchanzun⸗ 
gen getroffen, die Ordre de bataille entworfen, die Bagage und bie 
Trains aus dem Yager auf bie linke Seite der Perjante gejchafft, 
das der Feſtung zugehörige ſchwere Geſchütz aus ven Feldwerken in 
die Stadtwerke zurüdgebracht und die angegebene, entjchlußvolle De- 
pejche an ven König abgejchidt; die Truppen erwarteten nach ber 
langen und qualvollen Einjchliegung freudigen Herzens den Augen- 
blid des Ausmarjches und Heyde rieb fich vermuthlich vergnügt bie 
Hände, — als der ganze Plan fallen gelaffen wurde. 

Thadden hatte es bewirkt, der Antagonift Platens. Es 
war dem General gelungen, ven Kommandirenden zu feinen Anfich- 
ten hinüber zu ziehen, welche darauf beſtanden, daß das Netrundhe- 
ment, das nach dem Willen des Königes erbaut worden um den 
Beind von Kolberg abzuhalten, unter allen Umftänden behauptet wer- 
den müſſe. Er machte geltend, welche jchwere Folgen e8 haben werde, 
wenn man biefe deckende Yinte aufgäbe und die Abficht, durch bie 
Operation im freien Felde ven Feind von dem ummittelbaren An— 
griffe auf die Feftung abzuhalten, fehlichlüge, und daß ſelbſt vie Tage, 
welche der Prinz nöthig haben werve, um Berg bei Seite zu ſchie— 
ben und fich in den Rüden Romanzoff’s zu mandvriren, für ven 
Legteren ausreichten, Kolberg zufammenzufchießen. 

Thadden fah feine Gefahr für die Verbindung mit Stettin 
und deſſen Magazinen, hielt viefelbe vielmehr durch die inzwiſchen 
getroffenen Anftalten volltommen gefichert. Hauptfächlich aber fchlug 
e8 durch, daß er es verjtand, bei feinem Chef bie, in Folge einiger 
Nachrichten jchwanfend gewordene, Hoffnung wieder zu befeftigen, 
Butturlin werbe nicht herankommen wohl aber Romanzoff ebe- 
jten Tages abmarjchiren. Und endlich, meinte ver General, bleibe 
es ja immer noch übrig, ven bejchlofjenen äußerſten Schritt zu 
thun, wenn fich dieſe Ausfichten nicht verwirklichen jollten, da ver: 
mitteljt der Beſetzung von Treptow und von Greiffenberg ver Rück— 
zug über die Rega gefichert fei. 

Die Rechnung war ohme ven Feind gemacht; allein ver Kom- 
manbirende gab den Gründen feines lintergeneral® um fo leichter 
Gehör, als diefelben im Grunde nur feiner perfönlichen Neigung das 
Wort reveten und eine willfommene Unterjtügung in folgenden Um- 
ftänden fanden. 

Der Prinz hatte bereits vor längerer Zeit die Vorforge gehabt, 
durch die Vermittelung des Herzogs von Bevern mit dem preußischen 
Sefandten Bork in Kopenhagen und mit ben Reſidenten in Ham- 
burg und in Danzig Unterhandlungen anzulnüpfen, zu dem Zwecke, 
aus dem Auslande, bejonders durch Yübeder Spekulanten, Proviant 
über See zugeführt zu erhalten, fobald vie Fahrt nach Kolberg frei 
fein würde. Der erjehnte Augenblid fchien nahe. Man hoffte, vie 
legten feindlichen Blokadeſchiffe von ver Kolberger Rhede verſchwin⸗ 
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den und bie befreundeten Fahrzeuge auf derſelben erfcheinen zu jehen. 
Auch war zu erwarten, daß die Schweden, wie fie bei Annäherung 
des Winters zu thun pflegten, die Over-Infeln und ihre Galeeren 
das Haff verlaffen und damit ven Weg von Stettin nach Kolberg 
über See frei geben würden. 

So blieb das Dedungskorps in feiner Stellung und zehrte 
weiter an ben Reſten ver Kolberger Magazine. Nur die bekannte 
Poftirung zu der Sieherung der Verbindung mit Stettin wurde vol- 
(endet und die Kavalerie, wie angegeben, an und über bie Rega ge- 
ſchickt, um daſelbſt das Futter zu fuchen, welches in Kolberg nicht 
mehr vorhanden war. Und felbjt diefe, aus bloßen Ernährungsrüd- 
fichten gemachte, Entjendung würde, wenn nur wenige Tage früher 
ins Werk gejetst, glüdliche Folgen gehabt haben, indem fie Berg 
abhielt, bis Gollnow vorzubringen und den Transport zurüdzu- 
ſchlagen. 

Das Schlußergebniß der preußiſchen Maaßregeln iſt bekannt. 
Der ſehnſuchtsvoll erwartete Transport aus Stettin kam nicht an; 
der Major Podſcharly war gefangen und ver General Berg 
jtand auf der Verbindung mit Stettin! — Der Verkehr mit diefem 
Plage war jo volljtändig unterbrochen, daß der Briefwechjel zwijchen 
dem Gouverneur und dem Prinzen von Würtemberg fih nur 
verftohlen längs der Küfte oder vermitteljt erfaufter Boten im Gange 
erhalten ließ. 

Dem Prinzen trat jetst freilich die Bedeutung dieſer veränderten 
Lage und mit ihr die Nothwendigkeit vor Augen, die Gemeinjchaft 
mit Stettin wieder frei zu machen, obgleich er noch nicht Kenntniß 
ven der Annäherung Butturlins auf Dramburg hatte, vielmehr 
an dem Glauben, verjelbe ‚werde nicht nach Pommern herüberfom- 
men, fejthielt und alle anders lautenden Nachrichten als leere oder 
wohl gar abfichtlich erfundene Gerüchte von der Hand wies. Zu 
dem Ausrüden mit der gefamten Macht aus den verjchanzten Linien, 
um Berg zurüczufchlagen, vermochte er fich nicht zu entjchließen. 
Thadden hielt ihn ab. Der General hängte fih als ein Gewicht 
an die Entjchlüffe des Kommandirenden, welchen Aufichwung viejel- 
ben auch zeitweilig zu nehmen verjuchten. 

Es machte fich übervem ein beveutfamer Umftand geltend. Die 
ruſſiſche Kanonade auf die Yagerbefejtigung war feit einigen Tagen 
verjtummt. Mit ihr verjtummten vie legten, fich im Stillen noch 
regenden, Zweifel, daß Romanzoff ven Angriff aufgegeben habe 
und fich anfchide, ver vermeintlich bereits abmarjchirten Armee an 
die Meichfel zu folgen. — Die militärifche Sehergabe des General 
Thadden feierte einen Triumph! 

Das Borrüden des ruffischen leichten Truppenkorps aus ber 
Neumark nach Naugarb jtimmte zwar nicht mit jenen Erwartungen, 
allein man machte fich die Auslegung zurecht, diefes Vorrücken habe 
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lediglich den Zweck, den bevorſtehenden Rückzug des Belagerungskorps 
zu verdecken und Berg werde ſeine Stellung demnächſt aufgeben und 
als letzte Arrieregarde des Ganzen ſeinerſeits abziehen. 

Das Alles aber war nicht ſo. — Romanzoff betrieb den 
Angriff auf der rechten Seite der Perſante mit weniger Nachdruck 
keineswegs, weil er denſelben überhaupt aufzugeben willens, ſondern 
weil er zu der Ueberzeugung gelangt war, auf einem andern und 
leichteren Wege zu ſeinem unverrückt im Auge, behaltenen Ziele zu 
gelangen, und der Abzug der ruſſiſchen Schiffe von der Kolberger 
Rhede ſowie der Schweden von den Inſeln ließ ebenfalls auf ſich 
warten. 

Welche Hoffnungen aber auch den, ihnen leicht zugänglichen, 
Prinzen von Würtemberg erfüllen mochten, für den Augenblick 
mahnte die Nothwendigkeit, Brod für den Soldaten und Futter für 
die Pferde zu ſchaffen. Berg mußte ohne Zögern beſeitigt werden. 
Der General Knobloch wurde beſtimmt, mit einigen Bataillonen 
des Prettminer Yagers nach Greiffenberg zu marſchiren, ſich daſelbſt 
mit dem Detaſchement des Oberſtlieutenant Courbiere zu verſtärken, 
den ruſſiſchen General zurückzutreiben und dem Stettiner Munitions- 
und Provianttransporte, diefer cause célebre des Augenblides, den 
Weg nach Kolberg frei zu machen. 

Obgleich ebenfall® noch in dem Irrthume befangen, daß bie 
ruffiiche Armee aus der vorübergehenden Stellung bei Driefen nad 
der Weichſel abgerüdt oder im Begriffe fei, es zu thun, ſah Platen 
die Lage feineswegs in einem jo günftigen Lichte, al® der Prinz und 
Thadden. 

Der General war durchaus nicht der Meinung, daß der Angriff 
der Ruſſen auf Kolberg aufgegeben werden ſolle. Er ſchloß, daß der 
Oberſt Jeropkin, welcher mit etwa 5000 Mann Linientruppen 
jetzt bei Trienke ſtand, die Beſtimmung habe, Berg bei der Be— 
hauptung einer Stellung zu unterſtützen, welche Kolberg und dem 
Deckungskorps die Lebensader unterband. In dieſem Hinblicke be— 
kämpfte Platen die unkräftige Maaßregel, die man mit der Aus— 
ſendung Knoblochs im Sinne hatte, und welche keinen wenn nicht 
gar einen üblen Erfolg vorausſehen ließ. — Platen drang darauf, 
daß, wenn Berg angegriffen werden ſolle, es mit den angemeſſenen 
Kräften geſchehe; auch nahm er, als ſeinem Range zuſtehend, den 
Oberbefehl dabei in Anſpruch. 

Der überzeugte Prinz ſchlug ſich auf die Seite Platens. 
Der General erhielt Befehl, aus dem größten Theile der geſamten 
Kavalerie, einigen Bataillonen der in dem Lager und aus der ganzen 
in der Poſtirung an der Rega befindlichen Infanterie ein Detaſche— 
ment (Rorps) zu bilden und mit demſelben am 17. Dctober zum 
Angriffe auf die Stellung Bergs auszurüden. Es gehörten dazu 
die Grenadierbataillone Görne, Rothenburg, Hachenberg, Arnim; die 
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zwei Bataillone Fink und das Freibataillon Courbiere, — 7 Ba— 


taillone mit etwa 2500 Gewehren. — Die Kavalerie wurde aus 
allen Regimentern, zum Theil aus Bruchjtüden verjelben, zufammen- 
geſetzt. 


Es beſtand bei dem prinzlichen Korps die gewiß nicht glückliche 
Praxis, zu Detaſchirungen und beſonderen Aufträgen die erforderliche 
Kavalerie nicht aus vollen Schwadronen deſſelben Regimentes zu 
nehmen, vielmehr fie aus Kommandirten verſchiedener und verſchieden— 
artiger Regimenter zufanmenzujtellen, und für die Daraus hervorgehende 
bunte Miſchung galt die Bezeichnung melirt. 

Solche aus Dragonern und Huſaren verjchievenen Namens 
melirte Kavalerie war 3. B. diejenige dem Oberſten Kleiſt zu ven 
Zransporten mitgegebene, und auch die nach dem Abmarjche Platens 
zum Dienjte im Yager zurücbleibende Kavalerie war gemijchter Art. 
— Die Cinrihtung macht es jchwierig, die Kopf- und jelbft vie 
Schwadronenzahl ver Platenfchen Kavalerie zu beftimmen. Auf Grund 
bejonvders der „Berichtigungen u. ſ. w.“ ift ihre Stärke, annähernp 
richtig, aljo anzunehmen. 


Plettenberg= Dragon . 2. 2.202020. 500 Pferde. 
Finckenſtein de mie Aka Are ar A 
Würtemberg a re hr SEAN: | 2a 
Pomeiste „» + (2 Schwabronen) . 150 
Werner: Hufaren 600 
Rueſch — einſchließlich der Veoriaien) 500 „ 
Malachowsti- Hufaren . i 200 
Belling „(R eſt) Be Sr 2 150 
5700 Be Bferve. 


Bon dem Regiment Malachowski befanden fich volle 300 Pferve 
mit dem Major Roſenkranz zu dem Oberjten Kleift vetafchirt. 


An Artillerie — das Korps ſehr ſtark, nämlich mit 
4 leichten Zwölfpfündern, 6 ſchweren Sechspfündern, 4 ſiebenpfün— 
gt Haubigen und den 5 Stüden ver Reitenden Artillerie — 

19 Geſchütze außer den Bataillonskanonen — ausgerüſtet. Es erhielt 
alſo eine Geſamtſtärke von beiläufig 5500 Mann. Die Infanterie 
beſtand, bis auf das Freibataillon, aus ſolcher, die Platen aus 
Schlejien nach Pommern mitgebracht hatte. 

In den verjchanzten Yinien blieben ver größere übrige Theil 
der Infanterie und Artillerie, 3 Schwadronen Pomeisfe » Dragoner 
und Kommandos ber meijten anberen Kavalerieregimenter zurüd. — 
An Stelle des Grenadierbataillons Hachenberg, welches fich dem Zuge 
des General Platen anzufchliefen hatte, wurde das 300 Gewehre 
zählende 2. Bataillon Braun nebjt 100 Pferden nach Treptow gejendet, 
in welcher Stadt der Oberſt Trojchle Poſtenkommandant war. 

In Uebereinftimmung mit dem Marſche Platens erhielt ver 
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nah Alt» Damm abgedrängte Oberſt Kleift ven Befehl, nachdem er 
einige Hundert Pferde refonvaleszirter Mannfchaft, mit denen ver 
bergeftellte Oberft Loſſow, Kommandeur von Rueſch-Huſaren, für 
die Kavalerieregimenter des Prinz Würtembergifchen Korps kürzlich in 
Schwedt angefommen war, am fich gezogen; den großen Proviant- und 
Munitionstransport wieder nach Gollnow zu führen. Zugleich wurde 
der Gouverneur von Stettin erjucht, die Bedeckung des Transportes 
bis zu diefem Orte durch Truppen ver Garnifon verftärken zu laffen. 
Ferner hoffte der Prinz, daß der in Vorpommern gegen die Schweden 
operirende General Stutterheim mit einigen Bataillonen bet Stettin 
über die Oder und zu Hülfe kommen werde. 

Bon Gollnow follten Stutterheim und Kleift ven Angriff 
Platens auf die Stellung des General Berg von der entgegen- 
geſetzten Seite her unterjtügen und unter der Gunft diefes zwiefachen 
Angriffes die Wagen nach Kolberg durchgebracht. werven. 

Welche bejjere Ausfichten auch die umfaſſenden Anftalten auf bie 
Erreichung dieſer Abficht eröffnen mochten, die Abfendung Platens 
blieb, was man eine halbe Maaßregel nennt. Das Dedungslorps 
wurde durch dieſelbe in zwei Theile zerriffen, unter Umſtänden, welche 
eine volle Bürgſchaft für die glückliche Durchführung der Transport: 
angelegenheit nicht zuließen, wohl aber ver Befürchtung Raum gaben, 
daß der abgetrennte Theil nicht mehr zurüdgelangen und der Feind 
den um ein Drittheil feiner Kräfte abgefchächten Brinzen von Wür- 
temberg in feinen Yinien vollftändig und enge einfchließen werbe. 

Platen, welcher an dem Gedanken fefthielt, vaß das prinzliche 
Korps diefe Linien nicht ſtückweiſe fondern als Ganzes verlaffen 
müfje, jpricht in der vor jeinem Abmarjche an ven König erjtatteten 
Meldung die Bejorgniß aus, die Ruſſen würden fich, ſobald er über 
die Rega gegangen, zwifchen ihn und Kolberg fchieben, indem fie fich 
der nunmehr jchwächer befegten Uebergänge der Rega, des Kreyher— 
und des Spie-Baches bemächtigten, und dieſe Beſorgniß follte fich 
nur zu bald als begründet erweifen. 

Einen perfönlichen Bortheil erlangte indeffen der General mit 
dem Ausrüden aus den Verfchanzungen, nämlich die Möglichkeit, je 
nachdem die Umftände fich ferner gejtalteten, dem Anbringen bes 
Königes gemäß mit Demjenigen, was er von feinen urjprünglichen 
Truppen in Händen hatte, nah Schlefien zurückzukehren, und viefer 
Gefihtspunft war ohne Zweifel für ihn mitbeftimmend gewefen, das 
Kommando über ven Zug zu beanfpruchen. 

Gleichzeitig mit der Abficht des Prinzen von Würtemberg, 
fih von der feindlichen Einfchliegung zu befreien, war der Plan der 
Ruſſen zur Reife gelangt, dieſe Einſchließung zu vervollſtändigen. 
Die beiderjeitigen Unternehmungen begegneten ſich alfo in ver Zeit 
und im Raume. — Die ruffiihe Dispofition war in Kürze: 

Der Oberjt Jeropfin. verjichert fi am 16. October vermitteljt 
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der Beſetzung von Plathe des dortigen Leberganges über die Rega, 
welche er an dem folgenden Tage paffirt. Berg zieht feine Truppen 
bei Gülzow zufammen, greift vereinigt mit Jeropkin am 17. 
Greiffenberg und fodann Treptow an und macht fich durch ven 
Beſitz diefer Städte zum Herrn der ganzen Regalinie. — Zu feiner 
Unterjtügung marjchirt die von der Armee abgejonvert bei Arns- 
walde ftehende Divifion des General Fer mor fo aus ihren Kan- 
tonnement® ab, daß fie am 18. Detober in Regenmwalde eintrifft, 
wo fie in Bereitjchaft bleibt. 
Durch diefe Divifion gelangten die an der Rega zur Ber- 
wendung kommenden Streitfräfte der Ruffen auf die Stärke von 
23— 24000 Mann. 


Zug des Generallieutenant Platen von Kolberg 
nach Sollnow und Gefecht bei Sollnom. 


(17.— 22. October.) 


Der Marſch Platens begann mit einer Unannehmlichkeit. Um 
ihn einjtweilen vor dem Feinde zu verbergen war die Verſammlung 
der Truppen auf den Prettminer Höhen vor Tagesanbruch bejtimmt 
worden. Durch irgend eine Unordnung hatten die in dem Retranche- 
mentslager ftehenden, ihm zugewiejenen Bataillone feine Benach— 
richtigung erhalten, und das Abrüden fonnte erſt um 9 Uhr Bor: 
mittags vor fich gehen. 

Das Korps, nachdem es die bei Neumühl jtationirten Truppen 
an fich gezogen, richtete ven Marſch auf Treptow, wo e8 eine Quan- 
tität Brod in Empfang nehmen jollte, welche nach der Berficherung 
des Kriegskommiſſariats daſelbſt bereit lag. 

Unterwegs ging die Meldung ein, daß der Pojten bei Spie an- 
gegriffen werde und zugleich feinvlihe Zruppen im Marſche von 
Trienke auf Borit begriffen entdeckt worden feien. — Es war der 
Dberft Jeropkin, welcher zur Vereinigung mit Berg auf Plathe 
ging. Vermuthlich um dieſen Marſch zu verbergen allarmirten die 
Ruffen von Garrin aus gleichzeitig die preußiiche Poftirung an dem 
Spie-Bache. 

Platen konnte über die von ihm vorhergefehene Beitimmung 
des an die Rega vorrüdenden Jeropkin jegt nicht mehr in Zweifel 
fein; er faßte lebhafte Beſorgniß für Greiffenberg. 

Der Oberjtlieutenant Courbiere wurde eiligſt benachrichtet 
und zugleich angewiejen, fich im Falle einer Gefahr bei Zeiten in ber 
Richtung auf Treptow abzuziehen, da er (Platen) nach dem be- 
ſchwerlichen Marjche nicht im Stande fein werde, ihm von Treptow 
aus bei Greiffenberg zu Hülfe zu kommen. Es wurde jedoch nad) 
dem Eintreffen in erfterem Orte der Oberſt Verſen mit einigen 
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Schwadronen bis Klöttkow vorgeſchoben, um dem Greiffenberger De— 
taſchement für alle Fälle wenigſtens eine Aufnahme zu bereiten. 

Gleichzeitig ließ Courbiere ſeinerſeits ein mal über das an— 
dere mal melden, Plathe ſei von einigen Tauſend Ruſſen beſetzt, von 
Naugard ſolle ver General Berg mit 1500 Dann Infanterie und 
5000 Pferden anrüden, auch habe er Nachricht, daß ein Korps 
der ruffifhen großen Armee im Anmarſche an die Rega 
jei. Er erwartete noch in der Naht angegriffen zu werben. 

Da inzwilchen, mit diefen Meldungen fich freuzend, die oben an- 
gegebene Weifung Platens eingetroffen war, jo zögerte Courbiere 
nicht, noch gegen ven Abend des 17. October jich von Greiffenberg 
auf der Straße nach Treptow hinter den Schuß des von dem 
Woidtker Baches gebildeten Abjchnittes zurüdzuziehen. Dahin folgten 
ihm auch die beiden Dragonerregimenter des Oberjten Maſſow, 
welche nach dem Gefechte bei Triglaff in ver Gegend geblieben 
waren.*) 

GSreiffenberg wurde noch au demſelben Tage von ver bei Kol: 
vemanz auf Borpojten gejtandenen Bergſchen Kavalerie und von 
Theilen des Detafchements Jeropkin im Bejig genommen. Nach 
der Vereinigung mit Jeropkin befand fih Berg an ver Spike 
von 11— 12000 Dann. 

Wenn aud Platen viefe Stärke nicht genau zu tariren ver: 
mochte, jo wurde ihm doch Har, daß er ed mit einem weit über: 
legenen Feinde zu thun baben werve, und wenn ferner er auch abge: 
neigt blieb, das Gerücht für begründet zu halten, welches einen Theil 
der rujfiichen großen Armee an die Rega rüden ließ, jo war doch 
der fejte Glaube an die Nichteinmifchung diefer Armee in vie Kol: 
berger Angelegenheiten zum mindejten jchwanfend geworven. 

Die Schwierigkeiten und felbjt Gefahren, denen bei viefer Sach: 
lage ver Marſch nach Gollnow entgegen ging, lagen vor Augen. 
Platen erpevirte noch am jpäten Abende des 17. October einen 
Kurier an jeinen Chef mit der Meldung über die veränverten Ver: 
hältniffe an ver Rega und fchlug demfelben nochmals vor, mit dem 
übrigen Korps aus den Verfehanzungen zu rüden, um ven Feind mit 
den gefamten Kräften anzugreifen. Die Antwort fam in der Nacht 
in Treptow an. 

Der Prinz, jchnell geneigt, vortheilhaft lautenden Nachrichten 
Glauben zu jchenfen, war es nicht in dem gleichen Maaße für pie 
ſchlimmen. Er glaubte nicht, daß Berg viel ftärfer geworben jein 
follte. Ein feindliches Zruppenlager, das bei Sarrin erfannt worden, 
veranlaßte ihn zu der Meinung, Jeropkin fei von Trienke dahin 


*) D. h. wie fih aus ben fpäteren Vorgängen jchliefen läßt. Jedenfalls 
waren bieie Regimenter in ber Gegend von Greiffenberg und auf der linfen 
Regafeite geblieben. Beſtimmte Angaben darüber finden fich uicht ver. 
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zurüd und nur ein Theil von deſſen Truppen vorwärts an bie Rega 
gegangen. Die Nachricht von dem Anmarjche eines Korps der ruffi- 
ihen Hauptarmee an den Fluß wurde ohne Weiteres von der Hand 
gewiefen, denn der Prinz, durch allerlei Gerüchte verführt, war ver 
feſten Meberzeugung, dieſe Armee befinde fich auf dem Marſche an vie 
Weichſel. Er verwies Platen auf deſſen Auftrag, welcher, nach des 
Prinzen Meinung, weder Schwierigkeiten noch Gefahr mit fich brachte. 

Die Konjequenz feines Oberen verjegte den General in eine 
äußerſt Fritifche Yage, deren geringjter Theil darin bejtand, daß er 
das verjprochene Brod in Treptow nur in unzulänglicher Menge 
fertig vorfand. 

Die Abficht Platens war gewefen, gradeswegs über Greiffen- 
berg und Gülzow auf Gollnow vorzudringen. Das gänzlich veränderte 
Stärfeverhältniß und die unziweifelhafte Ausficht, daß Greiffenberg 
inzwijchen von dem Feinde befetst worven, ließen dieſe Abficht aufgeben, 
da fie verlangt haben würde, das leicht zu vertheidigende Defilee 
bei viefer Stadt und fpäter dasjenige bei Gülzow zu forciren. — 
Der nächte Uebergang des Langgeftredten Greiffenberger Abjchnittes 
befand fich erjt bei Stuchow. So faßte denn der General den Ent» 
ſchluß, rechts ausbiegend in einem Bogen um ven Feind herum über 
Zirfwig und Stuchow nah Gollnow zu marjchiren, fich mit ven da— 
jelbjt zu erwartenden Berftärkungen zu vereinigen und Berg im Rüden 
anzugreifen. 

Es war ein großer Umweg; er führte überdem nahe an ver 
Stellung ver Schweren bei Kammin vorüber und zugleich über mo- 
raftige Gewäſſer und deren fchlechte Brüden. Auf der anderen Seite 
aber dienten diejelben Gewäſſer als Flankendeckung der Marſchkolonne 
gegen den ruffiichen Feind, und vermittelit Schnelligkeit fo wie mit 
Hülfe der anfänglichen Geheimhaltung der eingejchlagenen Richtung 
war Ausficht, ven Gegenanjtalten dieſes Feindes bei Gollnow zuvor: 
zulommen. — Endlich noch ſprach für viefen Ausweg, daß ein an- 
derer nicht vorhanden war. 

Demgemäß erhielten die Detafchements Courbiere und Maſſow 
den Befehl, am 18. Detober vor Tagesanbruch auszurüden und fich 
mit dem zu gleicher Zeit von Treptow in Marjch geſetzten Gros 
während vejjelben zu vereinigen. 

Der Marjch ging bei jehr fchlechtem Wetter und auf noch 
ichlechteren Wegen — bei Stuhow, wo der Fiene-Bah in Folge 
der Regengüſſe ausgetreten war, mußten die Truppen eine Viertel 
ſtunde Wegs durch das Waſſer waten — fünf Meilen weit bis Benz, 
wo das Korps, nachdem Courbiere bei Zirfwig dazu geftoßen, am 
ſpäten Abend jehr ermüdet eintraf und die Kavalerie Maſſows 
vorfand. — Der Oberft war einen direften Weg, ohne Zweifel über 
Bölfchenhagen, gegangen, ver ihn nahe an dem Feinde vorüber und 
daburch zu einigen Gefechten mit der ruffiichen Vorpoſten-Kavalerie 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 32 


— 498 — 


geführt hatte, welche, an ſich ohne Bedeutung, gleichwohl die üble 
Folge brachten, daß der Feind auf den Platenſchen Marſch ſchon bei 
deſſen erſtem Schritte aufmerkſam gemacht wurde. 

Gleich nach dem Ausmarſche aus Treptow hatte Platen durch 
die Meldungen Courbieres erfahren, daß bie Ruſſen mit allen drei 
Waffen in Greiffenberg eingerüdt ſeien. Er ließ ven Oberſten 
Troſchke davon benachrichtigen und ſendete eine abermalige Depejche 
an den Kommandirenden General zurüd, in welcher er ſich erlaubte, 
auf die geführvete Yage aufmerkfam zu machen, in ver fich nunmehr 
Treptow befand. 

Der Prinz glaubte nicht, die dortige Garnijon zurüdziehen zu 
dürfen. Er hielt vie Behauptung viefes legten Negaüberganges für 
den Fall geboten, daß dennoch (!) die ruffische Armee herankommen 
und er fich alddann in der Nothwendigfeit befinden jollte, ven Rückzug 
aus den Kolberger Yinten anzutreten. Eine Gefahr jchien ihm für 
den Poſten in Treptow nicht vorhanden, da fich ver Oberft Troſchke 
im Nothfalle über Robe und längs des Strandes auf das KKolberger 
Deep zurüdziehen könne. — Diejer jchlechte Weg, vorausgefett, daß 
der Feind ihn frei ließ, war indeſſen für Fuhrwerk faſt unbrauchbar, 
und es muß als unbegreiflich erjcheinen, daß man nicht wenigjtens 
bie 380 Kranken nach Kolberg abführte, welche fich jeit dem verun- 
glücten Transporte nach Stepenit noch in Treptow befanden. 

Am 19. October gelangte der Marjch unter wachjenden Be— 
ichwerlichkeiten eine Meile wejtlich an ver feindlichen Stellung bei 
Gülzow vorbei nad Naditt. An ven Schweden war er ungeftört 
vorüber gefommen. Der General Heffenftein, welcher ihn gegen 
fih gerichtet glaubte, hatte fich fogar beeilt, Kammin abermals zu 
verlafjen und fich hinter die Divenow nah Wollin in Sicherheit ge- 
bracht. — In Raditt zog man Nachrichten ein und erfuhr, daß ver 
Oberft Kleift an vemfelben Tage mit dem Wagenzuge bei dem drei 
Meilen entfernten Gollnow eingetroffen fe. Dagegen war der Ge— 
er Stutterheim, auf deſſen Hülfe jehr gerechnet worden, ausge- 

ieben. 

Platen hatte jet die Aufgabe, ven Zug nach Kolberg zu fehaffen. 
Es war ficherlich eine der fehwierigften, welche ver Krieg jemals ge 
ftellt hat; auch jcheint ver General, unter des Königes entſchloſſenſten 
Dffizieren einer ver erjten, nach feinem Tagebuche zu urtbeilen, im 
dem erjten Augenblide ohne allen Entjchluß geweſen zu fein, welchen 
Weg er einfchlagen jollte, denn ein jeder hatte mehr als vie Wahr- 
Icheinlichkeit des Mißlingens gegen fich. — Platen gab fich auch 
feinen glüdlichen Einbildungen bin und erftattete in dieſem Sinne 
Bericht an den Prinzen Kommandirenvden General. Es war der 
(este, welcher nach Kolberg durchkam. 

In der That mußte es als eine ziemliche Unmöglichkeit erfcheinen, 
fih auf dem graden Wege über Gülzow und Greiffenberg mit einem 
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fich dem Marfche nachjchleppenven, einige Zaufend Schritte langen 
Schweife von zum großen Theile mit Munition beladenen Wagen » 
— mehrere Defileen und einen weit überlegenen Feind Bahn zu 

en. 
Eine abermalige Umgehung des Teindes über Stuchow würde 
außerordentlich fchlechte Wege gefunden haben, auf denen mit ven 
ſchweren Fuhrwerken ein ſchneller Marſch nicht ausführbar und dem 
Feinde, welcher überdem die kürzere Linie hatte, die hinlängliche Zeit 
gegeben war fich dieſſeits Treptow vorzulegen. Auch drohte bier 
wieder der ſchwediſche Feind, denn es blieb zweifelhaft, ob verfelbe, 
wenn er inzwijchen über ven Stand der Dinge durch die Ruſſen 
Kenntnif erhielt, unthätig in Wollin verharren würde. 

Es hat den Anjchein, daß die anfängliche Rathlofigkeit ſchließlich 
in die noch am meijten einen Erfolg entjprechenvde Abficht überging, 
beide Alternativen zu fombiniren, in der Art, daß Berg über Gülzow 
angegriffen und dem Transporte die Möglichkeit verjchafft würde, 
fih von biefem Drte ab unter ver Bedeckung durch Kleiſt und hinter 
dem Schirme jenes Angriffes in gleichlaufender Richtung über Stuchow 
fortzubewegen, jo alfo, daß fich das Korps ſtets zwifchen vem Trans- 
porte und dem Feinde befand. Da aber inzwifchen vie Wege voll- 
jtändig grundlos geworden waren und bie von dem Gewaltmarjche 
ſehr erichöpften und übrigens auch durch die ihnen wohl begreiflichen 
ſchlimmen Umſtände jehr nievergefchlagenen Truppen Schenung be- 
burften, jo wurde ed unabweisfich, den Antritt des Bormarjches am 
20. Detober noch auszufegen. 

Der Oberſt Kleift erhielt ven Befehl, einftweilen bei Gollnow 
ftehen zu bleiben und Brod zu jchiden, woran e8 jehr fehlte. Um 
ſich invefien der Gollnow⸗Gülzower Straße zu verfichern bezog das 
Korps am 20. des Morgens eine Stellung bei vem ein halbe Stunde 
von Raditt entfernten Schwanteshagen. 

Die Stellung hatte den linken Flügel Hinter vem hochgelegenen 
Dorfe, den rechten gegen Kantred bin, ven fumpfigen Völze- Bach 
unmittelbar vor der Fronte. Der vor dem linfen Flügel bei der 
Tranfen- Mühle befindliche Uebergang war mit Infanterie und 
2 Kanonen und der an der genannten Straße vor dem rechten Flügel 
gelegenen Neue Krug mit einem gemifchten Vorpoſten bejekt. 

Das Zögern Platens am 20. October hatte neben ven an- 
gegebenen Urjachen vermuthlich eine Veranlaſſung auch in dem per- 
ſönlichen Bebürfniffe, feine Yage zu erfennen. Diefelbe wurde nicht 
wenig durch ven Umftand erfchwert, daß der General, zwijchen ven 
Sümpfen und binter den Wäldern gleichjam im Dunkeln figend, 
über ven Feind und die fernere VBerjtärkung nichts wußte, welche ihm 
den Nachrichten zu Folge von Butturlim zugefendet fein ſollte. — 
Berg, den man bei Greiffenberg verlaffen, war jet ohne allen 
Zweifel von den Marſche Platen's auf Gollnow unterrichtet 
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und es war anzunehmen, daß er ſeine Fronte in Folge davon um— 
gekehrt hatte. Ganz beſonders mußte darum zu thun fein, zu er— 
fahren, ob Gülzow von ven Ruſſen beſetzt ſei. 

Gleich nach dem Beziehen des Yagers bei Schwanteshagen ging 
der DOberjtlieutenant Courbiere mit feinem und dem Bataillon 
Arnim, den Hufaren von Belling und von Rueſch, 600 Pferben, 
nebft einigen Geſchützen am Morgen des 20. October bei ver Franken— 
mühle über die Völze. Er nahm den Befehl mit, die Kavalerie 
auf Erfundigung nach Gülzow worzufenden, mit der Infanterie und 
Artillerie aber einjtweilen auf den Höhen jenſeits Zarnglaff ftehen 
zu bleiben. 

Bald nach dem Uebergange des Detafchements über den Abfchnitt 
wurden Koſaken entdeckt, die fich zurüdzogen, und Gourbiere 
erfuhr, daß fie Fouragelieferungen für mehrere Regimenter Kavalerie 
ausgejchrieben hatten, welche erwartet wırden. Platen fahte, als 
er diefe Meldung erhielt, Bejorgnifje für Courbiere, und da auch 
eben ein horribles Wetter eintrat, fo ſchickte er feinen Adjutanten 
Schmettau, das Detafchement zurüdzubolen. — Der Befehl konnte 
nicht mehr ausgeführt werben. 

Obgleich das Antreffen der Koſaken und die Nachrichten über 
ihren Auftrag zu vermehrter Vorſicht mahnten, hatten vie preußifchen 
Hufaren fich durch das Unwetter zu nachläffigem Patrouilliren verleiten 
lafjen; auch hinderte die dide Yuft am Sehen. Aus dem Walde 
bei Klögin und auch im Rüden, von Moratz ber, brach unver: 
muthet zahlreiche feindliche Kavalerie, welche wie gewöhnlich mit 
berittener Artillerie verjehen war, auf das Detafchement ein. 

Die überrafchten Hufaren wurden geworfen und mußten fich 
durchichlagen, was jedoch nicht ohne den Verluſt von 200 Gefan- 
genen vor fich ging. Die zugleich angegriffene Infanterie ftrebte 
vergeblih, mit den Kanonen auf den grundlofen Wegen Zarnglaff 
zu erreichen. Bon allen Seiten angefullen und da nach dem vier- 
undzwanzigftündigen Negen die Gewehre nicht losgingen, wurde fie 
nach kurzem Wiverftande überwältigt und gefangen gemacht. Die 
Ueberrafhung war fo vollftändig und der ganze Hergang fo kurz, 
daß die Preußen kaum die Zeit gehabt hatten, einige Kanonenfchüffe 
abzufeuern. 

Sobald das Gefecht in Schwanteshagen gehört wurbe, rückte 
unverweilt das zur Unterjtügung der Vorpoften in Bereitfchaft ge- 
haltene renadierbataillon Hachenberg nebft einiger Kavalerie aus 
dem Yager über die Frankenmühle zur Aufnahme Gourbieres vor; 
die Hülfe mußte zu fpät eintreffen. Die. flüchtigen Hufaren kamen 
bereit8 zurüdgejagt, verfolgt von der feindlichen Kavalerie, welche 
durch das Artilleriefeuer vor der Mühle abgewiefen wurde. Das 
* und das Schickſal ver Infanterie war ebenfalls bereits ent: 

ieden. 
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Der Verluſt der Preußen vermehrte ſich dadurch, daß in den— 
ſelben die Fouragierungsmannſchaften einiger Kavalerieregimenter ver— 
wickelt wurden, welche unter dem Schutze des Detaſchements mit über 
die Völze gegangen waren. Im Ganzen wurden gegen 1000 Mann, 
mehrentheils Gefangene, 4 Bataillonsftüde und eine Haubite ver: 
foren. Unter den Gefangenen befanden ſich der Major Entier 
von Rueſch und der Oberftlieutenant Courbiere. Der BVerluft 
diejes Offiziers machte ven Unfall doppelt empfindlich. 

ö Das Bordringen der ruffiichen Kavalerie gegen die Völze jtand 
mit Umftänden im Zufammenhange, veren Verdeutlichung einen Blid 
auf die allgemeinen Verhältniſſe in Hinterpommern nothwendig macht. 

Wo fteht, was beabjichtigt vie ruffifche Hauptarmee? 
— das war für dieſe Verhältnifje die jchwerwiegende Frage, veren 
Beantwortung auf der preußifchen Seite eben jo vielen Irrthümern 
Raum gab, als fie jchlieglich eine bittere Enttäufchung bringen follte. 
Dean irrte fich freilich nicht in ver Annahme, daß dieſe Armee wäh- 
rend des Winters nicht in der Provinz bleiben weil fie darin nicht 
(eben könne, allein man verrechnete ſich in ber Zeit ihres Abzuges. 

Die numerische Ueberlegenheit und, wie erkannt werben muß, 
die Thütigfeit der leichten Kavalerie der Ruſſen jo wie der Schreden, 
durch welchen fie den Mund ver Yandeseinwohner fchloffen und felbft 
die Beichaffung von Spionen erfchwerten, beraubten die preußijchen 
Generale des Hülfsmittels der zuverläffigen Nachrichten. Sie be 
fanden ſich mehrentheil® auf die Gerüchte angewiefen, und dieſes 
ſchlechte Surrogat trug wejentlich bei, den Prinzen von Würtem- 
berg in feinen falfchen Vorausfegungen über ven Feind feitzuhalten. 
Obwohl er fih um die Mitte des Octobers der Weberzeugung nicht 
verfchließen Fonnte, daß Butturlin ven Driefen in die Gegend 
von Dramburg vorgerüdt war, fo fah er darin nur eine wegen ber 
befjeren Verpflegung vorgenommene bloße Drtsveränderung, und 
wurde auch bald wieder zu ver glüdlichen Meinung gebracht, ver 
Feldmarſchall jet in vollem Rückzuge nach der Weichjel begriffen und 
für Kolberg nichts von ihm zu befürchten. *) 

Der Irrthum des Prinzen findet invefjen einige Entſchuldigung 
darin, daß ſelbſt der Scharfblid des Königes, deſſen Auge mit 
Spannung nah Hinterpommern gerichtet war, von bemfelben Irr⸗ 
thume befangen blieb. 


*) Wie jehr Jemand, der fih von einer Idee einnehmen lich, geneigt ift, 
Alles zu deren Gunften auszulegen, ergiebt fih aus Folgendem. — Ein Kauf. 
mann in Kolberg hatte an Romanzoff um bie Erlaubnif gefchrieben, zu einer 
Gefchäftsreife die ruifiichen Linien paffiren zu bürfen. Er wurde angemwieien, Die 
Bitte um einen Paß an den General en chef zu richten. Es konnte immerbin 
eine Kriegslift fein, um in Kolberg an die Gegenwart Butturlin’s in Pom- 
mern glauben zu machen. In Kolberg aber ſah man barin fogar einen pofitiven 
Beweis von bem Gegentbeile und war nunmehr erft recht überzeugt, daß ber 
Feldmarſchall und feine Armee nicht mehr in Pommern jeien. 
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Gleich) wie das Fortſenden des meiften ſchweren Geſchützes 
aus den ruffifchen Batterieen vor Kolberg vie Meinung beftärkt hatte, 
daß der Angriff auf ven Platz feinem Ende entgegen gehe, eben jo 
brachte das Vorausichiden eines Theiles der Artillerie und ver Traing 
der Ruffen von Driefen nach Polnisch » Preußen — eine vermuthlich 
buch Subfiftenzrüdjichten veranlaßte Maafregel —, ven König, 
welcher davon Nachricht erhielt, zu dem feiten Glauben, die Armee 
jelbft befinde fich auf dem Rückzuge, um ihren in Pommern unmög- 
(ich geworvenen Aufenthalt an ver Weichiel zu nehmen. j 

Der König ſah die Verhältniffe in Hinterpommern überhaupt 
nicht als jo ſchlimm an, wie fie es in der That waren, wiegte fich 
vielmehr in der Hoffnung, daß auh Romanzoff alsbald von 
Kolberg ablafjen und dem Heere nachfolgen werde, in welchem Falle 
die Prinz Würtemberg’fchen Truppen zu dem Prinzen Heinrich 
nah Sachſen zu marjchiren beftimmt waren, Platen aber zu ver 
Töniglichen Armee nach Schlefien zurüdtehren follte. Friedrich 
wartete nach dem nicht zu verfchmerzenden Verluſte von Schweidnitz 
in dem Lager bei Strehlen auf vie Verſtärkung durch den General, 
um Yaudon aus der Provinz zu vertreiben und noch vor dem 
Schluße des Feldzuges an die Wiederoberung der Feitung zu gehen. 

Wie wenig drohend dem Könige einerfeitS die Angelegenheiten 
bei Kolberg erfchienen, und mit welcher, man möchte fagen rührenven, 
Sehnfucht ver Monarch anvererfeits der Rückkunft Platens ent: 
gegenharrte, ergiebt fein in tiefer Zeit mit dem General und dem 
Prinzen, feinem Bruber, geführter Briefwechſel, aus welchem bie 
nachſtehenden Bruchftüde hier eingefchaltet werden mögen. 


An Platen. Groß-Noſſen am 3. October. „Ich kann Euch 
das hier arrivirte Unglüd nicht verfchweigen (ver Verluſt von 
Schweidnitzſ. — — Der Vorfall obligiret mich, meine Arrange- 
ments jo zu machen, daß ich ſolchen Ort noch in dieſem Herbite 
coute que coute wiedernehme. Ich hoffe, daß Ihr eilen werbet, 
um bald zu mir zurüdzulommen und alsdann mit Gottes Hülfe 
nach Eurer Ankunft bier alles wieder in bie rechten Wege zu 
bringen. ” 

Strehlen, am 8. October. „— Ich warte fehnlich auf 
Nachrichten von Euch. Meine Umſtände find hier fo, daß ich 
Euch wieder fehr nöthig habe, daher Ihr, ſoviel es nur die Um— 
ftände zulaſſen wollen, alles Mögliche thun müßt, um bald wie- 
der hier zu fein. — Wenn Ihr von dem Würtembergifchen Korps, 
jedoch nach bafigen Umftänden, auch nur 4—6 Bataillone mit> 
bringen Könnt, jo werde Ich folche eben fo nöthig haben als ge: 
brauchen können. Machet aber jo viel als thunlich, um wieder 
hiehier zu Tommen. — Ich erwarte mit vielem Verlangen bald 
Nachricht von Euch.“ 


“ 


Strehblen, am 13. October. Nachdem der König Platen 
für alles bisher Geleijtete, bejonders für ven erfolgreichen Zug 
nach Poſen, auf eine wahrhaft herzliche Weiſe gedankt, ſchloß er: 
„— Wwünfche nur noch, daß Ihr dort bald reinen Tiſch wegen 
des Feindes machen und dadurch bald abkommen könnt, um ung 
hier zu beifen, damit wir auch hier aus ver Noth kommen.“ 

Streblen, am 20. October. „— Meine Umftände find 
jeto jo, dar folche alle Tage kritifcher werden und Eure Gegen- 
wart mehr und mehr erfordern. Wofern Ihr aber nicht buld 
anhero kommt, fo werden die Sachen hier gewiß in Gonfufion 
gerathen. Machet alfo, jo bald es dorten nur angehen will und 
Ihr nur immer könnt und es menfchmöglich ift, wieder zurüd zu 
fommen und zu mir zu ſtoßen.“ 

An den Prinzen Heinrich. 

Strehlen, 8. October. „— Je ne puis point remettre 
les affaires dans cette province à moins du secours de Pla- 
ten. — Un expr&s venu de Colberg pretend qu'après la 
jonction de Platen au Prince de Würtemberg il avait en- 
tendu un feu, comme celui de deux armées, qui se 
livrent bataille. Vous pouvez penser comme j’attends 
en tremblant les nouvelles de ce qui s’y est 
passe. — Si tout va bien en Pom£ranie j’espere que peut- 
ötre il y aura moyen de redresser les affaires de la.Sil&sie.“ 

Strehlen, 13. October. „— Colberg est sauvde; les 
Russes s’en retournent en Pologne en longeant la Warthe, 
il n’y a que Berg qui fasse tant de bruit dans la Nou- 
velle-Marche, ainsi il n'y a plus de grands dangers 
A craindre. J’attends done que la Pome£ranie soit deli- 
vree, pour pouvoir, avec le secours de Platen, redresser les 
choses dans ces environs. — — Je me tiens sur une ri- 
gide defensive, et il serait tr&s imprudent de changer de 
mesures avant que mes détachements ne soient de retour.“ 

Streblen, 15. October. „— Ma situation est fort em- 
barrassante, mais il faut que jattende avant tout le retour 
de Platen. — Romanzoff a fait embarquer son artillerie de 
siege et tout le corps se prepare A la retraite, — le corps 

‘ de Berg se tient encore autour de Stargard, Fermor est à 
Arnswalde et Butturlin encore plus en arridre; ils ne 
cherchent qu’& fournir A leur subsistance en dé— 
pouillant la Nouvelle-Marche, en sorte qu'ils 
longent les frontidres pour s’en retourner vers 
la Vistule“. | 

Strehlen, 19. October. — „Autant que je sais par 
mes dernieres lettres du general Platen, qui sont du 12. de 
ce mois, les affaires lA-bas ne sont pas aussi desesperdes 
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qu’elles en ont eu l’apparence. Platen m’Ecrit, qu’il y avait 
tout & pr&sumer que ce n’etait que le corps de Berg, qui 
se trouvait aux environs de Stargard. D’autres avis por- 
tent que les Russes à Drambourg longeraient les frontieres 
de la Pome£ranie pour mieux subsister et pour mieux cou- 
vrir la retraite de Romanzoff, — que depuis quelques jours 
les troupes russes defilaient continuellement par la ville de 
Thorn pour entrer en quartiers d’hyver derrière la Vistule, 
— que les Russes n’avaient attendu pour s'y 
rendre que l’issue du siège de Colberg, qu’ils 
regardaient & pr&@sent comme une entreprise 
manque6e.“ 

Die Zuverficht, welche der König in die Rettung feiner Feſtung 
Kolberg fette und welche erſt herabgeftimmt wurbe, als die Nach- 
richten über ven jeit der Mitte des Detober fich verichlimmernden 
Stand der dortigen Angelegenheiten bei ihm eingingen, grünbete fich 
inbeffen nicht bloß auf die irrthümlichen Annahmen über die Abjich- 
ten der Ruſſen, ſondern augenjcheinlich auch auf die befannte Mel— 
dung des Prinzen von Württemberg und Platens, daß fie aus 
den Verſchanzungen rüden und dem Feinde auf ven Yeib gehen wür— 
den, — eine Abjicht, welche eben jo zuverfichtlich ausgefprochen als 
Schnell wieder fallen gelafjen wurde. 

Der Feldmarſchall Butturlin war aber keineswegs mit der 
Armee nah Dramburg marjchirt, bloß um bie in ber Neumark 
zufammengebrachten Borräthe zu verzehren und dann längs ver 
Grenze an die Weichjel zurüdzugehen, vielmehr nach Schiefelbein ge— 
rüdt, um Romanzoff näher und zu deſſen Verſtärkung beſſer in 
Bereitichaft zu fein. 

Es ift Schon angegeben worben, daß die ruffiiche Divifion Fer— 
mor an bie Rega vorgefchoben worden war, zur Unterjtügung Bergs 
bei der Aufgabe, das Kolberger Dedungsforps von Stettin abzu- 
ſchneiden und bie Proviantirung der Feſtung zu verhindern. reif: 
fenberg befand fich bereit8 in den Händen der Ruſſen. Als dieſel— 
ben ven Marſch Platens von Treptow auf Gollnow entvedt und 
bon dem abermaligen Abgange eines preußilchen Wagenzuges von 
Stettin nach dem leßteren Orte Wind befommen hatten, fkombinir- 
ten Fermor und Berg eine gemeinjchaftliche Bewegung — ver eine 
von Regenwalde, der andere von Plathe und Greiffenberg — auf 
Naugard, in der Abficht, von dort gegen Gollnow vorzurüden, um 
dem Wagenzuge den Weg nach Kolberg, dem General Platen aber 
ven Weg nach Gollnow zu verlegen. Zugleich follte Treptow ange: 
griffen und mit ber Beſitznahme dieſes Poſtens das Platenſche 
Detafhement von dem Prinzen von Würtemberg getrennt und 
bie Abiperrung Kolbergs und des prinzlichen Korps zu bem letzten 
Abſchluſſe gebracht werden. 
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Am 20. October trafen die Divifion Fermor und der größte 
Theil der Infanterie Bergs und ver Truppen Jeropkins bei 
Naugard ein. Mit der Kavalerie des Bergichen Korps rückte ber 
Oberſt Soritfh an demſelben Tage in zwei Kolonnen von Greif: 
fenberg her auf Gülzow und Frieprichsberg vor, um entweder eben- 
falls bei Naugard zu Fermor zu ftoßen, oder den Marſch Platens 
über Stuhow im Auge zu behalten, oder um Beides zu thun. — 
Bei diefer Gelegenheit war es, daß Soritfch auf das Detafchement 
Gourbiere traf und es aufrieb. 


Daf das Erfcheinen ver Berg'ſchen Ravalerie bei Gülzow ledig: 
(ih die Folge eines nothwendig gewordenen Quartierwechjel® ohne 
unmittelbaren gefechtlichen Zweck gewejen fein foll, wie in einem 
Werte behauptet wird, ift nicht anzunehmen. Es tritt weder ein 
Grund zu einem folchen Wechjel bei ven Ruſſen hervor, noch war 
e8 ein Moment zu bloßen Dislofationsveränderungen. Daß bie 
ruſſiſche Kavalerie am 20. October de8 Morgens bereitd Moratz 
(Mebergang über ven Völzer-Bach) beſetzt hatte, deutet augenfcheinfich 
auf die, Beobahtung Platen’s, deſſen ungewöhnlich jchnelles Ein- 
treffen am 19. in ver Gegend von Schwanteshagen wahrjcheinlich 
nicht erwartet und dem Oberſten Soritjch erjt am folgenden Tage 
durch das Renkontre mit Gourbiere befannt wurde. 

Der Umjtand, daß die ruſſiſche Kavalerie die üble Yage des 
legteren dadurch zu benugen im Stande war, daß fie fich ſamt ihrer 
Artillerie am frühen VBormittage bereits auf ven Beinen befand, läßt 
ferner fchließen, daß fie im Begriffe ftand, ven Marſch auf Nau— 
gard oder Gollnow fortzufegen. 

Die ruffifchen Generale Fannten aber nicht bloß den Marfch 
Platens über Stuhow: Sie dachten daran zu verhindern, daß der 
General fich durch denjelben dem Scidjale entzog, welches dem ge- 
famten Kolberger Korps bereitet wurde; auch er follte gefangen werben. 

Eine ſolche Abſicht war nahe gelegt, va dem General ver 
Rückzug nach Kolberg abgefchnitten wurde, fobald Treptow in bie 
Hände der Rufen fiel. Auch geht ihr Vorhandenjein aus einer 
jpäter aufgefangenen Depefhe Romanzoffs an ven Nachfolger 
Montalemberts in dem jchwebifchen Hauptquartiere, den Mar: 
quis Caulaincourt, hervor, ven fein Eifer für die gemeinjame 
Sache nah der Injel Wollin getrieben hatte. Romanzoff for- 
derte den Marquis auf, ven General Heffenftein zum Eingreifen 
in den zu der Gefangennehmung PBlatens entworfenen Plan zu 
veranlafjen. 

So war denn das ganze Gewicht des Krieges, welcher um ben 
Beſitz von Kolberg geführt wurde, nunmehr auf vie linfe Seite ver 
Perjante getragen und der eigentliche Angriff, nämlich derjenige auf 
das Retranchement, mit feinen Yaufgräben, Batterieen und ber ge- 
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(egentlih noch unterhaltenen Kanonade zu einer Nebenhandlung ge- 
worden. 

Nicht mehr bei Kolberg ſollte Kolberg erobert werden. Es be— 
durfte nicht der aufreibenden Beſchwerden der fortgeſetzten Belage— 
rungsarbeiten in der regneriſchen Sahreszeit, welche die Yaufgräben mit 
Waſſer füllte, oder eines gewaltjamen Angriffes, der unbezweifelt 
noch größere Opfer als der Sturm auf die Grüne Schanze gefor- 
dert und - möglicherweife ven gleichen Erfolg gehabt haben würde, 
und das Abführen ver Batterieftüde auf die Schiffe, welches dem 
Feinde fo glückliche Hoffnungen erwedte, hatte feinen anderen Grund 
als daß fie unter diefen Umftänden überflüffitg geworden waren und 
man ihren bejchwerlichen Rückmarſch auf dem Yanpwege eriparen 
wollte. 

Romanzoff gedachte, Kolberg durch den Hunger zu bezwingen. 
Das Schidjal der Fejtung und zugleih des Truppen— 
forps, welchem ihr Schuß aufgetragen war, lag in ber 
Hand Desjenigen, welcher bie Herrſchaft zwiſchen der 
Rega und Ihna zu behaupten die Mittel hatte. — Es 
war natürlich, daß die Ruſſen ihre Uebermacht benutzten, ſich dieſer 
Herrſchaft zu verſichern. 

Der Unfall des Oberſtlieutenant Courbiere am 20. October 
brachte wenigſten den Nutzen, Platen über ſeine Lage, wenn auch 
nicht vollſtändig ſo doch und zwar noch eben zur rechten Zeit ſo 
weit aufzuklären, daß ſie gefährlicher geworden war. 

Die Ruſſen befanden ſich im Beſitze von Gülzow; ihre Kava— 
lerie breitete ſich in den Ortſchaften auf der rechten Seite des Völze— 
Baches aus; die Koſaken gingen noch an dem Tage des Gefechtes 
über denſelben, umſchwärmten die preußifche Stellung, warfen fich 
in deren Rüden auf die Gülzow-Gollnower Strafe und befetten 
den wichtigen Uebergang über ven Guben-Bach bei- ver Hammer: 
mühle. Es war augenjcheinlih, daß der Feind auf Gollnow vor: 
zudringen beabfichtigte und daß Platen an dem folgenden Tage 
jtatt anzugreifen der Angegriffene fein werde. 

Wiewohl der General in biefem Augenblide noch nicht willen 
konnte, daß auch die Divifion Fermor fih im Anmarſche auf Goll— 
now befand, jo verboten die Unveutlichkeit feiner ganzen Yage und 
die eben erlittene große Abjhwächung, den Stettiner Transport aus 
feiner durch die Ihna gededten Stellung bei Gollnow hervorzuziehen, 
vielmehr wurde es jett nothwendig, zu deſſen Vertheibigung nad) 
biefem Orte zu marfchiren, und zwar bevor der ſchon vom Feinde 
bejegte Weg dahin gänzlich abgejchnitten wurde. 

Platen zögerte nicht. Er brach noch in der Nacht (zum 21.) 
von Schwanteshagen nach Gollnow auf, die Avantgarde um 11 Uhr, 
das Gros mit der Bagage und die Arrieregarde in Abftänven von 
einer Stunde. 
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Da bie verjchiedenen Uebergänge auf dem graben Wege in ber 
Hand des Feindes, jeder Aufenthalt und die Entvedung des Mar: 
ſches aber zu vermeiden waren, jo fchlug derſelbe einen Umweg nach 
ber von dem Feinde abgefehrten Seite durch die Pribbernower Forft 
ein, um, an der Hammermühle vorbei, den Guben-Bach bei ver 
Förfterei Hammerbrück zu überfchreiten und Gollnow auf ver Wol- 
liner Straße über Mönkendorf zu erreichen. 

Nacht und Negengüffe machten den Marich auf ven fchlechten 
Waldwegen jehr bejchwerlih, brachten aber ven Vortheil, daß vie 
Kofaken weniger aufmerkfam waren und das Fortjchleichen des Geg— 
ners nicht fogleich entdeckten. Die Avantgarde verficherte fich ohne 
Widerjtand zu finden der Brücke bei Hammerbrüd, und erjt als fie 
über den Guben-Bach gelangt war, alfo wahrfcheinlich gegen Mor— 
gen, erſchien von Böck her der Oberft Soritjch mit dem rothen 
Huſaren- und einem SKofafenregimente, um die mehrere Stunden 
lange Marſchkolonne auf ven Flanken zu beunrubigen und fie in ber 
Fronte aufzuhalten. 

Die Preußen waren durch das fait durchweg mit Wald bevedte 
Zerrain begünftigt; auf ven lichten Stellen vedte die Kavalerie die 
Bagage, welche eine bejondere Anziehung auf die Koſalen ausgeübt 
zu haben jcheint. Als die Tete jenjeits Mönkendorf das in ver 
Nähe von Gollnow mehr offene Terrain betrat, wurde das Drago— 
nerregiment Plettenberg mit der Reitenden Artillerie links heraus: 
gezogen und nahm Stellung zur Dedung des Marſches, den es dann, 
die legte Arrieregarve bildend, ſchloß. 

Erſt gegen Abend war das Ganze, von dem achtzehnftündigen 
und fehr befchwerlichen Marſche äußert erichöpft, durch Gollnow de— 
filirt. Das Korps langte mit 4000 Dann, zu ziemlich gleichen Hälf— 
ten Infanterie und Ravalerie, bei Gollnow an, wo es durch die De- 
tafchements der Dberjten Kleift und Loſſow wieder auf 5000 
Mann angewachjen fein wird. — Außerdem fand Platen 700 In: 
fanteriften der Stettiner Garnifon vor, mit welcher ver Gomverneur 
die Transportbevedung bis Gollnow verftärkt hatte. 

An vdemfelben Tage, 21. October, trat der General Fermor 
welcher den Dberbefehl über die am 20. bei Naugard vereinigten 
ruſſiſchen Streitkräfte führte, ebenfalls den Marſch auf Gollnow an; 
er blieb jevoch in einer Stellung Hinter dem Guben-Bache, bei Glei— 
wi und Kriewitz, ftehen. — Dan ftößt damit auf eine vollfommene 
Unbegreiflichkeit, an welcher man nicht fchweigend worübergehen darf. 

Fermor hatte von Naugard einen fehr kurzen Marſch gehabt 
und feine Avantgarde war, nach übereinftimmenven Nachrichten, be: 
reits um 11 Uhr vormittags an dem Guben-Bache angelangt. Es 
hätte nur eine Stunde fortgefegten Marfches bevurft, um dem 
Platen’ihen Korps, deſſen Spike. um die Mittagszeit und bie 
Queue erjt gegen Abend anlangte, den Weg dahin zu verfchließen. 
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Gaudy verfucht, die Unterlaffung deſſelben dadurch zu erklären, 
daß, fo wenig wie Platen von dem Anmarſche Fermors auf 
Gollnow Kenntniß hatte, eben fo wenig fei dem ruffifchen General 
ber gleichzeitige Mari Platens von Schwanteshagen nach Goll- 
now befannt gewejen. — Damit ift die Sache freilih nicht erklärt. 

Die Rufen wußten, daß ver Stettiner Wagenzug bei Gollnow 
angefommen und daR ein preußifches Korps von Treptow eben da— 
hin auf dem Wege war. Schon dieſe Wiſſenſchaft mußte für Fer— 
mor die Veranlaſſung fein, nicht eine Meile vor Gollnow Halt zu 
machen, vielmehr ſich der Stadt, deren Befit jekt von Wichtigfeit 
wurde, durch einen Angriff zu bemächtigen, welcher ven Oberſten 
Kleijt genöthigt haben würde, feine Wagen nah Damm zurüdzu- 
führen. Allein Fermor kann auch über die Annäherung Platens 
nicht in Unfenntniß geweſen fein, 

Am Tage zuvor, vormittags, war das nicht unbedeutende Ge- 
fecht bei Zarnglaff vorgefallen und es ift gar nicht denkbar, daß 
der Oberjt Sorit ſch vierundzwanzig Stunden lang unterlaffen haben 
jollte, feinem nur wenige Meilen entfernten Obergeneral von diefem 
Gefechte, beſonders aber von dem unvermutheten Antreffen des preu- 
Biichen Korps bei Schwanteshagen, Meldung zu machen. Und ſelbſt 
eine derartige Verſäumniß angenommen, jo mußte das Artilleriefeuer 
des zwiſchen Platen und Soritſch mehrjtündig und zulett bei 
Moͤnkendorf, auf eine Stunde Entfernung von Gleiwitz, geführten 
Sefechtes Meldung von dem Marche des Feindes nah Gollnow 
machen. Gleichwohl gefchah nichts, um vemfelben bei dem Orte zu— 
vorzulommen und, wie man nach Yage ver Umſtände jagen muß, 
das Entkommen Platens zu verhindern. 

Die Schwerfälligfeit, mit welcher fich die größeren Truppen— 
förper der Ruſſen, im Gegenſatz zu ber Rührigkeit ihrer leichten 
Kavalerie, zu bewegen gewohnt waren, reicht nicht aus, biefen Grad 
von Unthätigkeit zu erklären. Wenn nicht andere Umftände vorhan- 
den waren, die man jet nicht kennt aber auch nicht zu erdenken 
vermag, jo muß das Verhalten Fermors am 21. October zu den 
übrigen auffallenden Erfcheinungen gethan werden, mit benen bie 
ruſſiſchen Generale in viefem Kriege ihre Verbündeten und bie Ge— 
Ihichte gleihmäßig in Erjtaunen gefett haben. 

Es mar übrigens eine glüdlihe Fügung, daß der preußifche 
Marich einen Umweg und nicht die gerade Straße über Bajentin 
auf Gollnow einjchlug, weil er im letzteren Fall auf vie feindliche 
Stellung bei Gleiwitz geftoßen wäre. 

Die vereinigten preußijchen Truppen bezogen das Lager hinter 
der Ihna. Gollnow befand fich von der Stettiner Infanterie (das 
Grenadierbataillon Rothkirch*), die Freifompagnieen Hülleſſem und 


*) Srüber Köller. 
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Kneſewitſch) befett. — Der Proviant- und Munitionstransport war 
in dem zumächit an der Stadt gelegenen Walde aufgefahren. 

Am 22. October griff Fermor, deſſen Korps, nachdem bie 
Kavalerie des Oberften Soritſch dazu geftogen, eine Stärfe von 
20,000 Dann erreicht haben wird, mit Tagesanbruch die Stellung 
bet Golluow an. 

ALS die Batrouillen der preußischen, vor dem Orte ausgeftellten, 
Kavaleriepoften Bewegungen des Feindes dieſſeits Kriewitz entdeckt 
hatten, rückte der Oberſt Loſſow mit den Huſaren auf Erkundi— 
gung vor. Er ſtieß auf eine über Maksdorf anrückende feindliche 
Kolonne, deren auf 5—6000 Mann geſchätzte Infanterie ſich zum 
Angriffe auf Gollnow formirte, während ihre Artillerie die Stadt 
beſchoß. 

Gollnow war wenig haltbar; es hatte eine ſchlechte Umfaſſungs— 
mauer, lag auch ungünſtig auf der feindlichen Seite der Ihna, ſo 
daß der auf die Brücke angewieſene Rückzug der Beſatzung unter 
Umſtänden ſchwierig werden konnte. 

Platen ließ ſich um ſo weniger auf eine ernſtliche Vertheidi— 
gung der Stadt ein, als der Werth, den ihr Beſitz für den Fall 
einer eigenen Vorwärtsbewegung haben mußte, mit der jetzt ver— 
ſchwundenen Möglichkeit einer ſolchen ebenfalls verſchwunden war. 
Er zog das Grenadierbataillon aus dem feindlichen Granatfeuer und 
über die Ihna zurüd. Die beiven Freilompagnieen wiejen einen 
feichten Angriffsverfuh ab, als aber die feinpliche Artillerie eine 
Deffnung in die Stabtmaner gejchoffen hatte und die Infanterie 
fih zum Sturme anſchickte, um 9 Uhr, wurde Gollnow gänzlich 
aufgegeben. Mean richtete fich darauf ein, durch eine Stellung gegen: 
über ver Stadt dem Feinde den Uebergang über die Ihna zu ver- 
wehren, während auf der rufjischen Seite fich neue Truppenmaffen 
hinter der erjten Gefechtslinie entwidelten. 

Platen hatte neh am 20. October bei Gelegenheit eines Be- 
richtes aus Schwanteehagen, in welchem er dem Könige Nachricht 
über die eigene und des Prinzen von Würtemberg jchwierige Yage 
gab, geglaubt, die tröftliche Bemerkung hinzufügen zu bürfen, bie 
ruſſiſche Hauptarmee ftehe noch bei Dramburg, Nee und Arnswalde 
und folle jich zum Abmarfjche aus Pommern bereiten. Die Kräfte, 
welche der Feind jet vor Gollnow zum Vorſchein brachte, überzeugten 
ihn, daß es nicht vollfommen alfo ſei und er außer ven Truppen 
Bergs und Jeropkins auch Theile jener Armee vor fich habe. 
— An das Durchbringen des Wagenzuges war natürlich nicht zu 
denken; ſogar wurde es nothwendig, ihn zurüd und unter die Kano— 
nen von Damm in Sicherheit zu bringen. 

Das Unglüd hat invejfen gewollt, daß auch viefes Mal die 
weit tragenden Einhörner der Ruſſen einige ihrer Granaten bis in 
ben preußifchen Wagenparf trieben, wo fte eine Anzahl mit Muni— 
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tion beladener Fuhrwerke in die Xuft fprengte und ven größten Theil 
der Fuhrleute veranlaßten, mit den Pferden davon zu reiten. 
Es waren zwar fogleich Hufaren ausgefendet worden, die Flüchtigen 
einzufangen, allein man fam damit nicht vor Einbruch ver Nacht 
zu Stande und Platen jah fich gemöthigt, zum Schuge des Trans- 
portes die Stellung bei Gollnow den ganzen Tag hindurch zu halten, 
bei welcher Aufgabe feine verhältnigmäßig ſtarke Artillerie vie Schwäche 
an Infanterie etwas ausglich. 


Der Oberſt Kleijt, Kommandeur ver gefammten Infanterie, 
benugte eine Reihe längs ver Ihna hinlaufender Sanphügel ale 
Bruftwehr für feine Bataillone; die Kanonen derſelben bejtrichen 
den Ausgang aus Gollnow und die Flußbrüde, mit deren Abtragung 
nach dem letten Abzuge man nicht zu Stande gefommen war. 

Die Artillerie war auf den Flügeln ver Infanterie aufgefahren 
und beherrjchte über die Ihna hinweg das Terrain zu beiden Seiten 
der Stadt. Die Kavalerie befand fich rüdwärts in dem nahe an 
Gollnow herantretenden Walde aufgeftellt. Sie konnte bei der Ber: 
theidigung der Stellung nicht mitwirken, ficherte jedoch die Flanken, 
indem fie die nächjten Fuhrten der Ihna bewachen ließ, — eine 
Vorjicht, zu welcher die Erfahrungen des am 13. October bei Goll- 
now zwijchen Kleiſt und Berg ftattgefundenen Gefechtes ermahnten. 


Nachdem die ruffifche Infanterie Gollnow in Befit genommen, 
verjuchte fie über die Brüde vorzubrechen, wurde aber durch das 
gegnerifche Infanterie> und Artilleriefeuer mit großem Berluft zurüd- 
geſchlagen und ein in das Thor vorgebrachtes Geſchütz bemontirt. 

Inzwijchen hatte Fermor feine zahlreiche Artillerie auf beiven 
Seiten von Gollnow in Stellung gebracht und es entſpann fich ein 
lebhafter Gejhüßfampf auf der ganzen Yinie, bei welchem die preu- 
ßiſche Artillerie fi im Vortheile befand, indem der Kapitän dü 
Trofjel die angegebenen Erhöhungen gejchiett ebenfalls als Bruft- 
wehr für feine Batterieen verwerthet und venjelben eine Aufitellung 
gegeben hatte, aus der fie die feindliche Gejchüßftellung jchräg in 
die Flanke nahmen. — Eine mebrjtündige Kanonade vermochte eben 
jo wenig bie Preußen aus ihrer Stellung zu vertreiben, als die wieder— 
holten Verſuche der ruffiichen Infanterie, über die Brüde vorzupringen, 
Erfolg hatten. 

Um 3 Uhr nachmittags verftärkte Fermor den Angriff mit 
frifcher Infanterie und durch die Vorführung neuer Batterieen. ALS 
dieſe legte Anjtrengung ebenfalls fruchtlos blieb, brach er das Gefecht 
ab umd zog fich in den vor Gollnow gelegenen Wald zurüd, vie 
Stadt bejett laſſend. 

Die Rufjen hatten 300 Dann an Todten und Verwundeten 
verloren, unter den erjteren einen Sürjten Wolchonski. Der Ber- 
luft der Preußen war in Folge ver Gunft, welche das deckende Ter— 
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tain ihrer Stellung gewährte, gering, wenn auch ohne Zweifel ftärker 
als die von ihnen angegebene Ziffer 27. 

Während des Gefechtes war der Wagenzug wieder möglichft 
in Stand gejett worden. Als ver lette der Wagen, deren Beipan- 
nung berbeigejchafft werben konnte, abgefahren war, traten die Preu— 
gen, welche während der Nacht unter den Waffen gejtanven, am 
23. Detober des Morgens 3 Uhr ven Rüdzug auf Damm an. Er 
wurde nur ſchwach von den Koſaken verfolgt; man hatte aber gegen 
hundert Fahrzeuge zurüdiajjen müſſen, welche, von ver feindlichen 
Artillerie zerſtört worden oder ohne Pferde geblieben waren. 

Das Korps bezog um Hodendorf, hinter vem Schuge ver Plöne, 
Quartiere, deren die Truppen zu ihrer Erholung jehr bepurften. 

Berg nahm Stellung im und bei Gollnow, wo die Ihnabrüde 
volljtändig zerjtört wurde. — Einem abermaligen Verſuche des Fein- 
des, Vorräthe nach Stolberg zu jchaffen, war volllommen vorgebeugt, 
und Fermor, nachdem er einige Bataillone als Verſtärkung an 
Berg abgegeben, marjchirte nach Regenwalte zurüd. 


Befangennehmung des preußifhen General Knoblod 
in Treptow. 
(25. October.) 


Nach dem Abmarjche des General Platen aus ven SKolberger 
Verſchanzungen waren die von feinen Truppen verlajjenen Werte 
anf der linken Seite ver Perfante von dem General Knobloch mit 
5 Bataillonen — 2 von des General's Regimente, 2 von Schenden- 
dorf, 1 von Braun —, 3 Schwahronen von Pomeiöke - Dragoner 
und einigen Pferden von. Malachowski-Huſaren bejegt. Außerdem 
hatte der Prinz Kommandirende General, auf die Borjtellungen 
Platens wegen der geführveten Yage des Poſtens in Treptow, vie 
Schanzen bei Deep durch das Freibataillon Wunjch bejegen und jie 
mit der noch fehlenden Artillerie verjehen laſſen, zur Aufnahme jenes 
Pojtens, im Falle verjelbe feinen Rüdzug längs der Küfte nehmen 
zu müſſen in die Yage fommen follte. 

Der Marih des General Platen nah Gollnow hatte den 
Angriffsplan der Rufen auf die Regalinie vurchkreuzt und den größten 
Theil ver für denſelben bejtimmten Kräfte uach ver Ihna abgelenkt. 
Der Angriff auf Treptow kam erft nach einigen Tagen umd zwar 
bauptjächlich durch Truppen zur Ausführung, weiche ver Obergeneral 
von dem Belagerungsforps dazu bergab. injtweilen wurde bie 
Stadt mur leicht eingefchlojfen. Sobald Platen am 18. October 
ausgerückt war, erjchien ver Koſalenmajor Hallaſch vor Treptow 
und unterbrach vermittelſt der Beſetzung des Stadtwaldes die Der: 
bindung der Garnifon mit Kolberg. 

Auf die am 19. eingegangene Nachricht davon machte bie Zu— 
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verficht, welcher fich der Prinz von Würtemberg in Anfehung ber 
Sicherheit des Treptower Poftens überlafjen hatte, Beſorgniſſen 
Raum. Er hielt rathfam, venjelben unverweilt aufzugeben. Der 
General Knobloch wurde befehligt, noch an diefem Tage mit einem 
Detafchement aus ven Verſchanzungen nach Treptow aufzubrechen, 
um die Garnifon, die Kranken und die anfehnlichen Getreivevorräthe 
abzuholen, welche letztere in der Stadt, in welcher fich früher bie 
Korpsbäderei befunden, noch lagerten. — Augenfcheinlich hielt man 
die feindliche Einjchließung von Treptow für jtärker, als fie war. 

Da die Sendung Knobloch's einen unglüdlichen Ausgang 
genommen bat und in Folge davon die VBeranlafjung zu einer bienjt- 
lichen Differenz zwiſchen dem Vorgeſetzten und dem Untergebenen ge- 
worden ift, fo wird ver jchriftliche Befehl, welchen der Komman- 
birende dem General für deſſen Miffion ertheilte, bier in ihrem 
Wortlaute wiedergegeben. *) 

Nachdem ald Grund der Entfendung die Nothwendigkeit bezeich- 
net worden, die Gegend von Treptow von dem Feinde zu reinigen, 
die Garniſon herauszuzichen u. |. w. jagt ver Prinz: 

„— Diefen Endzweck zu erreichen ift nöthig, daß Ew. ꝛc., 
jobald es dunfel wird, mit zwei Bataillonen, dem Negimente 
Pomeisfe und etwas Hufaren aufbrechen und über Neumühl auf 
Treptow marfchiren, die dafige Waldung à Ja Pandoure durch— 
ftöbern laſſen und dann das Bataillon Braun mit allen Kranken, 
Brod und was von Getreide mitzuführen möglich, herauszichen 
und morgen damit bieher fommen. — Das Uebrige wird mein 
Adjutant, der Hauptmann dv. Damnig, Euer ꝛc. mündlich jagen. “ 

Ein Zuſatz fügte noch Hinzu, daß, wenn alles rein und nichts 
von einem (feindlichen) Korps zu hören, der Oberft Troſchke in 
Treptow bleiben jolle. — Den Befehl über vie bei Prettmin 
zurüdbfeibenden Truppen erhielt während ver Abwefenheit Knoblochs 
der General Zieten. 

Knobloch marſchirte am 19. Detober Abends 9 Uhr, alfo 
nach volljtändig eingebrochener Dunkelheit, mit den beiden, zufam- 
men 540 Gewehre zählenden, Bataillonen feines Negimentes und 
250 Pferden ver Regimenter Pomeisfe und Malachowski von Spie 
ab. Kurz vor jenem Abrüden war auf dem linfen Flügel des 
Feindes, aljo bei Garrin oder Nehmer, ein neues Truppenlager 
erkannt worden. — Als das Detafchement an dem folgenden Vor— 
mittage auf dem durch die Regengüſſe beinahe grundlos gewordenen 
Wege in Treptew eintraf, hatte fi ver Major Hallajch, welcher 
vermuthlih nur zum Zwecke einer Necognoszirung vor der Stadt 
erichienen war, bereits zurüdgezogen. Nur ein Trupp Kofaken 








*) Die ſämtlichen bier bruchſtückweiſe angeführten Schriftftiide find in dem 
Archive des K. P. Generalftabes im Original vorhanden. 
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war zur Beobachtung zurüdgeblieben, welcher bei dem Anmarfche ver 
Preußen ebenfalls verfchwand. 

Knobloch machte dem Kommandirenden General nach dem 
Eintreffen in Treptow die Anzeige, daß er in Folge der großen Er- 
müdung feiner Truppen durch den bejchwerlichen Nachtmarjch außer 
Stande fei, den Rüdweg, wie befohlen, noch an demſelben Tage 
(20.) anzutreten; er könne erjt morgen kommen. Uebrigens erjcheine 
die Situation bei Treptow durchaus nicht als gefährdet und er frage 
an, ob er unter diefen Umftänden das Bataillon Braun daſelbſt 
ſtehen laſſen jolle? 

Der Prinz von Würtemberg war aber ſeit dem geſtrigen 
Abende zu der entgegengeſetzten Anſicht über die Lage gekommen, in 
welche ſich nicht nur jenes Bataillon ſondern nunmehr auch das 
Detafchement Knobloch verſetzt befand. 

Der Ausflug des Kamper Sees in das Meer war in Folge 
der Regengüſſe ausgetreten und die Verbindung zwiſchen Treptow 
und Deep unterbrochen. Knobloch hatte keinen Weg nach Kolberg 
als die Yandjtraße über Neumühl und dem Prinzen fam jekt die 
Befürchtung, daß der Feind von Greiffenberg aus dieſen Rückzugs— 
weg durch die Beſetzung der Uebergänge über ven Kreyher-Bach 
abjchneiven möchte. Er ſchickte noch am 20, October an Knobloch 
den dringenden und in bie bejtimmtefte Korm gebrachten Befehl, fich 
Angefichts Diejes der Defileen bei Neumühl zu verfichern und ven 
Rückmarſch noch in der Nacht zum 21. anzutreten. — Dem General 
wurde zugleich Nachricht gegeben, daß der Rückzugsweg über Deep 
nicht mehr zu benußen jei, und ihm ferner angekündigt, daß er auf 
ein Entgegenfommen aus den Verſchanzungen nicht zu rechnen babe. 
Der Befehl mit diefen wenig tröftlichen Nachrichten fam nicht mehr 
oder erſt auf Ummegen nach Zreptow durch. Ausgeführt konnte er 
nicht mehr werben. 

Was der General Platen zur rechten Zeit, fein Oberer zu 
fpät befürchtet hatte, war inzwifchen gejchehen. Bald nachdem bie 
Meldung abgegangen war, in welcher Knobloch von der Unge— 
fährlichleit der Yage bei Treptow ſprach, am 20. Mittags, rückte 
abermals ein feindliches, aber ftärkeres und auch mit einiger Infan- 
terie verjehenes, Kavaleriedetajchement von Behlkow her vor Treptow 
und bejegte ven Stadtwald, durch welchen, ein längeres Defilee bil- 
dend, die Straße nach Kolberg führt. 

Es mußte nunmehr als gewagt erjcheinen, einen langen Wagen- 
zug durch die verjchiedenen Engwege diefer Straße und durch einen 
Feind, deſſen Stärke genau zu erkennen feine verdedte Stellung 
und der Regen hinderten, vermittelft eines Nachtmarjches hindurch 
bringen zu wollen. Knobloch glaubte, das Ausrüden auf den 
folgenden Morgen verjchieben zu müſſen, allein an dem folgenden 
Morgen waren die Umſtände fo geworden, daß fie ven General 

Sulidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 33 
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nöthigten, einftweilen in Treptow und unter dem Schuße der borti- 
gen Stellung zu bleiben. 

Romanzoff hatte von dem Marjche Knobloch's nad Trep- 
tow, von deffen Stärke und Zweck durch einige von ven Kofalen 
eingebrachte Gefangene auf frifcher That Kenntnig erhalten und 
vermutblich die zumächit zur Hand befinpliche Kavalerie des oben er- 
wähnten, neu errichteten Yagers benutzt, um fie am 20. früh zur 
Beobachtung des Marjches folgen zu laſſen. Aber am Nachmittage 
deſſelben Tages ließ er ferner die fämtlichen Grenadiere feines Korps, 
das Infanterieregiment Nowogorod (zufammen 8 Bataillone) und 
ein Dragonerregiment nebjt der entjprechenden Artillerie über bie 
Berbindungsbrüde nach Garrin gehen. — Hier nahm die weitere 
Dispofition des Generald eine zwiefache Richtung; dieſelbe war: 

Die unmittelbare Einſchließung der Kolberger Linien auch 
auf der linken Seite des Perjanteflufjes, und 

Die Benutzung der Gelegenheit, welche ihm bei Treptow zur 
Erlangung eines Vortheils über den Feind geboten war. 

Die Leitung des Angriffes auf das Retranchement wurde dem 
General Fürften Dolgorudy vollftändig übertragen. Der Kom- 
mandirende folgte in Perfon den nach Garrin gegangenen Truppen 
und nahm daſelbſt fein Quartier. Er drüdte mit diefem Wechjel 
aus, daß die Haupthandlung in dem um Kolberg geführten Kriege ſich 
fortan auf die linke Seite der Perjante gelegt befanp. 

Es wurde fogleih der Bau von Schanzen, vorwärts Garrin 
und Front gegen das Prettminer Lager, in Angriff genommen. Der 
Dberft Aprarin bejegte mit 2 Bataillonen die Defileen des Kreyher— 
Baches bei Neumühl und bei Drenow. Langenhagen, Naugarb und 
Robe werden durch ftarke Trupps leichter Kavalerie bewacht. Mit 
4 Bataillonen, den Dragonern und mit fchiwerer Artillerie fette der 
Generalquartiermeijter des Korps, Fürft Wäſemskoi, ohne Aufent- 
halt ven Marſch auf Treptow fort, vor welchem Orte er in der fol- 
genden Nacht, zum 21., eintraf. 

Es wird jet Har, dap Knobloch, wenn er, wie von ihm 
verlangt worben, in biefer nämlichen Nacht von Treptow ausrüdte 
und wenn er auch das Glück hatte, fich durch den Stadtwald zu 
ichlagen, doch niemals nach Kolberg zurücgelangte, da er nicht bloß 
ven Kreyher-Bach bejett fondern auch den im Anmarfche auf Trep- 
tow begriffenen Wäſemskoi auf feinem Wege gefunden haben würde. 

Bor Treptow waren am 20. October auf der linken Regafeite 
von Greiffenberg her die zum Bergſchen Korps gehörenden Oberjten 
Chettneff und Rennelampf mit 500 Pferden und einem Ba— 
taillon eingetroffen. — Die Stadt war num vollftändig eingefchloffen. 
Nachdem Knobloch die Aufforderung zur Uebergabe abgelehnt, wurde 
der Angriff am 21. vormittags durch Artilleriefeuer eröffnet. 

Die Ruffen hatten in der Nacht zwei Batterien auf dem bei- 
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derfeitigen Thalrande ver Rega erbaut; eine dritte war auf dem 
Damme der Kolberger Vorjtadt gegen das dortige Thor gerichtet. 
Ueber die Rega wurde oberhalb der Stadt eine Berbindungsbrüde 
geichlagen und am 22. das Gejchüt zu einer vierten Batterie auf 
die linke Flußſeite geſchafft. ES war nahezu ein fürmlicher Angriff. 

Treptow hatte ven Schuß einer ftarfen Staptmauer. Kno— 
bloch ließ Gerüfte an derſelben anbringen, um Infanterie darauf 
zu ftellen ; die Thore wurden verrammelt, die zu ihnen führenden 
Strafen mit Abjchnitten verjehen und überhaupt eine hartnädige 
Bertheidigung vorbereitet. — Die Artillerie der Beſatzung führte in 
einer Aufftellung, welche fich bei dem Kolberger Thore für fie fand, 
einen nicht erfolglofen Gejchügfampf mit der feindlichen Damm- 
batterie. 

Knobloch rechnete auf die Befreiung durch Platen, wenn 
berjelbe mit dem Transporte von Gollnow zurüdfommen würde An 
das Durchichlagen über Neumühl, ſelbſt mit Zurücklaſſung ver Kran- 
fen, war nicht zu venfen, jo lange nicht durch einen Ausfall aus ven 
Kolberger Yinien dazu die Hand geboten wurde. — Gegen eine jolche 
Hütfsleiftung waren aber ruffifcherfeits die angegebenen und aus- 
reichenden Vorkehrungen getroffen; überdem hielt Romanzoff bie 
Aufmerkjamfeit des Prinzen von Württemberg bei Kolberg feit. 
Der Fürft Dolgorudy wurde angewiefen, vie Beſchießung des 
Netranchements zu verjtärfen und zugleich eröffneten vie am 22. Octo— 
ber mit jchwerem Geſchütz armirten Garriner Schanzen das Feuer 
auf die Werke des Prettminer Yagers. 

Die Beſatzung diefer Linie war nach dem Abmarjche des Negi- 
mente® Knobloch durch die aus dem Netranchement abgegebenen 
Grenadierbataillone Kleift und Benkendorf wieder auf fünf Bataillone 
gebracht worden, von denen eines den Kauzenberg, ein zweites das 
Dorf Spie, die übrigen die Schanzen beſetzt hielten, — fehr jchwache 
Mittel für die Verrheivigung einer mehr als zwei Taufend Schritte 
betragenden Frontentwidelung. Die Ruſſen jcheinen aber gegen bie 
Prettminer Stellung eben jo wenig einen gewaltfamen Angriff be- 
abfichtigt zu haben, als gegen das Netrancdhement. Das Gefecht 
beſchränkte fich auf eine lebhaft unterhaltene, aber auf beiden Seiten 
wenig wirkſame Kanonade; nur auf dem Grünen Hügel erlitten bie - 
Preußen einen Verluſt. 

Die dortige Fleſche war nicht beftimmt, behauptet zu werben, 
fondern nur, zu der Aufnahme ver über ven Spie-Bach vorgefchobe- 
nen Vedetten zu dienen. Das in Spie ſtehende Dataillon hatte in— 
deſſen für angemefjen befunden, das Werk mit einem Offizier und 
50 Mann, und nicht, wie befohlen, mit einem Unteroffizier und 12 
Mann zu befegen. Als die Ruſſen die Flefche angriffen ließ jich 
ver Boftenoffizier, ſtatt fich über ven Damm abzuziehen, aus übel 
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angebrachter Bravour auf die Vertheibigung ein und wurde barüber 
famt der Mannſchaft gefangen. 

Die Ruſſen benutten die Anhöhe, um Spie zu bejchießen. ALS 
aber vie Bejagung des Dorfes dadurch nicht zum Abzuge veranlaßt 
werben konnte, begnügten fie fich mit,ver Feitjegung auf dem Grü— 
nen Hügel, welcher das Debouchee aus Spie verſchloß. — Die 
Kanonade, welche viel Munition verbraucht und ven verhältnigmäßigen 
Lärm gemacht hatte, wurbe um die Mittagszeit abgebrochen. Eine 
Erneuerung des ruffishen Angriffes machte der freiwillige Rüdzug 
des Feindes überflüjfig. 

Die anfehnliche Stärke, welche das preußifche Korps in ven 
Kolberger Yinien nach dem Zumachfe durch die Platen’jchen Truppen 
erreicht hatte, war durch die vielen Entjendungen und das chronijch 
gewordene Yeiden der Dejertion und der Erkrankungen in drei Wo- 
chen dem Kommandirenden General bis auf weniger als die Hälfte 
gleichfam unter den Händen hinweggeſchmolzen. Der Abgang des 
überwiegend größten Theiles der Kavalerie fiel hinter ven Schanzen 
weniger in das Gewicht, allein von den dreißig Infanteriebataillonen 
waren nur noch achtzehn, mit nicht wollen 7000 Gewehren, in den 
Linien, eine ganz unzulängliche Zruppenmacht für die angemefjene 
Beſetzung der ausgedehnten Werke und für die Vertheidigung gegen 
den zweiten Angriff, welchen ver Feind nunmehr auf ver linken Seite 
der Perſante formirte. 

Diefem Angriffe ftand die gute Stellung bei Prettmin entgegen. 
Ihr Befig wurde befonders jedoch dadurch nöthig, daß er fowohl 
dem General Platen als zunächſt auch dem in Treptow abgefchnit- 
tenen Knobloch, wenn verjelbe in die Verfchanzungen zurückkehrte, 
das Defilee bei Spie frei erhielt, die einzige Begünftigung, welche 
ihm zu gewähren die augenblicliche Schwäche gejtattete. 

Die Nothwendigfeit jedoch, den Vertheidigungsfreis zu verengen, 
und die Befürchtung, daß die ſchwach befette Prettminer Stellung 
gegen einen erneuten und vielleicht verjtärften Angriff nicht zu hal— 
ten fein, wohl aber die Bejatung, deren Rückzugsweg auf ver Flanke 
lag, verloren gehen werde, waren ed ohne Zweifel, welche ven Prin- 
zen von Würtemberg zu dem jchweren Entfchluffe beftimmten, 
einen abermaligen Angriff nicht abzuwarten, vielmehr die Stellung 
in der Nacht zum 23. Detober zu räumen und fich wierer auf bie 
Vertheidigung des befannten Sumpfabjchnittes zwifchen ver Perjante 
und dem Kamper See zu bejchränfen. 

Der Kauzenberg und die Schanze bei Sellnow wurben mit 3 
Bataillonen bejegt, die beiden aus dem Retranchements-Tager her: 
übergezogenen und bajelbft ungern entbehrten Bataillone wieder zurüd- 
gegeben. 

Die Rufjen nahmen am Morgen des 23. Spie und bie Höhen 
von Prettmin in Beſitz, auf denen fich der Oberft Brand mit eimi: 
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gen Bataillonen, Front gegen den Kauzenberg, feſtſetzte. — Mit drei 
Grenadierbataillonen, einem Kofafenregimente und 5 fchweren Ge— 
hüten, darunter 3—40 pfündige Einhörner, marjchirten noch an dem— 
jelben Tage die Oberften Soltifoff und Krasnotfchofoff zur Ver- 
ftärfung des Angriffes auf Treptow ab, wohin fi auch der Kom: 
manbirende General in Perſon begab. — Augenfcheinlich hatten vie 
Ruffen noch mehr Truppen über die Perfante nach Garrin gezogen. 

Mit dem Nüdzuge der Preußen von Prettmin war das Auf: 
geben des Detafchements in Treptow thatfächlih ausgefprochen. 

Der alleinige Weg, welcher einige Möglichkeit zeigte, der Trep- 
tower Befagung den Rüdzug in die Linien frei zu machen, würbe 
gewefen fein, daß Prinz von Würtemberg feine jämtlichen Kräfte 
zufammennahm und mit denfelben, die Prettminer Stellung und ven 
Rauzenberg im Rücken befetst haltend, über Neumühl vorbrach, um 
— fo wie er Knobloch mit einigen Hundert Mann abgejenvet 
hatte, Troſchke abzuholen — jet mit einigen Tauſend Mann zu 
fommen und Knobloch zurüd zu bringen. 

Ein ſolcher Entjchluß aber bedingte das Aufgeben des Retranche— 
ments ohne daß er zugleich dieſen hohen Preis durch die Ausficht aus— 
glich, fein Ziel zu erreichen. Zwiſchen Kolberg und Treptow ftand 
jest Romanzoff mit etwa 7000 Mann und fonnte jeden Augen 
blid deren noch einige Taufend über die Verbindungsbrüde heran 
ziehen. Schon die Wahrung des eigenen Rückzuges verbot das Vor— 
bringen über ven Krepher- Bach mit den wenigen Truppen, welche 
dazu verfügbar und bei dem Mangel an Kavalerie für pas Feldgefecht 
auch fchlecht ausgerüftet waren. 

Der Prinz von Würtemberg, noch unbefannt mit den gleich- 
zeitigen Vorgängen bei Gollnow und dem Eingreifen einer ruffifchen 
Armee-Divifion in die Verhältniffe zwifchen der Rega und ver Ihna, 
erwartete übervem, Knobloch werde fih zu Platen burchichlagen 
und letterem damit der Vortheil einer Verftärfung erwachſen. Das 
war unter den Kanonen der ruffifchen Batterieen nicht mehr an— 
gänglih und würde, wenn angünglich, feine Rettung ſondern nur 
die Veränderung gebracht haben, daß das Treptower Detafchement 
ftatt in der Stabt, im freien Felde die Waffen jtredte. — Pla— 
ten war für Knobloch nicht mehr erreichbar. 

Nah der vor Treptow eingetroffenen Verſtärkung wurde bie 
Beſchießung unter den Augen des Kommandirenden Generals mit 
vermehrtem Nachdruck, jedoch ohne bejonvderen Erfolg, fortgejegt. 
Die Barrifavden litten, am meiften aber die Stadt, welche durch 
die Granaten an mehreren Stellen in Brand gerieth. 

Romanzoff ließ Knobloch am 23. October nochmals auf> 
fordern, indem er ihm die ehrenvolliten Bedingungen anbot und ihn 
zugleich mit feinem Ehrenworte verficherte, daß der Prinz von Wür- 
temberg fich von den Höhen von Prettmin und der General Pla = 


— 518 — 


ten fih von Gollnow zurüdgezogen und alfo die Sarnifon feine 
Aussicht habe, befreit zu werben. 

Knobloch glaubte dem Ehrenworte, ſetzte aber unbeirrt bie 
Bertheivigung fort. Yeiver indeſſen befand fich in Treptow viel Ge— 
treive aber fein Mehl. Als am 25. October das lette Brod ver: 
zehrt, das legte Pulver verſchoſſen und auch die Fourage zu Ende 
war, ſah fich der Kommandant genöthigt, auf eine Kapitulation ein- 
zugehen, veren Bedingungen man wie bei einer belagerten Feſtung 
verhandelte. Es wurden 42 Offiziere, darunter der General Kno— 
bloc und die Oberften Bomeiste und Troſchke, und 1200 Dann, 
die unter den Waffen ſtanden, Friegsgefangen. Mit den Kranken, 
dem Magazinperfonal u. ſ. w. fielen 1800 Mann und außerbem 
7 Kanonen, 2 Haubigen und eine Maſſe Getreide in die Hände der 
Ruſſen. 

ſ Bei Treptow hatte das Mißgeſchick, welches in dieſem Feldzuge 
die preußiſchen Waffen in Hinterpommern ausdauernd verfolgte, mit 
der Gefangennehmung des General Werner begonnen; die Unfälle 
des Major Podſcharhy und des Oberjtlieutenant Courbiere ſetz— 
ten e8 fort. Der jetige Verluft war ein volles Unglück; es jollte 
nicht das legte fein. 

Es bedarf feines Nachweifes daß dieſes Unglüd feinen Urjprung 
in dem unzeitigen Beſetzthalten von Treptow hatte, denn wenn auch 
der Ort als Lebergangspunft über die Rega und als Berbindungs- 
glied mit Stettin allerdings Wichtigkeit befaß, jo fehlten die Mittel, 
ihn zu behaupten. 

Der Prinz Kommandirende General erklärte aber in einem 
Schreiben vom 21. October Abends, in welchem er eine zweite Mel: 
dung Knobloch's, daß er bereits abgejchnitten fei, beantwortete, ber 
General fei jelbjt der Verſchulder der üblen Yage, in welche er ge: 
rathen, und die nachfolgenden einzelnen Stellen aus des Prinzen 
Driginalbrief, ven Knobloch über Deep erhielt, formuliren die An- 
Hage genauer. 

„— Es iſt platterdings Ihre Schuld! Meine fchriftliche 

Drore hat gelautet, Sie follten mit dem Gros ver Infanterie nur 

bis Neumühl und nur mit der Kavalerie und einiger Infanterie 

bis Treptow gehen, die dortige Garnifon und die Kranken heraus 
ziehen und gleich ohne Aufenthalt retour marfchiren. Auf viefe 

Art wären Sie geftern noch bei guter Zeit hier gewejen. — Ka— 

pitän Damnig hatte die Ordre mündlich wiederholen follen; hat 

er es nicht gethan, jo höchſt ftrafbar, impardonnabel! — Hätten 

Sie meine Ordre eract befolgt, jo wären Sie jett nicht in Ver— 

legenheit. Ich kann Ihnen nicht einen Mann vetafchiren, um 

Ihnen Luft zu machen; Sie haben zum Luftmachen Truppen ge 

nug. — Müffen fuchen, bei Nacht zu marfchiren und bie ge- 

machte faute dadurch repariven. — Wären Sie die vorige Nacht 
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abmarjchirt, jo konnten fie ganz ungefährbet zurückkommen; vie 
feindliche Kavalerie hätte ſchon Platz machen müſſen. — Haben 
Sich durch ihr Verweilen in große Verantwortung verjegt, — 
Hoffe, Euer pp. mit dem Korps bald hier zu jehen! —“ 

Knobloch, welcher fpäter aus feiner Gefangenfchaft mit be- 
trübtem Herzen aber gutem Gewiſſen feinen König und Herrn ver- 
fihern fonnte, daß er bei feinem Unfalle ver Ehre ver preußijchen 
Waffe nichts vergeben habe, verantwortete fich an dem anderen Tage 
brieflih gegen die Anklage des Prinzen hauptſächlich vermitteljt des 
fchriftlichen Befehls, den er erhalten, und welcher freilich anders lau— 
tete, als der Prinz ihn gefchrieben zu haben vermeinte, auch habe 
ber ihm von dem Kapitän Damnitz überbrachte mündliche Befehl mit 
feinem Worte einer Befegung von Neumühl gedacht. 

Wie Das zuweilen in berartigen Fällen zu gehen pflegt: Es 
fam, im Sinne eines befannten Sprichwortes, zulegt alles auf — 
den Abjutanten, welcher den mündlichen Befehl ungenau bejtellt 
haben follte. Allein der Kapitän Damnitz, ein zuverläffiger Offi— 
zier, in den Stand der Nothwehr verſetzt, wies bie ihm von feinem 
Chef gemachte Bejchuldigung entjchieven zurüd, und feine Angaben 
ftimmen mit denjenigen Knobloch's vollftändig überein. 

Die Sache mußte dabei ihr Bewenden haben. — Daß ein rit- 
terlicher Herr, wie der Prinz Eugen ein folder war, ein wiljent- 
liches Unrecht begangen und daran gedacht haben follte, feine Schuld 
hinter dem Untergebenen zu verbergen, ift eine gänzlich ausgeſchloſſene 
Annahme, wohl aber ift anzunehmen, daß der Sekretär, welcher in der 
Kanzelei des Prinzen die Dienftlorresponvenz beforgte, zu den ſchon 
früher gemachten Konfufionen eine neue Konfufion hinzugefügt — 
und Se. Hoheit verfäumt hatte, ven Befehl an Knobloch, bevor 
er ihn unterjchrieb, vurchzufehen. 

Nachdem Treptow in den Befit ver Ruſſen gelangt, war bie 
preußifche Stellung bei Kolberg vollftändig ifolirt und durch die Be— 
fegung von Spie auch die engere Einfchließung verjelben auf allen 
Punkten vollenvet. 

Romanzoff befeftigte fich in dem hier gewonnenen Terrain, 
indem er auf ven Höhen von Prettmin Feldwerke gegen den Kauzen— 
berg errichten und die Fleſche auf dem Grünen Hügel in eine ftarfe 
Redoute, Front nach auswärts, umbauen ließ. — In Treptow war 
der Oberſt Apatſchinin mit einigen Bataillonen zurüdgelaffen 
und an die Befehle des bei Gollnow ſtehenden General Berg ge 
wiejen worden, welcher das Kommando in dem ganzen Abjchnitte 
zwijchen der Rega und ver Ihna erhielt. 

Durch die ruſſiſche Beſetzung der unteren Ihna befand fich ver 
General Platen von jeder unmittelbaren Wirkfamfeit zu Gunſten 
von Kolberg abgehalten; er vermochte auch nichts gegen die Foura- 
girungen zu thun, welche die Kofaken in dem angegebenen Yanpdftriche 
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bis gegen Kammin ausvehnten, bei welcher Gelegenheit das Creig- 
niß ftattfand, daß die Ruſſen und die Schweben in diefem Kriege 
einander zu ſehen befamen. Er benugte einftweilen die Stellung 
bei At: Damm, um feinen Truppen die höchſt nöthige Erholung zu 
gewähren und vie abgerifjene Bekleidung mit Hülfe von Stettin her— 
jtellen zu lafien. 

Am 26. Detober marfchirte der General nach Stargard, wo 
er mehr freie Hand und wenigſtens die Gelegenheit hatte, den Strei— 
fereien Einhalt zu thun, mit denen die Ruffen auch dieſe Gegend 
beläftigten. Der Gouverneur von Stettin gab ihm feine leichten 
Truppen dahin mit. 

Auf dem Marche nach Stargard war eine vom 21. batirte 
Ordre eingegangen, in welcher ver König — an diefem Tage noch 
der Meinung, daß die Angelegenheiten bei Kolberg gut ftänden, bie 
rufjiiche Armee im Abziehen aus Pommern begriffen und PBlaten 
mehr disponibel zu anderen Aufträgen geworden ſei — ven Ge 
neral benachrichtigte, daß ein aus Schlejien abgefenvetes dftreichiiches 
Korps Berlin bedrohe. Der König wies denſelben an, näher an 
die Oder zu rüden, um ver Hauptjtant zu Hülfe eilen zu können, 
im Falle fich die Gefahr beftätigen follte. 

As der König dieſe Ordre erließ, glaubte er Platen noch 
bei Kolberg. Im feiner jetigen Stellung befand fich der General 
Schon in Bereitſchaft, jene Hülfe, wenn jich die Nothwendigkeit heraus- 
ftellte, zu leiften. Er blieb alfo einjtweilen bei Stargard. 

Die Infanterie wurde in die Stadt, die Kavalerie in die näch- 
jten Dörfer auf der linken Seite ver Ihna gelegt und Klempin mit 
den Stettiner Freifompagnieen und einem Kommando Hufaren als Vor: 
poften bejegt. Als bald darauf die Ruſſen näher bei Stargard er- 
ſchienen, erhielt der auf der rechten Ihnafeite vor der Stadt gele- 
gene Winpmühlenberg als Repli ver VBorpojten eine Schanze und 
eine Infanteriebefagung. Zugleich verabrevete Platen für ven 
Marſch nach Berlin mit vem Kommandanten von Küftrin den Bau 
einer Schiffbrüdfe über die Over bei Zellin. Die Bagage der Trup— 
pen jtand Tag und Nacht gepadt und Alles auf dem Sprunge, 
wenn es nöthig, jeden Augenblid abzurüden. 

In Stargard erfuhr Platen die Gefangennehmung des De- 
tafchements Knobloch in Treptow; zugleich kamen ihm Nachrichten 
zu, welche endlich zu ver Ueberzeugung brachten, daß die rujfiiche 
Armee keineswegs aus Pommern abmarjchirt, daß fie vielmehr von 
Dramburg bis Schiefelbein vorwärts gegangen ſei. Wiewohl ver 
General an der Meinung fejthielt, daß die Maſſe diefer Armee auf 
die Dauer nicht in dem ausgezehrten Yande werve bleiben können, 
jo war anvererfeits Har, daß es den Ruſſen mit der Eroberung von 
Kolberg unerjchütterliher Ernft fei. 
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An eine Unterjtütung des Kolberger Korps konnte Platen 
mit feinen fchwachen Kräften unter ven jegigen Umſtänden gar nicht 
mehr venfen. Er befand fich zu eimer fchmerzlichen Unthätigfeit 
verurtheilt, und e8 fam daher erwünjcht, daß am 31. October von 
dem Kommandanten von Glogau, Major Lichnowski, vie Mel- 
dung einging, daß die Gefahr für Berlin näher getreten und ber 
Marſch dahin nothwendig ſei. 

Nachdem die Bagage noch am 31. vorausgeſchickt worden, brach 
das Korps am 1. November des morgens 4 Uhr von Stargard 
über Pyritz auf. Die auf der rechten Seite der Ihna befindlichen 
Vorpoſten, einſchließlich der Beſatzung des Windmühlenberges, er— 
hielten den Befehl, ihre Stellung bis 5 Uhr zu halten und bei 
ihrem Abzuge die Ihnabrücke zu zerſtören. — Bei Klützow blieben 
der Oberſt Loſſow mit ven Regimentern Plettenberg-Dragoner und 
Rueſch-Huſaren nebſt der Reitenden Artillerie zu der Aufnahme der 
Vorpoſten und bei Damnitz, wo ſich ein kleiner Abſchnitt befindet, 
die Grenadierbataillone Hachenberg und Rothenburg mit der übrigen 
Kavalerie zu der Aufnahme Loſſow's aufgeſtellt. Dieſe Anordnung 
erfuhr eine Störung durch den Feind. 

Der General Berg hatte nach dem Abmarſche des Platen'ſchen 
Korps von Damm nach Stargard feine Stellung hinter ver Ihna 
angemefjen verändert, indem er fich von Gollnow in verjelben Nich- 
tung bewegte. Er ſtand jest bei Maſſow; der Dberft Soritſch 
war mit der aus Kavalerie bejtehenden Avantgarde gegen Stargard 
vorgejchoben. Berg beabfichtigte einen Angriff auf Stargard um 
den Feind über die Over zu nöthigen, die rechte Seite des Stromes 
gänzlich von ihm zu befreien und fich in den Befit ver wohlhabenven 
Gegend von Pyrig zu fegen. — Diefe Abficht gelangte zufällig an 
dem Abmarjchtage ver Preußen von Stargard zur Ausführung. 

Soritjch griff noch vor Tagesanbruch die preußifchen Vor: 
pojten bei Klempin an, warf fie auf Stargard zurüd und veranlafte 
jie jamt der Befatung des Windmühlenberges zu einem übereilten 
Rückzuge in die Stadt, in welche die rufjische Kavalerie nicht nach- 
dringen konnte, aber neben verfelben zur Verfolgung des preußifchen 
Rückzuges durch die Ihna fette und das aus Stargard abziehende 
Borpojtendetajchement mit dem Abjchneiden beprohte. 

Das bevrängte Detafchement aufzunehmen, ſah fih Loſſow 
genöthigt, von Klützow wieder vorzurüden. Er wurde in ein an- 
dauerndes Nückzugsgefecht mit der ruffischen Kavalerie verwicelt, in 
welchem vie Reitende Artillerie vortreffliche Dienfte leijtete und we— 
jentlich beitrug, den Feind zum endlichen Ablaſſen von ver Verfolgung 
zu bewegen. 

Als der Marſch bei dem Paßkruge über die Plöne gelangt war, 
traf von dem Kommandanten von Berlin die Benachrichtigung ein, 
baß die Bedrohung der Hauptjtadt durch ein öftreichifches Streiflorps 
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fih als ein unbegründetes Gerücht erwiefen habe, Platen möge 
bei Stargard ftehen bleiben. 

Das ging freilich nicht mehr an. Das Korps blieb in der 
Stellung bei Pyrig. Die Truppen — mit Ausnahme ber zur Stet=- 
tiner Garniſon gehörigen, welche auf Verlangen des Gouverneurs 
zurüdgefchieft wurden — bezogen Kantonnements hinter dem deckenden 
Abjchnitte der Plöne. 

Die Kavalerie der bisherigen Arrieregarbe, d. i. die Regimenter 
Plettenberg und Rueſch nebjt der Reitenden Artillerie, wurde zunächft 
an den Uebergang der Phrit- Stargarver Straße über die Plöne 
nah Groß-Riſch gelegt. Sie ftellte eine Huſarenfeldwache von 
30 Pferden jenfeits des Abjchnittes bei dem Paßkruge und ein Piket 
von 60 Dragonern biejjeits vejlelben auf, da, wo zu jener Zeit 
der Weg von Groß-Rifh auf ven Damm ver Strafe trat.*) 

Daß man einen Kavaleriepoften auf der feindlichen Seite der 
Plöne und in Folge davon die Brüde über ven Fluß unzerſtört lieh, 
findet eine Rechtfertigung in der Nothwendigfeit, ven Feind beſſer zu 
beobachten. In Anbetracht jedoch der in die Augen fallenden Wichtig- 
feit, welche das Defilee bei dem Paßkruge befaß, iſt es als ein Fehler 
zu betrachten, daß die Brüde nicht mit Infanterie befetst wurde. 

Derg hatte Stargard befett; feine Avantgarde — 6 Schwa- 
bronen Hufaren und Dragoner nebjt einem Regimente Kofaten — 
war dem preufifchen Rückzuge bis Prielipp gefolgt, wo fie eine Vor- 
pojtenftellung gegen die Plöne nahm. — Am 3. November vormittags 
rüdte der Oberjt Soritfch mit diefer, etwa 1000 Pferde zählenden, 
Kavalerie, welche ausnahmsweife Feine Artillerie mit fich hatte, zu 
einer Nekognoszirung gegen ven Paßkrug an. 

Die preußifche Hufarenfeldpwache wurde auf die Brüde zurüd- 
getrieben. Der Lieutenant v. Borde ging fogleih mit dem Dra- 
gonerpifet vor, nahm die Hufaren auf, warf ſich auf die Tete ver 
bereits über die Brücke gefolgten Kofaten und trieb viefelben auf dem 
24 Fuß breiten Straßendamme bis zu einer in den fumpfigen Plöne- 
wiefen befindlichen Anhöhe, auf welcher fich eben eine ebenfalls fchon 
übergegangene feindliche Huſarenſchwadron formirt hatte. — Die 
Kojaten wurden auf die Hufaren und ſodann Kofaten und Hufaren 
zufammen in ver größeften Furie über die Brüde zurüdgefchlagen, 
worauf Borde feine Dragoner abfigen und unter dem Schutze ihres 
Karabinerfeuers die Brücke anzünden ließ. | 

Das Ganze war das Werf ver fürzeften Zeit, und in faft eben 
jo kurzer Zeit war bereits der Oberſt Loſſow mit ven beiden Ka— 
valerieregimentern von Groß-Riſch zur Stelle. Die Reitende Ar- 
tilferie fuhr auf der erwähnten Anhöhe auf und beſchoß ven Rüd- 


*) Die Dertlichkeit bei dem Defilee des Paßkruges bat ſich in neuerer Zeit 
ſehr verändert. 
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zug, welchen vie Ruſſen jet von dem Paßkruge antraten. — Als 
Platen von Pyrig mit Kavalerie und Artillerie eiligft zur Unter: 
jtügung eintraf war viejelbe bereits überflüffig geworven. 

Das glänzende Heine Dragonergefecht zeigt, was eine entjchlofjene 
Kavalerie bei Defileegefechten, in denen nur die Teten zum Schla- 
gen gelangen, einem jelbjt mehrfach überlegenen Feinde gegenüber zu 
leiten vermag. Den Ruffen diente ihre Reitermafje nur, ihre Nieder: 
lage und den Berluft zu vergrößern. Der lettere bejtand in nahezu 
100 Mann, vorwiegend Todten und Verwundeten, deren größter 
Theil indefjen auf die Rechnung des preußifchen Artilleriefeuers zu 
jegen jein wird. Der Oberſt Soritjch war jelbft verwundet. — 
Die Preußen hatten nur wenige Mann, hauptfächlich Gefangene von 
der geworfenen Hufarenfelowache, verloren. 

Inzwijchen bereiteten fich bei der ruffiichen Armee, deren Kan— 
tonnements hinter der Rega das Berg'ſche Korps nunmehr als Avant: 
garde und Borpoften diente, Veränderungen vor. 

Es waren bejonders die Machinationen des Warfchauer Hofes 
in Petersburg, welche auf das Ausdauern diefer Armee in Pom— 
mern und auf die vermehrten Anftrengungen zu dem Angriffe auf 
Kolberg und zu der gänzlichen Befeitigung des dortigen preußifchen 
Korps mit eingewirkt hatten. 

Man erwartete von dem glüdlichen Erfolge dieſer Anftrengun- 
gen nicht nur die Möglichkeit eines vollftändigen Ueberwinterns ver 
Ruſſen in der Provinz, jondern auch einen vortheilhaften Einfluß auf 
die Berhältnifje in Sachen, wo ver Feldmarſchall Daun, welcher 
das Kurfürſtenthum deſſen Herrn zurüderobern follte, eine fehr 
zurüdhaftende Vorſicht beobachtete. Man hoffte, ihn mit mehr Ent- 
ichloffenheit auftreten zu fehen, ſobald feine Befürchtung, das Prinz 
Würtemberg’ihe Korps werde nad Sachſen marjchiren, bejeitigt 
war. Allein, obwohl die Kaiſerin Elifabeth neben ihren Befehlen 
wegen des auf das Aeuferjte durchzuführenden Angriffes auf Kolberg 
den bejtimmten Willen fund gab, daß, möge viefer Angriff enven 
wie er wolle, während des Winters das Korps des General Czer— 
nitfcheff bei den Deftreichern in Schlefien und eine Armee von 
40,000 Mann in Hinterpommern bleiben follten, geriety man in 
Warſchau bald in Zweifel an ver volljtändigen Ausführung des 
faiferlichen Gebotes und in die Befürchtuug, es würden Ausflüchte 
gefunden werben, um den Feldzug zu beendigen wie in ben früheren 
Sahren, d. h. Butturlin werde fchließlich die Armee dennoch an 
die Weichjel zurüdführen. *) 

Diefe Befürchtungen follten fich als begründet erweifen; bie 
Macht ver Verhältniffe war ftärker als der Wille der Autokratin. 
Das verwüftete Hinterpommern vermochte nicht länger die ganze 


) Siehe die Brühl’fche Korrespondenz. 
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ruffifche Armee zu ernähren und es blieb derſelben feine Wahl, als 
die alljährliche Wanderung an die Weichjel anzutreten. Der Marfch 
dahin begann vom 2. November an über Tempelburg und Ratzebuhr. 
Die Divifion Fermor bildete eine zweite Kolonne, welche von Regen— 
walde ihren Weg über Nörenberg und Kallies nahm. 

Diefer endlihe Rückzug der Ruſſen, welchem ver König Frie— 
drich feit länger als einem Monate entgegen ſah und auf deſſen 
Stunde in dem Yager bei Kolberg mit einer beinahe fieberhaften 
Spannung gewartet wurde, follte indejjen die an ihn gefnüpften 
preußifchen Hoffnungen in einem nur unvollfommenen Maaße er: 
füllen. Butturlin marfchirte ab, aber Romanzoff und Berg 
blieben und der Angriff auf Kolberg wurde feineswegs aufgegeben. 

Es läßt fich begreifen, daß die Nothwendigfeit, einen Maga- 
zin= und Waffenplag für tie Armee zu gewinnen, in dieſem Augen- 
blie, wo viefelbe aus Mangel an einem folchen zum vierten Male 
fih gezwungen ſah, die Früchte eines Feldzuges aufzugeben und 
fünfzig Meilen weit von dem eigentlichen Kriegsichauplate ihre Winter- 
quartiere aufzufuchen, mahnenver als je vor die ruffifchen Augen 
trat, und daß man die Eroberung von Kolberg und eben fo bie 
Gefangennehmung des in den Berfchanzungen abgefchnittenen preußis 
ſchen Korpe nicht aufgeben fonnte, in dem Augenblide, wo fich bie 
Aussicht eröffnete, durch ſtandhaftes Ausharren dieſes Ziel zu er- 
reihen. Ohne dieje unzweifelhaft geworvene Wusficht würde Ro— 
manzoff, wie fich aus einer aufgefangenen Depeſche entnehmen ließ, 
den Kampf, welchen feine Truppen mit den außerorventlichen Schwie- 
rigfeiten der Subfiftenz und mit der Witterung zu bejtehen hatten, 
wahrjcheinlich aufgegeben haben und famt Berg, welcher in dieſem 
Valle die Arrieregarde machte, der Armee an die Weichfel gefolgt fein. 

Butturlin ließ bei feinem Abzuge aus Pommern außer dem 
Berg'ſchen Korps auch noch die Generale ISacobleff und Leon— 
tieff mit 7000 (nach Anderen mit 9000) Mann al8 Verſtärkung 
des Kolberger Belagerungsforps zurüd, welchem ferner alle, ver 
Armee jetst entbehrlich gewordene, Munition zugefendet wurde. — 
Die geſamte, unter dem Befehle Romanzoff's in Hinterpommern 
zurücdbleibende Truppenmacht gelangte dadurch zu einer Stärke von 
reichlich 35,000 Mann. 

Während dieſe wichtige Veränderung auf der ruffifchen Seite 
ſich indeſſen noch in der Vorbereitung befand, war ver König Frie— 
brich durch die jet Unfall auf Unfall meldenden Berichte des Ge— 
neral Platen von der fchlimmen Wendung, welche die preußifchen 
Angelegenheiten in Hinterpommern genommen hatten, fo wie von 
dem jet nicht mehr zweifelhaften Vorrücken der ganzen ruffifchen 
Armee bis Schiefelbein und endlich” von der gefährlichen Lage in 
Kenntniß geſetzt worden, in welche das Prinz Würtemberg’fche Korps 
bei Kolberg gerathen war. 
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Der König, welcher in dem Lager bei Strehlen ber endlichen 
und glüdlichen Löfung der Kolberger Frage und der Rückkehr Pla— 
tens nah Schlefien mit Zuverficht entgegen gefehen hatte, war auf 
das bitterfte in den Erwartungen getäufcht, welche er an die Sen- 
bung dieſes Generals nach Hinterpommern gefnüpft hatte. Er fchrieb 
Platen am 1. November: „— Ich bin dergeſtalt confternirt, daß 
ich nicht weiß, was ich Euch antworten und jchreiben foll!“ — und 
gegen den Prinzen Heinrich äußerte fich der König: 

„Ce sont les nouvelles de la Pom6ranie, qui me met- 
tent le couteau & la gorge. J’ai fait un dernier effort, 
our voir, sil y a encore moyen de degager le Prince de 
ürtemberg. Il n’aurait pas du attendre dans 
sons camp la jonction de toute l’arm6e russe.“ 

Des Königes dringendfte Sorge mußte fich auf die Befreiung 
des eingejchlofjenen Prinzen richten. Der glüdliche Umftand, daß 
bie Gefahr, welche Berlin durch einen öftreichifchen Hanpftreich dro— 
bete, nicht mehr vorhanden war, machte den General Schenden- 
dorf, welcher mit einem Detafchement bei Kroſſen ebenfalls in Be- 
reitihaft geftanden hatte, der Hauptſtadt Hülfe zu bringen, für 
eine anderweitige Verwendung verfügbar. Der König ertheilte ihm 
den Befehl, Platen zu dem Befreiungswerke zu verſtärken; e8 war 
die in dem Briefe an den Prinzen Heinrich erwähnte äuferjte An- 
ftrengung. 

Platen, welcher um diefe Zeit noch feine Kenntnig von dem 
im Werke befindlichen Abmarjche Butturlins haben konnte, faßte 
den Plan, Schendendorf nah Pyritz an fich zu ziehen, hinter 
der Plöne hinweg über Klausdamm auf Gollnow zu marjchiren, das 
jest von Berg jchwächer bejegt war, daſelbſt auf einer Brüde, 
welche der Gouverneur von Stettin bereit haben follte, vie Ihna zu 
überjchreiten und gegen Treptow vorzudringen. Der Prinz von 
Wiürtemberg follte vurch Spione von dem Anmarfche des Entſatzes 
in Kenntniß geſetzt und bereit gefunden werven, zur Verbindung mit 
Platen feinerjeits aus ven VBerfchanzungen auf Treptow vorzubrechen. 

Es war ein in dem Karakter eines Neitergenerals gefahter, auf 
einen graben und rajchen Angriff zugefchnittener Plan. Ob er an 
fein Ziel gelangt fein würde, muß in Betracht der feindlichen Gegen: 
anftalten als jehr zweifelhaft erjcheinen; wie aber die Umftände la— 
gen, war es der bejte, welchen man überhaupt machen fonnte. 

Wurbe der Prinz befreit nnd vereinigte er fih mit Platen an 
ber unteren Rega, jo erreichte ihre Truppenmacht eine Stärke, welche 
auch die Ausficht gab, die Verbindung Kolbergs mit Stettin wiever 
berzuftellen. Wenn fich dieſes günftige Verhältnig auf die Dauer 
auch nicht gegen die feindliche Uebermacht erhalten ließ, fo gewährte 
es jedenfalls die Zeit, ver alsdann auf ihre eigenen Kräfte angewie- 
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jenen Feftung Kolberg zuzuführen, was ihr fehlte, — Proviant und 
Munition. 

Auch der König hatte gegen Platen auf eime derartige Ope⸗ 
ration bingebeutet, da fie dem Prinzen von Würtemberg die Hand 
geboten haben würde, ſich mit dem Degen in der Hand Luft zu 
machen. Allein mit ver Drore, welche dem General die Nachricht 
von feiner bevorftehenvden Verſtärkung durch Schendenporf gab, 
langte am 5. November, aus dem Föniglichen Hauptquartiere gefen- 
det, mit einem perfönlihen Mandat der Flügelapjutant, Major An- 
halt, in Pyrig an und erklärte, des Königes Wille fei, daß Pla— 
ten fich bei Yandsberg mit Schenckendorf vereinige und auf Dram— 
burg in den Rüden der Ruſſen vordringe, um dieſelben auf biefem 
Wege zum Rüdzuge von Stolberg zu veranlajjen. 

Es jcheint, daß der glüdliche Erfolg des Marjches, ven Pla- 
ten im September von Bunzelwig aus auf Pofen ausgeführt und 
welcher bie verwundbarſte Stelle des ruffischen Feindes, feinen Rüden, 
wirkſam getroffen hatte, den König mit der Zuwerficht erfüllte, eine 
abermalige Bedrohung ihrer rüchvärtigen Verbindungen werde auch 
abermald und um jo mehr Einprud auf die Rufen machen, als 
man wußte, daß fie vor Kolberg aufßerorbentlihben Mangel litten 
und ihren Unterhalt hauptſächlich aus einigen Heinen, in Tempelburg 
und in Polnifch- Preußen zufammengebrachten, Magazinen bezogen. 

Der von Anhalt überbrachte Befehl des Königes fußte auf 
die Vorausfegung, daß die ruffiihe Hauptarmee nunmehr an bie 
Weichſel abmarjchirt fei, in welchem Falle der Weg in ven Rücken 
Romanzoff’s allerdings offen gewefen fein würde. Es war aud 
in der That alfo. Allein das Reſultat, zu welchem Friedrich in 
Schlefien durch Schlüffe gelangt, fand noch feine thatfächliche Be— 
ftätigung an Ort und Stelle, in Pommern. Bei der ungemeinen 
Schwierigkeit, fichere Nachrichten über ven Feind zu erhalten, hatte 
Platen im Pyrig deren nur ungewiffe über ven Abmarfch ver Ruſſen. 
Die Meinung blieb vorwiegend, daß Butturlin immer noch da fei. 

Dem Mariche auf Dramburg in den Rücken ver Ruſſen be- 
fand fich überdem der bei Stargard ftehende General Berg feiner: 
jeits im Rüden und zugleich in ver Yage, deſſen Verbindungen mit 
Stettin zu durchſchneiden, ein Umſtand von nicht geringer Bebeu- 
tung, da dieſer Marfch durch eine von dem Feinde vollftändig ausge 
zehrte Gegend führte und die Subfiftenz der Truppen auf die Zu— 
fuhren aus den Stettiner Magazinen angewiefen war. — Am be 
denklichſten aber mußte erfcheinen, daß bie auf eine bloße Bedrohung 
berechnete Dperation dem Kolberger Dedungstorps, über deſſen 
Schickſal ein Aufſchub von wenigen Tagen entjcheiven konnte, weder 
unmittelbare Hülfe noch Brod zu fchaffen geeignet war. 

Der König Hatte aber Platen auf die mündliche Inftruction 
angewiejen, welche der Monarh dem Major Anhalt mitgegeben. 
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Derjelbe verwarf alle anderen „Projekte“*) und beftand auf ven 
Marih bis Dramburg. Er erwartete Butturlin, ven er noch 
bei Schiefelbein glaubte, werde entweder vor diefem Marjche „laufen“ 
oder demjelben entgegen gehen, „folglich käme ver Prinz von Würtem: 
berg durch“ — ein Schluß, welcher einer jehr berechtigten Anzwei— 
felung ausgefegt if. Auch hielt ver Major für nothwendig, daß 
man ſich durch eine Angriffsbewegung Reſpekt verjchaffe. — Es blieb 
Platen feine Wahl; er marjchirte am 6. November von Pyrig zur 
Bereinigung mit Schendenporf ab, mit dem er am 9. in Bern- 
ftein zufammenitieß. 

Schendendorf war, da die Brüde bei Yanbsberg von ven 
Ruſſen zerjtört und. ſämtliche Flußfahrzeuge von dem Kommandanten 
von Küſtrin zu dem Baue der Schiffsbrüde bei Zellin abgeführt 
worben, genöthigt gewefen, feinen Weg über Frankfurt und Küftrin 
zu nehmen. Er brachte 6 (nah Tempelhof 9) Bataillone aber 
an .Kavalerie nur die 50 Pferde der Schwabron Schony, fogenannte 
Freihufaren, und einige refonvaleszirte Mannfchaft ver Regimenter 
Vindenftein, Pomeisfe, Rueſch und Malachowsti mit. In Küftrin 
war er mit 6 Kanonen auögerüftet worden. — Das vereinigte 
Korps bejtand nunmehr aus: 

Infanterie. Die 5 Grenabierbataillone Falkenhahn, Schwarz, 
Rothenburg, Görne, Hachenberg; die Negimenter Prinz Ferdinand, 
Ramin, Jung-Braunſchweig, Fink, Markgraf Heinrich (dieſes 
Regiment in Folge feiner Schwäche in ein Bataillon formirt), 
— 14 Bataillone. 

Kavalerie. Die Dragonerregimenter Plettenberg, Würtemberg, 
Sindenftein, 2 Eskadrons Pomeiske; die Hufarenregimenter Rueſch, 
Werner, Malachowsli, das Bataillon Belling, die Freihufaren von 
Schony — 48 Schwahronen. 

Artillerie. 25 Gefchüge, außer ven Bataillonsftüden. 

Die Infanteriebataillone find durchichnittlich auf 400 Gewehre, 
die Schwabronen, in Anbetracht ver bei Kolberg zurüdgelaffenen 
Kommandos und der BVerlufte, von denen beſonders Rueſch- und 
Belling-Hufaren betroffen worven, auf 50 Pferde anzunehmen, in 
welchem Falle das Korps ein Stärke von 8500 Mann erreicht haben 
würde, eine Ziffer, welche auch mit den Angaben des Platenfchen 
Tagebuches ziemlich übereinjtimmt, während Gaudy fie um taufend 
Mann höher angiebt. — Das Grenadierbataillon Arnim und das 
Freibatailloen Courbiere waren nach dem unglüclichen Gefechte am 
20. October gänzlich aus der Ordre de bataille ausgefallen. 

In Bernftein erhielt man durch Spione Gewißheit, daß But- 
turlin bereit8 vor einigen Tagen von Schiefelbein nach Polniſch— 
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Si ” Berichte Anhalts an den König vom 7. und 9. November (8. P. Staats⸗ 
archiv). 
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Preußen abmarfchirt fei und zugleich die Nachricht, daß Berg fo 
eben von Stargard nach Kallies zurüdgehe, und zwar, wie Anhalt 
dem Könige meldete, „Hals über Kopf‘ — eine Nebefigur, welche 
ſchließen läßt, daß man ven vermeintlichen Rüdzug des ruffiichen 
Generals mit der Kombination Platen-Schendenvorf in Bernftein in 
urfächlihen Zufammenhange glaubte. — Man vermuthete, daß auch 
Romanzoff von Kolberg abziehen werde. Um ihn in diefem Vor— 
ſatze vermitteljt einer Ialoufie (wie die damalige Bezeichnung war) 
in feinem Rücken zu beftärken, blieb es bei dem Marche auf 
Dramburg. 

Platen marfchirte am 10. November bis Arnswalde, wo der 
Dberft Loſſow, welcher mit den Hufaren von Rueſch die Spike ber 
Avantgarde hatte, auf einen nachzüglerifchen Trupp Koſaken traf, den— 
jelben zerjtreute und ihm die Vorräthe abnahm, welche er aus dem 
Lande nach Polen fortfchaffen wollte. Es war ver einzige Vortheil, 
welcher die auf ein großes Ziel ausgehende Unternehmung brachte. 

Schon bei diefem erjten Schritte ftellte ſich die gebieterifche 
Nothwendigkeit heraus, ven Weitermarfch aufzugeben. Menſchen und 
Thiere fanden nichts zu leben und die Schwierigfeiten der Subfijtenz 
wurden dadurch unüberwindlich, daß die Ruſſen bei ihrem Abzuge 
alles Fuhrwerf aus dem Yande mitgenommen hatten und es une 
möglih war, Proviant und Fourage nachzufchaffen. Man brachte 
überdem in Erfahrung, daß Romanzoff bei Kolberg anfehnlich 
verjtärkt worben, und machte ferner die Entvedung, daß Berg zwar 
von Stargard weg aber nur bis Freienwalde gegangen und aljo in 
der Yage geblieben war, fich dem Marſche des Korps überall vor- 
zulegen. 

In Uebereinftimmung mit dem Major Anhalt verließ Platen 
einen faljchen Weg, welcher nur unnüge Märſche und Zeitverluft 
verurjacht hatte, und wendete fich feinem urjprünglichen Plane zu, 
welcher darin bejtand, dem Kolberger Korps über Greiffenberg und 
Treptow unmittelbar zu Hülfe zu marfchiren. — An den Prinzen 
von Würtemberg wurden mehrere Boten mit der Benachrichtigung 
von dieſer Abficht abgejenvet. Sie kamen nicht zu ihm burch. 

Das Korps trat am 11. November ven Rückmarſch von Arns- 
walde über Zachan und Maſſow auf Naugard an, wo e8 am 14. 
eintraf und Quartiere auf ver linken Seite des Zampel-Baches bezog. 
— Der Oberft Kleift, welcher ein beſonderes Talent für die Es— 
fortirung von Transporten verrathen zu haben jcheint, war mit dem 
Bataillon Markgraf Heinrih und einigen Hundert Pferden nach 
Stargard detafchirt worden, um daſelbſt die Kranken abzuliefern und 
Dagegen einen Wagenzug mit Proviant in Empfang zu nehmen, deſſen 
Zufendung mit dem Herzoge von Bevern verabredet worben war. 

Auf der ruſſiſchen Seite hatte fich gleichzeitig mit dieſen Vor— 
gängen das Folgende zugetragen. 
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Nach dem Rückzuge der großen Armee aus Pommern war dem 
leichten Korps des General Berg die Aufgabe zugefallen, die Be— 
lagerung von Kolberg gegen eine Störung durch den Feind zu decken. 

Berg benutzte den Abmarſch Platens von Pyritz, um den 
Landſtrich links der Plöne gründlich auszufouragiren. Als er aber 
am 9. November Nachricht von der Verſtärkung ſeines Gegners bei 
Bernſtein durch Schenckendorf erhielt, brach er unverweilt von 
Stargard auf, jedoch keineswegs um eilfertig davon zu gehen, ſondern 
um in einer Stellung bei Freienwalde einer Unternehmung zu be— 
gegnen, welche der Feind etwa zum Entſatze von Kolberg verſuchen 
möchte. Als nun Platen am 11. November von Arnswalde um- 
fehrte und feinen Weg auf Naugard nahm, machte Berg feinerfeits 
die entjprechende Wendung, bewegte fich, in gleicher Höhe auf ver 
rechten Flanke des preußischen Marſches, über Daber auf Regenwalve 
und fette ſich in DBereitjchaft, die Nega auf allen Punkten gegen 
einen Webergangsverjuch zu vertheidigen — überhaupt, fich überall 
zwifchen dem Feinde und Kolberg finden zu Laffen. 

Treptow befand ſich bekanntlich feit längerer Zeit bereits von 
den Ruſſen bejest. Nach feiner BVerjtärfung hatte Romanzoff 
auch Greiffenberg mit einem Detafchement an 2000 M. Infanterie, 
einem Dragonerregimente und einem Haufen Kofafen unter dem 
General Iacobleff bejegen lajjen, welcher vie Süpfronte ver Stabt 
durch eine Verſchanzung vedte, die zwar von dem im ihrer rechten 
Flanke gelegenen Kamminer-Berge eingejehen, im Uebrigen aber ſehr 
ſtark war. 

Wenn überhaupt fchon die Abficht Platens, fich zu dem 
Prinzen von Würtemberg durchzuarbeiten und vemfelben ven Abzug 
aus dem Lager frei zu machen, große Schwierigkeiten dadurch finden 
mußte, daß der überlegene Feind alle Zugänge auf Kolberg in Händen 
und die reichlichen Meittel hatte, feine Kräfte zwifchen ver Perfante 
und der Rega aus ver Hauptjtellung beliebig zu verftärfen, fo bereitete 
der Umftand, daß die Marſchrichtung über Greiffenberg führte, dieſer 
Abſicht vermehrte Hindernmiſſe. 

Der gerade Weg von Naugard nach Greiffenberg paſſirte hinter 
Döringshagen den ſogenannten Buttin, das ſumpfige und unweg— 
ſame Gelände des Kardeminer-Baches, über welchen die Infanterie 
(damals) auf Steegen, die Kavalerie und die Fuhrwerke viertel— 
ſtundenweit durch das Waſſer gehen mußten. Der Marſch über 
Plathe, wenn auch kein großer Umweg, führte aber, beſonders bei 
der Stadt, unvermeidlich ſo nahe an der Rega vorbei, daß die Ar— 
tillerie des General Berg, deſſen ſeitwärtliche Begleitung man kannte, 
die Marſchkolonne von ven nahe an das rechte Ufer des Fluſſes heran 
tretenden Höhen auf mehreren Punkten wirkſam bejchiegen konnte. 

Das beveutendjte Hinderniß aber hatte der Marſch bei Greiffen- 
berg jelbjt zu erwarten, indem die Straße durch die Stadt über den 
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Sumpfftrich führt, welcher fich vafelbft von ver Rega zu dem Ur- 
iprunge des Stuchower Baches und dann mit biefem Bache bis 
Kammin fortzieht, impraftifabel ift und zu jener Zeit erſt wieder bei 
Stuchow überbrüdt war. 

Platen hatte durch Gefangene erfahren, daß Greiffenberg von 
den Ruſſen beſetzt und verjchanzt worden ſei; der unmittelbare Vor- 
marich auf Treptow machte alfo nöthig, diefe Stellung anzugreifen. 
Ein Bid auf die Karte zeigt aber, daß eine feindliche Truppenauf— 
jtellung auf den Höhen jenfeits (nörplich) ver Stadt und des Sumpfes 
das Debouchee aus verjelben mit ihrer Artillerie bejtreichen, die an— 
greifende Artillerie aber feine Aufjtelung finden konnte, die gegne— 
rijche zu befümpfen. Es tritt noch hinzu, daß der durch Greiffenberg 
und dann über den Sumpf führende Kolonnenweg von den Höhen 
auf der rechten Seite der Rega im Bereiche des Kanonenſchuſſes voll- 
jtändig beherricht wird, und daß ber Feind ſchon durch das Anzünden 
der Stabt dem Durchmarjche wejentliche Schwierigkeiten zu bereiten 
im Stande war. 

In Summa: Es ſtand zu erwarten, daß fich ein Durchdringen 
über Greiffenberg gar nicht oder im beiten Falle nur mit großen 
Berluften und vielem Aufenthalte erreichen ließ. 

Unter dieſen Umſtänden beabfichtigte Platen, Greiffenberg 
und die dortigen Schwierigkeiten am Einfachjten durch ein Ausbiegen 
(ints über Stuchow zu vermeiden. 

Es mußte daran liegen, Treptow möglichjt früh zu erreichen, 
damit der Feind nicht die Zeit behielt, Gegenanftalten zu der Verweh— 
rung des Ueberganges vajelbjt zu treffen. Der Marjch über Stuchow 
war freilich ein räumlich weiterer, gleichwohl, weil von dem Feinde 
unbejtritten, ein zeitlich näherer Weg dahin. 

Der Kommandirende befand ſich aber nicht in der volllommenen 
Freiheit feiner Handlungen. Der Major Anhalt erkannte. die 
Uebeljtände, mit denen der Marjch über Greiffenberg drohte, nicht 
in ihrem ganzen Umfange an, war vielmehr der Anficht, ver Feind 
werde weder dieſſeits noch jenfeits Öreiffenberg Stand halten; es 
würde auch ſchon ein anderer und näherer Uebergang über ven Sumpf: 
jtrih zu finden fein, als bei Stuchow. 

Tempelhof. fagt bei Gelegenheit des Auftrages, welchen ver 
General Platen in dem Monate September zu dem Marſche aus 
Schleſien nach Poſen erhielt, daß der König Friedrich feinen Ge- 
neralen nur die Dauptiveen gab, die Ausführung aber ihren eigenen 
Einfichten überließ, und bekräftigt diefe Aufjtellung mit dem eben fo 
richtigen als nicht neuen Gedanken, daß der Buchſtabe tödte, aber 
der Geift lebendig mache. 

Eine folche Freiheit des Handelns beftand für des Königes 
Generale, fo weit fie pofitiv ausgefprochen war, auch wirklich, und 
die Gefchichte muß rühmend anerkennen, daß in den Fällen, wo feine 
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mit jelbftftändigen Unternehmungen betrauten Lientenants, wenn fie 
auf des Königes Ideen eingingen und dann ohne Schuld unglücklich 
waren, der Monarch das Unglück edel zu achten verjtand. 

Als nach der verlorenen Schlacht bei Groß- Jägerndorf ver 
Feldmarſchall Lehwaldt im eine verzweifelte Stimmung gerathen 
war, richtete ver König, welcher nach der unlängjt bei Kollin erlitte- 
nen Niederlage freilich wohl geneigt fein mochte, verlorene Schlach- 
ten mit Nachficht zu beurtheilen, ven greifen General mit wahrhaft 
liebevollen Troftworten wieder auf. Friedrich ſchrieb ihm, er jolle 
fi die Sache nicht jo zu Herzen nehmen umd nicht ven Kopf hängen 
laſſen; er habe eigentlich gar feine Schlacht verloren, e8 jei nur eine 
abgefchlagene Attade gewejen und vergleichen könne im Kriege immer 
arriviren. Der Monarch jchloß feinen Zroftbrief mit ven Worten; 
Ih werde nach wie vor Euer gnädiger König bleiben und gewiß 
Eurem guten Betragen Gerechtigkeit wiederfahren lajjen! 

Wenn der König dem General Dohna in dem Feldzuge 1759 
das Kommando gegen die Ruſſen nahm, jo muß man nicht blos auf 
die jcheinbare Härte gegen den verdienten Offizier und treuen Diener 
bliden,; fjondern auch darauf, daß der Meonarch mit bewunverns- 
werther Langmuth Dohna zivei Yeldzüge hindurch in einem Pojten ge: 
laſſen hatte, im welchem der kränkliche General ven in ihn gejetten 
Erwartungen nicht zu entjprechen vermochte, und daß ver König, 
offenbar in der wohlwollenvden Abficht, Dohna zu halten, den Ver— 
juch gemacht hatte, ihm eine geiftige Aſſiſtenz zur Seite zu jtellen. 

Als darauf der Diktator Wedell eben fo wenig des Küniges 
Abfichten genügen Fonnte, begegnete Friedrich dem bei Kat gejchla- 
genen General, ven fein Tadel traf, weil er nach des Königes In- 
ſtruktionen gehandelt hatte, nicht nur ohne ſolchen, ſondern auch mit 
vollkommener Güte. 

Auf dieſe ſchönen Lichtſeiten in des großen Fürſten Karakter 
fallen freilich auch einige vorübergehende Schatten, welche indeſſen 
ihre menjchliche Entjchuldigung in den jchweren und drangvollen Ver— 
hältnifjen finden, mit denen der König fieben Jahre hindurch vang, 
und in welchen ver Heinjte Unfall die ververblichjten Folgen nach jich 
ziehen konnte. So fam es wohl, daß ein verfehlter Auftrag ven 
Monarchen in einzelnen Fällen und in dem erjten Augenblide des 
Unmutbhes zu einer harten Beurtheilung hinriß. 

Nicht immer indeſſen war den zu bejonderen Kommandos ab- 
gejchieften Unterführern und ihren Entjchlüffen ver freie Raum in 
dem Maaße gelajlen, als die Aeußerung Tempelhofs ſchließen 
machen follte. Die königlichen Weifungen, welche ihnen mitgegeben 
wurden, wenn fie auch nur als allgemeine Injtruftion ausgeſprochen 
oder in die Form einer bloßen Anficht gekleidet waren, pflegten nicht 
jelten jede eigene, von dieſer Anficht abweichende, Einficht des Un- 
tergebenen zum Schweigen zu bringen. Die große Autorität des 
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Königes-Oberfeloherrn, die beftimmten Anforberungen, welche er, ge- 
drängt von den Umftänden, an feine Untergebenen zu jtellen häufig 
genöthigt war, und die fich auch wohl in harter Form ausfprechende 
Unzufriedenheit, welche zu befürchten jtand, wenn des Königes Erwar- 
tumgen getäufcht wurden, erzeugten vielfach die Scheu, in wichtigen 
Fällen auf eigene VBerantwortlichkeit von dem Buchjtaben ver fö- 
niglichen Anfichten abzugeben, und fih auf das nicht jcharf abge- 
grenzte, vielmehr ſehr vehnbare, Feld des Geiſtes zu begeben, wel- 
cher die allgemeine Grundlage des Auftrages bilvete. 

Die Bejtätigung dieſer Meinung findet fich auch in dem dies— 
jährigen pommerjchen Feldzuge in der Bejchränkung, welche auf die 
bejonvderen Handlungen des Prinzen von Würtemberg bei jeinem 
allgemeinen Auftrage, Kolberg zu jchügen, durch des Königes perjön- 
liche Anfichten geübt worden war. 

Platen erfuhr eine noch engere jolche Beſchränkung durch den 
ihm an die Seite geftellten Beiftand. Friedrich hatte ihm wörtlich 
geſchrieben: „Ich verweife Euch noch einmal auf Dasjenige, was 

Mein Schreiben, jo Euch der Major Anhalt gebracht und was 
Euch derſelbe von Meinetwegen gejagt haben wird, und welches 
Alles dann mit guter Weberlegung und vieler Promptitüde auf 
das Eklatanteſte erekutirt und der gute Effekt davon abgewartet 
werden muß.‘ 

Diefe Weifung lautete jehr pofitiv; auch Platen hatte feine 
freie Hand bei der Erfüllung des Auftrages, deſſen allgemein aus- 
geiprochenes Ziel war, das Kolberger Korps aus feiner jchlinnmen 
Yage zu reißen. 

Der General marfchirte auf Grund der fouveränen Anfichten 
des Major Anhalt am 15. November von Naugard gegen Greiffen- 
berg, nur wurde das Buttin durch einen Heinen Ummeg über Frie— 
drihsberg und Koldemanz vermieden. Die Avantgarde — die Re— 
gimenter Rueſch, Malachowski und Plettenberg nebjt ver Neitenden 
Artillerie — traf bei lettterem Orte auf die VBorpoften der Rufjen, 
Koſaken, welche ſich auf Greiffenberg abzogen. — Bon den Pa- 
trouillen wurde zugleich der eilige Anmarſch feindlicher Truppen auf ver 
andern Seite der Nega nach viefem Orte gemeldet. Es war Berg. 

Nachdem die ruſſiſche Stellung bei Greiffenberg rekognoszirt 
worven, bejchloß Platen, obgleih es inzwiichen 3 Uhr Nachmit- 
tags geworben, noch an vemjelben Tage ven Angriff zu machen, um an 
dem folgenden Morgen den Marſch bis Treptow fortfegen zu können. 

Die Reitenden Gejchüge, und ohne Zweifel auch die fehwere 
Artillerie nachdem fie in Stellung gelangt, beantwortete das Teuer 
ver feindlichen Verſchanzung, welches ver aufmarjchirten preußijchen 
Kavalerie einigen Verluſt verurjachte. Inzwiſchen formirte fich die 
Infanterie zum Angriffe. 

Der Feind wartete venjelben nicht ab. Der General Jacob— 
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{eff ließ das Yager vor Greiffenberg in Brand fteden, zog fich aus 
der Verſchanzung und durch die Stadt Über die Negabrüde, welche 
ebenfall® verbrannt wurde, und ftellte fich auf den Höhen an dem 
rechten Ufer ver Rega auf, wo inzwijchen auch die Truppen Berg's 
angelangt waren. — Eine bis zu dem Abende dauernve, erfolglofe 
Kanonade über den Fluß hinweg fchloß den Tag. Sie konnte wenig: 
ſtens den VBortheil bringen, den Prinzen von Würtemberg zu avertiren. 

Da die feindliche Artillerie Greiffenberg einfah, fo war die 
Lage des preußifchen Korps umerachtet des Abzuges der Ruſſen feine 
jehr befriedigende. Nur wenige Infanterie durfte in die Stadt ge— 
gelegt werden und em Theil der Kavalerie benutte die Scheimen 
der Vorſtadt. Da fih in ver Nähe von Greiffenberg Feine Dörfer 
befinden, jo war die Mehrzahl ver von dem bejchwerlichen Marſche 
auf den durchweichten Wegen jehr ermüdeten und größtentheil® ver 
Zelte entbehrenden Truppen auf ein Bivouac angewiefen. 

Der Major Anhalt hatte inzwifchen ven Greiffenberger 
Sumpfitrih auf und ab refognoszirt, allein feinen Uebergang gefun— 
den, wo ein jolcher nicht vorhanden war, und Platen hatte gegrün- 
dete Urfache, mit Beſorgniß den nächiten Morgen entgegen zu jehen, - 
an welchem er im Schußbereiche ver jenfeits der Rega aufgefahre- 
nen feindlichen Artillerie ven Marſch durch Greiffenberg und über 
den Dammweg des Sumpfes auf Treptow fortjegen follte, als plöß- 
ih die ganze Yage eine eben jo unerwartete als günftige Verände— 
rung erfuhr. 

Wenn jchon das freiwillige Aufgeben ver Verſchanzung vor ber 
Stadt Seitens der Ruſſen unvermuthet gekommen war, jo wurde 
man volljtändig überrafcht, den Feind noch an demfelben Abende 
eiligft auch die drohende Stellung gegenüber Greiffenberg verlafjen 
und, wie fich erkennen ließ, in der Richtung auf Körlin abmarjchiren . 
zu ſehen. — Nur einige Koſaken blieben in der auf der rechten 
Seite der Rega liegenden Vorſtadt zurüd, um bie von dem Teuer 
nicht vollftändig verzehrte Brüde zu vertheidigen. 

Die Berfiherung Anhalt's, der Feind würde bei Greiffenberg - 
nicht Stand halten, hatte fich alfo vollftändig bewahrheitet. Freilich 
lagen die Urfachen in einem Felde, zu welchem ver Scharfblid des 
Majors unmöglich gelangt fein konnte. Die Entwidelung des räth- 
jelhaften Vorganges ſollte noch nnerwarteter fein als der Vorgang ! 
jelbjt: Um 11 Uhr Nachts traf bei Platen aus Treptow die Bes _ 
nachrichtigung ein, daß der Prinz von Würtemberg an :vem. 
Abende zuvor die Verfchanzungen bei Kolberg verlaffen und heute _ 
Mittag Treptow glücklich erreicht habe. 

Der Zwed der Operation war bereits erreicht. Der Major 
Anhalt ritt fogleich mit einer Eskorte nach Treptow um mit "dem 
Prinzen die Verabredungen über das nunmehr einzufchlagende Ver⸗ 
fahren zu treffen. 
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Das Ericheinen des Prinzen von Würtemberg bei Treptow 
war es gewejen, das den Abzug der Ruſſen von Greiffenberg auf 
die rechte Seite der Rega und auch den gänzlichen Abmarſch Bergs 
von dem Fluſſe veranlaßt Hatte, ohne Zweifel in Folge des voll- 
jtändig Ilmerwarteten jenes Borganges, denn eine materielle Noth- 
wenbdigfeit lag faum vor. 

Wenn man auch ruffischerjeits auf einen Zuſammenhang zwiſchen 
dem Marfche Platens auf Öreiffenberg und demjenigen des Prinzen 
auf Treptow ſchließen mochte, fo ift doch nicht erfichtlich, welche 
ſchnelle Gefahr die beiden Feinde, deren gefährlichſter, der Prinz, noch 
einige Meilen entfernt war, bringen konnten, um Berg, ber ein- 
fchließlich der Truppen Sacobteffa etiwa 10,000 Mann in Händen 
und Romanzoff mit einigen 20,000 Man im Rüden hatte, zum 
unverweilten Aufgeben ver Stellung auf ven Höhen am rechten Rega— 
ufer zu veranlaſſen, welche das Defilee von Greiffenberg beherrjchte 
und deren Behauptung in dieſem Augenblide als doppelt wichtig er: 
ſcheinen mußte. 


Es iſt indeſſen nothwendig, ſich zu den Vorgängen bei Kolberg 
zurückzuwenden, welche die Darſtellung in dem Zeitpunkte verließ, 
in welchem nach dem Falle von Treptow und dem Aufgeben der 
Prettminer Stellung das preußiſche Korps ſich auch auf ver linken 
Perſanteſeite vollſtändig eingeſchloſſen und auf die Vertheidigung des 
bekannten Terrainabſchnittes zwiſchen dem Fluſſe und dem Meere 
beſchränkt befand. 

Die Feldwerke auf dem Kauzenberge, bei Sellnow und bei 
Deep waren mit 4 Bataillonen beſetzt, der Zwiſchenpoſten Bork 
aber auf 300 Kommandirte der Infanterie und 200 Pferde ver— 
ſtärkt, auch mit einer Verſchanzung verſehen worden, welche die von 
Papenhagen und von Naugard über den Spie-Bach führenden und 
ohnehin wenig gangbaren Dammwege beſtrich. Es war für vie Be— 
hauptung der Linie ſo viel Sorge getragen, als die vorhandenen 
Mittel eine ſolche geſtatteten. 

Die Ruſſen hielten die Brückenverſchanzung bei Garrin und 
die auf den Prettminer Höhen gegen den Kauzenberg aufgeworfenen 
Feldwerke, ferner Papenhagen, Naugard und Langenhagen beſetzt. 
In den letzteren drei Ortſchaften ſtanden Koſakentrupps; ein anderer 
Kapalerietrupp war nach Robe detaſchirt, den Strandweg zu bewachen, 
welcher über dieſen Ort von Deep nach Treptow führt. 

Um die Verbindung mit der Rega zu unterhalten, beſonders 
jedoch zur Abwehr eines etwaigen Entſatzverſuches, befanden ſich 
die Uebergänge des Kreyher-Baches bei Neumühl und Drenow, 
Front nach rückwärts, ſtark beſetzt. Bei Neumühl benutzten die 
Ruſſen die Berfhanzung, welche ber preußifche General Thile, 
als er im October daſelbſt ftand, zur DVertheidigung des. dortigen 
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Ueberganges hatte aufwerfen laffen. — Vor dem wichtigen Defilee 
von Spie befand fich die befannte Redoute des Grünen Hügels. 

Die ganze ruffifche Yinte wurde außerdem durch eine Kette von 
Kofakenpoften fo dicht bewacht, daß jelbit einzelne Perjonen nicht 
hindurch gelangen konnten und die preußifchen Nachrichten barauf 
angewiejen waren, fich Nachts und längs der Küfte von und nach 
Kolberg durchzuſtehlen. 

Auf der rechten Seite ver Perfante war der Angriff ohne erheb- 
liche Veränderungen in bloß hinhaltender Weife durch eine zeitweilige 
Beſchießung fortgeführt worden, auf ver Meeresfeite dagegen die Kano— 
nade längjt verftummt. Ende October hatten die legten ruffifchen 
Blokadeſchiffe die Rhede von Kolberg verlafjen. Zu einer Verbindung 
mit Stettin gelangte ver Plat gleichwohl nicht, da die Schweben 
noch immer die Oder-Inſeln in Händen und die. ruffiichen Par- 
theien fich längs des Strandes bis Kammin ausgebreitet hatten. 

Gegen den äußeren Feind war das Kolberger Lager gefichert, 
nicht gegen den unvergleichlich gefährlicheren, welcher im Innern mit 
täglich wachjender Stärke auftrat. 

Die Yeiden der Truppen jteigerten fich bis an die Grenze des 
Unerträglihen. Die Erphütten gewährten geringen Schuß gegen vie 
Kegengüffe und die zunehmende Rauheit ver Witterung, welche um 
jo empfindlicher wurde, als die Kleidung verfaulte umd wenig 
Brennholz vorhanden war. Zugleih hatte der Soldat mit dem 
Mangel an ausreichender Nahrung, mit dem überhand nehmenven 
Ungeziefer und dem Schmuge zu kämpfen, in den Alles verjanf. 
Sterben, Krankheiten und Defertion nahmen mit dieſen Umſtänden 
in gleichem Maaße zu. — Die Defertion war freilich zugleich ein 
Yäunterungsproceh: Was unter diefen Verhältnijjen bei feiner Fahne 
ſtandhaft ausharrte, war um fo zuverläffiger. 

Auch die Pferde kamen ſehr herunter, da ihnen zuletzt nur eine 
ſchwache Strohration gereicht werden konnte. 

Ein Verſuch, die 40 Mann des Freibataillons Wunſch von 
Deep aus in Kähnen machten, von dem Treptower Strande Brenn— 
holz zu holen, wurde von dem Feinde entdeckt und endete damit, daß 
weder Holz noch Mannſchaft zurückkam. Dieſelbe, überfallen und 
von ihren Fahrzeugen abgejchnitten, hatte fich ven Koſaken ergeben 

müjjen, nachdem fie ihre ſämtlichen Patronen verjchoflen. 

| Sp trat denn die Nothwendigfeit näher, den einzigen aus dieſer 
verzweifelten Yage führenden Weg zu befchreiten, d. h. ihm fich mit 
dem Degen in ver Hand frei zu machen. 

Schon gegen Ende Detober trug fih der Kommandirende Ge— 
neral mit dem Gedanken des Durchſchlagens über Treptow auf Goll- 
now; allein es war. geringe Ausficht für das Gelingen, da nicht bloß 
die unmittelbare Einfchliegung durchbrochen ſondern auch der Leber: 
gang über die’ von dem Feinde bejegte Rega erzwungen werben 
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mußte. Der General Platen, welcher bei Stargard und in Bereit: 
ichaft ftand, nach Berlin abzurüden, war nicht in der Lage, einem 
ſolchen Verſuche die Hand zn reichen und nur der von der Abficht 
in Kenntniß gejegte Herzog von Bevern konnte vemjelben eine ent: 
fernte Hülfe entgegen bringen, indem er einen Theil der Stettiner 
Sarnifon über Gollnow vorrüden ließ. 

Um dieſe Zeit bereitete fich indejjen der Abmarjch der großen 
ruffischen Armee aus Pommern vor und die Nachricht davon gelangte 
durch einen Deferteur nach Kolberg. Auch wollte ein Glüdsfall, 
daß ein mit Getreide befrachtetes und von Königsberg nach Holland 
beitimmtes Schiff der Kolberger Rhede jo nahe kam, daß ver Kom: 
mandant es durch Boote entern und auf frievlichem Wege Fapern 
laffen fonnte.*) — Das große Wagniß des Durchichlagens und das 
Aufgeben des Netranchementd waren, wenigjtens für ven Augenblid, 
erübrigt. Der Prinz bezahlte die Yadung des Schiffes aus feiner 
Taſche. Die Truppen hatten wieder zu leben und man Eonnte ferner 
den Yauf der Dinge abwarten. 

Am 1. November ließ Romanzoff den Prinzen von Würtem— 
berg unter den ehrenvolliten Bedingungen zur Ergebung als Friegs- 
gefangen auffordern. Ihm wurde die jtolze und jchöne Erwiderung : 

Auf einen folhen Antrag werde der Kommandirende General 
niemals eine andere Antwort ertheilen, als die von Romanzoff 
am 19. September bei der Grünen Schanze empfangene. 

Die Aufforderung wurde am 9. November in der rüdfichtsvoll- 
jten Form wiederholt. Die Antwort wies auf die frühere zurüd. 

Es hatten fich inzwifchen auch weitere glücliche Ausfichten auf: 
gethan. Der Abmarſch Butturlins an die Weichjel war unzwei— 
felhaft und eine feindliche, durch einen Zufall in die preußifchen 
Hände gelieferte, Depejche verrieth, daß der bei Gollnow zurüd- 
geichlagene General Platen von dem Könige verftärft worden und 
im VBorrüden auf Arnswalde begriffen ſei. Auch war ein Schiff 
mit Proviant glüdlich in den Hafen eingelaufen, ohne Zweifel das— 
jenige, welches um dieſe Zeit der Reſident Reimer geheim vor ven 
Rufen von Danzig nach Kolberg abgehen zu laſſen die Mittel ge- 
funden hatte. 

Es jollte nicht vergönnt fein, die Wirkungen des Platen’jchen 
Mariches, deſſen Wendung auf Treptow unbekannt blieb, abzuwarten, 
wie jchmerzlich man auch in dem Kolberger Yager ihrer harrte! 

Die Vorräthe, welche die beiden Schiffe gebracht, hatten bie 
Ernährung der Truppen mit jchmalen Nationen eine Zeitlang hin- 
gefrijtet, aber jie gingen zu Ende und der Proviant, den man von 
Lübeck und Flensburg über See zu erhalten hoffte, wurde durch bie 


) VBermutblich eine jonenannte holländische Kuff, — Heine Küftenfahrzeuge, 
welche die hohe Sec meiden und durch den Eider-Kanal geben. 


— 537 — 


ſchwediſchen Kriegsfchiffe zurüdgebalten, welche zwifchen Stralfund und 
Karlskrona hin und her fuhren. — Endlich noch machte der Kom— 
manbant von Kolberg ernftliche Schwierigkeiten, für das Deckungskorps 
aus feinen Magazinen vie letzten Mundvorräthe herzugeben, welche 
zu der Unterhaltung der Garnifon und der in ven Yazarethen zahlreich 
befindlichen Kranken nur noch auf etwa vier Wochen ausreichten. 

Der Hunger ftand vor der Thüre des Lagers und ber Feind 
wich nicht von deren Schwelle! — Ein Entfchluß mußte gefaßt werben. 

Es find mehr denn hundert Jahre verfloffen feit diefen monate- 
langen Kämpfen um die pommerfche Seefefte. Die preufifche Ge— 
ſchichte Hat inzwifchen große und fchwere Blätter aufgerollt, eines 
der ruhmreichjten in der jüngften eben erlebten Zeit. Selbſt Kol- 
berg, welches damals vor einem von den öftlichen Marken Europa’s 
berangezogenen Feinde erliegen follte, hat ſeitdem blutige und harte, 
aber auch fiegreiche, Kämpfe gegen einen anderen Feind bejtehen 
müffen, welcher von dem fernen Weften des Welttheils herbeigekom— 
men war, mit dem preußifchen Vaterlande auch die tapfere Heine 
Feſtung zu Fall zu bringen. Was aber in dem Jahre 1761 um bie 
Erhaltung verjelben muthvoll gejchehen und hingebend erduldet, wie 
nicht bloß mit der Uebermacht und mit unfäglichen Leiden aller Art 
ftandhaft gerungen und gegen den gefährlichiten aller Feinde, gegen 
das Unglüd, unerjchütterlich angelämpft worden, — e8 tjt heutiges 
Tages in den Hintergrund getreten und der jegigen Generation bie 
Erinnerung daran geſchwunden. 

Aber es ift nicht bloß nützlich, es ift gerecht, dieſe Erinnerung 
wieder aufzufriichen, und wenn es erlaubt jein darf, bei ver Dar- 
ftelflung und der Beurtheilung Friegsgefchichtlicher Vorgänge nicht le— 
diglich den Zollſtock der Kritif und ver miffenfchaftlichen Regel an 
fie fegen und das Gefchäft mit dem trodenen Verſtande zu verrichten, 
vielmehr auch dem Gefühle einen Raum zu laſſen, wo bafjelbe in 
vollen Anfpruch genommen wird, jo fann man nur mit lebhafter 
Theilnahme des ſchweren und fchmerzlichen Seelenfampfes gedenken, 
welchen ficherlich ein evler Mann und tapferer General, der Prinz 
von Würtemberg, bei ver Wahl zu bejtehen hatte, entweber Tau— 
jende von braven Soldaten, deren Schidjal in feine Hand gelegt 
worden und welche in Noth und Tod treu mit ihm ausgeharrt, mit 
dem hoffnungslofen Verjuche des Durchichlagens dem Untergange zu 
weihen, oder der Waffenehre, jener einen ver fchönen Ideen, welche 
den Stand des Kriegers adeln, aus felbft zu faſſendem Ent- 
Ihluffe eine Kränkung zuzufügen. 

Welchen Angriffen auch die Eigenjchaften des Prinzen, als 
Feldherrn, ausgefegt fein mögen: Eugen von Würtemberg war 
vom Scheitel bis zur Sohle ein Held. Die Antwort, welde er 
Romanzoff bei deſſen Aufforderung zur Ergebung ertheilt hatte, 
war in feinem Munde ficherlich feine Phraje, und gewiß ftanb bei 
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ihm der Entſchluß feit, das vielfache Unglüd, welches die preußtichen 
Waffen in diefem Feldzuge unter feiner Führung ſchon erfahren hat- 
ten, nicht durch die Schmach zu vollenden, daß fein Korps die Waf: 
fen vor bem Feinde ftredte und ver König und die preußifche Ge— 
Ihichte einen zweiten Tag von Maren zu beklagen hatten, — viel- 
mehr bei dem Verſuche des Durchſchlagens unterzugehen, aber bie 
Waffen in der Hand! — Und in diefem Falle würde Eugen 
gezeigt haben, daß er nicht bloß ver Führer ſondern auch der erfte 
Soldat feined Korps war. 

Ein gütiges Schidfal hielt vem General und feinen vielgeprüf- 
ten Truppen einen faum gehofften britten Ausweg frei, neben jener 

tragischen Alternative. 


Rüdzug des preußiſchen Deckungskorps aus den Ver— 
ſchanzungen bei Kolberg. 


(In der Nacht vom 14. zum 15. November.) 


Der einzige Weg, welcher Ausſicht gab, aus den Verſchanzungen 
in das Freie zu gelangen, war der wenig benutzte und beachtete von 
Deep längs des Strandes durch die bruchige Umgebung des Kamper 
Sees auf Robe. 

Es war eine fehr ſchwache Ausficht. — Vor Nobe befindet ſich 
ein mehrere Taufend Schritte breiter Sumpfftrich, welcher fich von dem 
Kamper See bis an die Rega auspehnt und von einer Anzahl Heiner 
Gewäſſer durchzogen ift, ven Ueberbleibjeln des Yaufes, welchen ver 
Fluß in alten Zeiten und bevor er feinen jegigen näheren Weg in das 
Meer fand, hier nahm, um fich in den Kamper See zu ergießen. 

“ Ueber diefen ſumpfigen Strich und die fchlecht überbrüdten Gräben 
führte ein vernachläffigter, fauım ſechs Fuß breiter, Damm von Robe 
nah dem Strande. Der Boden zu beiden Seiten des Dammes 
befteht aus einer Erdrinde, welche einen unergründlichen Moraſt über: 
det und hinlänglich bünn iſt oder wenigſtens damals war, um bei 
dem Fußtritte ſogar eines einzelnen Menjchen zu erzittern, das Be— 
treten mit Pferden und mit fchwerem Fuhrwerke aber beinahe gänz- 
lich zu verbieten. — Der elende Damm; auf welchem fich der Weg 
über den Sumpf beſchränkt befand, mündete erjt unmittelbar bei dem 
Dorfe Robe auf ven fejten Boden aus. 

Diejer Weg, ver eigentlich Fein Weg war und bisher nur zu 
der verjtohlenen Uebermittelung von Nachrichten zwiſchen Stettin und 
Kolberg gedient hatte, erjchien jo wenig für Truppenmärjche brauch: 
bar, daß der ruffifche Oberbefehlshaber, als er die Ausgänge aus 
den preußifchen Verſchanzungen jorgfältig verfchloß, ihn durch jeine 
Beichaffenheit für binlänglich vertheibigt hielt, um ſich damit zu 
“ begnügen, daß er ven Damm an häufigen Stellen burchjtechen, bie 

Brücken über die Queergräben abtragen und das Debouchee bei Robe 
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durch einige Hundert Koſaken und Dragoner bewachen ließ. — Die 
Kofaten, welche auch durch dieſes Terrain hindurchzukommen ver: 
jtanden, unterhielten von Robe aus eine Wache gegenüber dem preu- 
ßiſchen Poften bei Deep. 

Der Prinz von Würtemberg hatte längft feine Blide auf 
den Stranpweg über Deep gerichtet. Derjelbe umging vie ruffische 
EinjchliefungssYinie und auch vie bejegten Defileen bes Kreyher— 
Baches; allein es fanden fich auf diefem Wege außer ven Schwierig: 
feiten, welchen ein Truppenmarſch mit Artillerie, Munition und ber 
Bagage auf dem gefchilderten Damme zu begegnen hatte, auch noch 
diejenige der Paſſage über ven Ausfluß des Kamper Sees in das 
Meer bei Deep. 

Ein glücklicher Zufall brachte die Hoffnung, die erſteren jener 
Schwierigkeiten zu überwinden. Ein Bauer aus Robe, welcher mit 
ſeinem Fuhrwerke in dem Yager zurückgehalten worden aber ſich häu— 
fig bei nächtlicher Weile nach ſeinem Dorfe durchgeſchlichen hatte, 
konnte als Bote dienen. Mean erfuhr von ihm, daß bei genauer 
DOrtöfenntniß und mit Anwendung von Strauchwerk die Möglichkeit 
vorhanden ſei, an ven Durchjtichen des Dammes vorüber zu gelan- 
gen. — Für den Uebergang bei Deep wurbe das Material zu einer 
Yaufbrüde zuſammengebracht und ber Yieutenant Herrmanns, Ad— 
jutant des General Thadden, fchaffte in der Nacht, welche dem 
Ausmarfche des Korps aus den Berichanzungen vorausging, von ber 
Münde fiebzehn Heine Boote nah Deep, ohne daß die gegenüber 
jtehenden Koſaken deſſen gewahr wurden. 

Selbjt die See verrieth Theilnahme an dem kühnen Unterneh: 
men. Bisher und nachher immer ftürmifch, verhielt fie fich in jener 
Naht ruhig und erlaubte bie Veberführung der Heinen Fahrzeuge. 

Ein kühnes Unternehmen war es! — Freilich fand daſſelbe vie 
befondere Begünftigung, daß die Ruſſen das Dorf Robe nur mit 
Kavalerie befegt hielten; etwas Infanterie und ein Paar Gefchüte, 
welche ven Damm bejtrichen, würden die Ausmündung deſſelben ab— 
folut verjchloffen haben. Allein — wie leicht konnte ver Marſch 
über den Damm Stodungen erfahren; wie leicht konnte noch jett 
der Berrath oder eine frühzeitige Entvedung des Abzuges den deind 
aufmerffam und ihn den begangenen Fehler verbeifern machen‘, in- 
dem er von den mächjten Poften, etwa von Drenow, Infanterie 
und Artillerie nach Robe fenvete! 

In welche Lage aber geriethen die Preufen,. wenn fie bie: 
Verfchanzungen und, als natürliche Folge, die Rückkehr in dieſelben 
aufgegeben hatten und vorwärts feinen Ausweg fanden! — Sie 
wurben zwiſchen Deep und Robe auf ven öden Sanddünen des Stran- 
bes eingejchloffen und jelbit ver Verſuch des Durchſchlagens wurde 
eine Unmöglichkeit. Es blieb alsdann die Wahl thatſächlich nur 
zwiichen dem Hungertode und ver Öefangenjchaft. 


— 540 — 


Aber ſelbſt, wenn Alles glüclich überwunden und Robe erreicht 
wurde, war noch die Rega zu paffiren. Der Feind befand fich in 
dem Befige von Treptow und von Greiffenberg, das Korps aber 
nicht in demjenigen von Pontons und von der mit Blaten nahenven 
Hülfe hatte man Feine Nachricht. 

Am 14. November aber mußte allen Bedenklichkeiten und Ge— 
fahren Schweigen geboten werden. Das letste Stüd Brod, die letzte 
Sarbe Stroh waren für den folgenden Tag ausgegeben worden. Der 
Kommandirende General befahl zu der folgenden Nacht ven Ausmarfch. 

Nachdem die Beſchießung, welche ver Feind am 14. bis gegen 
Mittag auf das Netranchement unterhielt, beantwortet, dann aber 
das der Feltung gehörige Gefhüg aus den Verfchanzungen zurüd- 
gebracht worven, wurde der Abzug aus denfelben von 7 Uhr Abends 
an, ald es bereits vollftändig dunkel geworden, nach ver hier in 
Kürze wiedergegebenen Anordnung ins Werk gefett. 

Der Major Yug mit 200 melirten Hufaren, das Freiwilligen- 
bataillon Kaldftein, das ſchon bei Deep fteht, die Grenadier— 
bataillone Benkendorf und Kleist, welche noch im Yaufe des Tages 
dahin gefendet werden, machen bie Tete ver Marjchkolonne. — 
Es folgen zunächft die Truppen aus den Werfen rechts der Per- 
fante, und zwar in zwei Kolumnen, nach ihrem jetigen Standorte. 
Die Beſatzung des Retranchements fchlägt den Weg über die Kom: 
munifationsbrüde durch die Gelder-Vorſtadt nach der Maikuhle 
und von dert längs des Strandes auf Deep ein. Die andere 
Kolonne, nämlich die in ven Werken vom Bullenwinkel bis zum 
Meere geftandene Infanterie, marſchirt etwas fpäter ab, geht durch 
Kolberg und dann ebenfalls an ver Maikuhle vorüber. — Auf 
den äußerſten Punkten, d. i. in der Grünen und in den Bufch- 
Ichanzen bleiben die Beſatzungen noch ftehen. In fümtlichen Re— 
bouten werben einzelne, zuverläffige Leute zurückgelaſſen, um bie 
Aufmunterung zur Wachlamkeit, das lange Wer— pa! und zus 
gleich die Kochfeuer im Yager zu unterhalten. — Nachdem bie 
Truppen die Rega paffirt, etwa um 9 Uhr, folgt der Major 
Röder mit der Befatung der Bufchichanzen, läßt jedoch die Pikets 
jtehen. — Um 11 Uhr zieht ver Brigade: Major (Düjour), 
Oberſt Tichirsfi, die Befatung der Grünen Schanze, die Pilets 
und die einzelnen Poften zurüd und geht mit ver gefammelten 
Mannſchaft, nachdem der Inundations-Damm durchſtochen worden, 
über die Kommunifationsbrüde, welche abgebrochen wird. 

Denn der Feind, unerachtet diefer gründlichen Vorfichtsmaaß- 
regeln, die Räumung der Werke rechts der Perfante auch frühzeitig 
entvedte, jo war von diefer Seite eine Störung des weiteren Rück— 
zuges nicht zu bejorgen, da Kolberg und ver Fluß ibn ficherten; 
wohl aber fonnte e8 auf der anderen Seite deſſelben gejchehen. Die 
dortigen Stellungen mußten daher gehalten werben, bis die aus 
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dem NRetranchement u. |. w. ausgerüdten Truppen, die Artillerie und 
die Traing den Uebergang bei Deep vollbracht hatten. Erjt gegen 
5 Uhr morgens, 15. November, durften die Bejagungen des Kauzen- 
berges, von Sellnow und Bork in ver Stille ihren Poſten verlajjen, 
um dem Rückzuge als Arrieregarde zu folgen. Die fette Nachhut 
machte der Major Owſtien mit 300 gemifchten Pferden. — Die 
noch herrſchende Dunkelheit begünftigte die Geheimhaltung auch vie: 
jes zweiten Iheiles des Abzuges. Der Feind merkte nichts. 

Während auf diefe Weife ver Ausmarjch, von den entferntejten 
Punkten anfangend, fich allmählich abwidelte, war die Tete um 
Mitternacht bei Deep übergegangen. Die Kavalerie ritt durch das 
Wafjer, jeder Reiter einen Fußgänger hinten auf. Die übrige In: 
fanterie wurde in den Kähnen, deren jeder aber nur fünf Dann 
faßte, übergefett. — Das nachfolgende Gros benutzte die inzwijchen 
bergejtellte Yaufbrüde; die Artillerie und die Wagen fuhren durch 
das jeichte Gewäfler. 

Die gegenüber Deep auf Wache ftehenden Koſaken zogen fich, 
als die preußifche Spige auf dejjen anderer Seite erjchien, auf Robe 
zurüd und dienten den ihnen auf dem Hufichlag folgenden Hufaren 
vermuthlich als Wegweifer zu den bejjeren Baflagen bei vem Damme. 
Die Avantgarde beeilte ſich, Robe zu erreichen, was glüdlich von 
Statten ging, freilich nicht, ohne daß einige Brüden gangbar ge- 
macht, die Durchftiche und Löcher vermittelft Faſchinen ausgefüllt 
wurden. — Die feindliche Kavalerie wurde dann aus Nobe vertrie- 
ben und als das Dorf ſich in den Händen ver preußijchen Infanterie 
befand, war die dringendſte Gefahr befeitigt. 

Das Gros folgte in langgezogener Kolonne und unter fortwäh- 
renden Arbeiten zur DBejeitigung der Schwierigkeiten, welche das 
Durchbringen des Gefchüges und des übrigen Fuhrwerkes auf dem 
jchlechten Wege und in der mächtlihen Dunkelheit in reichlichem 
Maaße fand. Die Queue fonnte erjt, nachdem vie Tete längſt 
Robe erreicht hatte, gegen 3 Uhr morgens, ven Uebergang bei Deep 
vollenden, glüclicherweife ungejtört von dem noch immer ahnungs- 
(ojen Feinde. 

Mit welcher unfäglichen Freude auch der Auszug aus ben 
Berfehanzungen und die Erlöfung von den feit fünf Monaten darin 
ertragenen Xeiden die Truppen erfüllten, — jedes äußere Zeichen 
diefer Freude wurde während des Marjches unterprüdt. Der lebte 
Zrainfnecht fühlte die Beveutung der Yage und die Nothiwendigfeit, 
den Weg bis Treptow unverzögert und unentvedt vom Feinde zu hin— 
terlegen. Tiefes Schweigen und die ernſteſte Stimmung berrichte 
in der ftundenlangen Truppen = und Wagenreihe. Aber man begreift 
das glückliche Gefühl, mit welcher dieſe halbverhungerten, halbbekleide— 
ten, vor Kälte erjtarrten und faft zu Troglodyten gewordenen Mien- 
ſchen, als der gefährlichite Theil des Marſches vollbracht und ihre 
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Befreiung gefichert war, bei Treptow vie Morgenfonne des 15. No- 
vember begrüßten! Man begreift, daß Einer aus ver Schaar, ver 
fieben Feldzüge mitgemacht, ‚aber feinen wie ven Kolberger‘, in 
einem noch vorhandenen Berichte in die Worte ausbricht : 

„— m meinem Yeben babe ich nicht jo freundliche Luft 
geichöpft, als da wir die Höhen von Zreptow erreicht hatten. 
Eine gleiche Freude belebte das ganze Korps. Hätte man bie 
Leute in dieſem Augenblide gegen den Feind führen können, fie 
würden Wunderdinge gethan haben!‘*) 

Die Rufen machten erjt am dem folgenden Morgen vie über: 
rajhende Entvedung, daß der Feind ihnen feine Verſchanzungen über- 
fajjen hatte und die Meldung über das Erſcheinen defjelben bei Robe 
traf auch nicht früher bei Romanzoff ein. Die fogleich über Spie 
mit Kavalerie ins Werk gejeste Verfolgung fam zu fpät, um ven 
Rückzug des preußiſchen Korps aufhalten zu fönnen. Derſelbe ging 
in der glüclichjten Weife und ohne Menjchenverluft vor fih; man 
nahm fogar eine Anzahl Gefangener von dem Nober Kavaleriepojten 
mit. Daß 2 bis an die Achfen in dem Moraſte verjunfene Ka— 
nonen, 6 Munitions> und einige zwanzig Bagagewagen verloren gingen, 
war ein geringes Opfer, in Betracht Deſſen, um das es ſich han- 
deite. — Bezeichnend aber ift, daß nicht ein Mann während des 
Marſches deſertirte, obgleich die Dunfelheit und die Umftände das 
Entlommen leicht gemacht haben würben. 

Segen die Mittagszeit des 15. November trafen bie Preußen 
bei vem von dem Feinde verlafjenen Treptow ein. Sie waren in 
Sicherheit. 

Die Truppen paffirten die Rega. Die Grenadierbataillone ver 
Avantgarde, welche Treptow zur Aufnahme des Gros gleich befelst 
hatten, blieben in der Stadt. Die übrigen Truppentheile bezogen 
theils ein Yager bei verfelben, Front gegen den Fluß, theils wurden 
fie in die nächjtgelegenen Ortichaften quartiert. — Seit fünf Monaten 
famen die Yeute zum erjten male wieder unter Dach und Fach umd 
genofjen die Wohlthat des erwärmenden Feuers. 

Tempelhof jtellt ven Rüdzug ver Preußen aus dem Yager 
bei Kolberg in die Reihe ver glänzendſten Unternehmungen viefer Art, 
bon denen bie neuere Kriegsgefchichte zu erzählen weiß. Dahin ge: 
hört er wohl nicht ganz. Sein Ausgang befand fich zu jehr dem 
Glücke und dem Zufalle in die Hände gegeben. Ein merkwürdiger 
Vorgang und eine jchöne That indeſſen bleibt diejer Rückzug immer. 

Dan jagt, vie geſchickte Detailanordnung fei ein Werk des Ge— 
neral Thadden geweſen. Das kann auch fein, denn der General 
war ein intelligenter Offizier, von welchem der König Friedrich, 
als er ihn nach Kolberg ſchickte, fchrieb: Sie werben ihn dort ge 


*) Kapitän Schotten, vom Regimente Heſſen⸗Kaſſel. 
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brauchen können! Allein der ſchönere Theil der Unternehmung, der 
Entſchluß und die Kühnheit, war ohne Zweifel das eigenſte 
Eigenchum des Prinzen Kommandirenden Generals. 

Das Glüd ift aber des Kühnen Freund! — dieſes Sprichwort 
wird in aller Weile durch den gelungenen Rückzug des Prinzen von 
Würtemberg aus den Kolberger Linien bewahrheitet. Dahin ge 
bört auch, daß der Prinz den Uebergang bei Treptow unbejftritten 
fand. In verjelben Nacht zum 15. November war die ruſſiſche 
Sarnijon aus der Stadt abmarfchirt und nur ein Trupp Koſaken 
zurüd geblieben, welcher bei dem Erjcheinen der preußifchen Hufaren 
eiligit abzog, ohne fich die Zeit zum Abtragen der NRegabrüde zu 
laſſen 


eine geichichtliche Duelle verräth, aus welchem Grunde ver in 
dieſem Augenblicke jo wichtig geworbene Punkt von den Ruſſen ver- 
laſſen wurde. Es ift gar nicht anzunehmen, daß es in Folge davon 
geichah, daß etwa von den Rober Koſaken eine frühzeitige Meldung 
von dem Marſche des Feindes über Deep in Treptow einging, denn 
in diefem alle hatte ver Poſtenkommandant, wenn er e8 nicht vorzog, 
eiligft zur Bejetung des nur eine Meeile entfernten Schlüffelpunftes 
Robe zu marfchiren, wenigjtens vermehrte Urjache, Treptow zu halten. 
— 68 bleibt nur übrig, zu vermuthen, daß die Garniſon zur Ver— 
ftärtung des General Jacobleff nach Greiffenberg abgerufen 
worden ivar. 

Die Schuld, welhe Romanzoff bei dem Entlommen des 
preußijchen Korps aus den Kolberger Yinien trifft, bevarf feines Nach— 
weiſes. — Wenn die Preußen Robe angemefjen bejegt und den bor- 
tigen Ausgang verjchlofjen fanden, fo wurde übrigens auch die Hülfs— 
feiftung vereitelt, welche ihrer jchlimmen Yage zu bringen der An— 
marjch des General Platen im Stande gewejen wäre. 

In dieſem Falle nämlich erhielten die Generale Jacobleff und 
Berg feine Veranlaſſung, die verichanzte Stellung bei Greiffenberg 
aufzugeben und von der Rega zurüdzuweichen. Platen fand als- 
dann ven Weg über jenen Ort verlegt und gelangte gar nicht oder 
erit nach großen Schwierigkeiten und langem Aufenthalte nach feinem 
Ziele, Treptow, und zu der Möglichkeit, feinem Waffengeführten bei 
dem Durchbruche über Robe die Hand zu reichen, bevor vie Ver: 
jtärkungen eintrafen, welche aus dem Yager zur Stelle zu bringen, 
NRomanzoff nicht gezögert haben würde. 

Welche ſchweren Folgen konnte es bei minderem Güde haben, 
daß Platen am 15. November von Naugard nicht den Weg über 
Stuchow einfchlug, auf dem er am 16. Mittags in Treptow einge- 
troffen wäre, vielmehr auf Greiffenberg ging — weil e8 ver Diajor 
Anhalt fo bejfer fand. 

Der Brinz von Würtemberg marfchirte amt 16. November 
von Treptow nach Plathe ab, wo er ſich mit Platen, ver von 
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Greiffenberg dahin vorausgegangen, an dem folgenden Tage vereinigte. 
Die Brüden bei Treptow und bei Greiffenberg wurden gründlich zer- 
jtört zurückgelaſſen. 

Berg, der fih am 15. nur zwei Meilen, bis Pinnow, zurück— 
gezogen, war am 16. mit feiner Kavalerie und einer Anzahl Reitender 
Einhörner wieder auf den Höhen von Greiffenberg erjchienen und 
hatte die Stadt beworfen. Die prinzlichen Truppen waren aber be- 
reits defilirt und nur die Bagage wurde genöthigt, einftweilen jenjeits 
der Stadt zu bleiben. 

Die jest in und bei Plathe vereinigten preußifchen Truppen 
zählten, nachdem durch die Unfälle Courbieres und Knoblochs 
rei volle Bataillone abgegangen, deren 33 und 51 Schwahronen, - 
jene wie dieſe ſehr ſchwach. Umerachtet ver Verſtärkungen durch 
Schenckendorf iſt die Geſamtſtärke der drei, jetzt unter den Be— 
fehl des Prinzen getretenen, Truppenkörper auf wenig mehr als 
12000 Mann zu veranſchlagen. Das Korps erhielt folgende 

Ordre de Bataille. 
Generallieutenant Prinz von Würtemberg. 
Avantgarde. 
Generalmajor von Thadden. 
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Wenn fich auch ver tief herabgeftimmte Geift der im Kolberger 
Nager geftandenen Truppen gehoben hatte, num fie in das freie Feld 
und aus dem Zuſtande des bloßen Leidens m die Ausficht, zu han— 
dein, getreten waren, jo befanden fie fich begreiflicherweife in einem 
jehr jchlechten äußeren Zuftande. Sie waren ganz abgerifjen, Men— 
Ihen und Thiere Fraftlos, bejonvers die leßteren, welche mit ber 
ihnen in der fetten Zeit verabreichten halben Strohration nur eben 
das Yeben gefrijtet hatten. 

Auch vie Platenjchen Regimenter waren in Folge ver fteten 
Märſche auf ven aufgeweichten Straßen jehr erjchöpft und in einem 
wenig bejjeren Bekleivungsjtande. Das Schuhzeug vor Allem war 
verfchliffen und bedurfte dringend der Herjtellung. — Das Ganze 
befand ſich augenblicklich in einer zu Märfchen und Kraftäußerungen 
wenig geeigneten Verfaſſung. Gleichwohl wurden jene wie diefe von 
den Truppen verlangt. Nach dem glücdlichen Abzuge von Kolberg und 
der Vereinigung mit Platen fiel dem Prinzen von Würtemberg 
eine jchwierige und vorausfichtlich undankbare Rolle zu. 

Die Sehnjucht, mit welcher der König Friedrich ver glüd- 
lichen Beendigung des Krieges in Dinterpommern entgegen ſah, hatte 
fih in ver jünften Zeit dadurch gejteigert, daß die Verftärkung des 
Prinzen Heinrich zu einer dringenden Nothwendigleit geworben und 
der König zu dem Entſchluſſe gekommen war, die in jenem $riege ver- 
mwenveten Truppen nach Sachſen zu jenden. Friedrich jchrieb dem 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 35 
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Prinzen in den erſten Tagen des November, es hänge Alles von 
dem Ausgange der Angelegenheiten in Hinterpommern ab und er 
wiſſe, wenn derſelbe ein übler ſein ſollte, Hülfe weder für ihn noch 
für ſich ſelbſt. Allein des Königes nach dieſer Seite gerichtete Blicke 
begegneten ſeit der Mitte des October nur ſich verſchlimmernden 
Verhältniſſen, welche jetzt mit der Einſchließung des Prinzen von 
Wiürtemberg in den SKolberger Yinien ihren Höhepunkt erreichten 
und den Monarchen, nach feinem eigenen Ausprude, die äußerſte 
Bekümmerniß und Pein ausjteben liegen. Neben der Ausficht, Kol— 
berg zu verlieren, drohte der Verluſt eines ganzen Truppenkorps. 
Der König fette feine legte Hoffnung in ven durch Schenden- 
dorf verftärkten Platen, und als die aus Bernftein eingegangenen 
Berichte des Generals und des Major Anhalt mit der Gewißheit 
des Rückzuges der ruffiichen großen Armee aus Pommern auch ven 
Abmarſch des Bergjchen Korps meldeten, fehrte in das Herz des be— 
drängten Yürften die Zuverſicht in einen nicht nur glüdlichen ſondern 
auch baldigen Abjchluß des bisher von dem Unglüde verfolgten Feld— 
zuges in Hinterpommern zurüd. Er zweifelte nicht, daß der Prinz 
von Würtemberg in den nächjten Tagen befreit jein und im Bereine 
mit Platen vie Rufen von Kolberg und aus der Provinz ver- 
treiben werde. Des Königes Erwartungen waren jo ficher geworden, 
baß er ven 23. November als ven wahrjcheinlihen Tag berechnete, an 
welchem Platen auf vem Marjche nah Sachſen Berlin pafjiren würve. 
Der Prinz von Würtemberg hatte fich jet mit eigener Kraft 
aus feiner ſchlimmen Yage gerilfen; es blieb ihm die Aufgabe, Kol— 
berg und Pommern zu befreien. Durch die Situation und die Er- 
wartungen des Königs zum Handeln aufgefordert, befand er fich in 
der kaum minder üblen Yage, auf feinem ver Wege, die er zu der 
Löſung diefer Aufgabe einjchlagen fonnte, einen Erfolg abzufehen. 
Zu dem graden Angriffe auf das ruffiiche Belagerungs- und 
auf das Objervationsforps des General Berg fehlten weitaus bie 
Kräfte. Die Wiederaufnahme des Gedankens, durch einen Marjch 
in den Rüden des Feindes — jet in der Richtung auf Belgard — 
benjelben von Kolberg fort und aus dem Lande hinaus zu mand- 
vriren und zu demonſtriren, hatte denſelben Schwierigfeiten ver Sub- 
fiftenz zu begegenen, welche ven Fürzlichen gleichartigen Verſuch ſchei— 
tern gemacht und welche zu überwinden ver jehr erjchöpfte Zujtand 
der Truppen verjchwindend geringe Ausficht gab. Auch ftand von 
einem Manne, wie Romanzoff, im Eutfernteften nicht zu erwarten, 
baß er, dem Ziele feiner DBejtrebungen bei Kolberg nahe gelangt, 
Drohungen weichen follte, welche zu entfräften er an der Spite von 
einigen 30000 Mann die ausreichenden Mittel bejaß. 
Beier, als ein folcher todtgeborener Verſuch, empfahl fich, einft- 
weilen an der unteren Nega jtehen zu bleiben, um vor Allem Men— 
ſchen und Thieren vie höchſt nöthige Kräftigung zu gewähren und 
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das Material, beſonders die Bekleidung der Truppen, herzuſtellen 
oder es aus Stettin zu ergänzen. Die Stellung bei Plathe und 
der Beſitz des dortigen Regaüberganges ſicherten auf der einen Seite 
die Verbindung mit jenem Magazinplatze und nach der anderen das 
Vorrücken über den Fluß. Sie befand ſich in hinlänglicher Nähe von 
Kolberg und in Bereitſchaft, jede Gunſt zu benutzen, welche etwa die 
Umſtände zur Unterſtützung der Feſtung bieten möchten. 

Zu dieſen Rückſichten geſellte ſich die Gewißheit, daß ſich die 
Ruſſen vor Kolberg einem kaum minderen Mangel und der gleichen 
Probe in ver Ausdauer ausgeſetzt befanden, als es die Preußen inner- 
halb ver Verſchanzungen gewejen, und es handelte fich nunmehr darum, 
wer in Anjehung der Subfijtenz lünger auszuharren im Stande fein 
werde, der Belagerer oder ver Belagerte. 

Die Stanphaftigkeit Romanzoffs gründete fich ausgejprochener 
und befannt gewordenermaaßen auf die Ausficht, den Gegner durch 
den Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Schwand diefe Ausficht oder 
wurde fie auch nur bis weit in ven Winter hinausgejcheben, jo konnte 
man erwarten, die Ruſſen von Kolberg aus eigener Entjchliegung 
abziehen zu jehen. Die Feſtung hatte aber, als das Dedungs- 
forps abrüdte, nur noch auf vier Wochen Proviant und einen ges 
ringen Vorrath von Munition; e8 kam darauf an, fie mit beiden 
Bedürniſſen angemejjen auszujtatten. 

Mit offenbarer Waffengewalt ließ fich nichts im die Feſtung 
ſchaffen. Der Feind hielt nicht nur die Defileen des Kreyher- und 
des Spie-Baches beſetzt; er befand fich auch in dem Beſitze des be- 
fannten Abfchnittes zwiichen der Berfante und dem Kamper See, und 
die Kanonen der Verſchanzungen auf dem Kauzenberge, bei Sellnow, 
Bork und Deep waren nicht mehr gegen die Nuffen fondern gegen 
die Preußen gerichtet. Dagegen war Hoffnung, dem Plage Bor- 
räthe über See zugeführt zu ſehen. 

Der Zugang zu dem Kolberger Hafen war frei und es konnte 
auf die Erfüllung der ſchon befprochenen, von dem Refiventen Hecht 
in Hamburg auf Proviantlieferung abgejchlojjenen Kontrakte gerechnet 
werden. Es war ferner jeden Augenblid vorauszufehen, daß die in 
den Haffe liegenden ſchwediſchen aleeren wegen des eintretenden 
Froſtes dafjelbe verlajjen und ihre Winterftation bei Stralfund auf: 
juchen würden, wie e8 auch in der That bald geſchah. In dieſem 
Valle aber gelangte die von dem Herzog von Bevern wieder hergejtellte 
und bisher in dem Papenwaſſer zurücdgehaltene Flotille zur Herrichaft 
auf dem Binnengewäſſer und es waren Feine Schwierigfeiten, vie 
Schweden von den Oper: Infeln zu vertreiben, zu beren freiwilligen 
Räumung fie übrigens auch bereits Anftalten machten. Alsdann 
aber wurde ver Seeweg von Stettin nach Kolberg frei um jeven 
günftigen Wind für die Zuführung von Mund- und Schießbevarf 
vermittelft Heiner Küftenfahrzeuge zu benugen. 
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Diefe letzteren eben jo guten als nahen Ausfichten wurden freilich 
fehr bald durch den unglüdlichen Umftand vernichtet, daß der Kom— 
mandant von Kelberg, deſſen ſchwache Garnifon der Prinz von 
Würtemberg, vermuthlih in Rückſicht auf die Schwache Provian- 
tirung, bei feinem Abmarjche feine Verftärkung zurüdgelafien hatte, 
fich einige Zeit darauf aus Mangel an Kräften genöthigt jah, vie 
Werke an der Münde und ver Maikuhle aufzugeben. Diejelben ge: 
langten in die Hände des Feindes, und ver Feſtung wurde die Hülfe 
abgejchnitten, welche fie von den Meere her zu erhalten die Ausficht 
gehabt. Als aber ver Prinz von Würtemberg fich jegt über feine 
Maafregeln zur Rettung von Kolberg zu entjcheiden in ver Noth- 
wenpigfeit befand, beſtanden dieſe Ausfichten noch zu Recht und 
mußten zu dem Entfchlufje beitragen, fich für den Augenblid jedes Ans 
griffes zu enthalten und einftweilen abwartend an der Rega jtehen 
zu bleiben. 

Diefer Entſchluß würde freilich, wie fi die Verhältniſſe jet 
geftaltet hatten, Kolberg auch nicht gerettet haben. Kolberg warnicht 
mehr zu retten. Cie hätten aber zum mindeſten vwerverbliche 
Schritte und fchlimme Erfahrungen erfpart und es jtellt ein gültiges 
Zeugniß für die militairische Einficht des General Platen aus, daß 
grade er, obwohl perjönlich zum entjchlojjenen Handeln und ficherlich 
mehr zum Draufgehen als zum Hinhalten geneigt, von allen jofortigen 
offenfiven Plänen abrieth und dem Abwarten das Wort revete. 

Es war aber um diefe Zeit von dem Könige, welcher von Schle- 
fien aus die Sachlage in Hinterpommern unmöglich bi8 auf ven 
Grund einzufehen vermochte, zu dieſem Zwecke aber ven Major 
Anhalt mit Vollmachten an Drt und Stelle geſchickt hatte, eine 
vom 12. November datirte Ordre eingegangen, welche die Erwartung 
ausfprach, daß nunmehr der Prinz von Würtemberg aus feiner 
eingefchlojjenen Yage befreit fein werde, und welche venjelben anwies, 
mit Hülfe Platens an das Werk der gänzlichen Bertreibung ver 
Rufen aus Pommern zu geben. 

Das Schreiben des Königes entſchied. Der Marih auf Bel- 
gard in den Rüden des Feindes wurve bejchlojjen. 

Ohne Zweifel gehörte geiftiger Muth dazu, im Angefichte ver 
föniglichen, mehrfach ausgefprochenen Erwartungen und Forderungen 
Hindernifjen Rechnung zu tragen, allein wenn auch Platen die 
zweifelloje Aussicht hatte, für Alles Dasjeniae, was nunmehr gethan 
oder zu thun unterlafjen wurde, von dem Kriegsherrn ſcharf mit ange— 
jehen zu werden, jo fiel doch die legte Verantwertung dem Kommandi— 
renden General zu. Der Prinz entwerer gedachte ſich gegen dieſelbe zu 
waffnen oder er war zu dem ©lauben an einen möglichen Erfolg 
der beabfichtigen Operation gebracht worden. Bor Allem aber machte 
fih die Anficht geltend, die Aeußerung des Königes ſei buchjtäblich 
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zu verjtehen und der Abmarfch der Ruſſen von Kolberg nicht abzu— 
warten, vielmehr auf aktivem Wege und ungefäumt zu erzwingen. 

Den Marſch anzutreten mußte ein Proviantzug aus Stettin 
abgewartet werden, zu deſſen Empfangnahme das Regiment Lehwaldt 
nach Naugard zurücgefendet worden war. Einjtweilen rüdte Blaten, 
nachdem er einen Theil feiner Kavalerie, welche Waffe ver Prinz 
bei der Expedition des Generals nach Gollnow, im October, zwifchen 
ſich und vemjelben in ſehr ungleihem Maaße getheilt hatte, in 
Plathe zurüdgelaflen, am 18. November mit den bisher unter feinem 
Befehle gejtanpenen Truppen nach Regenwalde. — Gleich bei dieſem 
erjten Schritte fand er den General Berg auf feinem Wege. 

Diejer thätige Offizier hatte, nachdem er vergeblich verjucht, 
das Kolberger Korps an dem Durchmarjche durch Greiffenberg und 
an der Bereinigung mit Platen zu verhindern, am 17. November 
hinter dem jumpfigen Gewäſſer ver Molſtow, bei Meferig, eine 
Stellung genommen, in welcher er die Straßen nach Belgard und 
Körlin dedte und zugleich freie Hand behielt, einer jeden Unterneh: 
mung des bei Plathe jtehenden Feindes, wohin viefelbe fich richten 
mochte, entgegen zu treten. — Der Oberſt Soritſch befand fich 
mit vem Nothen Huſaren- und dem Doniſchen Kofakenregimente zur 
nahen Beobachtung dieſes Feindes nach Regenwalde vorgejchoben, 
von wo er am 17, einen erfolglofen Verſuch gemacht hatte, durch 
Kanonenfeuer die Preußen an ver Herjtellung ver Regabrüde bei 
Plathe zu hindern. 

As am 18, November die ruffiihen Vorwachen ven Anmarſch 
bes Feindes von Plathe meldeten, zog ſich Soritfh aus Regen- 
walve heraus und jtellte fich bei Labuhn gefechtöbereit auf, trat aber, 
als die von dem Oberjten Loſſow fommandirte Avantgarden-Kava— 
lerie — die Regimenter Rueſch und Findenftein, denen Plettenberg- 
Dragoner und die Reitende Artillerie als Unterjtügung folgten — 
heran und woahrjcheintich auch die Infanterie in Sicht gekommen 
war, den Rüdzug auf fein Gros an. Die ruffifche Kavalerie hatte 
aber zunächſt einige Tauſend Echritt hinter Yabuhn den Sumpfitrich 
zu pafjjiren, aus welchem der Krebs-Bach feine Quellen zieht und 
über den zwei 400 Schritt lange und 10 Schritt ſchmale Damm: 
wege defileeartig an die Molſtow führen. 

Einer Nachricht zufolge hätte Loſſow recht gethan, von biefem 
ZTerrainverhältniffe Nugen zu ziehen, indem er ſich grabeswegs auf 
den Feind und denſelben in die Defileen warf. Der als jehr ent» 
ichlofjen bekannte Reiteroffizier z0g e8 in dieſem Falle vor, zu manö— 
priren, in der Abjicht, den Feind, auf deſſen Stanphalten er ohne 
Zweifel rechnete, von ven Uebergängen abzufchneiden, worüber in- 
deſſen verjeibe die Zeit gewann, feinen Abzug mit einem geringen 
Verluſte zu bewerkſtelligen. 

Die beiden preußiſchen Regimenter ließen ſich, ohne die Be— 
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ſetzung der jetzt in ihrem Rücken befindlichen Defileen durch die nach— 
rückende Infanterie abzuwarten, auf eine weitgehende Verfolgung 
des feinplichen Rückzuges ein, ftießen aber bei Neu-Döberig auf 
Berg, welcher mit feiner ganzen Kavalerie und deren Artillerie von 
Meferig zur Aufnahme feiner Vorpoſten herantrabte und fogleich 
zum Angriffe fchritt. Die Preußen mußten ihrerjeit® zurüdgehen, 
bei welcher Gelegenheit die Dragoner von Findenjtein von dem nach- 
dringenden Feinde auf das Defilee des Krebs: Baches geworfen und 
fehr gemißhandelt wurden. — Glüdlicherweife waren inzwifchen 
Plettenberg » Dragoner mit der Reitenvden Artillerie eingetroffen, deren 
Feuer dem bevrängten Regimente Yuft machte. Daſſelbe kam gleich: 
wohl um 100 Mann gefjhwächt über ven Abjchnitt zurück. 

Berg formirte ſich auf den Höhen vor (rechts) bemfelben. 
Bald darauf langte auf der anderen Seite die Infanterie der preußi- 
fchen Avantgarde mit einiger ſchweren Artillerie an. Man unter: 
hielt bis zum Abende über ven Sumpfitrih hinweg eine lebhafte 
Kanonade, ohne jedoch einander bejonderen Schaden zuzufügen, wo— 
rauf Berg, der fih von dem Nachrücden weiterer feindlichen Kräfte 
überzeugt hatte, in die Stellung hinter die Molſtow zurüd ging. — 
Die ruſſiſchen Vorpoften blieben vorwärts des Fluſſes, bei Neu: 
Döberik, ftehen. 

Platen ftellte vie feinigen auf der Stelle des Gefechtes an 
dem Abfjchnitte des Krebs- Baches auf. Die Truppen bezogen enge 
Quartiere in Regenwalde, Yabuhn und Kummerow. Drei Bataillone, 
welche fich im Beſitze von Zelten befanden, lagerten auf ven Höhen 
vorwärts Regenwalde. 

Der Prinz von Würtemberg war bei Plathe geblieben. Im 
dieſer Stellung verharrte das Korps bis zu dem Eintreffen des Stet- 
tiner Transportes, welcher einen viertägigen Proviant mitbrachte. 
Am 22. wurde der Vormarjch in zwei Kolonnen nebeneinander — 
der Rommandirende General und Platen — angetreten, mit dem 
gemeinfchaftlichen Ziele Balsorey, von wo das vereinigte Korps den— 
jelben an dem folgenden Tage auf Belgard fortfegen follte. — Die 
Kolonne des Prinzen fchlug den Weg über Neu-Döberig und Falken: 
berg ein. Platen marfchirte von Regenwalve über Rütenhagen und 
Leckow. 

In Regenwalde blieb der Oberſt Kleiſt mit vier Bataillonen 
und einigen Huſaren zurück; er hatte die in der Stadt errichtete 
Bäckerei zu veden und die ferneren Transporte zu erkortiren, welche 
man von Stettin erwartete. 

Die ruſſiſchen Vorpoſten gingen vor dem Anmarfche ver prinz- 
lichen Kolonne von Neu» Döberig auf die Molftow zurüd. Ber: 
muthlih war e8 das gleichzeitige Vorrüden der andern preußifchen 
Kolonne in feiner Linken Flanke, welches Berg veranlaßte, auf bie 
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Vertheidigung feiner Stellung hinter dem Gewäſſer zu verzichten. 
Er zog fih in der Richtung auf Belgard ab. 

Dei der Verfolgung und der eintretenden Dunkelheit fam bie 
Kolonne des Prinzen von dem richtigen Wege rechts ab und bei 
Yedow in diejenige Platens hinein. Es gab eine große Verwir— 
rung. Nachdem man bie im einander gerathenen Truppentheile wie— 
der glüdlich auseinander gebracht, war e8 auch ganz finjter geworden 
und der Marſch bis Balsprey wurde für den Tag aufgegeben. Die 
Truppen bezogen Yager und Santonnements, je nach ven beiden Ab— 
theilungen, rechts und links neben Yedom. 


In der Verwirrung und der Dunkelheit hatte man den ſchnell 
verfchiwundenen Feind aus den Augen verloren und jcheint auch be- 
reit8 an dem Gedanken des weiteren Vormarfches irre geworden zu 
fein. Das Korps blieb am 23. November bei Yedow ftehen; nur 
mit der für das Ganze formirten Avantgarde — die Ravalerie- 
regimenter Rueſch, Malachowsti und Findenftein, fünf Grenadier-, 
das Freiwilligen» und das Freibataillon — ging der General Thap- 
den auf Balsdrey vor, mit dem Auftrage, die Vorpeften aus: 
zuftellen und die Fühlung an den außer Sicht gefommenen Feind 
wieder aufzufuchen. 

Der fih mit den Hufaren an ver Tete befindliche Oberſt 
Loſſow ftieß aber nur auf einige Kofafen, denen er eine geraubte 
Viehheerde abnahm. Bon den Gefangenen brachte man in Erfah: 
rung, daß Berg fich nach Yeppin, hinter die jumpfigen Quellzuflüfje 
des Krummen-Waſſers, zurüdgezogen aber einen ftarken Kavalerie— 
poften an dem Defilee des Fier- Baches bei Stolgenberg ftehen gelafjen 
habe. — Am Abende erhielt man ferner die wichtige Nachricht, daß 
Romanzoff von Garrin in ſüdlicher Richtung vorgerüdt fei. 

Auf der ruſſiſchen Seite waren, als fich die Abficht des Prinzen 
von Würtemberg, über die Rega vorzubringen, deutlich gemacht, 
die angemejjenen Gegenmaaßregeln getroffen worden. 


Da nah dem Abmarjche des preußifhen Dedungstorps aus 
ben Yinien vor Kolberg der Angriff auf den Plak weniger Kräfte 
in Anfpruch nahm, jo blieben deren um fo reichlichere verfügbar, 
venfelben zu decken. Romanzoff hatte mit einem anfehnlichen 
Theile feiner Truppen unfern Groß-Jeſtin hinter dem Sumpfabfchnitte 
zwifchen dem Kemitz-See und der Perfante*) eine Stellung genom- 
men, welche die Schiefelbein - Kolberger Straße und mit verjelben 
ven Feitungsangriff gegen eine Störung durch das über die Mega 
gegangene preußiſche Korps unmittelbar vertheidigte. Berg, welcher 


Diefer Spezielle Punkt wird in den gefchichtlihen Quellen nicht wörtlich ge- 
nannt; aber fämtlihe Angaben laſſen auf ihn, als den richtigen, ſchließen. 
Auch jpricht das dortige Terrain für die Wahl als Stellung. 
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ſich zwiſchen dem preußifchen Vormarſche und Kolberg gehalten, 
machte nunmehr bei Yeppin gleichfam die Vorpoften Romanzoff's. 

Wenn man annimmt, daß vielleicht 10 — 12,000 Ruſſen vor 
Kolberg jtehen blieben, jo ift die Truppenmacht, mit welcher bie 
beiden Generale die Belagerung dedten, auf einige 20,000 Dann 
zu veranfchlagen. 

Der preußijhe Marſch auf Belgard war nunmehr auf zwei 
Seiten bedroht. Berg befand fich in der Yage, fich ihm überall 
in der ronte vorzulegen, und Romanzoff nahın eine Flanken— 
ftellung gegen ihn ein. Wurde er fortgefet, jo gerieth nicht nur 
die Bäckerei in Negenwalde ſamt allen dahin gejchafften Vorräthen 
vermuthlich in die Hände des Feindes, foudern auch das Korps in 
bie fichtliche Gefahr, von der Verbindung mit Stettin gänzlich abge- 
[hnitten und in Anfehung der Subfiftenz in eine verzweifelte Yage 
verjett zu werben. 

Der Prinz von Würtemberg, glüdlichen Erwartungen eben 
fo leicht als fein Gegner den Befürchtungen und ver Einfchüchterung 
ſchwer zugänglich, hatte aus dem jchnellen Rüdzuge Berg's von 
der Molſtow bereits den Schluß gezogen, feine Operation habe vie 
gehoffte Wirkung und die Stellung dieſes Generals bei Yeppin feinen 
anderen Zwed, als ven Rüdzug des Kolberger Belagerungskorps 
und deſſen Materials zu veden. Allein Romanzoff ging, wie fich 
jet herausstellte, Feineswegs zurüd, vielmehr vorwärts, und vie 
ganze Unternehmung, infofern fie einen Drud auf ven Rüden und 
damit auf die Entjchlüffe des Feindes ausüben follte, erwies fich als 
verfehlt. Es gefchah, was der General Blaten vorausgejehen hatte. 

Nachdem der 24. November mit Unjchlüfjigeit und einigen Ge— 
fechten hingebracht worden, welche die bei Falkenberg ſtehenden Vor— 
poften — die Hufaren von Rueſch und von Malachowoki, das reis 
willigen» und das Freibataillen — ven Kofafen des Stolzenberger 
Poftens lieferten, fahte der Kommundirende General den Entjchluf, 
von feiner Murfchrichtung und dem Gedanken einer Demonftration 
in den Rüden des Feindes abzugehen und fich gradeswegs gegen 
Romanzoff zu wenden. Das Korps marfchirte am 25. Novem- 
ber in nörplicher Richtung und in zwei Kolonnen ab. 

Die Kolonne Links bildeten unter dem General Thadden und 
in der befannten Zuſammenſetzung die Avantgarde und die Truppen 
bes Dedungsforps unter dem General Zieten. Site jchlug ven 
Weg über Schlenzig auf Petershagen und Moigelwig ein. Der 
Prinz Kommandirende General hatte fih an die Spite der Avant: 
garden-Kavalerie gejegt, vermuthlich in der Abjicht, das vorwärts 
gelegene Zerrain jogleih in Perjon zu refognosziren. — Die von 
dem General Platen geführte Kolonne rechts erhielt ihre Richtung 
burch das jehr intrifate Gelände des Fier- Buches über Fierhof und 
nahe an dem feindlichen Poſten bei Stolzenberg vorüber angewiefen. 
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Es war feine glückliche Dispofittion. Vortheilhafter wäre ge— 
wejen, den letteren Weg nur durch eine leichte Seitendeckung betre- 
ten und das Ganze durch vie mehr offene Gegend von Schlenzig 
marjchiren zu lafjen. Die über diefen Drt gegangene Kolonne hin- 
terlegte, wenn auch durch eine Koſakenparthei beunruhigt, den Marjch 
chne Aufenthalt und Unfälle. Nicht jo die andere. 

Platen hatte eine eigene Avantgarde formirt und angeorbnet, 
daß, ſobald viejelbe das jchwierige Defilee von Fierhof paffirt und 
fih des jemjeitigen Terrains verfichert haben würde, zunächſt bie 
jchwere Artillerie und das gefammte Fuhrweſen folgen jollten. — 
ALS die Avantgarde hinüber war, zeigte fich auf einer nahen Anhöhe 
rechts feindliche Kavalerie, ohne Zweifel der von Stolzenberg herbei- 
geeilte Vorpoſten. 

Der Avantgarden-Kommandeur unterließ, diefen Feind zu ver: 
treiben und die Höhe zu bejegen. Die Artillerie und die Wagen 
befilirten noch ungeftört, als aber das Gros übergehen wollte, er— 
jhien von Leppin ber Berg mit feiner ganzen Kavalerie auf ver 
von den Preußen vernachläfjigten Höhe, auf welcher jeine Artillerie 
auffuhr und vie Marjchkolonne beſchoß. 

Platen lie fogleich zwei Bataillone und eine Batterie gegen 
ben in jeiner Flanke aufgetreten Feind Stellung nehmen. Unter 
dem Schuge verjelben und begünftigt durch die waldige Gegend wurde 
der Uebergang über den Bach ohne großen Verluſt ausgeführt. Nur 
das Grenapdierbataillon Rothenburg, welches die Arrieregarvde machte 
und ſich zu lange mit dem Einziehen der Seitentrupps aufhielt, 
gab den ruſſiſchen Dragonerr Gelegenheit, erfolgreich auf feine Nach— 
hut einzubauen. Das Bataillon fand Aufnahme bei ver oben erwähns 
ten, gegen Berg gerichteten Stellung. Das Artilleriefeuer verjel: 
ben wies die feindliche Kavalerie zurüf und dieſe Abtheilung jchloß 
dann den Marjch. 

Der Aufenthalt, welchen die Platen’iche Kolonne bei Fierhof 
erfahren, verzögerte ihr Eintreffen bei dem nur zwei Meilen ent- 
fernten Moigelwig bis gegen den Abend und das Bataillon Rothen- 
burg hatte einen DBerlujt von nahezu 100 Dann erlitten. 

Das Korps nahm auf ven Höhen von Moitehvig und Peters: 
bagen eine Stellung, welche ven ſumpfigen Echwarze-Bach vor fich 
hatte. Das Freibataillon wurde in die den Bach einfaljenden Ge— 
büjche geworfen, vie rechte Flanke gegen Berg durch den Oberjten 
Yojjomw mit ben Negimentern Ruefh und Malachowöki, die Linke 
Flanke durch das Regiment Werner gevedt. Die beiden Dörfer fo 
wie Schlenzig wurden mit Infanterie belegt. Die übrigen Truppen 
lagerten unter freien Himmel. 

Nunmehr war e8 Berg, welcher gegen bie veränderte Front» 
rihtung des Korps eine Flankenſtellung einnahm; aber auch der 
Weg in den Rüden ver preußifchen Pofition ftand ihm offen. Durch 
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bie in feinen Händen befindlichen Uebergänge des Fier-Baches be— 
faß er ein eben jo vortrefflich zum Vorbrechen als, im Falle der 
Nothwendigkeit, zum Rückzuge gut gelegenes Ausfallsthor. Die ruffi- 
ihen Bartheien umjtreiften die preußifche Stellung, und vie Be— 
ſetzung von Schlenzig hatte offenbar den Zwed einer Rückendeckung 
gegen viejelben. Am meijten gefährlich machten dieſe Partheien ſich aber‘ 
den von Regenwalde kommenden Proviantzügen, welche niemals anders 
als unter harten Gefechten an Ort und Stelle gelangen konnten. 

Die NRomanzoffihe Kavalerie war von Groß-Jeſtin bis an bie 
Körlin» Plather Straße vorgefchoben und an die Befehle Berg's 
gewiefen worden. Die beiden ruſſiſchen Generale befanven fich jetgt 
in unmittelbarer Verbindung und in der Xage, bie weitere Ent- 
widelung ver Angriffsbewegung ihres Gegners abzuwarten. Dieſe 
Bewegung war invefjen bereits an ihr Ende gelangt. 

Die Stellung bei Moitelwit beſaß reichliche vefenfive Vortheile; 
fie war bejonders in ver Fronte ſtark, und auch auf der augen- 
blicklich am meiſten bevrohten rechten Flanke durch jumpfiges Ter— 
ran gedeckt. Es handelte fich jedoch nicht um die Vertheidigung, 
vielmehr um den Angriff. 

Gaudy behauptet, die Stellung habe fein Debouchiren in 
der nörblichen Richtung, alfo zu dem Marſche gegen Romanzoff, 
geftattet. Wenn aber die bei Petershagen über den Schwarze-Bach 
von Yabes nach Kolberg führende Yanpjtraße, wie doch unbezweifelt 
anzunehmen, damals jchon und wenn auch nur als bloßer Landweg 
erijtirte, jo war das Vorbrechen frei und überbem fein Feind zur 
Stelle, e8 zu hindern. — An dem Debouchee fehlte es vermuth- 
(ich weniger als wie an dem Entjchluffe, zu debouchiren. 

Das Korps hatte jeit dem Abmarjche von der Rega eine an— 
fehnliche Verminderung erfahren. Bon den Erkrankungen nicht zu 
iprechen gingen mehrere Bataillone ab, welche theils in Regenwalde 
jtehen geblieben theils zur Dedung der Transporte jtetd unterwegs 
waren. Es läßt fich nicht genau angeben, in welcher Stärke ver 
Prinz von Würtemberg im Stande gewejen fein würde, aus ben 
Wäldern von Moitzelwitz herporzulommen; jedenfalls reichte fie nicht 
aus, um an den Angriff auf die ftarfe und von weit überlegenen 
Kräften vertheidigte Pofition Romanzoffs denken zu können, wäh: 
rend zugleih Berg abzuwehren war. — Uber eine noch größere 
Abſchwächung als in der Kopfzahl hatte die innere Verfaſſung des 
Korps erlitten. 

Der materielle Zuftand der Truppen war bis, auf die lekte 
Stufe heruntergefommen und der fittliche ziemlich auf der vorlegten 
angelangt. Die mühſam und unter fteten Kämpfen mit dem Feinde 
auf den grundlofen Wegen berbeigefchleppten Vorräthe reichten eben 
aus, das Leben des Soldaten hinzufriften, welcher ven Marſch mit 
bereits erjchöpften Kräften angetreten hatte. Es fehlte an Brod 
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und auch an Fourage. Die täglichen Megenfchauer begannen in 
Schnee und in Froſt überzugehen, aber die abgenugte Kleidung ges 
währte geringen Schuß gegen die Witterung und die Infanterie machte 
die Märjche mit zerrijjener Fußbekleidung. Nur die Hälfte ver 
Truppen befand fi in dem Befige von Zelten, allen aber fehlte 
das Yagerjtroh, weil in ben von ven Rufen ausgeraubten Dorfichaf- 
ten feines und überhaupt nichts mehr zu finden war, und was nicht 
unter Dach und Fach gebracht werden konnte oder — weil auf 
Vorpoſten — nicht durfte, mußte die bereits winterlichen Nächte in 
Schmug und Schnee auf der blanken Erve zubringen. Die nad 
Stettin zurüdgehenden Proviantfuhren nahmen jedesmal zahlreiche 
Kranke dahin mit. 

Die menjchlihde Schwäche wurde einer faſt übermenfchlichen 
Prüfung unterworfen und e8 bemächtigte jich des gemeinen Mannes 
eine tiefe Herabjtimmung. Die Unerträglichkeit, in welche die Lage 
gerathen, läßt fich aus dem Umſtande ermejjen, daß biefelben Sol- 
daten, welche die monatelangen Leiden des Kolberger Yagers ftanphaft 
erpulvet und von denen bei dem Ausmarjche aus demſelben nicht ein 
Einziger dejertirt war, nach Tielke's Angabe jet mitunter in 
Zrupps von 10 bis 15 Mann pavonliefen. 

Der Ichlimmfte Umftand bejtand aber barin, daß der Soldat 
jenen Glauben verloren hatte, welcher, neben dem Pflichtgefühle, ge- 
gen alles Ungemach des Krieges ftarf macht, — ven Glauben an 
bie eigene Kraft und an einen erreichbaren Erfolg. Das Gefühl 
der Ohnmacht und die Ueberzeugung von ver vollfommenen Nutz— 
(ofigfeit der vielen Märſche und ver Yeiven, denen die Truppe unter: 
worfen wurde, hatte in derſelben Platz gegriffen. Es iſt noch eine 
jchriftliche Aeuferung aus dem Korps und aus jenem Zeitpunkte 
vorhanden, welche jagt: Wir wollten Romanzoff jehreden, aber wir 
waren nicht mehr Yeute, vor denen man fich fürchtete. 

Der Anlauf, welcher zu dem Angriffe oder wenn auch nur zu 
der Bedrohung Romanzoffs genommen worden, hat den Anjchein, 
das Erzeugniß der vollſtändigen Rathlofigkeit gewejen zu fein, welche 
zuletst nicht mehr vechnet. Die Verfündigung, welche der unglüdliche . 
Gedanke des Marjches über vie Rega gegen ven militärifchen Verſtand 
begangen, ftand in ihrer vollen Blöße da. 

Es fcheint, daß der visciplinarifche Zerfall, in welchen biejer 
Marih das hinterpommerfche Korps herunter zu bringen begann 
und von deſſen fpäteren Fortichritten Gaudy ein fo fchroffes Bild 
entwirft, auch die höheren Schichten nicht unberührt gelafjen hatte. 
Schon bei Gelegenheit der bekannten, am 22. November bei Leckow 
vorgefommenen, Unorpnung gerieth ver Kommandirende General in 
bie Nothwendigkeit, fich bei der Parole die vielen unverlangten Rath: 
geber zu verbitten und zu erklären, daß er feines Rathes bebürfe 
und auch feinen General mehr um Rath fragen were, 
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Die jetzige drangvolle Lage bei Moitzelwitz und die Nothwendig— 
keit, einen Entſchluß zu faſſen, bewirkten gleichwohl, daß der Prinz 
am 27. November eine Berathung über Dasjenige abhielt, was jetzt 
zu thun. Auch Platen, mit welchem der Kommandirende wegen 
des Generals abweichender Anſicht über die Nützlichkeit des unternom— 
menen Marſches allen perſönlichen Verkehr abgebrochen hatte, wurde 
bei dieſer Berathung mit zugezogen, welche zu dem Schluſſe ge— 
langte, daß, da ein Vorrücken gegen die feindliche Stellung bei Groß— 
Jeſtin nicht thunlich ſei, nichts übrig bleibe, als die zweckloſe Stel— 
ung bei Moitzelwitz und überhaupt den ganzen Plan, welcher über die 
Rega geführt, aufzugeben und wieder über dieſen Fluß zurückzugehen. 
Auch der beherrſchende Geiſt im Hauptquartiere, ver Major Ans 
halt, jcheint feinen befjeren Rath gewußt zu haben. 

Der Rüdmarjch wurde, da an vem folgenden Tage das Ein- 
treffen eines Proviantzuges von Stettin abzuwarten war, zum 29. 
November beſchloſſen und die Anorpnung zu demſelben mit einer 
Borjicht getroffen, welche erkennen läßt, in welchem Grade fich vie 
ruffiiche leichte Ravalerie gefürchtet gemacht hatte. 

Wenn man jchon gewohnt war, von ven Koſaken bei Tag und 
Nacht, im Stehen und im Gehen beunruhigt zu werben, jo machten 
fie ſich doch vorzugsweife läftig auf ven Nüdzugswegen, deren mit 
ben verſchiedenen Trains bejchwerte Kolonnen ihrer, mit des Geg— 
ners übler Yage wachjenden, Dreiftigfeit reichliche Angriffspunkte 
boten. Bor allem aber befaßen fie das Geſchick, den Rückzügen 
bei den zu pafjirenven Defileen zuvor zu kommen und ihnen Ver: 
luſte oder doch Aufenthalt zu verurjachen, — und Berg befand ſich 
in der unmittelbarjten Nähe. 

Die Dispofition zu dem Rüdmarfche von Moigelwig nach Regen- 
walde hatte bejondere Sorge für ven Uebergang über die Molſtow. 
Sie trug folgende Örundzüge: 

Am Zuge zuvor, 28. November, geht ver General Schenden- 
dorf mit den in Schlenzig geftandenen Truppen an die Molſtow 
voraus und verfichert fich ver Uebergänge bei Alt» und Neu-Döberig. 
Er esfortirt bis dahin zugleich die jamtlichen, zu dieſem Zwecke 
bei Schienzig zufammengebrachten, Wagen des Korps, welche dann 
mit einer Bedeckung nad Regenwalde weiter fahren und jenfeits 
ber Rega parkiren*). — An feiner Stelle bejegt, damit die Rücken: 
deckung nicht unterbrochen wird, der General Thile noch an 
demſelben Tage mit einigen Bataillonen Schlenzig. 

Am 29. tritt das Korps den Rückmarſch in zwei Kolonnen 
an, deren eine (Thadpen) von Moigelwig über Neu-Döberig durch 


*) Der Korpsbefchl nennt Fourage-, Brod-, Pad», Bauer- und Generale: 
Beben. * Kaleſchen ber Bataillonskemmandeure durſten bei der Truppe 
leiben. (!) 
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Regenwalde geht, die andere (Platen) von Schlenzig den Weg 
über Alt-Döberitz einſchlägt und auf einer oberhalb ver Stadt 
bergejtellten Brüde die Rega paffirt. Bei jeder Kolonne macht 
die Kavalerie mit der Neitenden Artillerie die Arrieregarde. 

Das Detafchement Schendenvorf nimmt den Rüdzug an ver 
Moljtow auf und folgt ihm dann auf Regenwalde; vie Kavalerie 
ebenfalld als legte Nachhut. 

Dem wohlgeoroneten Rüdzuge vermochte der bis an die Molſtow 
ſcharf nachdrängende Berg nichts anzuhaben; bejonders dienten bie 
Reitenden Gefchüge, welche unter die Kavalerie beiver Kolonnen ver: 
theilt worden, den Feind in der Entfernung zu halten. 

Die Truppen bezogen Kantonnements in Negenwalde und in 
den auf der linken Regajeite befindlichen nächſten Ortichaften. Die 
recht des Flufjes gelegene Stadt wurde mit Kavaleriewachen umitellt 
und zu deren Nepli eine Anhöhe vor dem Orte mit zwei Kompagnieen 
und zwei Reitenden Kanonen befett. 

Das Korps langte an der Rega nicht allein beveutend fchwächer 
an, als es über den Fluß gegangen, die Folgen ver verunglüdten 
Dperation äußerten fich auch in anderer Weife deutlich genug. Es 
traten die Symptome einer bereits in ein bedenkliches Stadium ge- 
tretenen visciplinarifchen Zerjfegung zu Tage. 

Das Korps hatte faft nur Unfälle erlebt, Rüdzüge gemacht 
und mit einem einzigen, wenn auch glänzenden, Ausnahmsfalle unglüd- 
lich gefochten. Diejer nieverjchlagenden Erfahrung gefellten jich die zur 
Genüge befannten und fich bis zu dieſem Augenblicke fortfegenven 
förperlichen Leiden bei; es ift aber begreiflih, baß vorzugsweiſe bie 
Truppen des urjprünglichen Kolberger Korps den zerjtörenden Ein— 
wirkungen biejer jeit fünf Monaten ertragenen Mißſtände unterlagen. 
In einem Schreiben nach dem Rückzuge von Moitzelwitz verſichert ver 
General Platen als einfache Wahrheit, diefe Truppen würden 
gradezu auseinander laufen, wenn fie nicht an feinen unb ben 
Schendendorfichen Regimentern einen Anhalt fänden. — Und dieſe 
Schilderung trifft nicht lediglich ven gemeinen Solvaten; die Bande 
ber Ordnung waren auch in ven höheren Schichten jchlaff geworben. 

Nur zwei Wochen und einer nicht wohl bevachten Unterneh: 
mung hatte e8 bedurft, um die gehobene Stimmung, mit welcher 
die Befreiung aus dem Lager jene Truppen erfüllt hatte, jo tief 
herunter zu bringen. 

Der Marſch jollte am 30. November von Regenwalde nach) 
Naugard fortgejegt werden. Das Ausrüden zu erleichtern hatte der 
Kommandirende General befohlen, die fümtliche Bagage u. ſ. w. 
außerhalb ver Stapt aufzufahren. Es gefchah nur theilweife. — 
Zweihundert Scheffel Getreide, welche, von Stettin herangeführt, in 
Regenwalde fagerten, jollten noch am 29. unter die Truppen ver: 
theilt werden. Es gejchuh eben fo wenig; das Getreide blieb für 
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die Ruſſen liegen. — Für die Fortichaffung der Kranken und Ma- 
voden trug Niemand Sorge. Sie fielen in die Hände bes Feines. 
— Das Unglüd wollte, daß in Folge einer unrichtigen Beſtellung 
eben jegt ein Munitionstransport von 114 Wagen bei Regenwalde 
eintraf. Am Morgen des Abmarjches fand fi, daß ein Theil ver 
Wagen wegen der elenven Beipannung jtehen gelajjen werben mußte, 
aber Niemand gab fich die Zeit, die Ladung zu vernichten; fie blieb 
dem Feinde. 

Bei dem Ausmarfche berrfchte in dem mit Truppen und Fuhr— 
werk überfüllten Regenwalde eine jo große Unorbnung, daß end» 
(ih Niemand rüdwärtd und vorwärts konnte. Die Feldwachen 
waren inftruirt, fich, wenn e8 Tag geworben, auf das Repli zurück— 
zuziehen und mit demſelben, jobald Alles aus Regenwalde abmarjchirt 
jein werve, als Arrieregarde zu folgen. Allein dieſe Wachen zogen 
fih ſchon vor Tagesanbruch an die Borjtadt heran und das Repli 
in die Stadt zurüd. 

In diefem Falle machte fih ver Major Anhalt verbient, in- 
dem er die Wachen wieder vorjchidte und ein Grenadierbataillon auf 
die Höhe vor der Stadt hinausführte. — Es geſchah zur rechten 
Zeit, dem die feindliche Kavalerie war bereits im Anmarjche. Ihr 
Erjcheinen und ihre Einhörner würden, wenn fie jenen Aufjenpoften 
nicht bejett fanden, die Verwirrung des Abzuges aus Regenwalde 
vollendet haben. 

Berg beſetzte Regenwalde und ließ den preußifchen Rüdzug 
nur leicht mit Koſaken verfolgen. 

Wenn bier die Begebenheiten in Hinterpemmern einen Augen- 
blid verlafjen werden, um den Blick auf die Kriegslage in Sachjen 
und in Schlefien zu werfen, fo findet derjelbe faum eine Veränderung 
feit dem Anfange des October. 

Die großen Armeen führten in dieſen Provinzen ven Krieg faft 
ausſchließlich vermittelft gegenfeitiger Beobachtung und machten Ans 
ftalten zu den Winterquartieren. Der Feldzeugmeifter Yaudon, 
welcher Berjtärkungen von der Daunfchen Armee aus Sacdjen er- 
halten, behauptete ſich, gejtütt auf Schweipnig und Glatz, auf ver 
ſchleſiſchen Seite des Riefengebirges. Der König Friedrich, noch 
in dem Yager bei Strehlen, hatte fich entjchliefen müjjen, die Ab— 
ficht der Wiedereroberung ber erjteren Feſtung für dieſes Jahr fal- 
fen zu lafjen, und dem General Blaten, wie jhon angeführt, bie 
Beitimmung gegeben, zu dem Prinzen Heinrich nah Sachen zu 
marjchiren, jobald die Angelegenheiten bei Kolberg in das Reine ge- 
bracht fein würden. 

Der Prinz harrte Platens Er hatte fih in Sachen gegen 
den Feldmarſchall Daun und die Reichsarmee glüclich behauptet. In 
ber erjten Hälfte des November indeſſen begannen viefe beiden Feinde 
thätiger, als fie bisher gewefen, zu werden und die VBorpoftenjtellungen 
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des Prinzen zurüd zu treiben. Wie fich freilich fpäter herausftelfte, 
geſchah es Leviglich in der Abfiht, Raum für vie Ausbreitung ver 
Winterquartiere zu gewinnen. — Der Brinz konnte Das nicht willen, 
befürchtete vielmehr den Angriff durch den doppelt überlegenen Feind 
und drängte den König um die Verſtärkung aus Hinterpommern. 

Friedrich erachtete indejjen die Nettung von Kolberg ald das 
dringendere Gebot, und ver General Blaten durfte Pommern nicht 
verlajjen, bevor die Miffion vollbracht war, welche ihn dahin ge- 
führt. 

Der König hielt diefe Miffion für erfüllbar. Er kannte hin- 
länglich weder die Berhältnijje um Kolberg noch durch den eigenen 
Augenjchein den Zuſtand, in welchen vie Truppen des binterpom- 
merjchen Korps gerathen waren, und mit ver ihm eigenthümflichen 
Konjequenz in dem Feſthalten an einer einmal gefaßten Meinung 
blieb er umerjchütterlich auch bei derjenigen, daß die Ruſſen mit ver 
Notwendigkeit fümpften und auf dem Sprunge jeien, von Kolberg 
abzuziehen. Der König hielt da8 Ausharren Romanzoffs vor dem 
Plage für eine bloße „Rodomontade“ um, als letter Verſuch, feine 
Gegner einzufchüchtern. Er war ver Ueberzeugung, daß ein Fräftiges 
Benehmen auf Seiten der letteren und vor Allem die Zuführung 
von Subfiftenzmitteln in die Feſtung den bereits ſchwankenden Feind 
zu dem Aufgeben des Angriffe auf den Pla und zu dem gänzlichen 
Abzuge aus Pommern bejtimmen würden. 

Diefer Ueberzeugung des Monarchen gab eine Ordre Ausprud, 
welche vom 23. November batirt, bereits in Moigelwig bei dem 
Prinzen von Würtemberg eingelaufen war und welche jagte, es 
fei Alles anzuwenden, um Kolberg zu erhalten und darum müſſe bie 
Feſtung mit Proviant verjehen werben, es Tojte, was es wolle. 
Der König fügte hinzu: „ — — denn Ich diefe Stadt nicht ver- 
lieren kann; Solches würde das größte Unglüd fein.‘ 

Der Berjuch, Kolberg auf dem Landwege Lebensmittel zuzu- 
führen, hatte, auch wenn man, jtatt die unfruchtbare und ververbliche 
Promenade über die Rega zu machen, an dem Fluſſe ftehen geblieben 
und der Beitand des Korps nicht vermindert worden wäre, kaum 
eine andere Ausficht, als an der Webermacht des Yeindes und an 
der Nothwendigfeit zu fcheitern, drei hintereinander liegende, von 
Natur ſtarke und durch die Kunſt noch verjtärkte Yinien zu burch- 
brechen und einen Zug von mehreren Hundert Wagen durch fie hin- 
durch zu bringen. Dei der jett eingetretenen materiellen und mo— 
raliſchen Abjhwächnng ver Truppen mußte eine folche Abficht als 
ganz unausführbar erjcheinen, wenn der Gegner fich nicht in einem 
ungewöhnlichen Maaße ungeſchickt benahm, was vorauszufegen Feine 
Beranlafjung war. 

Nach ver bejtimmten Willensäußerung des Königes blieb aber 
dem Kommandirenden General nicht geftattet, irgend welchen Re— 
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flexionen Raum zu geben. Der poſitive Befehl des Kriegsherrn war 
da. Er enthob jedem Bedenken. Es mußte der Verſuch gemacht 
und die letzte Kraft angewendet werden, ihn zu erfüllen. 

Der Prinz von Würtemberg benahm ſich mit dem Gouver— 
neur von Stettin wegen der nochmaligen Zuſammenſtellung eines 
für Kolberg beſtimmten Proviant- und Munitionstransportes aus 
den Magazinen ver Feftung. Er blieb einjtweilen bei Naugard ſtehen, 
um die Verbindung mit Stettin und mit Gollnow ficher zu ftellen. 

Der Aufenthalt bei Naugard, wo fich das Hauptquartier befand, 
biente zugleich, das Material herzuftellen. Die Truppen wurden in 
und um die Stadt in Kantonnements gelegt, welche ſich rückwärts 
bis Gülzow ausvehnten, alfoxeine Strede von mehreren Meilen ein— 
nahmen. Es war ihrer beijeren Erholung wegen, allein die Ruhe 
dazu jollte ihnen nicht gegönnt werben. 

Weitläufige, durch feinen beveutenden Terrainabſchnitt gevedte, 
Quartiere und ein unternehmungsluftiger Feind find Dinge, welche 
zu vermehrter Vorficht auffordern. Sie wurde verfäumt. — Der 
jumpfige Zampel-Bach, welcher aus ver Gegend von Daber fom- 
mend, oberhalb Plathe in die Rega fällt, gewährte den preußiſchen 
Duartieren eine nur geringe Dedung und drei verjelben, Barbezin, 
Schlöſſin und Jarcheln, befanden fich auf der nach vem Feinde gefehrten 
Seite des Abjchnittes. Sie dienten bier dem Ganzen als Vorpoften, 
Front gegen Regenwalde, hatten jevoch in ihrer ausgejegten Yage 
für die eigene Sicherheit nicht ausreichend Sorge getragen. 

Bon dem General Berg war am 1. Dezember der Oberft 
Krasnotſchokoff mit einigen leichten Kavalerieregimentern von 
Negenwalde zur Beobachtung des preußiichen Korps gegen Naugard 
porgejchoben worden. Schon am folgenden Morgen griff er die na- 
mentlich angegebenen Quartiere, befonders Farbezin, vermittelit Lleber- 
falles an. 

Bon der eigentlichen Vorpoftenwaffe, ven Hufaren, jcheint auf 
der rechten Seite des Zampel-Baches nichts oder wenig gejtanden zu 
haben. In Farbezin lag der Oberſt Verſen mit einigen Schwa- 
dronen Pomeisfe- Dragoner, dem Regimente Prinz Ferdinand und 
dem sreiwilligenbataillen SKaldjtein. Ein ohne Unterjtügung weit 
vorgefchobener Borpojten (eine Nachricht nennt ihn einen Urias- 
Poſten) wurde von den Ruffen aufgehoben. Der Feind ftand mit 
Tagesanbruch vor Farbezin; feine Granaten verurjachten eine große 
Verwirrung in dem mit Menfchen angefüllten Dorfe und trieben bie 
überrajchte Beſatzung aus demjelben. 

Die zuerjt ausrüdenden Dragoner, welche vermuthlich nicht zur 
Formation gelangten, wurden von der rufjiichen Kavalerie über den 
Haufen geworfen, und das 1. Bataillon Prinz Ferdinand unter ven 
gleichen ungünftigen Verhältniſſen attafirt, glücklicherweiſe aber durch 
das Feuer der übrigen, noch in dem Dorfe befinplichen, Infanterie 
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von dem Feinde befreit. Andererſeits ſprengten die Koſaken in das— 
ſelbe hinein vermehrten die Unordnung, in welcher der Rückzug auf 
die Zampel-Mühle und hinter den Schutz des dortigen Abſchnittes 
vor ſich ging. Ueber 100 Mann, 2 Kanonen und ein Theil der 
Bagage blieben in den Händen der Ruſſen. 

Der General Thile, welcher mit der Naugarder Garniſon 
dem angegriffenen Poſten eiligſt zu Hülfe marſchirte, fand denſelben 
bereits bei der Mühle angelangt. Sein Eintreffen und der Zampel— 
Bach ſetzten dem Vordringen der Ruſſen Grenzen. 

Die bei Farbezin empfangene Lehre hatte die Folge, daß die 
jenfeit8 des Gewäſſers gelegenen Quartiere über daſſelbe zurückge— 
nommen und die jäntlichen Kantonnements näher um Naugard zu— 
fammengezogen wurden. 

Romanzoff war inzwifchen von Groß-Seftin in feine frühere 
Stellung bei Garrin zurüdgegangen. Der Rüdzug der Prenßen 
von Moitelwig und das Verlaſſen auch ver Rega erwedte auf ver 
tuffiichen Seite die Meinung, der Prinz von Würtemberg babe 
e8 aufgegeben, Kolberg Hülfe zu leiften und denke an den gänzlichen 
Rückzug über Stettin und über die Over. Ohne Zweifel geſchah es 
in der Abficht, dieſes Vorhaben zu ermuntern, daß der mit feinem 
ganzen Korps von Regenwalde vorgerüdte Berg am folgenden Tage, 
2. Dezember, die preußifche Boftirung an dem Zampel-Bache angriff. 
Zugleich benutte man die entblößte Yage des Küftenftriches zu einer 
Fouragirung, zu welcher ver Major Budendik mitt 500 Hufaren 
und Koſaken über die bergejtellte Treptower Brüde auf Kammin 
abrüdte. 

Der Angriff Bergs wurde nach heftigen Gefechten, das be- 
deutendfte bei der Zampelmühle, von dem General Thile zurüd- 
gewiejen. Dagegen jchlug die Abficht ver Preußen fehl, Budenpif 
aufzuheben. 

Auf die Nachricht von dem Marſche der ruſſiſchen Parthei nach 
Kammin rüdte aus dem nächiten preußifchen Quartiere, Gülzow, ver 
Oberſt Falkenhayn mit den zwei Bataillonen Yehwaldt und ven 
Hufaren von Belling noch am Abende des 3. Dezember auf Kammin 
ab, wo er an dem folgenden Morgen anlangte. Der jchnelle Nacht- 
marjch hatte jedoch nicht gewünschten Erfolg, der wachjame Feind 
ihn vielmehr entvedt und fich bei Zeiten längs des Strandes in 
Sicherheit gebracht. — Kammin blieb indeſſen befetst, weil man ven 
Stettiner Transport über den Ort zu birigiren beabfichtigte. 

Am 5. Dezember traf die erjte Sendung des. Transportes in 
Gollnow ein; zugleih that das Korps den erjten Schritt zu dem 
Marſche auf Kolberg, indem es fich bei Gülzow zufammenzog und 
am 6. über den Fiene-Bah nah Schwirjen vorrüdte. — Die Ba— 
taillone Schwerin und Kaldjtein, die Kavalerieregimenter Finckenſtein, 
Werner, Malachowski und das Bataillon Belling wurden unter dem 
Sulidi, db. Tjähr. Krieg i. Pommern. 86 
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General Thadden ald Avantgarde auf der Kammin-Treptower 
Straße bis Parpart vorgefchoben. 

In Folge diefer Bewegung marjchirte Berg am 7. an bie 
Rega zurüd nach Greiffenberg, wo er die Brüde wieder gangbar 
machen ließ. Die, unter den jegigen Verhältniſſen freilich auch wenig 
warfcheinliche, Abficht ver Preußen, über Treptow vorzudringen, war 
indejjen von den Ruſſen augenjcheinlich nicht erkannt worden. Ans 
bererjeit8 würden fie für die Sicherheit diefer Stadt Sorge getragen, 
fie mit Infanterie bejegt oder zum Mindeſten die dortige, eben her— 
geftellte, Brüde wieder ruinirt haben. Es gefchah von Alle Dem 
nichts. 

An demſelben 7. Dezember war ver Reſt des Stettiner Wagen- 
zuges bei Kammin angelangt. Am Abend des Tages erfuhr ver 
Prinz von Würtemberg, daß Berg nach Greiffenberg gegangen 
war; es jtand zu befürchten, daß er nach Treptow betafchiren möchte. 
Diejem Falle zuvor zu kommen wurde ver Marſch, ohne das Her- 
ankommen des Zuges abzuwarten, am frühen Morgen des 8. De- 
zember auf Treptow angetreten. Hinter dem Gehölz ven Gumtau 
traf die Hufarenfpige der Avantgarde eine, auf 2000 Pferde gejchägte, 
feindliche Reitermaſſe in Schlachtordnung. Diejelbe gehörte, wie fich 
ſpäter berausjtellte, zu dem Romanzoff'ſchen Korps und bejtand daher 
vorwiegend aus bejien Dragonern. 

Die im Ganzen vortreffliche, und beſonders bei ver Artillerie 
bervortretende materielle Ausrüftung der rufjischen Armee erlitt eine 
alleinige Ausnahme bei der ſchweren Kavalerie, welche mit ſchwachen 
und unbehüflichen Pferden beritten gemacht und von diefem Mangel 
in dem Laufe des Krieges ebenfowenig losgefommen war, als jie fich 
bon ihrer geringen Mandvrirfähigfeit, welche ſchlechte Eigenjchaft fie 
mit den übrigen Waffen theilte, zu befreien gewußt hatte. Die rufji- 
[hen Dragoner waren der preußifchen Kavalerie untergeoronet ge- 
blieben, wie jich e8 bei jeder Gelegenheit und beſonders noch unlängjt 
in dem Neitergefechte bei Klöttkow als unzweifelhaft erwiejen hatte. 

Dem aus diefen Umſtänden bervorgehenvden Gefühle der eigenen 
Schwäche und wohl auch der von dem Feinde vorgebrachten Reitenden 
Artillerie muß man es zufchreiben, daß die Ruſſen, als die preußifche 
Avantgarven-Kavalerie aus dem Gehölz bei Gumtau debouchirte und 
fih formirte, viejen für den Angriff günftigen Moment feineswegs 
benußte. Sie nahm auch denjenigen des Gegners nicht an, 309 fich 
vielmehr, nachdem einige Kanonenſchüſſe ausgetaufcht worden, auf und 
buch Treptow ab. 

Die preußifchen Hufaren folgten dichtauf und langten zeitig genug 
in Treptow an, um ven Feind an dem Abbrennen ver Regabrücke 
zu verhindern, das er verjuchte. — Das Gros des Korps erreichte 
um Mittag Treptow; e8 wurbe ſamt ven Hufaren von Werner in 
die Stadt und in die nächiten Ortfchaften auf der linken Seite ver 


Rega quartiert. Die Avantgarde befegte die rechts des Fluſſes ge- 
legene Kolberger Vorſtadt und ſchob die Hufaren von Belling in 
das Stabtholz vor, nachdem die zahlreich darin ftedenden Koſaken 
vertrieben worden. 

Der Uebergang über die Rega war durch vie Gunft eines feind- 
lichen Verſäumniſſes ficher geftellt. Am folgenven Tage, 9. Dezember, 
wurde eine zweite Brüde unterhalb Treptow, bei dem Amte Neuhof, 
gefchlagen und zu deren Dedung das nahe davor liegende Dorf Tribus 
von der Avantgarde bejegt. — Durch Gefangene brachte man in 
Erfahrung, daß der General Berg an diefem Tage von Greiffen- 
berg nach Neumühl zurüdgegangen fei. Er hatte fich, als er Kennt: 
niß von dem Eintreffen der Preußen in Treptow erhalten, beeilt, bie 
Defileen des SKreyher- Baches zu bejegen. — Bor den Augen der 
Ruſſen war es jetzt Licht geworden über Dasjenige, was der Feind 
im Schilve führte. 

Am 10. Dezember traf der Proviant- und Munitionszug, tau= 
fend Wagen ftark, von Kammin bei Treptow ein. Das preußifche 
Korps bereitete fih, ihm an bem folgenden Tage ven Weg nach 
Kolberg frei zu machen. Der Vormarjch wurde in zwei Kolonnen 
und in nachftehender Ordnung bisponitt. 


Avantgarde. 
Generalmajor von Schendenpdorf. 
Kolonne linke. Kolonne rechts. 
16 Schwabronen Hufaren Maior 1° Schwabronen Hufaren! Oberft 
von Werner, Belling unb Om Ri —— Malachowski u. RueſchF Loſſow. 
Schouy 10 Schwadronen Drago— Oberſt 
10 Schwadronen Drago- Oberft jmer von Plettenberg und M 
ner von Finckenſtein und. gerjen, | Würtemberg aſſow. 


ist 
Pomeiste Grenad. - Bat. Benfendorf 


ER u ) — fi Schwarz Brigade 
* Schwerindes Oberften " er org 
Re Faltenhayn Schwerin. Kreiwil Bat, Kalte 8 . 
n Görne reiwil,-Bat. Kaldftein 

Gros. 
Generallieutenant v. Platen. 

2 Bataillone Dohna 2 Bataillone Grabow 
Pr NRamin Brigade des AR Schendenborf f Brigade des 
* Lehwald General e ine General 
„ Prinz Fer-Thadden. er ung-Brauns | Bieten. 

dinand ſchweig 
13 Bataillone, 26 Schadronen. 13 Bataillone, 25 Schwadronen 


Zur Beſetzung der Regabrücke bei Treptow und als Deckung. 
des Wagenzuges, welcher einſtweilen noch auf der linken Flußſeite 
parkirt gelaſſen wurde, blieb der Oberſt Falkenhayn mit dem 
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Grenadierbataillon Hachenberg 

Freibataillon Wunſch, 

2 Bataillond Kanitz, 

1 Bataillon Kafjel und mit einem Huſaren-Kommando bei Trep- 
tow zurüd., 

Die Ordre de Bataille verlor in diefem Falle ihre praftifche 
Bedeutung, da ihre Treffen durch die Dispofition quer durchichnitten 
wurden und zwar in zwei gleiche Hälften, jo daß auf feine Seite ein 
größeres Gewicht gelegt und auch feine Reſerve gelajien war, um 
diefes Gewicht nah Bedürfniß berzuitellen. 

Mit ver Kolonne vechts, welche bei Treptow über bie Rega 
ging, marfchirte der General Platen auf der Hauptſtraße gegen 
Neumühl. Die Kolonne links, unter dem Befehle des General 
Schenckendorf, paflirte den Fluß auf ver Neuhofer Brüde und 
birigirte fih auf Zarben. Sie batte die Beſtimmung, die feindliche 
Stellung bei Neumühl zu umgehen. 


Gefechte an dem Kreyher-Bach und bei Spie. 


(11. und 12. Dezember.) 


Das Korps rüdte am 11. Dezember um 8 Uhr morgens von 
Treptow ab und jtieß an dem Kreyher-Bach auf den General 
Berg, welcher Neumühl mit feiner Infanterie, 2 bis 3 Bataillone, 
bejegt hielt. Die SKavalerie, gegen 4000 Pferde, war hinter Neu: 
mühl aufmarjcirt.*) 

Die Ruſſen benugten die Verſchanzung, welche unlängjt von 
den Preußen in der Abficht erbaut worden war, die Stellung bei 
Neumühl in der Richtung zu vertheivigen, aus welcher fie jegt an— 
rüdten, viejelbe anzugreifen. Die ruſſiſchen Kanonen beftrichen das. 
Defilee und machten den Angriff ſchwierig. Platen befchränfte 
fih darauf, feine Artillerie vorzuziehen und den Feind durch einen 
Geſchützkampf zu befchäftigen. Er wartete ven Erfolg der Umgehung 
über Zarben ab. | 

Die Ruſſen hatten weder diefes Dorf noch das gegenüber auf 
der rechten Seite des Kreyher- Baches gelegene Drenow bejegt, viel: 
mehr nur etwas Kavalerie und zwei Geſchütze zur Beobachtung des 
dortigen Weberganges an denſelben vorgefchoben. Die Schenden- 
dorf'ſche Kolonne fand alfo jehr geringen Wiverftand. Die Infan- 
terie ging über ven Bach und bejegte Drenow, welches ver weichenve 
Feind angezündet hinterließ. 

Schendendorf formirte feine Truppen auf ven Höhen von 
Drenow, den rechten Flügel an das Dorf gelehnt, in weichem das 


*) Es ift ungewiß, ob zu jener Zeit der Nebenübergang bei Neubrüd ſchon 
vorhanden war. 
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Teuer gelöfcht wurde, bie Fronte gegen vie feindliche Stellung bei 
Neumühl, welche er durch jeine Artillerie beſchießen ließ. 

Berg, in die Flanke genommen, gab nunmehr die Vertheidigung 
von Neumühl auf und zog ſich auf Nehmer an den Spie-Bach 
zurüd. Der Rückzug wurde unter dem Feuer der Schendenvorf’fchen 
Artillerie und im einiger Unordnung ausgeführt. — Die preußifche 
Kavalerie, welche bei dem Defileegefechte im Hintergrunde geblieben 
war, fonnte nicht fchnell genug vorfommen, um durch die Verfolgung 
davon Nuten zu ziehen. 

Die Uebergänge über den Kreyher- Bach waren frei; zugleich 
aber war es in dem kurzen Wintertage zu jpät geworden, um noch 
an demjelben Abende den Angriff auf die Linie des Spie- Baches 
zu machen. — Das Korps blieb an dem Kreyher- Bade jtehen. 
Die Truppen bezogen Quartiere, fo weit fie in den nächjten, auf 
der Linken Seite des Baches gelegenen Ortjchaften Zarben, Glanſee 
und Gützlaffshagen unterzubringen waren. Nur Drenow, wohin 
fih auch der Kommandirende General verfügte, wurde auf der rechten 
Seite des Abjchnittes belegt. Die Bataillone Kaldjtein und Rothen- 
burg bejegten das Defilee von Neumühl und die davor liegenden 
Schanzen. Der größte Theil der Truppen mußte im Freien lagern 
reſp. bivouakiren. 

Die Unternehmung zur Proviantirung von Kolberg hatte nicht 
bloß mit dem überlegenen Feinde und deſſen feſten Stellungen ſondern 
eben ſo ſehr mit dem Ungemache der Witterung zu kämpfen. Es 
war eben ein ſehr ſtarker Froſt eingetreten, welchen der von dem 
nahen Meere wehende ſchneidende Wind noch empfindlicher machte. 
Lagerſtroh war gar nicht und ſelbſt trockenes Brennholz nur wenig 
vorhanden. Es läßt-fich begreifen, welchen Leiden ver jhlecht beflei- 
dete und bejchuhte Soldat unter dem freien Himmel der eifigen 
Dezembernacht unterworfen werden mußte, und zwar in einem Augen- 
blide, al8 man an feine Yeiltungen die höchſten Anfprüche zu machen 
im Begriffe jtand. 

In den mit Truppen überfüllten Dörfern, in denen zum Schutze 
gegen die Kälte auch in den Scheunen Feuer angemacht wurde, ent- 
ſtand häufiger Brand und machte Ausquartierungen nöthig. In ben 
Sreilagern mußten bei dem Ausrüden am folgenden Morgen eine 
große Anzahl Yeute wegen vollftändiger Erjtarrung nnd Erſchöpfung 
liegen gelaffen werden. Viele — eine Nachricht jagt, gegen hundert 
—- ftanden gar nicht mehr auf. Sie waren erfroren. 

Der Prinz von Würtemberg wurde durch vie übereinjtim- 
menden Ausfagen einiger am 11. Dezember gemachten Gefangenen 
zu der Meinung gebracht, daß nur das leichte Korps des General 
Berg ihm gegenüber befinvlih, Romanzoff aber von Garrin auf 
die rechte Seite der Perjante zurüdgegangen ſei. Es befebte ſich 
ſogar die fo oft ſchon betrogene Hoffnung, daß die Ruſſen fih zum 


Abzuge von Kolberg anſchickten. Auch andere günftige Ausfichten 
thaten ſich auf. 

Ein Bote, der fich über bie ‚gefrorenen Moräfte nach Kolberg 
zu fchleichen gewußt, um dem Kommandanten Kenntniß von bem 
Anmarſche des Korps zu geben, brachte in ver Nacht zum 12. De- 
zember von dem Oberften Heyde bie dringende Mahnung um bal- 
bige Hülfe zurüd, zugleih aber auch die Nachricht mit, baß ber 
Kauzenberg und Sellnow nur mit Koſaken beſetzt jeien. 

So ſchien denn die befte Ausficht auf eine glüdliche Durchfüh- 
rung des Unternehmens vorhanden. Man zweifelte nicht, über Spie 
bis Sellnow vorzudringen, nachdem Berg bei Seite gejchoben worden. 
In dieſem Falle war aber die Verbindung mit Kolberg eröffnet und 
das Durchbringen des Zransportes gefichert. — Der Oberſt Fal- 
fenhayn erhielt Befehl, die Wagenfolonne am 12. früh bis an 
den Kreyher- Bach nachfahren zu laffen und fie dafelbjt in DBereit- 
[haft zu halten, während das Korps das Defilee bei Spie frei 
machen würde. 

Der Bormarfh am 12. Dezember behielt vie Kolonneneintbei- 
fung des geftrigen Tages bei. Platen jammelte feine Truppen 
bei Neumühl und marjcirte auf Nehmer; Schendendorf von 
Drenow auf Spie. Die Bataillone Kaldjtein und Rothenburg be- 
hielten das Defilee von Neumühl und die dortigen Schanzen im 
Rüden beſetzt. 

Derg hatte fich von dem Kreyher- Bad auf Nehmer abgezogen 
und feine Infanterie in das Dorf geworfen; die Kavalerie befand 
fih in ver freien Ebene vor demſelben entwidelt. Das Defilee von 
Spie war durch die frühere preußifche Fleſche, jetige ruffifche Re— 
boute auf dem Grünen Hügel vertheidigt, deren Beſatzung unter 
dem DOberjtlientenant Stadelberg aus einem ©renabierbataillon 
und 4 Einhörnern bejtand. 

Diefes Werk lag vor dem Bachübergange gleich einem Brüden- 
fopfe und war für alle Dienfte, welche von einem folchen gefordert 
werben, jehr wohl geeignet, dagegen, wenn es fich lediglich um die 
Bertheivigung des Defilees handelte, ſehr ungünftig, weil tfolixt, 
gelegen. Auch befand fich die Unterjtügung der Redoute jo wie ber 
etwa nothwendig werdende Rüdzug der Bejatung auf den nach Spie 
führenden langen Damm und die dortige Brüde angemiefen. — 
Spie war nicht befetzt, eine Unterlaffung, deren Urfache weder ange- 
geben wird noch aufzufinden ift. 

Dei dem Anrüden der Preußen gab Berg die Vertheidigung 
bed freien Terrains vor dem Spie-Bache mit feiner Kavalerie auf 
und zog fich duch Nehmer ab, um auf ven gegenüber liegenden 
Höhen Stellung gegen feinen bejonveren Gegner, Platen, zu neh 
men. — Schendenborf ftieß auf den Widerftand des Grünen Hügele. 

Die beiden preußifchen Kolonnen marfjchirten gegenüber Nehmer 
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und Spie neben einander in Schlachtoronung auf. Die Artilferie 
wurde vor bie Fronte gezogen, um ven Angriff vorzubereiten, deſſen 
Dpbjelt Spie war. Während man die feindliche Stellung jenfeits 
Nehmer durch eine Kanonade über den Abfchnitt hinweg bejchäftigte, 
richteten jich die Anjtrengungen der Artillerie vorzugsweiſe gegen bie 
Nedoute des Grünen Hügels. 

Eine zweiftündige Beſchießung vermochte weber die Nuffen zum 
Aufgeben des Werkes noch deſſen Geſchütz vollftindig zum Schweigen 
zu bringen, da aber die Redoute genommen werden mußte, um 
ven Weg auf Spie frei zu befommen, fo blieb nur übrig, zu dem ge: 
waltjamen Angriffe zu fchreiten. Während invefjen die Anjtalten 
dazu getroffen wurden, begann die Situation eine ganz veränberte 
Geſtalt anzunehmen. 

NRomanzoff follte abermals die Erwartungen feines Gegners 
enttäufchen. — Die Kofafennachricht, welche dieſe Erwartungen her: 
vorgerufen, und die Annahme auf Seiten der Ruſſen, daß der Prinz 
von Würtemberg Kolberg feinem Schidjale überlaffen und bie 
Abſicht habe, ſich Über die Oder zurüdzuziehen, machen e8 wahr- 
ſcheinlich, daß Romanzoff wirklich Anftalten getroffen hatte, jeiner- 
feit8 von Garrin auf die rechte Seite ver Perſante zurücdzugehen, auf 
welcher inzwiſchen der unmittelbare Angriff auf die, des Schußes 
durch das Wetranchement beruubte, Wejtung eröffnet worden war. 
Iene Annahme erwies ſich nunmehr als irrthümlich; der zurüdge- 
wichene Feind rüdte auf und über Treptow wieder vor und es jtand 
zu erwarten, daß die in der Erledigung begriffene Kolberger Beſitz— 
frage nochmals und endgültig im freien Felde mit dem Degen in ber 
Hand diskutirt werden müſſe. — Der ruffiiche Dbergeneral blieb 
bei Garrin ftehen und in Bereitfchaft, an ver Seite Berge das 
Zerrain links der Perfante zu vertheidigen. 

Die Stellung des Legteren auf dem fteilen Thalrande gegen- 
über Nehmer hatte vor ihrer Fronte den ungangbaren Spie- Bad, 
über ven, als einziger Uebergang, eine fchledhte Brüde bei dem 
Dorfe führte. Sie war ziemlich unangreifbar. Als nun überdem 
der preußifche Angriff fih auf Spie gerichtet ausſprach, marfchirte 
Romanzoff nad Prettmin und formirte fich während des Gefchüg- 
fampfes ver Redoute mit der feindlichen Artillerie auf den bortigen 
Höhen in drei Treffen und in einer Stellung, welche fich an dieje— 
nige Bergs bei Nehmer anſchloß. — Die beiden Generale ftanden 
nunmehr in ver Stärke von reichlich 20,000 Mann hinter dem Ab- 
Ichnitte des Spie- Baches und auf dem Wege der Feindes nach Kolberg. 

Der Prinz von Würtemberg hatte, nachvem 6 Bataillone bei 
dem Wagenzuge und bei Neumühl zurüdgeblieben, nur über wenig 
mehr als I000 Dann zu verfügen; mit dem Erfcheinen Roman- 
zoffs auf ven Höhen von Prettmin war daher jede Ausficht auf das 
Bororingen über Spie verfchwunden. Der Brinz vermochte indeſſen 
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wahrfcheinlich nicht, ven Karakter und die Stärke des neu aufgetretenen 
Feindes jogleich zu erfennen. Die Romanzofffchen Truppen nahmen 
ihre Stellung, nah Maaßgabe des Eintreffens, nur allmählich ein und 
die vorausgegangene Kavalerie ließ die Annahme zu, von Berg ab» 
gejendet worden zu fein. — In dieſen Umjtänden tft die Urjache zu 
juchen, daß der in Gang gebrachte Angriff auf die Grüne Schanze, 
und mit ihm die ganze Unternehmung, keineswegs aufgegeben wurde. 

Die Grenadierbataillone Bod, Bush, Kieift und Benkendorf, 
zufammen wenig über 300 Gewehre, formirten fich zum Sturm auf 
die Redoute. Es waren zwei von jeder Kolonne und fie jollten 
denjelben, ihrer Aufjtellung entiprechend, von zwei Seiten ausführen. 
In Folge irgend eines Mißverſtändniſſes marfchirte indeffen die ge- 
famte Sturmfolonne gegen die linke Flanke des Werfes. 

Die Grenadiere gingen durch das feindliche Feuer und ven 
Schnee unerjchroden hindurch, trafen aber auf einen tiefen Graben 
und eine hohe, von dem Froſte glatt beeifte Bruftwehr, beſonders 
aber auf den nicht zu übermältigenden Wiverftand der Bejatung. 
Der Berfuch, auf ver Kehlfeite des Werkes einzubringen, hatte eben- 
fall8 feinen Erfolg. Die Grenadiere gaben den Angriff gleichwohl 
nicht auf, er löſte fich jedoch in ein ſtehendes Feuergefecht auf, in 
welchem die Angreifer ungevedt das feindliche Feuer mit bewunderns— 
würdiger Stanphaftigkeit aber auch unter dem entjprechenden Berlufte 
ertrugen. _ 

Andererſeits wurde ein Verſuch ver inzwijchen bei Prettmin 
eingetroffenen SKavalerie Romanzoffs, zur Unterftügung ver Re— 
boute über Spie vorzudringen, durch das Feuer einer preußifchen 
Batterie abgewiefen, welche in dieſer Vorausficht und gededt von 
dem Bataillone Schwerin auf dem Linken Flügel der Stellung zur 
Deitreihung des Dammes aufgeftellt worden war. 

Diefer Vortheil brachte indeffen dem Angriffe keinen bejjeren 
Vortgang. Der Prinz befahl nunmehr vem Oberjten Mülbe, Kom— 
mandeur bed Negimentes Dohna, mit diefem und dem Wegimente 
Ramin bie linke Flanke der Redoute anzugreifen, welche von dem Ber- 
theidiger, der feine Kräfte gegen vie Grenadiere gewendet, etwas ent- 
blößt worden war. Den beiven Negimentern, welche wegen ihrer 
Schwäche jedes in ein Bataillon zufammengeworfen worden, rüdten, 
man muß annehmen als Folge jenes Verſuches ver ruffifchen Kava— 
ferie, in angemejjenem Abftande die Dragoner von Plettenberg und 
von Würtemberg nah. — Als bezeichnend für die Zuftände mag 
indejfen das Folgende nicht unerwähnt bleiben. 

Das 2. Bataillon Ramin war als Bedeckung ver Bäckerei in 
Kammin zurüdgelaffen worden und dem Korps nachgelommen. Auf 
dem Marjche gerieth der Kommandeur, Major Kottwig, in bie 
traurige Yage, feine Leute bei ver exceffiven Kälte nicht zufammen- 
balten zu können. Sie liefen bei dem Paffiren ver Dörfer in bie 
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Häufer, um Erwärmung zu fuchen oder als erjtarrt darin zu bleiben. 
As Kottwik bei dem Regimente anlangte, brachte er nur fich ſelbſt, 
die Offiziere, die Kanonen und 80 Mann mit. 

Der greife Oberft Mülbe und der Oberftlieutenant Kalck— 
reuth, Kommandeur von Ramin, führten ihre Bataillone zum Sturm 
auf die Redoute. Mean rief denſelben bei dem Vorgehen eindringlich 
zu, die Örenadiere (08 zu machen. Die Bataillone avancirten mit 
klingendem Spiel und in der reglementsmäßigen langjamen Kadence 
durch Das feindliche Feuer gegen das Werk. Auf 300 Schritte an 
deſſen Flanke gelangt, rief Kaldreuth feinen Yeuten ein mächtiges 
Marſch-Marſch! zu, und das Bataillon ftürzte fich, ohne einen Schuß 
zu thun, in ven Graben und erftieg, der Kommandeur der Erite, die 
DBruftwehr. Zugleih drang Mülbe, ver fich eben jo wenig mit 
Schießen abgegeben, mit dem Bataillon Dohna auf der Kehtfeite ein. 

In der Redoute fand ein erbitterter Kampf ftatt. Die ruffiiche 
Infanterie wehrte fich verzweifelt und die Kanoniere fchlugen in ver 
Ermangelung von Handwaffen mit den Bränden des in dem Innern 
des Werkes unterhaltenen Yagerfeuers um fih. Die Befagung fonnte 
erjt überwältigt werden, nachdem ein großer Theil niedergeſtochen 
worden. Etwa hundert Mann, die in das Freie gelangten und in 
vollem Laufe den nach Spie führenden Damm zu erreichen fuchten, 
wurden zuvor von ven Plettenbergifchen Dragonern ereilt nnd nach 
bartnädiger Gegenwehr, durch welche die Dragoner zwei Offiziere 
und mehrere Yeute verloren, nievergehauen oder gefangen gemacht. 
— Der rufjifche VBerluft betrug im Ganzen 500 Mann, die Hälfte 
Gefangene, unter venjelben der tapfere Poſtenkommandant. 

Preußifcherjeit8 war der Sieg mit 19 Offizieren und etwa 
600 Mann an Todten und Verwundeten erfauft worben, alſo mit 
nahezu der Hälfte ver im Gefechte gewejenen Infanterie. Diefer 
ungewöhnlich große Verluſt, welcher vorzugsweiſe die Grenadiere ge- 
troffen haben muß, wurde noch größer daburch, daß bei ver Un— 
möglichkeit einer ausreichenden Verforgung die meiften ver Verwunde— 
ten unter der Einwirkung der entjeglichen Kälte als ebenfalls dem 
Tode verfallen zu betrachten waren. Aber wahrhaft fchmerzlich war 
es, daß eine Anzahl dieſer braven Soldaten, welche, ſchwer ver— 
wundet, bei dem Rückzuge nicht fortgefchafft werden fonnten, in ber 
Naht auf der Stätte ihres Sieges und Ruhmes eines elenpigen 
Todes ftarben, ohne Hülfe und ohne ein anderes Schmerzenslager 
als den eifigen Schnee. Der Tag des Grünen Hügels gelangte 
mit biefer Art des Sterbens, man kann jagen, zu einem tragijchen 
Abſchluſſe. 

Während des Gefechtes um die Redoute hatte Romanzoff 
die Stellung bei Prettmin vollſtändig eingenommen. Eine Kolonne 
ſeiner Infanterie, welche den Verſuch wiederholte, dem Werke über 
Spie zu Hülfe zu marſchiren, wurde entweder ebenfalls durch das 


— 510 — 


preußifche Gefchütfeuer zurüd gewieſen over fam zu fpät. Sie be- 
gnügte fih, Spie zu bejegen. Zugleich wurde bie Artillerie vor- 
gebracht und bejchoß die jet in den feindlichen Händen befindliche 
Redoute. 

Mit der Eroberung des Grünen Hügels war das Vordringen 
der Preußen an die Grenze des Erreichbaren gelangt und ſelbſt dieſe 
Eroberung mußte unter dem feindlichen Artilleriefeuer aufgegeben 
werden. Man hatte Mühe, die ruſſiſchen Geſchütze aus der Redoute 
zurückzuſchaffen. Auf den Anhöhen hinter Spie aber jtanden eine 
formivable feindliche Artillerielinie und eine jet nicht mehr anzu— 
zweifelnde Uebermacht. Die Foreirung des Defilees, nicht zu 
jprechen von derjenigen des Kauzenberges und Sellnows, hatte feine 
Ausfiht, da der Kommandeur von Kolberg nicht die Mittel befaß, 
durch einen Ausfall dabei die Hand zu reichen. Die Durchbringung 
bes, eine Wegejtunbe einnehmenven, Zuges von 1000 Fuhren, ver 
Zwed der ganzen Unternehmung, gehörte aber in das Reich ver eins 
fachen Unmöglichkeit. 

Das lag vor Augen! — Allein der preußifche Befehlshaber 
verfolgte fein Ziel mit eiferner Konfequenz; er verjuchte, des Köni— 
ges Gebot zu erfüllen, das Aeußerſte und Yette und blieb auch ver 
Theorie des moralijchen Einprudes auf den Feind ergeben, wenn 
gleihwohl derſelbe in dieſem Falle nicht durch die Bedrohung des 
gegnerifchen Rückens erreicht werben follte, fondern durch die Macht 
des Schredens. 

Der Prinz von Württemberg hatte an bie Eroberung bes 
Grünen Hügels die Hoffnung geknüpft, daß, wie ſich ſein Tagebuch 
ausdrückt, ein ſolcher coup de vigueur dem Feinde einige Terreur 
einjagen und ihn zu dem Rüdzuge von Spie veranlaffen werde. In 
biefer Erwartung ſetzte er nach der Eroberung der Reboute und auch 
nachdem die ganze Macht Romanzoff’s fih vor ihm entwidelt 
hatte, das Gefecht fort. Die preußifche Artillerie nahm ven Kampf 
mit der gegnerifchen über Spie hinweg in lebhafter Weife auf. Allein 
bei ven Ruſſen ließen ſich weder Anzeichen von Schreden noch Au— 
ftalten zum Nüdzuge erfennnen. — Der Weg auf Kolberg blieb 
veriperrt. 

Ein anderer Weg, den Wagenzug von Zarben, wohin er biri- 
girt worden, nad Kolberg zu jchaffen, war aber nicht vorhanden. 
Den fchlechten Webergang bei Bork und die über den Sumpfftric 
bes Spie- Baches dahin führenden langen Dämme verjperrte bie 
von preußifchen Händen erbaute, jet in denjenigen bes Feindes be- 
finvliche, Verſchanzung. Das Auskunftsmittel, den Zug außerhalb 
der Wege über das Eis des Sumpfes zu führen, verboten bejjen 
reichlihe warme und mit ſchweren Fuhrwerken nicht zu paffirende 
Stellen. 

Es blieb nur übrig, fich in das Unvermeibliche zu fügen, ben 
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feften Willen vor der Unmöglichkeit zu beugen und den Nüdzug an- 
zutreten. 

Wenn man das gegenfeitige Verhältniß am 12. Dezember bei 
Spie genau betrachtet, jo erfcheint es ſogar als eine glüdliche Fügung 
für die Preußen, daß fie nicht über den Abjchnitt gelangten und baß 
eine hinlängliche feindliche Truppenmacht zur Hand war, ihrem Vor: 
bringen fogleich Halt zu gebieten. 

Wenn Romanzoff in einem fpäteren Augenblide und etiwa 
erjt dann gegen Prettmin marjchirte, als das preußifche Korps über 
das Defilee und, der Abjicht gemäß, bis über ven Kauzenberg vor: 
gerüdt war, fo lag die Gefahr nahe, daß es, oder wenigitens ein 
guter Theil dejjelben, nicht mehr über ven Spie-Bach zurüd gelangte, 
und der Prinz von Würtemberg konnte möglicherweife in die Yage 
zurücverjegt werden, aus welcher durch den bekannten Rüdzug fich 
zu befreien er vor vier Wochen jo glüdlich gewejen war. 

In jener Vorausfegung traf Romanzoff mit feiner unver- 
hältnigmäßigen Uebermadht auf die Flanke des Korps und zugleich 
befand fih Berg in DBereitichaft, bei oder oberhalb Nehmer über 
den Bach zu geben und fich mit 3—4000 Pferven in ven Rüden 
der Preußen und auf ihre Verbindungen zu werfen, wie er dazu be- 
reits die Anftalten traf. Berg würde damit dem Ausfalle bie 
Hand geboten Haben, welchen auf der entgegengejegten Seite ein 
ruſſiſches Kavalerievetafchement von zwei NRegimentern und einem 
Haufen Koſaken, noch vor Schluß des Gefechtes bei Spie, über 
Bork wirklich machte und ſich in den Rüden des Feindes wendete. 

Es ſcheint, das preußiiche Korps befand fich bei feiner Unter: 
nehmung in einer noch jchlimmeren Gefahr als bloß derjenigen, ab— 
gewiefen zu werben. 

Der Prinz von Württemberg fette die Kanonade bis zum 
ſpäten Nachmittage fort, brach dann mit derſelben das ganze Gefecht 
ab und zog fich auf ven Kreyher-Bach ab, gedeckt von feiner Kavalerie, 
welche die zur Berfolgung vorbrechenden Reiter Bergs abwehrte. — 
Der Wagenzug erhielt Befehl, noch an demſelben Abende die Rüd- 
fahrt nach Treptow anzutreten. 

Während man mit den Anftalten zu dem Rückzuge, bei welchem 
das Fortſchaffen ver Schwerverwundeten durch ven Mangel an Trans 
‚portmitteln und unter dem Teuer ber feindlichen Artillerie große 
Schwierigkeiten fand, befchäftigt war, ließ ſich Kanonenfeuer im 
Rüden, bei Drenomw, hören. 

Dei dem geftrigen Abmarſche von Treptow hatte man ben 
— —— Krahn des Bataillons Falkenhayn, welcher ſich mit 

Mann an der Brücke bei Neuhof poſtirt befand, abzurufen ver- 
geſſen. Dieſer Offizier war an dem heutigen Tage der Kolonne 
Schenckendorf, zu welcher er gehörte, auf Drenow nachmarſchirt, 
hatte ſich unterwegs auch mit Artillerie verſehen, indem er zwei Ka— 
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nonen, welche ein Bataillon jener Kolonne bei dem Vormarfche an den 
Kreyher: Bach in dem moraftigen Wege jteden gelafjen, fortzufchaffen 
die Mittel fand. 

Auf diefe Heine Schaar, als viefelbe über Drenow hinaus ge- 
langt war, ftieß die über Bork vorgebrochene, mit Artillerie verſehene, 
ruſſiſche Kavalerie, beſchoß und attadirte fie. Der Hauptmanı 
Krahn bewahrte eine gute Haltung; er zog ſich nach Drenow zu— 
rück und bejegte diefen jeßt wichtig gewordenen Punkt, ohne gleich- 
wohl hindern zu Fünnen, daß die Ruſſen das Dorf mit Öranaten 
in Brand jtedten. 

Das Kanonenfeuer bei Drenomw bereitete vem Prinzen von Wür— 
temberg eine unangenehme Ueberrafchung; er befürchtete, ſich um 
feinen Rüdzug jchlagen zu müfjen. Der Oberft Loſſow wurde mit 
den Hufaren von Rueſch und Malachowski auf Drenow zurüdgejen- 
det, um ven Weg dahin frei zu machen. Es gelang jepech nicht, 
die Rufen vollftändig zu vertreiben; fie behaupteten hinter einem 
Sumpfjtriche und mit Hülfe ihrer Artillerie eine Stellung, aus wel» 
cher das Feuer ver letteren den preußifchen Rüdzug bis zum Dunkel— 
werden beläftigte. — Der Ausfall dieſer ruffiichen Kavalerie brachte 
außerdem den großen Schaden, daß eine Deenge Yeichtverwunveter, 
welche aus dem Gefechte bei Spie zurüdgingen, von ven Kofafen 
gefangen oder nievergemacht worden waren*). 

Das preußifche Korps wurde am Abende des 12. Dezember in 
die Stellung zurüdgeführt, aus welcher e8 am Morgen des Tages 
zum Angriffe ausgerüdt war. Den Marſch dahin umfchwärmte vie 
über Nehmer vorgebrochene Kavalerie des General Berg Man 
fand ihre Partheien ſogar ſchon in den Quartieren jenfeits tes 
Krepher-Baches vor und mußte fie aus denſelben vertreiben. 

Der Rüdzug wurde an dem folgenden Tage, 13. Dezem- 
ber, nad Treptow fortgefegt und zwar in der Kolonneneintheilung 
des Vormarſches. Er erfuhr anfehnliche Verlufte, denn, wenn auch 
die lebhaft verfolgende ruſſiſche Kavalerie von der preußischen in Schran: 
fen gehalten wurde, jo fand fie eine reichliche Nachleje in der großen 
Anzahl Erichöpfter und Erftarrter, welche auf ver Straße over in 
den Dörfern liegen geblieben waren. 

Die Truppen wurden in Treptow und in ben benachbarten 
Ortſchaften links der Nega in Quartiere gelegt, 800 Kranfe, ein 
Theil davon wegen erfrorener Gliedmaaßen, aber nad Stettin ab« 
geführt. — Der ganze preußiiche Verluſt bei der Unternehmung 





*) Zu Folge der „Berichtigungen u. ſ. w.“ wäre Loſſow mit ben beiben 
Hufarenregimentern von Haufe aus links rüdwärts zur Beobachtung von 
Bork aufgeftellt geweien. Dieje Maafregel bat, weil eine gebotene, Wahrjcein- 
keit für fih. Die Angabe hat aber andere Angaben gegen ſich; auch wären bie 
Ruſſen unmöglid von Bork bis Drenow gelangt, wenn fi Loſſow bereits in 
ber angegebenen Weiſe aufgeftellt befand. 
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iſt auf 2000 Mann zu ſchätzen, und die drei Truppenkorps Würtem— 
berg, Platen und Schenckendorf, welche nach einander und in Geſamt— 
ſtärke von einigen 20,000 Mann die Grenze von Hinterpommern 
überjchritten hatten, um Kolberg zu vertheivigen, waren auf wenig 
mehr als ein Drittheil diefes Beſtandes heruntergeflommen — und 
Kolberg war aufgegeben. Das Gefecht bei Spie, am 12. Dezember, 
ſchloß den um vie Feftung geführten Krieg auf der preußifchen 
Seite mit einer ſchönen Waffenthat ab; allein die Opfer, welche ver 
Grüne Hügel gefordert, waren umfonft dargebracht worden und die 
Hingebung der. Truppen hatte feinen Erfolg gehabt, als das über 
alles Maaß hinaus gehende Elend des Rüdzuges und einen tiefen 
Rückfall in die Entmuthigung. 

Wenn auch feine Gewißheit fo doch eine bejjere Ausficht, zu 
dem vorgefetten Ziele zu gelangen, würde vorhanden gewejen fein, 
wenn der General Platen, als er vor fünf Wochen die Aufgabe 
erhielt, den Prinzen von Würtemberg aus feiner eingefchlofjenen 
Lage zu befreien, feiner eigenen Eingebung folgen, Schendenporf 
an jich ziehen und gradesweg auf Kolberg marjchiren durfte, mit 
anderen Worten, wenn nicht der Major Anhalt mit feinen In— 
jtructionen und feiner perfönlichen Auslegung derjelben dazwiſchen 
getreten wäre. Die Umſtände waren damals unvergleichlich günftiger. 

Das Dedungsforps ſtand noch in den Kolberger Yinien, aber 
bereit, diejelben zu verlajlen; ver Kauzenberg und der Paß bei Bork 
befanden jich in den preußifchen Händen. Platen war zu jener Zeit, 
welche die Verluſte des Marſches auf Belgard noch nicht erfahren, 
ohne dieſes Korps ziemlich eben jo jtarf als jegt mit vemfelben, und 
feinem Angriffe bei Spie würde der Prinz von Würtemberg ent- 
gegen gefommen jein, indem er mit feiner ganzen Truppenmacht über 
den Kauzenberg vorbrah. — Romanzoff hätte ed nicht wagen 
bürfen, dieſes Ausfallsthor dicht im Rüden, fih auf den Prettminer 
Höhen vorzulegen, und wenn das Hinderniß der Redoute auf dem 
Grünen Hügel glüclich befeitigt wurde, fo war für ven Rüdzug des 
Prinzen aus feinen Yinien und, zugleich für das Einbringen einiger 
hundert Proviantfuhren nach Kolberg ver Weg über Spie frei. 

Allein wenn es der Uebermacht des Feindes auch gelang, dieſen 
Weg verjperrt zu halten, jo war berjenige über Bork vollflommen 
geöffnet, vorausgeſetzt, daß Platen mit demſelben anfänglichen Glücke, 
welches die jetzige Unternehmung begünſtigte, die Uebergänge des 
Krepher-Baches und Drenow in feine Gewalt bekam. 

Die Dämme über den Moraft bei Bork waren fchlecht, aber 
fie waren gangbar, das bat die rufjiiche Kavalerie vargethan, als jie 
am 12. Dezember mit. ihrer Artillerie über dieſelben in den preußi— 
ſchen Rüden vorbrach. Schwieriger, ald der Damm bei Robe, 
welchen der Prinz von Würtemberg nad einigen Tagen bei feinem 
Auszuge aus den Verjchanzungen zu betreten genöthigt wurde, waren 
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fie auf feinen Fall. — Die Befreiung feines Korps gelang zwar 
unter befonderen Glücksumſtänden auch auf dieſem leßteren Wege, 
allein Kolberg wurde nicht proviantirt, 

Setzt, nachdem man mehrere Wochen im Lande herummarjchirt, 
ber Beitand der Truppen um einige taufend Mann geſchwächt worden, 
ihr Zujtand um mehrere Grade tiefer gefunfen, der Feind dagegen 
im Beſitze jümtliher Zugänge auf Kolberg war — jest ſah man 
fich genöthigt zu der Proviantirung des Platzes einen verzweifelten 
Berjuch zu machen, welcher das Mißlingen volljtändig in fich trug. 
Es war die Strafe für den verfehlten Moment. 

Diefer Verſuch war zugleich die fette Kraftanftrengung, welche 
gemacht wurde, die Feſtung Kolberg zu retten. Sein Scheitern hatte 
den all des Plakes zur unmittelbaren Folge. 


Dritte Belagerung und Uebergabe von Korberg. 


ALS nach dem Ausmarfche des Prinz Wiürtembergifchen Korps 
die Ruſſen an dem Morgen des 15. November die unerwartete Ent- 
deckung machten, daß das Retranchement und bie fämtlichen übrigen 
Feldbefeſtigungen von ven Preußen verlaffen waren, bejetten- fie die— 
felben fo wie auch die Werfe ver Münde und der Maikuhle, welche 
der Kommandant aus ber bereitS angegebenen Beranlafjung nach 
einigen Tagen freiwillig aufzugeben fich in ver fchlimmen Nothwen— 
bigfeit befand. 

Nachdem das NRetranchement den Angreifer nicht mehr in ver Ent- 
fernung hielt, vielmehr ihm Schu gewährte, nahm ver Angriff eine 
andere Gejtalt an; er wendete fich ummittelbar gegen die Feſtung 
felbft, welche auf allen Seiten enge eingefchloffen wurve. — Der 
General Fürſt Dolgorudi befehligte ven Angriff an Stelle Ro- 
manzoffs, welcher fich ver Dedung vefjelben und ven Operationen 
im freien Felde gewidmet hatte. 

Die Rufjen erbauten mehrere Batterieen vorwärts des Retranche- 
ments, die eine auf dem bekannten Wolfsberg. Die Werke ber 
Teftung und die Stadt wurden auf das Heftigfte befchofjen; ver An- 
greifer befand fich bei dem Berbrauche der Munition in feiner Weiſe 
bejhränft, da ihm bekanntlich dei dem Abmarfche der Armee aus 
Pommern deren Munitionsbeftände zurüdgelaffen worden waren. Die 
Beichießung wurde kaum anders unterbrochen als durch die Auffor- 
berungen zur Uebergabe, deren der Kommandant mehrere abzulehnen 
hatte. — Der Oberſt v. d. Heyde ertrug ftanphaft und beant- 
wortete nah Maaßgabe feines Pulvervorrathes das ruſſiſche Ge- 
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) Unter dem heftigen Artillerielampfe fehlte es nicht an Höflichkeiten zwi⸗ 
ſchen ben beiden, ſich ohne Zweifel hochachtenden, Befehlshabern. Bei Gelegen- 
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Die Ausdauer der Aufjen vor Kolberg war verjenigen ver Be- 
fagung gleih; fie verbient die höchſte Bewunderung. Unter ven 
Yeiven des monatelangen Freilagerns in der vegnerifchen und win— 
terlich werdenden Jahreszeit und des Mangels an Yebensmitteln unter- 
warf fich der ruſſiſche Soldat willig den ſchweren Ervarbeiten in 
dem gefrorenen Boden. 

68 wurde ein Laufgraben von der Münde gegen die Norpfronte 
der Feſtung ausgehoben. Der Angreifer gelangte am 22. Noventber 
mit der Approche bis an die Sortie vor dem Mündener Thore und 
(ogirte fi in dem dortigen Glacis. Zugleich wurde ver Verthei- 
diger gendthigt, die Yauenburger Vorſtadt aufzugeben und eine Bat: 
terie bei dem Georgen-Kiirchhofe erbaut. Das Feſtungsgeſchütz brachte 
diefe Batterie zum Schweigen, dagegen gewann ver Angriff auf die 
Nordfronte Terrain. Die Sappenarbeit durchbrach das Glacis und 
man kam fich jo nahe, daß man fich mit Handgranaten bewarf. 

. Am 8. Dezember erbauten die Ruſſen gegen dieſe Fronte eine 
Brefchbatterie, welche mit Geſchützen des ſchwerſten Kalibers bewaffnet 
wurde. Die Beichtefung, nachdem fie zeitwillig durch einen fchweren 
Schneefall unterbrochen worden, wurbe mit ſtets vermehrtem Nach- 
brude wieder aufgenommen. 

Inzwifchen war eine außerordentliche Kälte eingetreten und hatte 
bie Feftungsgräben mit einer Eisvede belegt. Das Aufeifen auf ver 
bedrohten Fronte mußte aufgegeben werden, al® der Angreifer bis an 
die Krete des Glacis gelangt war. Heyde ließ die Bruftwehren 
fleißig mit Waffer begießen und richtete fih auf alle Art ein, ven 
zu erwartenden Sturm in angemefjener Weije zu empfangen; allein, 
wie entjchlojjen auch der Kommandant ver von außen näher rückenden 
Gefahr in das Auge blickte, er war machtlos gegen den im Innern 
feiner Feſtung auftretenden Feind — den Hunger, und vermuthlich 
war es die Rechnung auf die Wirkung dieſes Verbündeten, welche 
die Rufen abhielt, zu dem gewaltfamen Angriffe zu fchreiten. 

Bei dem Abmarfche des Dedungskorps enthielten die Kolberger 
Magazine für die vier Bataillone der Garnifon und die von jenem 
Korps in den Lazarethen zurüdgelaffenen zahlreichen Kranken vie 
Subfiftenzmittel auf vier Wochen. Die Vorräthe waren jett auf 
der Neige und auch diejenigen der Bürgerfchaft faft erfchöpft. — 
E83 erwies ſich als ein großes Unglück, daß die Feſtung fich durch 
den Verluft ver Münde von dem Meere abgefchnitten befand. Die 
mehrfachen Anstrengungen, welche von dem Prinzen von Würtem— 
berg gemacht worden waren, den Plat über See zu verproviantiren, 


beit der Unterhbanblungen wegen der Uebergabe fenbete Romanzoff unter Anderen 
dem Dberften Heyde Apfelfinen und Pomeranzen. Der alte Held ermwiberte bie 
frieblihe Gabe eben fo prompt als jede Kanonenlage. Er verehrte Romanzoff 
einige Flaſchen Rheinwein. 
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gelangten jet zu Folgen, aber nur, um dem Teinde zu Gute zu 
kommen. 

Schon am 18. November waren zwei für Kolberg beſtimmte 
Schiffe auf der Rhede eingetroffen; ſie entdeckten jedoch noch zur 
rechten Zeit, daß die Münde ſich in den Händen ver Ruſſen befand. 
Die folgenden Fahrzeuge waren nicht jo glücklich; fie gingen in gutem 
Glauben in ven Hafen, wo jie von den Ruſſen, melche jet ihren 
wahren Karakter vor den Sciffern beijer verborgen hatten, mit 
offenen Armen empfangen wurden. Es geriethen anf dieſe Weife 
allmählich zwölf mit PBroviant beladene Schiffe in die Hände des 
Belagerers, während die Kolberger Garnifon halbe Ration erhielt 
und die Bürger zulett Sammlungen veranjtalten mußten, um von 
den eigenen geringen Borräthen an Brod den Soldaten abzugeben. 

Am 8. Dezember vernahm man in Kolberg die Kanonade des 
Sefechtes bei Treptow und am 11. und 12. diejenige an tem 
Kreyher-⸗Bach und bei Spie. 

Die Befchießung der Feſtung wurde von den Ruſſen an biefen 
beiden Tagen mit vermehrter Heftigfeit fortgejegt; allein Solvat und 
Bürger hatten Fein Gehör für den Donner der feindlichen Batterieen, 
fondern nur für den fich nähernden Schall der hülfeverkündenden preu— 
Bifchen Kanonen. Aber diefer Schall ging am 12. des Abends rüd- 
wärts und nahm die in den Eopfenden Herzen erwedten Hoffnungen 
mit fih. — Ein von dem Herzoge von Würtemberg entjenbeter 
Bote gelangte bei nächtlicher Weile in die Stadt und benachrichtigte 
den Kommandanten von dem fehlgefchlagenen Verſuche, der Feſtung 
Proviant und Munition zuzuführen und daß dieſelbe fortan es auf- 
geben müſſe, auf Hülfe zu rechnen. 

Die Möglichkeit einer längeren Ausdauer war zu Ende. Heyde 
beantwortete gleichwohl das Feuer der ruſſiſchen Batterien bis zu 
dem letzten Augenblide mit jo viel Kraft, als der Reſt feiner Mu— 
nition es gejtattete. Er verrieth Feine Schwäche, um möglichjt gute 
Beringungen für die unvermeidlich gewordene Kapitulation zu er: 
langen. Noh am 14. Dezember fprengte die Fejtungsartillerie das 
Pulvermagazin der ruſſiſchen Brefchbatterie in die Yuft, aber an dem 
folgenden Zage gab das Wallgefhüg die lette Yage. Auch das leiste 
Stüd Brod war ausgegeben. — Die angebotene Kapitulation mußte 
angenommen iverben. 

Am 16. Dezember übergab der Oberft Heyde dem Feinde das 
ihm von feinem Könige anvertraute und bis an die äußerſte Grenze 
der Möglichkeit treu bewahrte Kleinod, die Feſtung Kolberg, unbe: 
fiegt von den Waffen. 

Die Garnifon, 1800 Dann unter vem Gemehr, wurbe Friege- 
gefangen. Mit ven Kranken fielen gegen 3000 Mann in bie Hände 
der Ruſſen. Der Kommandant und feine Soldaten wurben in ber 
Kapitulation auf eine jo ehrenvolle Weife behandelt, wie es von Seiten 
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eines Gegners, wie Romanzoff, zu erwarten ftand. Die Garnifon 
erhielt die Begünftigung nicht nach Rußland abgeführt zu werben, 
jondern in DOftpreußen zu bleiben, die Offiziere daſelbſt auf ihr Ehren- 
wort frei zu fein. Den patriotifchen Bürgern von Kolberg ficherte 
Heyde durch die -Kapitulationsbedingungen vollftändigen Schuß zu, 
und Romanzoff erwies fich gegen die Stadt als ein eben jo milder 
Sieger wie er ein jtarfer Feind gewejen war. 

Der Brigadier Gerbel wurde zum Kommandanten und der 
Oberſt Rennekampf zum Unterfommandanten ver eroberten Feſtung 
ernannt. 


Nachdem der Prinz von Würtemberg noch am 13. Dezember 
von Treptow aus die fchmerzliche Pflicht erfüllt Hatte, dem Könige, 
welcher übrigens auf den üblen Ausgang der KKolberger Angelegenheit 
vorbereitet war, Meldung zu erjtatten, daß ver Verſuch, SKolberg 
Proviant zuzuführen, gefcheitert und ver Plat feinem jet unvermeid- 
(ihen Schickſale überlaffen ſei, blieb nur übrig, zunächſt ſich aus 
der gefährveten Yage zu ziehen, in welcher das gejchwächte Korps fich 
dadurch befand, daß dem Feinde über Greiffenberg ver Weg auf 
feine Verbindungen offen lag, — und dann die verjchievenen Trup— 
penförper, aus denen es zufammengejeßt worden, wieder auseinander 
und zu den Bejtimmungen abgehen zu lajjen, welche ihnen ver König 
für ven jett eingetretenen Fall angewiejen hatte. — Vor dem Ab- 
marjche von Treptow follte jedoch eine widrige Scene fpielen, welche 
aber zeigt, in welchem Maaße vie Bande ver Zucht unter ven Truppen 
nunmehr gelöft worden waren. 

Der nah Stettin zurüdfahrende Provianttransport hatte ver: 
muthlich die zahlreichen Kranken mitaufladen müſſen, fo daß ein 
Theil der Vorräthe, befonders Branntwein und Tabak, in Treptow - 
liegen blieb. Das Kriegskommiſſariat bot diefelben ven Truppen zum 
Verkauf an, machte indeſſen jo hohe Preife, daß ver Solvat fie nicht 
bezahlen konnte. Es fanden ſich Spekulanten, welche die Vorräthe 
eritehen wollten in ver bekannt geworvenen Abficht, fie an die Ruſſen 
zu verkaufen, und das Kommijjariat ging auf den Handel ein. 

Es kann fein, daß die NRechnungsbeamten, als ſolche, ihre 
Schuldigkeit thaten, ven fisfalifchen Vortheil im Auge zu behalten; für 
den Soldaten ijt etwa Empörendes in der Idee. Die Truppen 
mochten Aehnliches gefühlt haben; fie verfchafften fich ihr — man ift 
geneigt zu jagen natürliches — Recht, indem Solvaten und Train- 
fnechte an dem Morgen des Abmarfchtages über die Borräthe her- 
fielen und fie plünverten. 

Bor dem Standpunkte der Disciplin muß ein ſolcher grober Exceß 
als höchſt ſtrafbar erſcheinen; davon aber abgeſehen möchte man ſich 
herzlich freuen, daß der arme, vom Froſt durchſchüttelte, allen Ent— 
behrungen preisgegebene Soldat der Erquickungen theilhaftig wurde, 
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welche für ihn und nicht für ven Feind bejtimmt waren, und am 
welche er ein Anrecht erworben durch das Blut, das er um viefer 
Gegenftände willen reichlich vergoffen hatte. 

Am 15. Dezember wurde ver Marſch von Treptow nad Star: 
gard angetreten und zwar über Schwirjen und Gülzow, da inzivi- 
ſchen Greiffenberg von dem Ruſſen befegt worden war. Der Ge: 
neral Thadden machte mit 6 Grenadierbataillonen, den Dragonern 
von Plettenberg und ven Huſaren von Werner nebjt der Reitenden 
Artillerie, den in der bejjeren Verfaſſung befindlichen Truppen, vie 
Arrieregarde, welche mit dem von Greiffenberg zur Berfolgung vor- - 
gehenden General Berg einige Rüczugsgefechte zu beſtehen hatte. 
Am 17, traf das Korps in Stargard ein, 

Nachdem fich bereits in Maſſow ver General Schendenporf 
von demſelben abgetrennt und über Stettin ven Marſch zu ver 
Armee des Prinzen Heinrich nach Sachen angetreten hatte, ſchied 
nach dem Eintreffen in Stargard auch der General Platen, um 
über Berlin eben dahin zu gehen. — Der Major Anhalt war be- 
reits in das Fönigliche Hauptquartier nah Schlefien abgereift, zur 
perjönlichen Berichterftattung über die Vorgänge in Dinterpommern. 

Die Beitimmung des Prinzen von Würtemberg war, mit 
ben Truppen feines urjprünglichen Korps in die Winterquartiere nach 
Mecdienburg zu gehen. Er glaubte inveffen, bevor er das Yand 
recht8 der Oder dem Feinde volljtändig überließ, noch bei Stargard 
jtehen bleiben zu müſſen. Diefer Aufenthalt gab die Veranlafjung 
zu einem, man kann jagen nachträglichen, Gefechte. 


Vorpoftengefeht bei Stargard. 
(20. Dezember.) 


Die Truppen des Korps lagen in Stargard und in den nächjten 
Drtichaften auf der linken Seite der Ihna. Rechts des Fluſſes 
und vor der Stadt befand fich die von dem General Platen im 
November auf dem Winpmühlenberge aufgerworfene Schanze mit 
einem Bataillone und einigen Kanonen bejegt. ‘Der Poſten deckte 
Stargard; er diente zugleich als Repli für die Vorpojten, welche 
der Oberſt Maſſow eine Stunde vorwärts ber Stadt auf der 
Strafe nah Maſſow mit den Bataillonen Wunfh und Kaldjtein, 
und den Regimentern Plettenberg und Werner ausjtellte. — Die 
beiden Bataillone zählten zufammen 500 Gewehre, die fünf Schwa- 
dronen des Dragonerregimentes, das zwei Tage zuvor gegen 200 Mann 
Erfag und Reconvaleszenten eingeftellt, waren über 500, die zehn 
Schwadronen Hufaren 600 Pferve ſtark. 

Eine Heine Viertelmeile vor dem Dorfe Klempin, Front nad 
Norden, zieht fich ein langgejtredter Höhenzug von der Ihna bis zu 
dem MWebergange ver Stargard = Freienwalder Straße über ven 
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Kramphel-Bach bei Pegelow. Auf viefem Höbenzuge waren bie 
Ravalerievedetten, an dem Abhange die Feldwachen aufgeftellt. Das 
Gros des Vorpoftendetafchements, dabei die ganze Infanterie, ftand, 
vermuthlich un bei der außerorventlichen stälte möglicht Unterfommen 
zu finden, in und bei dem auf dem äußerſten Linken Flügel an ver 
Ihna gelegenen Klempin. Pegelow, auf dem rechten Flügel, war nicht 
bejetst und überhanpt die Sicherumg der bier einfallenden Freienwalder 
Straße, auf welcher der Feind anscheinend nicht zu eriwarten war, 
auf die gewöhnliche Poſtenkette beſchränkt geblieben. 

Diefe, freilich von der Terrainbildung vorgejchriebene, Vorpoſten— 
Stellung hatte zwar eine Anlehnung an die Ihna aber zugleich ven 
großen Nachtheil, daß Waldungen (damals) die Ausficht auf 6 bis 
800 Schritte beſchränkten und daß es an Stützpunkten fehlte. Klempin 
lag dazu äußerſt ungünftig, war auch überall zugänglich und wenig 
haltbar; rüdwärts aber bis zu dem Repli des Winpmühlenberges 
befand fich ganz offenes Terrain, welches dem Rückzuge der Infan- 
terie nirgend einen Nuhepunft over eine Aufnahme gewährte. Die 
Stellung war alfo. wenig zum Sehen und eben fo wenig zum Feſt— 
jtehen geeignet, im Falle fie mit einiger Webetlegenheit angegriffen 
wurde. 

Berg war dem preußifchen Rüdzuge am 17. bis Maſſow ge: 
folgt und hatte feine Avantgarde von bort weiter gegen Stargard 
vorgejchoben. Ein anderes ruffiiches Detafchement traf in Freien— 
walde ein und bejette ven von den Preußen vernachläjfigten Ueber— 
gang bei Pegelow. 

Die Rufjen bereiteten jich, die gegen Stolberg verwendet gewe— 
jenen Truppen in Hinterpommern überwintern zu laffen. Die Ruhe 
der Quartiere und die Ausbreitung verjelben bis an die Oder ver- 
langten das vollftändige Zurückweiſen des Feindes über den Strom 
und Romanzoff, ohne Zweifel unbekannt mit ven bevorftehenpen 
freiwilligen Abmarjche des Prinzen von Würtemberg, befahl 
Berg, vdenjelben bei Stargard anzugreifen. Berg beſaß wenig In— 
fanterie und erwartete zum 21. Dezember ven General Fürften 
Sallizin, welcher ihm eine angemejjene Verſtärkung an viefer 
Waffe zuführte, er ließ aber am Tage zuvor durch feine Avantgarde 
eine Rekognoszirung der preußifchen Stellung bei. Stargard vornehmen. 

Dit Zagesanbruch kamen ftarfe Koſakentrupps aus ver Wal- 
dung vor dem Klempiner Höhen zum Vorjchein, warfen die preußi- 
chen Poſten von venjelben herunter und trieben jie ſamt ven Wachen 
in die Ebene. Sie gingen, nachdem fie fi) von den Höhen Leber: 
blick verjchafft, wieder in ven Wald zurüd, als ver Oberſt Majjow 
von Klempin mit der Kavalerie herbei eilte. — Bon einigen bei 
viefer Gelegenheit gemachten Gefangenen brachte man in Erfahrung, 
daß Berg in Maſſow und ein Angriff auf Stargard im Werke ſei. 

Das Borpoitendetajchement befand ſich in einer ausgeſetzten 
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Lage. Der Wald "dicht vor der Fronte ftad voll Koſaken, fo daß 
feine Patrouille hindurch und erfahren konnte, was fich jenfeits 
vejfelben etwa vorbereitete. Wenn der Feind mit Uebermacht und 
überrajchend aus dem Walde vorrüdte und, ohne ſich mit dem An— 
griffe auf Klempin aufzuhalten, feine zahlreiche Kavalerie geradeswegs 
gegen Stargard vororingen ließ, jo hatten die in Klempin ftehenven 
Bataillone die Ausficht, auf dem eine halbe Meile betragenvden Rüd- 
zugswege nach dem Winpmühlenberge abgejchnitten zu werben. 

Der Vorpoftentommandant ſchickte dem Kommandirenden General 
die Nachrichten über ven zu erwartenden Angriff mit ven Gefangenen 
im Original zu und bat um Verhaltungsbefehle. — Es hätte fich 
empfohlen, die Infanterie von Klempin nach dem Windmühlenberge 
zurüdzunehmen und den Vorpoſtendienſt lediglich der Kavalerie zu 
überlafjen, wie e8 auch dem Zerrain ganz angemejjen war. Maſſow 
erhielt jedoch die Antwort, die Stellung bei Klempin ſei zu halten 
jo lange der Feind nicht Weberlegenheit zeige, wenn aber Letzteres 
der Fall, ter Rückzug anzutreten. 

Wenn Berg die Verjtärfung an Infanterie nicht abwartete, 
vielmehr noh an demſelben Tage, 20. Dezember, vie preußijche 
Vorpojtenftellung angriff, jo darf man fihließen, es fei in ver Ab- 
ficht gejchehen, die vermittelft der Rekognoezirung am Morgen er: 
fannte Schwäche diefer Stellung auf frifcher That zu benugen. 

Um 1 Uhr Mittags brachen abermals ftarfe Haufen Kofaken 
aus dem Klempiner Walde hervor und warfen bie preußijchen Poſten und 
Wachen zurüd. Hinter ihren aufgelöften Schwärmen trabten gegen 20 
Schwadronen Dragoner und Huſaren mit zahlreichen Gejchüg heran. 
Einige Bataillone Infanterie folgten. — Die Artillerie beſchoß Klem- 
pin; die Kavalerie rüdte in die Ebene vor. 

Es war ein ernftlicher Angriff und der Feind entfchieven über- 
legen. Maſſow zog feine bereit gehaltenen Truppen aus dem Dorfe, 
formirte fich hinter vemjelben und trat unverweilt ven Rückzug auf 
den Windmühlenberg an. 

As Berg fich überzeugte, daß feine Infanterie nicht zeitig ge- 
nug beranfommen konnte, um ven abziehenden Feind zu erreichen, 
ließ er denſelben durch die Dragoner angreifen und ihn aufhalten. 
Mit ver leichten Kavalerie manövrirte er in der rechten Flanke des 
Gegners und in der Abficht, ihm ven Rückzug zu verlegen. 

Sobald Maſſow dieſes Vorhaben erkannte, eilte er, fich dem— 
jelben mit der Kavalerie zu widerſetzen. Bei der Infanterie blieb 
der Major Eberjtein mit einer Schwadron von Plettenberg zurüd. 

Maſſow und ter Major Omftien, Kommandeur der Hu- 
faren, thaten das Aeußerſte, ver Infanterie den Rückzugsweg frei zu 
halten. Es kam in der Ebene zwifchen den Klempiner Höhen und 
Stargard zu einem heftigen und verwidelten Neitergefechte, in welchem 
bie beiden preußifchen NRegimenter, ver Unterftügung durch die mit 
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dem General Platen abmarfchirten Reitenden Gefchüte beraubt, 
ben überlegenen und mit Artillerie verfehenen Feind zwar abhielten 
aber auch einen harten Stand und bie entjprechenden Berlufte hatten. 
Die Dragoner zählten viele Neulinge in ihren Reiben; ganz befon- 
dere Schwierigkeiten aber verurfachten die zahlreichen Koſaken, welche 
die preußiſche Kavalerie auf allen Seiten umfchwärmten und das 
Ralliiren nach den Attaden erfchwerten. 

Die Infanterie fette inzwijchen ven Rüdzug fort, verfolgt von 
den ruſſiſchen Dragonern und bejchoffen von deren Artillerie. ‘Der 
Major Kalckſtein hatte die beiden fchwachen Bataillone in ein 
Quarree zufammengeftellt und empfing die Angriffe des Feindes, je 
nach den Umſtänden, mit den Kartätjchen ver Bataillonsftüde und dem 
mit Ruhe abgegebenen Gewehrfeuer. Sobald die ruſſiſche Kavalerie 
nach erhaltener Salve Kehrt machte, brach ver Major Eberftein mit 
der Dragonerſchwadron vor, verfolgte ven Feind und hieb, ohne fich 
auf Gefangene einzulafjen, Alles nieder, was die Pferde verloren 
oder deren zu jchlechte hatte, um ven Berfolgern zu entlommen. 
Sp wie andere feindliche Schwahronen zur Attade anritten, zog er 
fich hinter ven Schuß des Quarrees zurüd, um den Ausfall auf ven 
abermals abgefchlagenen Feind zu wiederholen. — Alſo einander bei- 
jtehend führten beive Waffen den Rückzug fiegreich durch. 

Die preußifche Kavalerie ging in gleicher Höhe mit der Infan- 
terie zurüd, allein die Ruſſen hatten ſich dermaaßen auf ihren Feind 
verbiſſen, daß fie erjt von demſelben abliegen, als fie in ven Bereich 
der Artillerie des Windmühlenberges gelangt waren. — Berg zog 
fih nach Buchholz, jenfeit8 der Klempiner Waldung, zurüd. Seine 
Borpoften nahmen die Höhen ein, auf welchen biejenigen der Preu— 
Ben geſtanden hatten. 

Nah preußischen Angaben follen die Auffen in dem Gefechte 
300 Mann verloren haben. Der eingejtandene eigene Verluſt war 
eben fo beveutend. Das Regiment Werner hatte an Todten, Ver: 
wundeten und Gefangenen 3 Offiziere und 150 Hufaren, Pletten- 
berg 1 Offizier und 130 Dragoner eingebüßt. Die Infanterie fam 
mit einem geringen, burch Artilferiefeuer verurfachten, Verlufte dovon. 
— Das preußiiche Vorpoften »Detafchement jcheint nach dem Rück— 
zuge vollftändig nach Stargard zurüdgenommen worden und von 
Belling-Dufaren abgelöft worden zu fein, da biefelben bie Pofition 
auf dem Winpmühlenberge mit Poften umftellten. 

Das in dem Hauptquartiere des Prinzen von Würtemberg 
geführte Tagebuch und befonders dasjenige des General Thadden 
behandeln ven ganzen Vorfall, bei welchem die gute Haltung ver Trups 
pen bie ſchlimme Yage, in welche fie gerathen, glüdlich überwand, als 
unbebeutend und finden ihm mit wenigen Worten ab, welche fagen, daß 
ber Feind Klempin mit einigen Tauſend Pferden angegriffen und 
bie preußifche Kavalerie durch ihre Schuld zwei Offiziere und 


— 532 — 


einige Hufaren und Dragoner verloren habe. Auf die Natur dieſer 
Schuld wird nicht weiter eingegangen, wohl aber angeveutet, daß 
die Stellung bei Klempin mehr freiwillig als gezwungen aufgegeben 
wurbe *). 

Durch die in dem Gefechte gemachten Gefangenen erhielt ver 
Prinz von Württemberg Nachricht von ver nahe beporjtehenpen 
Verſtärkung des Feindes durch Infanterie. Der Angriff auf Star- 
gard war vorauszufehen. 

Der Beitand des preufifchen Korps war nach dem Abmarfche 
ver Generale Platen und Schendenpdorf auf 5000 Mann herab 
gejunfen. Die Zruppen befanden ſich in der genugjam bekannten 
Berfaflung und ihre SKantonnements, denen die zugefrorene Ihna 
feinen Schuß gewährte, waren der Beunruhigung durch die, dazu 
jtet8 aufgelegte und bis in das Angeficht von Stargard vorgebrun- 
gene, ruſſiſche Kavalerie ausgeſetzt. Dieſe Umſtände und die Rück— 
ſicht auf die Verſchonung der Stadt mit den Leiden ihrer Verthei— 
digung ließen den Prinzen das Aufgeben ſeiner Stellung und den 
Abmarſch zu ſeiner Beſtimmung beſchließen. — Vorher wurde das 
Freiwilligenbataillon, das vortreffliche Dienſte geleiſtet, aufgelöft und 
die Mannſchaft den Regimentern zurückgegeben. 

An ſpäten Nachmittage des 22. Dezember rückte Berg, deſſen 
Berjtärkung eingetroffen war, vor Stargard und feine Einhörner 
bewarfen die Stadt mit Öranaten. Im Folge davon trat das preu— 
Biiche Korps noch an dem Abende vefjelben Tages ven March über 
Kuhblanf nach Stettin an. Der Poften auf dem Windmühlenberge 
und ein Bataillon in der Stadt blieben einjtweilen und mit ver 
Anweiſung jtehen, ſamt ven Kavaleriefeldwachen in angemejjener Zeit 
dem Rückzuge als Arrieregarve zu folgen. 

Das nächtliche Abrüden aus Stargard in der Dunkelheit hatte 
große Unordnungen zur Folge. Dean verfüumte, fich für ven Nacht: 
marjch mit Wegmweijern zu verjehen, und fo pajlirte es daß man jich 
auf der großen Stettin Stargarder Landſtraße verirrte. Die Kolonne 
geriet) auf jchlechte Wege und jchwierige Defileen; Artillerie und 
Bagage blieben jteden und der Marſch kam nicht vorwärts. Am 
folgenden PVlorgen 2 Uhr, alfo etwa nah 8 Stunden befand ich 
die Arrieregarde noch eine Viertelmeile an Stargard. Man ſah mit 
Beſorgniß dem Anbruche des Tages entgegen. Vermuthlich verhin: 


*) MWahrfcheinlich im Kolge dieſer fummarifchen Behandlung des Vorpoften- 
gelehtee am 20. Dezember thun die Geichichtsblicher feiner kaum Erwähnung. 
Der Beſchreibung deſſelben wurden zwei übereinftimmende Berichte in den „Uns 
gedruckten Nachrichten u. ſ. w.“ zum Grunde gelegt. — Die waffenbriiderliche, 
gegenfeitige Umterftügung der preußiſchen Infanterie und der Plettenbergifchen 
Schwadren erinnert lebhaft an das ganz ähnliche Verhalten des Leibfüfilier- 
pie und ber Brandenburgiſchen Hufaren im Februar 1814 bei Chateau: 
Thierry. 
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derte das nächtliche Dunkel den inzwifchen in Stargard eingerüdten 
Berg die üble Yage feines Gegners rechtzeitig zu erkennen und bie- 
jelbe zu einem großen Vortheile zu benugen. Das preußifche Korps 
gelangte mit dem verhältnißmäßig geringen Verluſte von einigen 
Hundert Gefangenen und Berlaufenen, welche den am Tage ver- 
folgenden Koſaken in die Hänve fielen, aus der Gefahr und nad) 
Stettin. 

Dafelbft trennte fih am 25. Dezember ver lettte Gefährte in 
dem unglüclichen Kolberger Feldzuge, der General Thadden, von 
dem Prinzen von Würtemberg, um mit ben Ueberbleibſeln feiner 
vier Bataillone nach der Yaufit zu marfchiren. — Der Prinz ſetzte 
an dent folgenden Tage den Marjch nach Medlenburg in die Winter- 
quartiere fort, um die er fich indeſſen noch mit den Schweden ſchla— 
gen jollte und bei welchem Gefchäfte die Erzählung ihn ſpäter wieder⸗ 
finden wird. 


Mit dem Rückzuge des Prinzen von Württemberg über bie 
Dver war der biesjährige Feldzug in Hinterpommern gefchloffen. 
Er hatte preußifcherjeits den Preis nicht erringen Fönnen, um ben 
er mit Aufbietung aller Kräfte geführt worden. Kolberg war ge: 
fallen und das Land bis zu der Oder in den Händen ber Ruſſen. 

Der König Friedrich hatte in dem Striegsjahre 1761 Feine 
Schlacht verloren, aber zwei Feſtungen, Kolberg und Schweidnitz. 
In Anbetracht ver Bedeutung, welche vie feſten Pläte in dem gan— 
zen Vertheidigungsſyſteme des Königes einnahmen, war der Berluft 
der beiden Feftungen dem Verluſte einer Schlacht gleich zu achten. 

Schweidnitz wieder zu erobern waren Ausfichten, weil dieſer 
Plat in dem Operationsrayon der Füniglichen Armee lag, unter beren 
Schutze der Angriff auf venjelben in dem nächiten Frühjahre unter- 
nonmen werden konnte. Aber nach Hinterpommern bie binlänglichen 
Truppen zu entjenden, um Stolberg zu belagern und zugleich bie 
Belagerung zu deden, reichten vorausfichtlich die Kräfte des Königes 
nicht aus. Das verlorene Kolberg war es für den ganzen 
Krieg. 

Darum hatte Friedrich, um fich die Feſtung zu erhalten, 
gethban, was in feiner Macht ftand, ja mehr als das, wie das un- 
ausgejegte und dringende Verlangen der Rückkehr Platens zu feiner 
Armee zur Genüge darthut. Die Truppenjendungen nach Hinter- 
pommern lähmten des Königes Unternehmungen in Schlefien. 

Während in ven letzten Monaten des Jahres die Waffen in 
Schlefien und in Sachen ziemlich ruhten und die großen Armeen 
den Krieg damit fortführten, daß fie einander in Stellungen anfahen 
umd fich gegenfeitig im Schach hielten, war er in Hinterpommern 
in lebhaftem Gange geblieben. Dieje, in der letzten Ede des Kriegs: 
ſchauplatzes befindliche, Parthie des Krieges, war, was das Intereſſe 
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betrifft, vollftändig in ven Vordergrund getreten. Alle Blide, des 
Freundes wie des Feindes, waren nach der entlegenen Küfte der Dft- 
fee gerichtet; fie erwarteten mit Spannung bie Entſcheidung über 
das Schickſal von Kolberg. 

Wenn auch der König Friedrich eine oftenfibele Zuverficht in 
die Erhaltung des Plates an den Tag legte, jo laſſen grabe beren 
wiederholte Kımdgebungen die innere Sorge deutlich durchichimmern, 
und als jegt die Feſtung verloren war, machte ver Monarch gegen 
den Prinzen, feinen Bruder, die wieverholte Aeuferung: Wenn nicht 
andere Umſtände die Folgen dieſes Unglüds befeitigten, jo würde ver 
Berluft von Kolberg ihm das Mejjer an vie Kehle fegen. 

Dieſe große, der Feſtung beigemefjene, Wichtigkeit fordert auf, 
zu unterjuchen und fich Ear zu machen, wodurch ven Ruſſen i. 9. 
. 1761 die Eroberung von Kolberg gelang, und ob und wie ver Plat 

dem Könige von Preußen erhalten werden fonnte. 

Die Frage ließe fih ſummariſch damit beantworten, daß vie 
Ruſſen Kolberg eroberten, weil fie Kolberg erobern in dieſem Jahre 
unerjehüterlih wollten. Die ſekundäre Urfache find die preußi- 
ſcherſeits begangenen Mifgriffe. 

Ein mehr eingehender, kurzer Rückblick anf den Verlauf des 
ſechsmonatlichen Kampfes um die Feſtung führt zu dem folgenden 
Ergebniß. 

Das von dem Könige Friedrich angeordnete Retranchement, 
gewiß ein vortreffliches Werkzeug für die Vertheidigung des Platzes, 
wurde deſſen Verderben, als der General Thadden es durchſetzte, 
daß man unter allen und auch gänzlich veränderten Umſtänden an 
der Behauptung dieſer Verſchanzung feſthielt und damit eine neue 
Auflage zu der alten Erfahrung lieferte, daß an ſich richtige Grund— 
ſätze bei einer abſtrakten Durchführung häufig zu Fehlgriffen verleiten. 

Der Ende September auf den Kampfplatz getretene General 
Platen würde das Mißverhältniß, in welches bereits das Deckungs— 
korps durch die Leiden des Lagerlebens getreten war, ausgeglichen 
haben, wenn nicht, wie bekannt, ihm zwei ruffische Korps nachgejen- 
det wurden. Die beliebte, gegen die Ruſſen förmlich en vogue ge- 
fommene, Praris der Diverfionen in den Rücken konnte feinen Er- 
folg bringen, fo lange man preußifcherfeits fich nicht entjchloß, das 
Netranchement aufzugeben, ſich auf die Behauptung der Verſchan— 
zungen auf ver linken Perjantejeite zu beſchränken und dieſelben als 
ein Ausfallsthor zu benugen, mit anderen Worten, Kolberg nicht 
unmittelbar, vielmehr durch die Aktion mit gefammter Macht im 
freien Felde mittelbar zu vertheibigen. 

Diefe Maafregel, an die Stelle ungenügender Anftalten getre- 
ten, würde zugleich die zu einer Xebensfrage gewordene Verbindung 
mit Stettin unterhalten haben. Jedenfalls entzog das Ausrücken 
aus den Linien der näher tretenden Gefahr, in denſelben eingeſchloſſen 
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zu werben. Der Schwerpunkt der DVertheidigung von Kolberg lag 
zulegt nicht mehr in dem Retranchement; er ging allmählich in 
das Terrain zwijchen der Ihna und ver Rega hinüber. — Der 
General Romanzoff erkannte zeitig diefe Wahrheit; er zog einen 
großen und jchließlich den größten Theil feiner Truppenfräfte auf 
die linke Seite der Perfante, der preußifche Obergeneral ließ die 
jeinigen überwiegend auf der rechten. 

Mit dem Borrüden der ruffifhen Armee nah Dramburg trat 
der um Kolberg geführte Krieg in einen neuen Abjchnitt. Dem An- 
griffsforps wurde eine große Neferve zugeführt und die Herftellung 
der bereit unterbrochenen Gemeinfchaft mit Stettin jehr bald zu 
einer Unmöglichkeit. Aber nicht mehr bloß die Erhaltung von Kol— 
berg, diejenige des Dedungsforps ſelbſt war fortan im Frage geftellt. 

In der Mitte October ftand es dem Prinzen von Würtem- 
berg noch frei, mit feiner gefamten Truppenmacht auszurüden und 
fih Bahn über die Rega zu brechen, allein, ſchwankend zwiſchen 
Zweifeln und Hoffen, blieb er und fchiete bloß den General Pla— 
ten mit einem Theile ver Truppen aus, den Weg nach Stettin frei 
zu machen. 

Der Erfolg ift bekannt. Platen wurde abgetrennt und ber 
Prinz von dem verjtärkten Feinde in feinen Linien volljtändig ein- 
geſchloſſen. 

Es iſt hierbei nicht zu überſehen, daß, wenn das Deckungskorps 
in jenem Zeitpunkte ausrückte, der ganze, zu einem Hauptobject ge— 
wordene, Provianttransport mit allen um ihn gelieferten Gefechten 
und durch ihn getäufchten Erwartungen überflüffig wurde. Für bie 
bloße Garnifon von Kolberg würden — damald — noch die aus- 
reichenden Magazinvorräthe zurüd geblieben fein. Jener vielgenannte 
Transport war für die Truppen des Yagers nothwendig; mit ihnen 
verjchwand feine Nothwenvigfeit. 

Der um Stolberg und nunmehr auch um die Sicherheit des 
Deckungskorps auf das Aeußerſte in Sorge geſetzte König, ſendete 
zu ihrer Befreiung ven General Schenckendorf mit einer aber- 
maligen BVerjtärfung von 4000 Dann nach Hinterpommern; aber 
gleichzeitig ließ feinerfeits der Feldmarſchall Butturlin, als er bie 
Armee an die Weichjel zurüd zu führen genöthigt war, Roman 
zoff 8000 Mann zurüd. 

So wuchs die ruffifche, zu dem Angriffe auf Kolberg bejtimmte 
Truppenmacht ſtets in dem doppelten Verhältniſſe des Zuwachſes, 
weichen das, den Pla deckende, Korps allmählich erhielt, und als nun 
jene Macht in verjelben Zeit, in welcher die preußifchen Truppen 
unter den Beſchwerden des Yagerlebens zufammengejchmolzen, eine 
Stärke von 35,000 Mann erreicht hatte, war das Mißverhältniß 
ber Kräfte entfcheibend und die Befreiung des Prinzen von Wür- 
temberg eine nahezu unmögliche geworben. 
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Der Hunger erzwang enblich, was zu erreichen bie Umſtände 
nicht vermocht hatten. Er trieb den Prinzen aus feinen Yinien; 
eine kühne und von dem Glücke begleitete That zog ihn aus feiner 
verzweifelten Yage. Allein nicht blos brachte der Prinz eine abge- 
ſchwächte Truppe aus verjelben heraus: Er ließ Kolberg in 
einer eben fo geſchwächten Lage zurüd. — Der abermalige 
Verſuch, den Feind durch das Vorbringen in feinen Rüden zum Ab- 
zuge zu veranlajfen, und ber fernere Verſuch, ver Feftung den zu 
ihrer Erhaltung nothwendigen Proviant mit Gewalt zuzuführen — 
fie gingen an der eigenen Ohnmacht zu runde, 

Der Mangel an Subfiftenzmitteln war jett indeſſen nur bie 
unmittelbare und nicht bie abjolute Veranlaffung zu dem Falle von 
Kolberg geworden. Bei dem Standpunkte, auf welchen man das 
ganze Verhältniß in dem Monate Dezember hatte gelangen laſſen, 
war die Feſtung, auch wenn mit Proviant und Munition verjehen, 
als verloren zu betrachten. 

Der Angriff war bis zu dem Augenblide des Sturmes vorge: 
ſchritten, und die Feftungsgräben, deren Breite und Tiefe die eigent- 
lihe Stärke der Feſtung bildeten, fetten vdemjelben, weil von dem 
Froſte überbrüdt, nicht mehr ein Hinderniß entgegen. Es iſt nicht an— 
zunehmen, daß die Ruſſen jet von Kolberg abgezogen wären, ohne 
vorher einen Öeneraljturm zu unternehmen. Das Mißlingen des ge- 
waltfamen Angriffes auf die Grüne Schanze würde einen Dann, 
wie Romanzoff, eben jo wenig von dem gleichen Verſuche gegen 
den Hauptwall abgehalten haben, als es erlaubt ift, von dem Aus— 
gange des erjteren analoge Schlüffe auf denjenigen des legteren zu 
machen. 

Die Grüne Schanze wurde von 8 Bataillonen, darunter bie 
Hälfte Elitetruppen, und zugleich durch das noch ungeſchwächte 
Geſchützfeuer des Netranchements vertheidigt. Zu der Beſetzung 
der ſämtlichen Feſtungswerke von Kolberg waren aber nur zwei 
Garniſon- und zwei Yanbbataillone vorhanden. Ueber den Ausfall 
eines mit der verwendbaren Truppenmaſſe und vielleicht auf mehrere 
Punkte zugleich ausgeführten, und zwar ruſſiſchen, Sturmes kann 
man faum im Zweifel und dem tapferen Kommandanten würve feine 
Wahl geblieben fein, als die Stanphaftigkeit, mit welcher er die 
Feſtung feinem Könige vier Jahre hindurch erhalten hatte, damit zu 
bejiegeln, daß er mit dem Degen in ver Hand in der Breſche fiel. 

Diefe Betrachtungen gelangen zu dem Schluſſe: die Ruſſen er- 
oberten Kolberg, weil fie mit dem feſten Willen diefer Eroberung 
auch die entjprechenden Mittel verwendeten und ihre endliche Ueber— 
macht die zu der Dedung des Platzes bejtimmten Kräfte bei Weiten 
überwog. Die preußiichen Mißgriffe — mangelhafte Proviantirung, 
unrichtiges Vertheidigungsſyſtem — kamen ihnen zu Hülfe, und als 
der Angreifer e8 durchſetzte, bis zu dem Aufgeben des Retrauchements 
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und dem Zufrieren der Wallgräben vor dem Platze auszuharren, 
war derſelbe nicht mehr zu retten. 

Wenn es erlaubt iſt, ein Mittel zu der Behauptung von Kol— 
berg zu — erflügeln, jo würde daſſelbe darin beftanden haben, daß das 
Dedungsforps bei Zeiten das Netranchement aufgab, die Subjfiftenz- 
mittel und die Munition des Plages alfo nicht erfchöpfte, wohl aber 
ihm einige tüchtige Bataillone als Verſtärkung hinterließ. — Alfo 
ausgerüjtet bejaß der Kommandant die Mittel und hatte zum min- 
dejten die Ausficht, mit gleichem Glücke jowohl dem Hunger als 
dem Sturme zu widerjtehen. 

Der Rüdzug der ruffifchen Armee aus Schlefien, im September, 
war für ven König Friedrich ein glückliches Ereigniß, das ihn aus 
einer äußerſt jchwierigen Yage riß und dem ganzen Kriegsverhältnifie 
eine ihm günftige Wendung gab. Diefes Glüd jollte nicht ohne ein 
Opfer erkauft werden. Das Opfer war Kolberg. 

Wenn die Verhältniſſe in Hinterpommern die urjprünglichen 
blieben, d. h. wenn beide Theile nicht die Verjtärkungen erhielten, 
welche ihnen, aber in ungleichem Maaße, nach vem Aufgeben ver 
auſtro⸗ruſſiſchen Stellung vor dem Buntelwiger Lager allmählich 
zufamen, jo würde Romanzoff vor Kolberg nicht zu der unver- 
Schickſal des Plates entichier. 

Der preußifche Oberbefehlshaber fand in dem Kolberger Feld— 
zuge nicht die Gelegenheit, jeine Begabung für höhere Kriegsverhält- 
niſſe zu offenbaren. 

Eugen von Würtemberg war ein unerjchrodener Solvat 
und auf dem Schlachtfelve ver entichloffenfte General. Es fehlten 
ihm, neben feinen glänzenden folvatifchen Eigenfchaften, auch Feines- 
wegs Talent und militärifcher Blick; des Königes Werthichägung jtellt 
dafür die nicht anzuzweifelnde Bürgichaft aus. Aber ihm fehlte das 
Vertrauen in das eigene Urtheil und mit demſelben vie Feitigfeit des 
Willens. Dadurch gerieth dieſer Wille in die Abhängigkeit von ven 
Meinungen Anderer und unglüclicherweife wendete der Prinz ven 
minder richtigeh diefer Meinungen fein Vertrauen zu. 

Man kann annehmen, daß dem Prinzen auch die ausreichenden 
Erfahrungen in dem weiten Dienjtbereiche abgingen, welcher das Auge 
eines Dberbefehlshabers zu überwachen hat und welche nicht bloß rein 
militärifcher jondern auch adminiftrativer Natur find. 

Eugen war mit 29 Jahren zu feinem hohen Poften gelangt; 
er hatte nicht die einzelnen Stufen betreten, welche unter gewöhn- 
lichen Verhältniffen zu einer folchen Stellung hinaufführen und mit 
den materiellen Bedürfniſſen des Solvpaten auch die Mittel fennen 
(ehren, venjelben zu genügen. Er hatte nicht jene ftrenge Vorſchule 
durchgemacht, welche ohne Nachtheil für die Truppen und deren in— 
nere Ordnuug zu entbehren nur bejonderen militärifchen Begabungen 
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erlaubt ift. Im das Kriegskommiſſariat wurde nicht die erforberliche 
Thätigfeit bei der Proviantirung gebracht; mit den Vorräthen, be- 
ſonders mit der Fourage, wurde nicht forglich gewirthichaftet, und fo 
wie schon in der Kanzelei des fommanbirenden Generals feine rechte 
Ordnung war, jo wurde auch in einigen Verwaltungszweigen, 3. B. 
für die Bekleidung der Truppen, nicht bie ausreichende Vorſorge ge- 
troffen. 

Alle dieſe Mängel, perjönliche wie bvienftliche, mußten um fo 
nachtheiliger in das Gewicht fallen als des Prinzen Aufgabe nicht 
bloß eine fchwere war, fondern auch einen von den gewöhnlichen Kriegs- 
aufgaben abweichenden Karakter trug, fo daß ihre Löſung vorzugs- 
weile einen nicht von Beeinfluffungen getrübten Blid in die Yage 
und einen, allen Schwankungen entzogenen, bejtimmten Willen ver- 
langte. 

Es iſt indeſſen jehr zweifelhaft, ob es irgend welchem anderen 
Generale gelungen wäre, mit den dazu gegebenen Mitteln bei Kol— 
berg zu vollbringen, was der König erwartete. Dem Prinzen von 
Würtemberg ftehen bei ver Erfolglofigkeit dieſer Miſſion auch noch 
andere Entlaftungsumjtände zur Seite. 

Eugen, welcher fich nicht bloß im Gefechte fondern auch, wo 
8 galt Strapazen zu ertragen, ausjegte, wie ber gemeine Soldat, 
war in Folge diefer Dingebung eine geraume Zeitlang krank. Er 
war aber auch nicht vollfommen frei in feinen Handlungen. 

Daß der Prinz pofitiven Befehlen des Königes venjelben jol- 
datifchen Gehorfam ſchuldig war, wie jeder Offizier ver Armee, ift 
jelbjtverftännfih. In denjenigen Verhältniſſen freilih, in denen es 
dem Kommanbdirenden gejtattet und durch bie Umſtände wohl gar 
geboten war, von dem Buchftaben des Föniglichen Wortes abzugeben 
und fi an deſſen Geift zu halten, vurfte ver Prinz von Würtem- 
berg, in Folge feiner perfönlichen Stellung, eher als jever andere 
General eine Verantwortung übernehmen. Daß es ihm an ber 
richtigen Erkennung diefer Verhältniſſe nicht fehlte, beweiſen mehrere 
Momente auch des Kolberger Krieges, und eben fo wenig, ficherlich, 
fehlte ihm ver geiftige Muth, in einem folchen Falle dem möglicher: 
weife zürnenden Blicke des Monarchen zu begegnen. Allein der Prinz 
vertraute leider nicht ſich felbft, jondern Anderen, welche dieſen Muth 
nicht befaßen. So ift 3. B. der ververbliche Marſch auf Belgard, 
Ende November, der Einwirkung des Königlichen Nuncius Anhalt 
beizumejjen. 

Der Einfluß, welchen ver Major Anhalt im Jahre 1761 auf 
die Operationen in Hinterpommern ausübte, war ein entfchieven nach: 
theiliger. Anhalt muß freilich mit fehr ausgedehnten Vollmachten 
ausgerüftet gewejen fein, da er jogar in Fällen, welche ver König 
unmöglich vorherjehen aljo auch nicht im Voraus darüber beftimmen 
-fonnte, feiner Anficht, derjenigen des Kommandirenden entgegen, 
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Geltung zu verfchaffen wußte. Ein folder Ball trat 3. B. am 

15. November ein, wo Platen genöthigt wurde, auf dem Marſche 

en Kolberg den unzwedmäßigen Weg über Greiffenberg einzu— 
lagen. 

Friedrich der Große hatte die häufige Praxis, feinen veta- 
ſchirten Kommandirenden Generalen jüngere Offiziere aus feiner Um: 
gebung, welche mit den Anfichten des Monarchen vertraut waren, 
beizugejellen, um entweder in der milveren Form als Rathgeber zu 
fungiren, over auch mit pofitiven Vollmachten verfehen, Sorge zu 
tragen, daß die Handlungen des Chefs in dem Sinne des Königs 
geichahen und um diejenige Triebkraft in das Hauptquartier zu bringen, 
welche der König etwa darin vermißte. Es begegnete diefe Behand: 
lung nicht bloß folchen ©eneralen, deren Energie mit dem vorge 
ſchrittenen Alter abgenommen oder deren Einfichten der König zu 
mißtrauen Beranlafjung hatte, jondern auch erprobten und tüchtigen 
Männern. 

Zu folhen Aufträgen, bei welchen die damit Betrauten, wenn 
auch nur im offizieufer Form, den Alter ego des Königes repräfen- 
tirten, wurde vorzugsweije der Ylügelabjutant und Quartiermeifter, 
Major Anhalt verwendet, deſſen Brauchbarkeit ver König erkannt 
und dem er, unerachtet deſſen Jugend, einen nahen Pla um feine 
Perfon und in feinem Vertrauen zugewiejen hatte. 

Der damalige Major Anhalt war ver illegitime Enkel des 
Fürſten Yeopold, des alten Deffauers. Mehrere Brüder, durchweg 
tüchtige Offiziere, find faſt ſämtlich in dem Siebenjährigen Kriege 
unter den preußifchen Fahnen auf dem Schlachtfelve getödtet oder 
verwunbet worden. Cine große Willenskraft und Beftimmtheit le— 
gitimirten Anhalt als ven Enkel feines berühmten Großvaters. 
Mit diefen Eigenfchaften und ver ihm von dem Könige mitgegebenen 
Autorität ausgerüftet führte er die mit den hierarchiſchen Verhältniſſen 
eben jo jehr als häufig mit dem Zartgefühle collivirenden Aufträge, 
welche ihm ver Monarch ertheilte, mit rückſichtsloſer Konjequenz durch. 
Diefe Rüdfichtslofigkeit und das Anfehen, welches ihm das befannte 
nahe Verhältniß zu dem Könige verlieh, machten ihn zu einer ge— 
fürchteten Perfönlichkeit in der Armee und zu dem Schreden Aller, 
bei denen er mit Föniglichen Aufträgen erjchien. 

Anhalt hatte bereits, ehe er nach Hinterpommern gejenvet 
wurde, vergleichen Aufträge bei anderen Generalen zur Zufriedenheit 
des Königs ausgeführt, und ver üble Ausgang der dortigen Ange— 
(egenheiten that dieſer Zufriedenheit Teinen Abbruch, vielmehr wurde 
der Major fchon im nächjten Frühjahr zu der Armee des Prinzen 
Heinrich gefchidt, bei welcher fich Dinge zugetragen hatten, mit 
denen ver König nicht zufrieden war. Anhalt wurde zu biejer 
velifaten Mifftion mit jo weit umd tief in bie inneren Verhältniſſe 
ber prinzlichen Armee eingreifenden und die Stellung des Komman- 
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direnden Generals alterirenden VBollmachten verfehen, daß ver Prinz 
fih auf das Tiefjte verlegt fühlte und daß die ganze Procedur zu 
einer Erplifation zwifchen vem Monarchen und der Königlichen Hoheit, 
feinem Bruder, führte, welche in Anbetracht der erhabenen Stellung 
der betheiligten Perjünlichkeiten, ihres verwandjchaftlichen und, per: 
fönlich genommen, edlen Berhältnifjes, von hohem Interreſſe, aber 
auch aus denſelben Urjachen nicht wohl für die Beröffentlihung ge— 
eignet ijt. 

Nach diefer Skizzirung der Perfon und der Beziehungen des 
Major Anhalt zu dem Könige wird die Macht erklärlich werven, 
welche er über die Generale in dem Kolberger Feldzuge übte. Bei 
der Beurtheiluug diefer abnormen Berhältnifje muß invejjen in An— 
ſchlag gebracht werben, daß fie in Anbetracht ihrer Häufigkeit und 
des Umſtandes, daß ihnen durch ihre perjönliche Stellung und ihre 
militärifche Beveutung am Höchſten ſtehende Generale unterworfen 
wurden, feineswegs das Kränkende mit jich brachten, welches fie heu— 
tiges Tages den davon Betroffenen ohne Zweifel bereiten würden. 
Die Sache wurde jogar in manchen Fällen als jelbjtverjtändlich an— 
gejehen. 

Als der greife Feldmarſchall Yehwaldt i. 9. 1757 vie Pro- 
vinz Djtpreußen gegen die Ruſſen zu vertheidigen hatte, war ihm 
ein talentvoller Offizter, ver Oberjtlieutenant v. d. Golz, beigegeben 
worden, und als deſſen Sentung bei Groß-Jägerndorf mit dem Tode 
gejchloffen wurbe, bat Yehwaldt ven König aus eigener Veran— 
laſſung, ihn feines Poſtens zu entheben over ihm eine andere Aſſi— 
jtenz zu gewähren, welche er denn auch in der Perfon des Flügel: 
adjutanten Stutterheim, des jpäteren und aus ben Feldzügen 
gegen die Schweden befannten Generals, fogleich erhielt. 

Es kann bier nicht die Anmaßung vorhanden fein, ven Gebrauch 
des großen Königes, die Autorität feiner, mit felbitftändigen Aufträgen 
betrauten, Generale unter gewiljen Umftänven durch diejenige jün— 
gerer Dffiziere zu bejchränfen, als Prinzip und aus dem Gefichts- 
punkte der Richtigkeit beurtheilen zu wollen. Der König hatte ven 
Gebrauch; das genügt vollflommen in Betreff ver Richtigkeit. Allein 
von dem Prinzip abgejehen und auf die thatfächlichen Erfolge zu— 
rüdgegangen, jo thut ver letzte Feldzug in Hinterpommern dar, daß 
derſelbe nicht unter allen Umſtänden ein glüclicher war. 

Dem Prinzen von Würtemberg ftanven in dieſem Feldzuge 
ein guter und ein — minder guter Geiſt zur Seite. Sicherlich war 
der General Platen ver erjtere und in der Rolle des zweiten als 
ternirten der General Thadden und ver Major Anhalt. — Aber 
auch Platen war unfrei und mußte fich ver offizieufen Diktatur 
des ihm als jtrategifcher Gewiſſensrath beigegebenen Anhalt fügen. 

Neben vollenveter Thatkraft beſaß Platen in hohem Grabe 
jene weniger glänzende aber praftiiche und darum ganz unfchätbare 
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Eigenjchaft, welche man im bürgerlichen Yeben ven gefunden Menſchen— 
verjtand nennt. Die ſämtlichen Maaßregeln, welche er bei jeiner 
Mifjion nah Hinterpommern traf oder fie anrieth, aber nicht damit 
durchdrang, haben jich hinterher als die richtigen erwiejen. Ob 
Kolberg gerettet worden wäre, wenn man feine Wege einfchlug, 
muß freilich eine unerledigte Frage bleiben; aber an dem Berlufte ver 
Feſtung und an den preußijchen Mißgriffen, welche ven Ruſſen in 
die Hände arbeiteten, hat Platen feinen Antheil gehabt. 

Der König, welcher von der Abjendung Platens nach Hinter: 
pommern die Rettung von Kolberg erwartet hatte, nachdem die bisher 
in ber Provinz verwendeten Truppenkräfte fich für dieſe Aufgabe als 
unzureichend erwiejen, jcheint jedoch zu anderen Anfchauungen gebracht 
worden zu fein. Obgleich der General auch ferner und bis zu Ende 
des Krieges die gewohnten vortrefflichen Dienfte leitete, hatte er für 
immer bie frühere Gnade feines Föniglichen Herrn verloren. Es ift 
wahrhaft betrübend, zu erfahren, daß der bis dahin in der Meinung 
des Monarchen jo hoch geftellte und von demfelben perjönlich werth- 
geſchätzte General Platen nach dem Kriege jogar Zurüdjegungen 
erleiden mußte. 

Platen hatte in ver lettten Zeit des Feldzuges in Hinterpommern 
mit dem Kommandirenden Generale, in Folge der in bekannter Weije 
auseinandergehenden Anfichten, auf einem nicht guten, und mit dem 
Major Anhalt — deſſen ausgefprochenes Gegengewicht er zulekt, 
wie früher dasjenige Thapddens, bildete, — vermuthlich auf einem 
Ichlechten Fuße gejtanden. Anhalt eilte nach dem Schlujje des 
Feldzuges in Pommern zu dem Könige, um über ven traurigen 
Ausgang vejjelben perjönlich zu berichten. Er wird e8 aus jeinem 
Gefichtspunkte gethan haben und ver König dadurch gegen Platen 
eingenommen worben fein. So muß man fchließen.*) 

In einem jüngeren &ejchichtswerfe wird dem Verhalten des 
General Platen ein jchwerer Vorwurf gemacht. Es betrifft ven 
erjten Schritt, den er nach dem Zuge gegen Pojen auf dem neuen 
Kriegsfelde in Hinterpommern that, — den auf Anbringen des 
Prinzen von Würtemberg nach Körlin gemachten March. Der 

*) Ein Beweis für Die hohe Stelle, welche Platen in der Gunft des Königes 
früher einnahm, findet fih in Folgendem. Der König pflegte nah unglüdlichen 
Gefechten feine Belohnungen und Beförderungen zu gewähren. Nad der Schlacht 
von Groß - Jägerndorf, in welcher das Platenjche Dragonerregiment, und zwar chren- 
voll, gefochten, machte der General einen Avancementsvorſchlag für den Kapitän 
Leheſten, der König aber jchlug das Geſuch in einer Fräntenden Form ab. Da 
ſchrieb Platen dem Könige: „Ich bin über den hagrinanten Ausdrud, mit welchem 
Euer Majeftät Sich meines Regimentes zu erinnern gerubt, Äußerft confternirt 
und mein Regiment ift dermaßen mortifizirt, daß Euer Majeftät dieſes Aller 
wieder gut machen müſſen.“ — Der König machte es gut, nämlich Le— 

eften zum Major. Der Vorgang ehrt eben fo jehr den offenen Mannesmuth 


Platens als den König die Art ehrt, mit welcher er das freie Wort feines braven 
Generals aufnahm. 
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General wird angeklagt, zu langjam marjchirt und nicht über bie 
Perſante und bis in den Rüden Romanzoffs vorgebrungen zu 
fein. — Die gefchichtliche Gerechtigkeit verlangt, diefe Befchuldigung 
zurückzuweiſen. 

Zwanzig Meilen in fünf Tagen ſind ſchon an ſich kein lang— 
ſamer Marſch. Ein Rückblick auf die Situation aber genügt, um 
zu überzeugen, daß Platen nicht über die Perſante gehen durfte. 
In welche Lage wäre er gekommen, wenn er ſchneller marſchirte und 
ſeinen Marſch bis Köslin fortſetzte und dann Dolgorucky in ſeinem 
Rüden erſchien! — Wahrlich, er konnte kaum etwas dem Feinde Er— 
wünſchteres thun, als was nicht gethan zu haben ihm zum Vorwurfe 
gemacht wird. Und ſelbſt der König ſcheint die Gefährlichkeit ſeines 
Vordringens in den Rücken des Feindes erkannt zu haben. 
Er gerieth über das Schickſal des Generals in Sorgen, von denen 
er erſt durch deſſen Meldung vom 4. October, welche von dem Ge— 
fechte bei Spie und dem glücklichen Eintreffen bei Kolberg Nachricht 
gab, befreit wurde. 

Während die Geſchichte bei der preußiſchen Kriegführung in 
Hinterpommern i. J. 1761 neben reichlichen Fehlgriffen auch von 
reichlichen Waffenthaten und einer bewunderswerthen Hingebung zu 
berichten hat, muß ſie auch der Umſicht, der Thätigkeit und der Aus— 
dauer auf der ruſſiſchen Seite volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
von nur einzelnen Ausnahmen abgeſehen, zu denen das bekannte 
Verſäumniß Romanzoffs gehört, welche das Entkommen des preu— 
ßiſchen Deckungkorps aus den SKolberger Linien möglich machte. — 
Das Ganze des Angriffes auf Kolberg aber hat der ruffifche Ober: 
general, dem in feiner jpäteren Yaufbahn noch eine große Rolle zu: 
gedacht war, mit volllommener Umficht geleitet und beſonders von der 
in feine Hand gegebenen Uebermacht ven richtigen Gebrauch gemacht. 

Die gleiche Anerkennung gebührt dem General Berg, als Führer 
des leichten Kavalerieforpe. Wenn er auch wicht die Verfchlagenheit 
und die an Unruhe ftreifende Raftlofigkeit feines Vorgängers in dieſem 
Poften entwidelte, jo befaß er in höherem Maaße als verfelbe das 
Verſtändniß regelmäßiger Kriegsverhältniffe. Er war etwas weniger 
Partifan aber viel mehr General als Tottleben. 

Don den ruffiihen Unterführern ift noch des Oberjten Kras— 
notſchokoff Erwähnung zu thun, einer indeſſen rein koſackiſchen 
Natur. Bei dem Beginne des Krieges und bevor das Kommando 
über vie leichte Kavalerie den mit Talent und Bildung begabten 
Ausländern Demikoff und Tottleben übergeben wurde, war er 
deren oberjter Offizier. Sein Geſchick ging nicht weit über das 
Niveau eines gewöhnlichen Pulkowniks hinaus; als folcher aber wurde 
er durch feine Thätigfeit und feinen Unternehmungsgeift ein brauch- 
bares Werkzeug in der Hand feiner Oberen. 

Eine beſondere Erjcheinung in dieſem letzten pommerſchen Feld⸗ 
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zuge ift, daß die preußiſche Kavalerie ihr bisher unbeftrittenes Ueber: 
gewicht über biejenige der Nnfjen nicht durchweg zu behaupten ver- 
mochte, obgleich das Korps drei ber beiten Hujarenregimenter und 
feinen Mangel an guten Neiterführern hatte. 

Der General Werner gerieth zwar frühzeitig in Gefangenfchaft, 
allein der Stellvertreter in dem Kommando feines Negimentes, ver 
Major Owſtien, und der Kommandeur von NRuejch- Hufaren, ver 
Dberft Loſſow, waren vortreffliche, in dem „Hufarenmetier‘ voll: 
fommen erfahrene Dffiziere. — Auf den Letzteren legte ver König 
einen großen Werth, hatte ihm auch, wie man meint, die Rolle eines 
Neitergeneral® im bejonveren Sinne zugevadt. Im Yuli fchrieb 
Friedrich dem General Ziethen, bei deſſen nach Glogau veta- 
ſchirtem Korps fih das Regiment Rueſch befand: 

„— Den Xofjomw mit den Schwarzen Hufaren muß Ich alsdann 

(nämlih um dem Feinde auf ven Hals zu gehen) wieder haben, 

da Ich des Yofjow am Tage der Schlacht nothwendig bedarf.“ 

Loſſow aber wurde krank. Platen vermißte ihn bei dem 
Zuge nach Poſen außerordentlich, und als der Oberjt am 20. October 
bei Gollnow wieder bei feinem Negimente eintraf, fand er vafjelbe 
ziemlich ruinirt vor und die Angelegenheiten des hinterpommerjchen 
Korps bereits in vollem Nüdgange. Er führte nunmehr die Kavalerie 
der Avant» und der Arrieregarpe. 

Die Ueberlegenheit, welche die ruſſiſchen leichten Reiterſchaaren 
in dem ÖStreiffriege und dem Kundſchaftsweſen jchließlich über ihre 
Gegner erlangten, gründete fih, neben ver ungemeinen Thätigfeit 
ihrer Führer, zum guten Theile auch auf ihre Ueberzahl. Berg 
hatte nach Hinterpommern 4 — 5000 Pferde und zwar in einer 
für den leichten Dienft vervolllommneten Verfaſſung mitgebracht. Die 
regellojen Reiterhaufen, welche Rußland in den erjten Kriegsjahren 
nach Preußen führte, bejaßen neben ihren naturwüchfigen Tugenden 
reichliche, aus eben dieſer Regelloſigkeit entjpringende, Schwächen. 
Während aber die mangelhaft berittene, unbehülfliche und einer guten 
Führung entbehrenvde jchwere Kavalerie der ARufjen eine fchlechte blieb, 
hatten die Hufaren und die Kofaken in der Dauer des mehrjährigen 
Krieges und unter der Führung Zottlebens und Bergs, endlich 
auch in dem Kontakte mit der preußiſchen Kavalerie, eine vortreffliche 
Schule durchgemacht; ſie waren für das ihnen zufallende Kriegs⸗ 
geſchäft ohne Zweifel unvergleichlich geſchickter geworden und z. B. 
für den Vorpoſtendienſt zu den unentbehrlichen regelmäßigen Formen 
gelangt. 

Die preußiſche Kavalerie andererſeits fand bei dem Gange, welchen 
der hinterpommerſche Krieg 1761 nahm, wenig Gelegenheit, in zu— 
ſammengehaltener Maſſe und als Schlachtenwaffe aufzutreten und ihre 
Vorzüge als ſolche geltend zu machen. Sie war dabei, wenigſtens 
diejenige, welche das Kolberger Lager miterlebt hatte, materiel und 
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in der Kopfzahl jehr herunter gelommen; auch wermochten die guten 
Führer nicht zu verhindern, daß fie theilweije von der Herabitimmung 
berührt wurde, welcher in ver letten Zeit das Ganze unterlag. 

Diefe Herabftimmung ver Truppen des Prinz Würtembergichen 
Korps hat indeſſen Gaudy zu Ausfprüchen veranlaßt, auf welche, 
bevor der Feldzug 1761 in Hinterpommern bier jchriftlich gejchlofjen 
wird, zurüdzulommen geboten ift. 

Gaudy fagt bei Gelegenheit ver Unoronungen, welche am 30. 
November, nach vem unglüdlichen Marjche in ven Rüden des Feinde, 
in Regenwalve vorkamen, es ſei mit ven Truppen, bejonvders mit denen, 
weiche in dem Solberger Yager geftanden, nichts anzufangen und der 
gemeine Mann kaum noch zu feiner Schulvigfeit anzuhalten gewejen. 
Die bereits angegebenen Aeuferungen des General Platen jagen 
Aehnliches über dieſe ſchlimmen Zuſtände; viefelben find eben jo 
unzweifelhaft als fie anvererjeits erklärlich find. 

Es ift nothwenvig, fich hier des Stoffes zu erinnern, aus welchem 
die Truppen des Korps bejtanden, und ver Erfahrungen, welche fie 
gemacht. Zur Hälfte Ausländer oder gar geborene Feinde der Fahne, 
weicher fie jett folgten, die andere Hälfte zum großen Theile noch 
nicht ausgewachjene Landeskinder, waren fie jeit Monaten ganz uns 
gewöhnlichen Qualen und Entbehrungen preisgegeben gewejen und 
in erfolglofen Märſchen ummbergefchleppt worden. Sie hatten für 
eine-Sache, welche ver Mehrzahl nicht nur eine fremde, jondern dem 
Anjcheine nach auch eine verlorene war, mehrentheils, und in ber 
letzten Zeit ſogar ftets, unglücklich gefochten. Vertrauen und Hoffnung 
waren endlich in den Truppen gejchwunden; das üble Refultat kann 
nicht auffallen. — Gaudy aber führt fort: 

„— Der Hufar und der Dragoner flüchteten, wenn fie nur 
Koſaken jahen, und auch die Infanterie, wenn die Koſaken anprellten, 
war kaum in Orpnung zu halten. — Nur die Artillerie vermochte 
noch dem Feinde Reſpekt einzuflögen.‘‘ 

So wäre aljo der preußiihe Hufar bis unter den Koſaken 
herunter gefommen gewejen! — Iene berühmten NReiterjchaaren, 
welche die Namen Werner, Rueſch, Malahowsti und Belling trugen, 
welche bisher der Schreden des Feindes waren und von denen ber 
Bollsglaube die Meinung gefaßt hatte, daß ſogar die feindlichen 
Kriegsichiffe vor ihnen auf das weite Meer entflohen; die fernigen, 
niemals verfagenden Dragoner von Plettenberg, auf allen Schlacht: 
felvern bewährt, — alle dieſe ftolzen Regimenter, welche ven Weltruf 
der Kavallerie Friedrihs des Großen fchaffen geholfen, — — fie 
hätten jogar nicht den bloßen Anblid der verachtetejten aller Neitereien 
ertragen können! 

Die Vortrefflichkeit feines unſchätzbaren Tagebuches kann nicht 
die Bemerkung untervrüden, daß Gaudy über einzelne Perjönlich- 
keiten hart abzufprechen und bei der Beurtheilung übler Zuftände 
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in den Pelfimismus zu verfallen geneigt ift. — Daß es ihm, wie 
auch andern hiftorifchen Schriftjtellern, zuweilen paffirt ift, unrich- 
tige Nachrichten erhalten zu haben, erweijt fich aus folgendem, dem 
eben behandelten Gegenftande angehörenven, Falle. 

Bei Gelegenheit der letten Vorfälle am 20. Dezember, und als 
Beweis für den heruntergelommenen Geift ver Prinz Würtembergijchen 
Truppen, giebt das Tagebuch an, der General Berg, als er zum 
Angriffe auf Stargard vorrüdte, habe feinen Mann Infanterie ge- 
habt, die Patrouillen ver preußifchen Vorpoſten aber hätten wiſſent— 
lich das Gegentheil gemelvet, um den Kommandirenden General zum 
Rückzuge von Stargard zu veranlafien „damit das Elend ein Ende 
nehme und man weit weg von den Ruſſen kommen möchte.‘ 

Das wäre allervings ein Zeichen von einer bereits weit ge— 
gangenen moralijchen und bisciplinarifchen Fäulniß gemwejen! Allein 
es iſt thatfächlich, daß das ruſſiſche leichte Kavalerieforps einige Infan- 
terie bejaß; die Namen jogar der bei ihm befindlichen Zruppentheile 
diejer Waffe find befannt und wurden auch bereits angegeben, und 
es iſt gar nicht anzunehmen, daß Berg die Stellung bei Stargard 
hätte mit bloßer Kavalerie angreifen und die Infanterie zu Haufe 
lafjen wollen. Zwei unverbächtige Nachrichten fagen auch ganz be— 
ftimmt, daß bei dem Vorrüden ver Ruſſen gegen die Höhen von 
Klempin ihrer Kavalerie mehrere Infanteriebataillone folgten. — 
Die Hufaren von Werner, welche, wie überall fo auch bei dem Ge— 
fechte dieſes Tages fich ihres Namens würdig verhielten, haben fich 
aljo keineswegs des Verbrechens abjichtlich falſcher Melvungen über 
den Feind ſchuldig gemacht. 

Ohne Zweifel find bei ven Preußen Momente von Schwäche 
dem Feinde gegenüber vorgelommen, allein nur vereinzelt und in unier- 
georpneten Verhältniſſen. Die Gejchichte weiß von feinem größeren 
Gefechte, in welchem die Truppen des hinterpommerfjchen Korps fich 
fchlecht oder gar feige betragen hätten. Jene jchlimmen Worte des 
Tagebuches dürfen als eine allgemein gültige Karakterifirung dieſer 
Truppen nicht betrachtet werben. 

Wie wenig ift das Bild, das fie hinwerfen, ven Zapferen 
ähnlich, welche in ver furz vorangegangenen Zeit den Anfturm ver 
ganzen ruffifchen Macht auf die Grüne Schanze zurüdichlugen un 
bei Klöttkow die ruſſiſche Kavalerie zufammenhieben, — oder auch nur 
dem Dragonerpifet bei dem Paßkruge! Wie ganz unähnlich ift es 
jenen Bataillonen, welche nach dem Zeitmomente, für ven Gaudy 
jeine Aeußerung gemacht hat, in erjchöpften Zuftande und mit won 
dem Froſte erjtarrten Gliedern aber warmen Herzen die Redoute bei 
Spie erjtürmten und den Schnee des Grünen Hügels mit ihrem 
reichlichen Blute färbten, — und jener Schaar, welche noch zuletzt 
das harte Gefecht in ver Ebene vor Stargard jo rühmlich bejtand! 
— Es ijt ein verzeichnetes Bild. 

38* 


— 596 — 


Die freudige Zuverficht mag, unter der gleichzeitigen Einwirkung 
des umfäglichen Ungemaces und des Unglüdes, endlich aus ven 
Herzen diefer viel und fchwer geprüften Soldaten und die Kriegszucht 
aus ihren Reihen gewichen fein. Sie vejertirten auch zeitweilig ſehr. 
Allein zwifchen Entmuthigung und Muthlofigkeit liegt eine weite Kluft: 
Wenn es zum Schlagen kam, dann fam der Geiſt des Heeres 
über jie und fie wurden wieder die Soldaten des großen 
Fried rich. 

Das Gaudhſche Tagebuch iſt ein unikales Manuſcript, alſo dem 
Publikum nicht zugänglich. Aus dieſer Eigenſchaft erklärt ſich auch 
wohl das Gehenlaſſen mit den nicht ſehr abgewogenen Worten über 
die Truppen des hinterpommerſchen Korps; ſie wurden gleichſam in 
der Familie und nicht für die Oeffentlichkeit geſprochen. Da aber dieſe 
Worte in einem neueren nnd dem zugleich größten Werke über den 
Siebenjährigen Krieg ohne Kommentar pure wiedergegeben worden 
und alfo geprudt zu lefen find, jo wurden fie hier ebenfalls aufgeführt, 
jevoh nur, um die Pflicht ihrer Wiverlegung erfüllen zu können. 


In Vorpommern jchloß der vorjährige Feldzug damit, daß die 
Schweden fich Hinter die Peene in die Winterquartiere zurückzogen 
und die Grenzgewäſſer in ver jchon befannten Weife befegten. Von 
dem preußifchen Gebiete waren die Oder-Inſeln in ihrem Befitze 
geblieben. 

Die Stellung, welche die unter dem Befehle des Prinzen von 
Würtemberg befindlichen preußifchen Truppen in Mecklenburg und 
in Vorpommern während des Winters einnahmen, wurden bereits 
angegeben. Cine Konvention hatte die Yeindjeligfeiten bis zu bem 
29. März 1761 ausgejegt. 

Als im Februar dieſes Jahres der General Werner mit einem 
Theile des prinzlichen Korps und im Mai der Kommandirende jelbjt 
mit dem anderen Theile über die Oder gegen die Ruſſen abrüdten, 
blieb der Oberſt Belling mit den 10 Schwadronen feines Regi— 
mentes, den 2 Bataillonen des Freiregimentes Hordt und deſſen 
6 Bataillonsftüden (das Regiment hatte die im vorigen Feldzuge den 
Schweven bei Teſſin abgenommenen beiden Kanonen zugetheilt erhal- 
ten) zur Bejegung der Orenze und zur Beobachtung der Schweden 
zurüd. — Das Detajchement, das 1000 Gewehre und 12—1300 
Pferde gezählt haben wird, nahm zu diefem Zwecke folgende Stel- 
(ung ein: 

Anklam. Der Major Knobelsporf mit 3 Kompagnieen und 
2 Kanonen. Ein Kommando in Udermünde und Poften an den 
nächjten Uebergangspunkten ver Peene, in Yiepen, Stolpe u. . w. 

Demmin. Der Oberftlieutenant Golz mit 7 Kompagnieen und 
4 Kanonen. Poſten bei der Gützkower Fähre und gegenüber Loitz, 
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wo die Brüde über die Peene zwar abgebrochen aber leicht her- 
jtellbar war. Kommandos in Önoyen und Teſſin; von letzterem ein 
br nah Sülz vorgefchoben, zur Beobachtung des Tribſeer 
aſſes. 
Ribnitz. Die Schwadron des Rittmeiſter Thiling. Hatte eine 
Wache von 20 Pferden gegen den Paß bei Dammgarten ausgeſtellt. 
Lage und Gegend. Das Huſarenregiment, fo weit es nicht Kom⸗ 
mandos bei den Borpojten hatte. 

Den Kern diefer durchfichtigen, auf zwanzig Meilen auseinander- 
gerendten, Poftirung bilvete Demmin und gab mit Anklam veren 
Stüßpunfte ab. 

Der Gouverneur von Stettin hatte zugejagt, Pafewalf und bie 
Uder bejegen zu laſſen, im Falle die Schweden über die Peene vor- 
bringen jollten; Belling gewann alsdann eime Flügelanlehnung. 
An dem guten Willen des Herzoges von Bevern, nad Kräften zu 
helfen, war nicht zu zweifein, allein jeine Hülfe wurde gleichzeitig 
auf der andern Seite der Oper gegen die Ruſſen jehr in Anjpruch 
genommen. in fejter Plan ließ ſich auf dieſelbe nicht gründen. 

Der Prinz von Würtemberg hatte während ver Winterquar- 
tiere eine humane Behandlung des Mecklenburgiſchen Yandes und 
den Schuß gegen eine jeve willfürliche Bedrückung mit der unnach— 
fihtlihen Strenge bei ver Realifirung der Kontributionen zu vers 
binden gewußt, welche in dieſem Jahre dem Yande an Geld, Natural» 
lieferungen, Pferden und Rekruten auferlegt worven waren. Als 
der Prinz nach Hinterpommern abmarichirte, waren aber noch große 
Rückſtände geblieben, deren Beitreibung nunmehr dem Oberſten Bel— 
ling zufiel. Die Fourage- und Mundporräthe wurden in Malin 
und Treptow in Zwiſchenmagazinen untergebracht, um dann über 
Havelberg nach Magdeburg oder nach Stettin übergeführt zu werben 
und von dem letteren Orte aus zur Proviantirung von Kolberg zu 
dienen. Die Pojtirung hatte diefes wichtige Geſchäft zu decken. 

Belling befand fich bei Yage an der richtigen Stelle ſowohl 
für die ganze Magazinangelegenheit als auch um bie im Werke be- 
findfiche Formation des dritten Bataillons feines Hufarenregimentes 
zu vollenden. Der König hatte, außer ver bereitwilligen Genehmi— 
gung, jehr wenig zu dieſer Vermehrung des Regimentes hergeben 
fönnen, und Belling war darauf angewiefen, vie nöthigen Geld— 
mittel ertraorbinär und ohne die regelmäßigen Yieferungen zu beein- 
trächtigen in dem Schwerinifchen flüffig zu machen. — Das Ba— 
taillon gelangte auch nicht zu feinem vollen Etat; es wurbe erjt gegen 
die Mitte des Sommers aufs Pferd gebracht und dann bald an das 
Prinz Würtembergfche Korps nach Hinterpommern abgegeben, jo daß 
e8 gegen die Schweven nicht zur Verwendung Fam. 

Diefe verjchiedenartigen Beichäftigungen, welche die Thätigkeit 
bes Oberjten Belling in einer andern Richtung in Anfpruch nahmen, 
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trugen ohne Zweifel dazu bei, daß die Waffenruhe an der Peene, 
nachdem der Waffenftillftand abgelaufen, noch bis in die Mitte des 
Sommers ungeftört blieb. Sogar die Neckereien der Vorpoften und 
die Beunruhigungen fielen aus, mit denen es die Gewohnheit Des 
Oberſten war, fich dem Feinde Läftig zu machen. Die aufgethauten 
Gewäſſer hielten überdem die beiden Gegner auseinander; zur Zeit bes 
Froſtes hatte e8 der Waffenſtillſtand gethan. 

Vermittelſt des Stodholmer Reichstagsabichluffes im November 
des vorigen Jahres hatte Schweden die Fortfegung des Krieges gegen 
Preußen beichloffen, allein die Rüftungen dazu gingen in der gewöhn— 
lichen langfamen Weiſe vor fih. Es wurde jedoch für vie Vermeh— 
rung des Huſarenkorps Sorge getragen, jo daß die leichten Truppen 
aus 8 Schwabronen viefer Waffe, dem Freibataillon und ven Jägern 
zu Pferd und zu Fuß beitanden. — Das erſte Friegerifche Yebenszeichen 
gaben die Schweren auf dem Waſſer, indem die Galeerenflottille 
Ende März von Stralfund auslief und ihre gewöhnliche Station in 
dem Haf einnahm. 

ALS die Vorbereitungen zu der Eröffnung des Feldzuges in ber 
Beendigung begriffen waren, Anfang Juli, übernahm an Stelle des 
auf feinen Wunfch abberufenen General Yantingshaufen ver Ge- 
neral Ehrenfwärd ven Oberbefehl über vie ſchwediſche Armee. 

Diefer General, befannt durch die tapfere Bertheidigung von 
Pafewalf im vorigen Jahre, hatte das Kommando nur unter ber 
ausdrücklichen Bedingung angenommen, daß er in vemfelben auf feine 
Weife von Stodholm aus bejchränft würde. Mit ver Gewährung 
diefer Forderung war einer der Webelftände befeitigt, welche in ben 
früheren Feldzügen den Erfolgen der ſchwediſchen Waffen im Wege 
geſtanden hatten, und da die 15,000 Mann ſtarke Armee während 
der Winter» und, wie man fagen muß, ver Sommerrube in aller 
Weife für ven Krieg ausgerüftet worven, fo hielt man fich zu guten 
Erwartungen berechtigt, befonvders fo lange nur das Detafchement 
des Dberjten Belling entgegen ſtand. 

Es ſchien nur nöthig, diefen ſchwachen Feind einfach bei Seite 
zu ſchieben. Als aber ver Krieg endlich in Gang gebracht und bie 
ſchwediſche Truppenmacht in der Mitte des Yuli bei Grimme zu- 
jammengezogen wurde um bie Operation zu beginnen, zeigte ich, 
daß viejelbe auf Feine große Dinge vielmehr nur darauf gerichtet 
war, die preußifchen Requifitionen in dem Medlenburg: Schwerini- 
ſchen zu unterbrechen und fi der Magazine in Treptow und in 
Malchin zu bemächtigen. 

Die Zerlegung in mehrere Kolonnen ift bei Kriegsoperationen, 
jelbjt wenn dieſelben nicht verfchiedene ſondern nur ein einziges Ob- 
jeet im Auge haben, häufig geboten; eine folche Form darf aber nicht 
zum Prinzip oder zu einer Angewöhnung werben. Auf Seiten ber 
Schweden jcheint e8 aber in dieſem Kriege der Fall gewefen und da— 
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beit von der Zahl Drei ein befonderer Segen erwartet worben zu 
fein. Es berrfchte augenjcheinlih und namentlich bei der Eröffnung 
der Feldzüge ein Drei-Kolonnen-Syſtem vor. Auch ver Feldzug 
1761 mwurbe in drei ziemlich gleich ſtarken Abtheilungen eröffnet. 

Um 19. Juli überfchritten zwei Kolonnen unter ven Generalen 
Lybecker und Hejjenjtein die Wafjergrenze bei Dammgarten und 
Tribjees, um von dort aus auf Demmin zu marjchiren. Eine pritte 
Kolonne ging unter des Obergenerals perjönlichem Befehle bei Loitz 
über die Peene, in der Abficht, fich ebenfalls gegen Demmin zu 
wenden. 

Yoig war der günjtigfte Uebergangspunft über vie Peene von 
links nach rechts, weil die unmittelbar an ven Fluß tretende Stadt 
das jenfeitige Ufer beherricht und in dieſem alle die Herjtellung 
der abgetragenen Brüde vedte. Nachdem viefe Herjtellung im ber 
Nacht zum 19. Juli bewerkitelligt worden, rüdte am frühen Mor: 
gen die Avantgarde unter dem General Stadelberg in folgender 
Dronung über die Peene: die Fußjäger, 1 Grenadier-, 1 Garde— 
Bataillon, einige Schwadronen Hufaren, Weſtgöta-Kavalerie. 

Die an der Tete befinplichen Fußjäger ftießen an dem Ende 
des Dammes auf den zur Beobachtung von Yoit daſelbſt unter dem 
Lieutenant von Heyden in einer Fleſche aufgeftellten Boten von 
40 Mann des NRegimentes Hordt und 10 Hufaren. Die Preußen 
zogen fich vor der Uebermacht auf Demmin ab, womit fie glüdlich 
zu Stande famen, begünjtigt durch das hohe Korn und ven Um— 
ſtand, daß die ſchwediſche Kavalerie nicht fogleich über die Brüde 
vorgebracht werben konnte. 

Der Oberſt Belling hatte bereits vorher Nachrichten von den 
Truppenbewegungen bei dem Feinde erhalten, welche auf einen An- 
griff jchließen machten, und in Folge davon angeordnet, daß die De- 
tafhements des Linken Flügels feiner Stellung, wenn dieſelbe mit 
Ueberlegenheit angegriffen würde, fich auf Maichin zurüdziehen follten, 
während ver in Anklam ftehende Major Knobelsdorf angemiejen 
war, Treptow zu bejegen. — Der Oberitlieutenant Golz, welcher 
nach den verjchievenen Detafhirungen in Demmin etwa 500 Mann 
beifammen gehabt haben wird, befand ſich nicht in der Stärke, vie 
Stadt gegen die von Yoit anrüdenve feindliche Kolonne zu halten. 
Er zog ſich aus verjelben heraus und über die Tollenfebrüde in eine 
etwa taufend Schritte von derſelben befindliche Stellung auf ven 
Höhen des Dorfes Vorwerk. Der Hauptmann Arnauld wurde mit 
jeiner Kompagnie und einer Kanone bei der Brüde zurüdgelaiien, 
um den Lieutenant Heyden aufzunehmen und dann die Brüde zu 
zerſtören. 

Die Schweden waren dem preußiſchen Rückzuge auf dem Fuße 
durch die Stadt gefolgt und die Fußjäger griffen Arnauld an, 
welcher ſeine Stellung eine Zeitlang behauptete, ſie aber vor der 
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anwachſenden Stärke des Feindes aufgeben mußte, ohne mit dem 
Abtragen der Brüde vouljtändig zu Stande gefommen zu jein. 

Golz trat dann den weiteren Rückzug mit feinem Gros und 
der Artillerie auf Maichin an. Er ließ jevoh den Hauptmann 
Schmidt mit deſſen Kompagnie und der geringen Kavalerie, welche 
fich bei feinem Detafchement befand, in Vorwerk zur Aufnahme Ar- 
nauld's jtehen, welcher fich auf viefes Repli zurüdzog und mit dem— 
jelben vem Marſche als Arrieregarpe folgte. 

Der preußifche Rüdzug gewann einen Heinen Vorjprung dadurch, 
daß der Feind einigen Aufenthalt mit der Herftellung der Zollenje- 
brüde für vie Pafjage ver Kavalerie hatte. Bei der Klenzer-Mühle,*) 
eine Stunde von Demmin, wurde indejlen die preußijche Arrieregarbe 
erreicht. Diefelbe war beveitd über die dortige Brüde gelangt, hatte 
fi aber dann ſehr lange damit aufgehalten, ven Webergang zu rut- 
niren. — Nicht bloß die ſchwediſche Infanterie fondern auch die Ka— 
valerie der Avantgarde war darüber herangelommen. 

Der Kommandeur ver legteren, Oberjtlieutenant Hierta, ließ 
ſich durch die Terrainjchwierigkeiten nicht aufhalten. Der ſumpfige 
Mühlbach wurde theils durch Weberjpringen pafjirt, theils führten 
die Reiter ihre Pferde einzeln und mühjam über das Balkenwerk 
ver Brüde. Hierta jegte dann den Preußen nach, deren wenige 
Kavalerie das Weite juchen mußte. Die Infanterie jtrebte, einen 
Wald zu erreichen, welchen das Gros bereits pajlirt und den Rück— 
zug fortgefett hatte. Sie wurden wenige hundert Schritte von diefer 
Zuflucht abgejchnitten und attafırt. Da bald darauf auch die ſchwe— 
diſche Infanterie heranfam und die Preußen im Rüden angriff, wurde 
deren verjuchter Widerſtand vergeblih. Nachdem einige zwanzig 
Mann getöptet und verwundet worben, mußten fie fich ergeben, bis 
auf einen Net, mit welchem e8 dem Führer gelang, fich in ven Wald 
durchzufchlagen. — Fünf Offiziere und 160 Mann fielen in vie 
Hände der Schweben. 

Der Oberjtlieutenant Golz gelangte mit dem Gros des De- 
tajchements noch an demſelben Abende glüdlich in Malchin an, von 
wo ihm der inzwiſchen daſelbſt eingetroffene Oberſt Belling einige 
Kavalerie zur Aufnahme entgegen geichidt hatte. Seine Rettung 
war durch das Gefecht und die Aufopferung der Arrieregarde erfauft 
worden. Die Rüdficht auf die eigene Salvirung ſcheint ihn abge- 
- halten zu haben, feinen Rückzug dadurch zu unterbrechen, daß er 
nach Paſſirung ver Klenzer-Mühle an dem Rande des erwähnten 
Waldes Stellung und feinen Nachzug aufnahm. Seine Artillerie 


*) Der Ort wird in verichiedenen Nachrichten auch verſchieden genannt: 
Panzer-Müble und Kleinſiewitz-Mühle. Auf der Karte finden fi die Namen 
nit. Der ähnliche Wortflang deutet auf die Klenzer- Mühle Es ftimmt das 
auch mit der Angabe von Schantz, daß der preußifche Rüdzug bei einem De- 
filee, dreiviertel Meilen von Demmin, angegriffen wurbe. 
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würbe bie verfolgende feinvliche Kavalerie in der Entfernung gehalten 
und demſelben die Erreichung des Waldes gefichert haben. 

Delling hatte bereit8 am Tage zuvor Nachricht, daß bie 
Schweden am 19. Juli über die Trebel zu gehen beabjichtigten, und 
in Folge davon bejchlojjen, mit dem Hufarenregimente aus den Kan— 
tonements bei Yage nach Önoyen zu marjchiren und den Feind zu 
empfangen. Der in Teſſin mit einer Kompagnie ven Hordt ſtatio— 
nirte Hauptmann am Ende war noh am 18. beorvert worben, 
ebenfall® nach Gnoyen zu gehen. 

Der umfaſſende Angriffsplan des Feindes war dem Oberjten 
noch unbelannt und er vermuthete nicht das gleichzeitige Vorbringen 
einer feindlichen Kolonne über Yoig. Die Melvung davon und von 
dem Rückzuge des Oberjtlieutenant Golz aus Demmin traf ihn auf 
dem Marjche nach Gnoyen und bejtimmte ihn, feinen anfänglichen 
Plan aufzugeben und fich unverweilt nach dem bevrohten Malchin 
zu wenden. 

Der Hauptmann am Ende fonnte von der veränderten Die- 
pofition nicht zeitig genug in Kenntniß gejegt werden. Er führte 
den March nach Gnoyen aus und gerieth, bei dem raſchen Vordringen 
der Kolonne Hejjenjtein, welche die Trebel an mehren Punkten 
überjihritten hatte, in vie Gefahr, gefangen zu werden. Am Ende 
mußte ſich den NRüdzug aus der Stadt mit Gewalt frei machen. 
Er enttam nach hartem Gefechte und nicht ohne Verluſt durch vie 
Kirhhofspforte und gelangte erjt am folgenden Tage nah Malchin. 

Der in Sülze mit einer Wache pojtirte Yieutenant v. Bergen 
des Negimentes Hordt war gänzlich abgefchnitten; der gewandte Df- 
fizier ſchlich ſich indeſſen durch den Feind und kam glüdlich zu den 
Seinigen zurüd. Dagegen wurbe die vor dem Ribnitzer Paſſe fte- 
bende Huſarenwache des Yieutenant Rudorf aufgehoben und ver 
Rittmeifter Thiling dadurch in vie Gefahr gebracht, ebenfalls in 
Gefangenschaft zu gerathen. Er hatte Mühe — jedenfalls auf einem 
großen Umwege — nah Malchin purchzulommen. 

Das allfeitige VBorrüden ver Schweden hatte die Preußen über: 
raſcht und ver Feldzug für fie mit einer tüchtigen Schlappe begonnen. 
Daß ein jolches Zurüdichlagen ver weitläuftigen und nirgend von 
binlänglichen Soutiens unterjtügten Pojtirung durch einen unver: 
hältnißmäßig jtärkeren Feind ganz ohne DVerlufte und BVerlegenheiten 
vor fich gehen follte, war indeſſen kaum zu erwarten. — Golz wird 
beſchuldigt, fich zu lange bei Demmin aufgehalten zu haben. Die 
eigentliche Beranlaffung zu dem Verluſte, ven er auf dem Rückzuge 
erlitt, ijt indejjen wohl darin zu finden, daß er fajt feine, ver ver- 
folgende Feind aber viel Kavalerie hatte. 

Der Major Knobelsdorf war, als die Nachricht don dem 
Uebergange des Feindes bei Yoig in Anklam eingetroffen, ver für 
einen jolchen Fall gegebenen Beitimmung gemäß jogleich nach Treptow 
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aufgebrochen, wo er noch an demſelben Tage, dem 19. Yult, nach 
einem Gewaltmarfche von 6 Meilen, des Abends eintraf. An ven 
Tollenfepäffen ven Klempenow und DBreeft hatte er Bolten zurüd- 
elajjen. 

ö Die nächite Aufgabe des Oberften Belling bejtand darin, bie 
Magazine in Malin und in Treptow zu retten. Bid auf das 
Detafchement Knobelsdorf und einige noch nicht zurüdgefehrte 
Grenzpoften war feine Heine Truppenmacht bei Malchin verfammelt. 
Hier ftand der Oberft rittlings auf der Peene und gleichſam auf der 
Wacht, um die Entwidelung des Marſches der verjchievenen feind- 
fihen Kolonnen und die Gelegenheit zu ihrer Störung abzuwarten. 
Eine ſolche fand fich bald. 

Ehrenfwärp verfolgte feine Dffenfive nicht fogleih. Er be- 
gnügte fi mit den am 19. Juli erlangten Vortheilen und blieb bei 
Demmin ftehen. Die beiven über die Trebel und die Redenit vor- 
gebrungenen SKolonnen ftießen zwifchen Dargun und Neu-Kahlden 
zufammen und ber fie fommandirende General Lybecker machte am 
20. Juli Anftalten bei Verchen über die Peene zu gehen und fich 
mit dem Dbergeneral zu vereinigen. 

Belling erhielt in Malchin Nachricht. Er ließ den Haupt: 
mann Arnauld mit einer Sompagnie in dem Orte ftehen und 
marfjchirte mit der Kavalerie und dem Reſte der Infanterie über 
Sommersborf auf Verchen, wofelbft ver Major Platen mit ver 
ſchwediſchen Avantgarde — Hufaren und Jäger zu Pferd nebit einiger 
Infanterie — bereit8 übergegangen war. 

Der Major Zülomw machte mit 200 Pferden die Vorhut des 
preußifchen Detajchements. Er attafirte die über Berchen hinaus 
vorgerückte Kavalerie Platens, nahm ihr 30 Gefangene ab und 
warf fie auf die Stadt zurüd, welche ſodann von der Infanterie 
angegriffen wurde. Inzwiſchen aber war das feinpliche Gros über 
die Peene gegangen und Belling ſah fich genöthigt, den Angriff, 
den man in Betracht des nur zwei Stunden entfernten Demmin 
einen ſehr breiten nennen muß, aufzugeben. Er zog ſich nad Mal- 
hin zurüd. | 

Die Schweden hatten in dem Gefechte einen nicht unbebeutenven 
Berluft gehabt. Unter ihren Todten befand fich der Major Arm- 
felt des Dalregimentes. 

Der Angriff auf Verchen konnte den Uebergang ver Schweben 
über die Peene nicht hindern; allein der empfangene Schlag auf bie 
Nafe ſcheint fie Fopfichen gemacht und zugleich zu der ungewöhn- 
(ihen Zurüdhaltung beigetragen zu haben, mit welcher das weitere 
Borrüden ausgeführt wurde. 

Erſt am 22. Juli vereinigten fich die ſchwediſchen Kolonnen 
wieder bei Demmin, um den Vormarjch zwei Meilen weit bis Ban- 
jelow fortzufegen. Von dort wurde der General Heffenftein mit 


— 603 — r 
ver Avantgarde bis Bartow vorgefendet. Man fand die Päſſe von 
Klempenow und Breeſt befegt und begnügte fich mit dieſer Weber: 
zeugung. Gegen Treptow wurde nichts unternommen. 

Was die Theilung in drei Kolonnen, um biefelben gleich bei 
dem erjten Schritte, in Demmin, wieder zufammen zu bringen, er- 
reichen ſollte, iſt nicht erfichtlih. Ein ungekünſteltes Vorrücken mit 
den ungetheilten Kräften von Loitz über Broof oder das frei gewor- 
dene Demmin, zwifchen ver Tollenfe und ver Peene, würde die preu- 
ßiſchen Magazine in vie ſchwediſchen Hände gegeben und zugleich ven 
Feind genöthigt haben, das Medtenburgifche zu räumen. Wer wollte 
bie Uebermacht aufhalten! — Nach mehrtägigem Manöpriren hatten 
die Schweden jetzt eine Stellung genommen, welche jo unvortheilhaft 
wie möglich war. Sie hatten die Tollenfe und den Yandgraben zwi— 
ſchen fih und ihre Objekte, Malchin und Treptow, gebracht. 

Die Wahl des rechten Ufers ver Tollenfe für ven Vormarſch 
fcheint durch die Rückſicht veranlaßt worden zu fein, daß die rechte 
Flanke deſſelben durch den Fluß eine Dedung gegen den bei Malchin 
jtehenden Feind erhielt. Die Brüden wurden abgetragen und ber 
Uebergang bei Brook beſetzt. Man war bei der Angriffsbewegung 
zunächſt auf die Vertheidigung bedacht. 

Die Marſchrichtung der Schweden brachte einſtweilen Malchin, 
wo ſich auch das Rekrutendepot befand, außer Gefahr. Dagegen war 
Treptow bedroht. — Belling ließ den Oberſtlieutenant Golz mit 
einer Kompagnie und einer Kanone in Malchin ſtehen, deſſen Be— 
ſtände man nach Havelberg abzuführen beſchäftigt war. Er ſelbſt 
marſchirte am 24. Juli nach Treptow. 

Es kam darauf an, den Feind von dem Vorrücken gegen dieſe 
Stadt abzuhalten und die Zeit zur Fortſchaffung auch der dortigen 
Magazinvorräthe zu gewinnen. Zur offenbaren Gewalt reichten des 
Oberſten Truppenmittel dabei nicht aus; er griff zu demjenigen der 
Liſt und der Täuſchung. 

Schon von Malchin aus hatte Belling Heine Huſarendetache— 
ments fich vor Demmin und an ven Päſſen ver Tollenje zeigen Lafien. 
Am 25. Yuli, nachdem er einen Beobachtungspoften an den Kavelpaf 
gejendet, marfchirte er von Treptow mit dem Hufarenregimente und 
den 3 Kompagnieen des Major Knobelsdorf auf der linken Seite 
der Tollenje in der Richtung auf Demmin ab. Der Marich ging 
über den, den Fluß begleitenden, Thalhang und wurde fo eingerichtet, 
daß bie jenfeitigen feindlichen Poften ihn wahrnehmen mußten aber 
feine Truppenzahl nicht einfehen konnten. Es geſchah in der Abficht, 
dem Feinde Bejorgniffe für feinen Rüden einzuflößen und auf der 
linken Flußſeite möglichft ftark zu ſcheinen. 

As der Dberft die Höhen von Hohen-Moder erreicht und auch 
durch die Allarmirung des Poftens bei Brook feine Gegenwart daſelbſt 
fund gemacht, ging er am 27., aber nicht auf ſondern verbedt hinter 
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den Höhen weg, nach Treptow zurück. Sein Verſchwinden beſſer 
zu verbergen, blieben kleine Wachen ſtehen. — Die Poſtirung vor 
Treptow nahm jetzt die Linie des Landgrabens und der Tollenſe von 
dem Kavelpaß über Breeſt und Klempenow bis gegenüber Brook ein. 

Der Feind war links von Treptow bedroht und über die eigent— 
liche Stellung des Detaſchements unſicher gemacht worden. Belling 
wendete ſich nunmehr nach der entgegengeſetzten Seite. 

Die Päſſe bei Klempenow und Breeſt beſetzt laſſend, marſchirte 
der Oberſt am 27. Juli vor Tagesanbruch von Treptow in die Ge— 
gend von Friedland, wo er ſich in einem Walde verſteckt hielt. Am 
folgenden Tage ging er über den Kavelpaß und trieb die gegen den— 
ſelben aufgeſtellten Vorpoſten der feindlichen Avantgarde zurück. — 
Die Schweden aber, da ſie am 27. Nachricht von dem Marſche nach 
Friedland erhalten, waren auf ihrer Hut. Heſſenſtein hatte von 
Barkow aus zur Verſtärkung und Aufnahme ſeiner Vorwachen mit 
dem Freibataillon Böhn und ven Fußjägern Neuenvorf befeten 
laſſen, wo viefelben eine günjtige Stellung einnahmen. 

Dei feiner Schwäche an Infanterie unterließ Belling ven 
ernitlichen Angriff. Es fam ihm auch nur darauf an zu drohen 
und hier Kräfte zu zeigen, nachdem er an dem Tage zuvor deren 
auf ver entgegengefettten Seite hatte fehen laſſen. Nachvem er 
Neuendorf allarmirt und jeine Anwejenheit deutlich gemacht, zog er 
ſich zurück und legte fich in einem Gehölz zwifchen und vorwärts 
Spantefow und Rebelow ind Verſteck. Der Oberjt hoffte, ver Feind 
werve feine Wachen wieder ausftellen und die Gelegenheit geben, ihm 
eine Schlappe anzubhängen. 

Delling hatte jich durch feine raftlofe Thätigfeit und die reich- 
lichen Hanpjtreiche, vermitteljt deren er fich feit zwei Jahren ven 
Schweden zu einem gefürchteten Gegner gemacht, man Tann fagen, 
das Gejchäft verborben. Der Feind hütete fich, und als der Oberft 
am 29. Yuli ven Rückzug auf ven Kavelpaß fortjegte, jedoch nicht 
ohne fich in der Spantekower Forft, unfern Zinfow, abermals zu 
verjteden, folgte ihm das fehwerifche Vorpojtendetafchement, zu dem 
fih der General Heſſenſtein perfönlich begeben, zwar nach, ließ 
fi) aber, jelbjt durch abjichtlich gebotene Prijen, von dem Wege ber 
äußerjten Vorſicht nicht ablenken. 

Der Marih Bellings über den Kavelpaß hatte indeſſen den 
Erfolg, die Aufmerkſamkeit ver Schweden nach dieſer Seite hinzu: 
fenfen. Ihr Gros, das bis dahin immer noch bei Vanjelow ge: 
jtanden, rüdte am 28. bis Daberfow vor, um der Avantgarde näher 
zu jein. 

Belling ging am 30. nach Treptow zurüd. Der Ort machte 
das Pinot feiner Heinen Operationen und durfte jchon wegen des 
noch nicht volljtändig geräumten Magazins nicht länger entblößt 
werden. Der Major Knobelsporf wurde mit der Infanterie nad) 
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Cölln, eine Stunde vorwärts der Stadt, vorgefchoben, um zur Unter- 
ftügung der Posten bei Klempenow und Breejt zur Hand zu fein. 

Dem Oberſten war am 29. eine willfemmene Hülfe mit ben 
feichten Truppen ver Stettiner Garnifon, zwei Freifompagnieen und 
zwei Landſchwadronen, zugefommen. Dieſe Verftärfung erlaubte ihm, 
etwas für die Vertheivigung des Kavelpaſſes zu thun, auf deſſen 
bloße und leichte Bewachung er fich bisher beſchränkt gejehen hatte. 
Die Behauptung diefes Defilees jperrte dem Feinde den Weg in bie 
Udermarf und ficherte dem preußifchen Detafchement die Verbindung 
mit Stettin. — Der Major Hohendorf wurde mit den Stettiner 
Hüffstruppen, verftärkt durch die Bellingihe Schwadron Rüllmann, 
bei Friedland ftehen gelaffen, von wo verjelbe ven Paß mit einem 
Vorpoſten bejette, veilen Kavalerie als Wache fich über den Yand- 
graben vorgefchoben befand. 


Gefecht bei dem Kavelpaß. 
(31 Juli.) 


Die Operation der Schweden war gleich bei dem erjten Schritte 
ins Stoden gerathen; fie ging nicht über den Yandgraben hinaus. 
Eine gebietende Urfache ift nicht erkennbar. Man muß jchließen, 
daß der Kommanbirende fih durch die Kreuz- und Queermärjche 
feines Gegners irre machen und fi von feiner Dreiftigfeit im- 
poniren ließ. 

Nachdem feit dem Uebergange über vie Grenze, d. h. in zwölf 
Tagen, nur wenige Meilen Terrain gewonnen worden, gab Ehren— 
ſwärd am 30. Juli wieder ein Lebenszeichen von ſich, indem er die 
preußiſchen Poſten an der Tollenſe und an dem Landgraben angreifen 
ließ. Da aber gegen feinen derſelbem mit einer Entſchiedenheit vor- 
gegangen wurde, zu welcher die Truppenmittel reichlich vorhanden 
waren, fo gewinnt es das Anfehn, daß der Sache Lediglich der Zwed 
unterlag, dem Vorwurfe der abjoluten Unthätigkeit zuvor zu kommen. 

Die Angriffe bei Brook und bei Breeſt hatten gar feinen Erfolg. 
Derjenige bei Klempenow gewann anfänglich Fortgang; die Schweben 
gelangten durch das Defilee. Der Major Knobelsdorf kam aber 
dem Pojten noch rechtzeitig von Cölln zu Hülfe. Die Horbtijche 
Infanterie warf fih in die Gebüjche an der Tollenſe und in die 
nächjten Häufer des Dorfes und ihr Feuer verurfachte dem über: 
gegangenen Feinde jo große Verlufte, daß er es vorzog, wieder über 
den Fluß zurüdzugehen. 

Gegen den Kavelpaß war mit dem Vorpoftendetafchement ver 
Avantgarde — das Freibataillen, die Jäger zu Pferd und einige 
Hufaren — der General Heſſenſtein vorgerüdt. Bis Spantelow 
gelangt, durchjuchte man in ber grünplichiten Weife den vorwärts 
des Dorfes gelegenen Wal. Man glaubte ven Oberjten Belling 
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noch dieſſeits des Paſſes; allein obgleich der Oberſt nicht gefunden 
wurde, wo er bereits ſeit dem vorigen Tage verſchwunden war, ſo 
blieb gleichwohl Heſſenſtein bei Spantekow ſtehen und ſendete am 
Nachmittage nur ſeine Vorhut, den Major Schwarzer mit den 
150 Pferde ſtarken Jägern, zum Angriffe auf den Paß ab. 

Dieſe Kavalerie ging mit reichlichen Vorſichtsmaaßregeln durch 
und jenſeits des Spantekower Waldes vor. Die am meiſten aus— 
geſetzte rechte Flanke ſicherte ein Seitentrupp von 50 Pferden, mit 
denen der Rittmeiſter Schwarzer den Weg längs des Landgrabens 
über die Bruchmühle und Zinſow einſchlug. 

Die vor dem Paſſe angetroffene feindliche Kavaleriewache wurde 
zurückgetrieben und der Führer des Vortrupps, Lieutenant Graf Boh— 
len, warf ſich mit ihr zugleich in das Defilee. Der ſchnell herab— 
gelaſſene Grenz-Schlagbaum hielt die ſchwediſchen Reiter von dem 
Vordringen über den Landgraben ab. Da ſaß ver Kornett Jager— 
ſtröm mit einem Theile der Jäger ab, griff die hinter demſelben 
poſtirte preußiſche Infanterie mit dem Säbel in der Fauſt an und 
nahm die Brücke. Der brave Offizier wurde dabei erſtochen. 

Durch einige in dem Gefechte gemachte Gefangene brachte der 
Major Schwarzer in Erfahrung, daß ver Feind bei Friedland 
verjtärkt worden war. Um Genaueres zu erfahren, ging er über 
das Defilee gegen die Stadt vor, wurde aber fogleich von der Schwa- 
dron Rüllmann, welche fich vermuthlich zur Aufnahme des Vorpoſtens 
am Kavelpaß vorwärts Friedland aufgejtellt befand, attafırt und zum 
Rückzug gezwungen, als eben der Rittmeifter Schwarzer mit der 
Seitendedung eintraf und ihn aufnahm. Die Schweden attafırten 
ihrerjeits. Rüllmann wurde geworfen; allein in dieſem Augen- 
blide traf der Major Hohenporf mit ver Yandfavalerie auf dem 
Kampfplage ein. 

Die drei preußiſchen Schwadronen gingen zum erneuten Angriffe 
über und nach einem hartnädigen Säbelgefechte mit dem überlegenen 
Feinde wurden die ſchwediſchen Yäger zum Weichen und zum Zurück— 
gehen über den Paß gezwungen, den fie, als auch die preufifche Infan- 
terie von Friedland vorrüdte, aufgaben und fich auf fein Gros nad 
Spantefow zurüdzogen. 

Nah ihrem Berichte verloren die Schweden in dem für fie 
ehrenvollen Gefechte 1 Offizier, 26 Mann und 36 Pferde, fügten 
aber dem Feinde einen größeren Berluft zu. Die preußifchen Nach: 
richten lauten umgefehrt. *) 

Die Bedeutung des Kavelpajjes für bie dortige Kriegführung 
liegt vor Augen. Den Schweden erhielt der Beſitz des Defilees 
ein vortrefflich gelegenes Thor für die Dffenfive offen, verfchloß daſſelbe 

*) Die Gefangenen, fo wie bie ſchon vorber ‚die wurben bald darauf 


ausgewechielt. Diefer Austaufh feßte ſich auch ferner mitten unter den Feind— 
feligeiten fort. 
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andererſeits dem Einbruche des Feindes in die rechte Flanke ihrer 
Stellung. Die in dem Hauptquartiere eingegangene Nachricht, daß 
ein Theil der Stettiner Garniſon im Begriffe ſei, an die Ucker vor— 
zurücken und ſich an dem Feldkriege zu betheiligen, wie es bald darauf 
in der That auch geſchah, konnte augenſcheinlich nur dienen, den 
Werth jenes Beſitzes zu erhöhen. Es iſt daher nicht begreiflich, daß 
der General Heſſenſtein ſeine ausreichenden Kräfte nicht benutzte, 
ſich des Paſſes zu bemächtigen, ſtatt eine Handvoll Kavalerie gegen 
denſelben auszuſenden. Er zog ſich ſogar, nachdem er Schwarzer 
aufgenommen, von Spantekow wieder in ſeine Stellung nach Bar— 
kow zurück. 

Auf der preußiſchen Seite erſcheint es eben ſo wenig gerecht— 
fertigt, daß der Paß nur mit einem Vorpoſten und nicht mit der 
ganzen Infanterie beſetzt worden war. 

Der Oberſt Belling ſäumte nicht, die Vernachläſſigung des 
Kavelpaſſes durch den Feind zu einer abermaligen Unternehmung zu 
zu benutzen. 

Die Vorpoſten bei Breeſt und bei Klempenow wurden wie in 
dem vorigen Falle ſtehen gelaſſen. Mit dem kleinen Gros ſeines 
Detaſchements marſchirte Belling am 1. Auguſt in der Stille nach 
Friedland ab, zog den Major Hohendorf an ſich und ging über 
den Kavelpaß, welcher zur Sicherung des Rüdzuges bejegt blieb. — 
In der Abjicht, jeine ferneren Bewegungen vor dem Feinde zu ver: 
bergen, jchob ver Oberſt eine Kette von Kavaleriepoſten gegen Rebelow 
vor und fete hinter deren Schirm ven Marſch bis in das walpbevedte 
Zerrain zwiſchen Spantelow und Thurow fort. 

Belling hatte erfahren, daß der Feind fich abermals gegen 
den Kavelpaß in Bewegung zu jegen beabjichtige. Er jtand jekt 
auf der Flanke des Marſches dahin und in Bereitjchaft, demſelben 
eine unangenehme Leberrajchung zu bereiten. 

Während Belling in dem Walde bei Thurow verjtedt des 
Veindes harrte, fam am 4. Auguft des Abends die fernere Benach— 
richtigung, daß derſelbe bei Jarmen eine Pontonbrüde über die Peene 
geichlagen und fie nur jchwach bevedt habe. Der Oberſt machte 
jofort ven Anjchlag, die Brüde durch eine Streifparthei zerjtören zu 
laffen. Der zu folchen Aufträgen vorzugsweije geeignete Major 
Knobelsdorf wurde mit einer Kompagnie und einer Schwadron 
auf Jarmen abgejendet, um daſelbſt an dem folgenden Morgen ein— 
zutreffen. 

Die Nachricht über die im Werfe befindliche Angriffsbewegung 
des Feindes war begründet, allein die Abjicht verjelben war nicht, 
wie Belling vermuthete, auf ven Kavelpaß und die Udermard, 
vielmehr nach der entgegengejeßten Seite gerichtet. 

Die Unthätigfeit der Schweven hatte den Preußen gejtattet, bie 
Requifitionen im Schwerinifchen fortzujegen. Um ihnen ein Ende 
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zu machen, befchloß Ehrenfwärd ſich der Depotpläke Treptow 
und Malchin zu bemächtigen. Der Abmarjch des Feindes von 
erjterem Orte war ihm geheim geblieben; noch weniger hatte er eine 
Ahnung von der gefährlichen Nähe feines Gegners bei Thurow. — 
Der zum Morgen des 5. Auguft anberaumte Angriff mußte fich zu- 
nächſt gegen die feindlichen Poften an dem Yandgraben und an ver 
Tollenje richten. Die Dispofition war in ihren Grundzügen bie 
folgenve: 

Der General Heffenftein marjchirt mit dem größeren 
Theile der im Xager bei Barkow ftehenvden Avantgarde auf 
Treptow, und zwar in zwei Kolonnen: 

Ueber Breeft, der Oberjtlieutenant Wrangel mit 2 
Bataillonen Weftmannland, Wejtgöta-Kavalerie und 2 Schwa- 
bronen Hufaren. | 

Meber Klempenow ver General Heffenftein ſelbſt mit 
3 Bataillonen des Helfing- und des Dalregimentes, dem Frei— 
bataillon Böhn, dem Kavalerieregimente Süd-Schonen und eben- 
falls 2 Hufarenfchwabronen. 

Auf Brook geht von dem Gros der Major Ribbing 
mit 2 Bataillonen Wermeland, 2 Schwabronen Hufaren und ven 
Jägern zu Pferd. Er bemächtigt fich dieſes Ueberganges, behält 
ihn mit der Infanterie befett und ſendet die Kavalerie weiter gegen 
Malchin vor, wohin fich zu gleicher Zeit von Demmin her der 
Major Blaten mit 2 Schwadronen Hufaren und ver neuges 
bildeten Freikompagnie Lillie birigirt. 

Das Yager bei Barkow, in welchem ver General Karpelan 
ven Befehl übernimmt, bleibt mit drei Bataillonen und dem Kava— 
(erieregiment Nord» Schonen bejekt. 

Belling erfuhr durch feine Patrouillen am 5. früh den Ab- 
marjch des Feindes von Barkow auf Treptow. Vorräthe befanden 
fih nicht mehr in diefem Orte, verjelbe war aber ver Stüßpunft 
für die ganze Stellung des Oberjten. Es wurde nothwenbig, über 
den Kavelpaß zurüd und dem beprohten Treptow zu Hülfe zu mar- 
jchiren. Zuvor jedoch und vermuthlich in der Abficht, die Angriffs— 
bewegung des Feindes durch eine Diverfion gegen feine Flanke zu 
lähmen, bejchloß Belling einen Ueberfall auf das Yager bei Bars 
fow, das er nach dem Abmarſche Heſſenſteins für ſchwach be 
jest hielt. 

Zur Drientirung in ber verwidelten Sachlage am 5. Auguft 
ift alfo im Auge zu behalten, daß an dieſem Tage Freund und Feind 
gleichzeitig drei Angriffe machten, Knobelsdorf bei armen, Bel- 
ling bei Bartow, Heffenftein und Ribbing auf die preußifche 
Pojtirung an dem Yandgraben und an ber Tollenſe, rejpective auf 
Treptow und Malchin. — Der ſchwediſche Obergeneral blieb mit 
dem Reſte feiner Truppen bei Daberkow. 
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Die ſchwach befegten und jeder Unterftügung beraubten Poften 
bei Breeft und Klempenow wurden von den Kolonnen Heſſen— 
fteins vertrieben, worauf der General Treptow befette, ver Oberſt⸗ 
fientenant Wrangel fich aber von Breeft gegen den Röpenader Paß 
wendete, durch welchen die Strafe von Friedland über ven Kleinen 
Zandgraben, einen Zweig des Hauptgrabens, nach Treptow führt. — 
Man hatte nunmehr den Abmarſch Bellings nad Friedland erfah- 
ren. Die Beſetzung des Paſſes ſchnitt vemfelben den Rückweg auf Trep- 
tow ab und ficherte vie linke Flanke ver jegigen ſchwediſchen Stellung. 

Mehr Schwierigkeiten fand der Major Ribbing bei Brook. — 
Gegenüber des bis dahin von einem ſchwediſchen Jägervorpoſten befett 
gewefenen Ortes befand fich mit (angeblich nur) 10 Dann ver Unter- 
offizier Schwarzfugel des Regimentes Hordt zur Bewachung der 
abgebrochenen Tollenfebrüde pojtirt. Er hatte bereits den am 31. Yult 
auf feinen Poſten gerichteten Angriff zurüdgefchlagen und: benutte 
jett die Dertlichfeit fo geſchickt, daß er den Verſuch des Feindes, 
die Brücke herzujtellen, biutig abwies und ihm, wie die ſchwediſchen 
Nachrichten betätigen, anfehnlichen Verluft verurſachte. Ribbing 
mußte fih, um ven hartnädigen Feind fortzufchaflen, zu einer Um— 
gehung auf Kähnen entjchließen *). 

Der Major Platen bemächtigte ſich noch an demfelben Tage 
der Stadt Malin, aus welcher ver Oberftlieutenant Golz bei ver 
Annäherung der Schweden und nachdem er die Peenebrüde bei dem 
Mühlenthor ruinirt, abgezogen war, um über Wahren zu dem 
Dberjten Belling zurück zu gelangen. 

In Malchin fielen ven Schweden anfehnliche Vorräthe in bie 
Hände, welche fie jedoch nicht den Preußen fondern den jchwerinifchen 
Yandftänden abnahmen. Die Stände hatten verfäumt, die requirirten 
uhren zur Weiterfchaffung der Lieferungen rechtzeitig zu geftellen. 
Man bürvete ihnen preußifcherfeits die Schuld des Berluftes auf und 
fie mußten venfelben in ver Folge erjeten. 

Gleichzeitig mit diefen Vorgängen machte der Oberft Belling 
den Angriff auf die ſchwediſche Stellung bei Bartow. 

Mit 200 Pferden fchlich fich ver Major Standar von Thurow 
durch ein unwegjames Gehölz, deſſen Bewachung der Feind vernach- 
läffigt hatte. Er gelangte unentvedt an eine Feldwache, die er auf- 
hob und ſodann am heilen Tage das jchwerifche Lager vollftändig 
überfiel. Die Hufaren drangen bis zwifchen die Zelte und verur- 
fachten eine große Verwirrung. 

Die überrafhten Schweven kamen jevoch bald wieder zur Be— 


.*) Der Unteroffizier Shwarzfugel war nicht allein ein braver ſondern auch 
ein umfichtiger Soldat. Für den Fall des nothwendig werdenden Rüdzuges 
von feinem abgelegenen Poften hatte er einige Bauerfuhren bei fih, mit deren 
Hülfe, und da die ſchwediſche Kavalerie nicht ſobald bie Bräde benugen konnte, 
er denn auch dem verfolgenden Feinde glüdlich entkam. 

Sulidi, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 39 
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finnung. Der General Rarpelan ſammelte und formirte feine 
Truppen auf ven Höhen hinter dem Yager. Die Artillerie beſchoß 
ten in daſſelbe eingebrochenen Feind, deſſen Schwäche aucd bald er— 
fannt wurde. Das Kavalerieregiment, jobald es jich georpnet, rüdte 
zum Angriffe an, worauf die Belling'ſchen Huſaren, von ven jchives 
diſchen Neitern jcharf verfolgt, jich fechtend auf ihr Gros zurüdzogen. 

Die Schweven hatten, abgejehen von dem davon abgetragenen 
Screden, feinen erhebiihen Schaden erlitten. Es gab auf beiven 
Seiten einige Befungene, Todte und Berwundete; unter ven legteren der 
Major Standar. Der Larm war dus Meifte, aber auch der Jwed. 

Belling, da er noch an demſelben Tage bis Friedland zurück— 
gehen wollte, war mit jeinem Detaſchement von Thurow nur jo weit 
vorgerüdt, ald die Aufnahme der zu dem Ueberfalle vorgejenveren 
Kavaierie und die Abjicht, von dem verfolgenven Feinde gejehen zu 
werden, ed verlangten. Er z0g ji dann in ven Spantekower Wald 
zurüd, lieg an deſſen Runde eine leichte Poſtirung jtehen um jeinen 
Abmarſch zu verbergen, den er unverweilt auf den Kavelpaß antrat 
und nod an demjelben Abenve in Friedland eintraf. 

Dafelbft fand fih auch die nach armen abgefendet gewejene 
Parthei ein, deren Eriebnijje noch zu berichten find. 

Der Major Knobelsdorf hatte jeinen gefahrlichen Marjch, ver 
ihn in den nahen Rüden des Feinves führte, noch am 4. Augujt des 
Abends angetreten und war, begünjtigt durch die waldige Gegend und 
das nächtliche Dunkel, an dem andern Morgen bei Zoitin, eine halbe 
Stunde von Jarmen, angelangt. Daſeibſt jtieß er auf Wiverftand. 

Die Borausfegung, daß die Pontonbrüde bei Jarmen eine ſchwache 
Bedeckung habe, erwies fich ald unbegründet. Im dem Drte befand 
fih das neue und in der Formation begriffene ſchwediſche Grenadier— 
bataillon Wetterhof und ver Kapitän Behrenfels hielt mit einer 
Kompagnie dejjelben und einer Kanone die Brücde bejegt, auf welcher 
ber Weg von Zoitin über einen jumpfigen Zufluß der Peene nad 
Iarmen führt. 

Der Verſuch, ven jtirferen Feind aus feiner günftigen Stellung 
zu vertreiben, hatte feinen anderen Erfolg, als daß ver erjte Kano— 
nenſchuß ein nur wenige Stunden entlegenes Quartier des ſchwedi— 
fhen Gros auf die Beine brachte. Als der eilige Anmarſch des— 
felben entvedt wurde, blieb nur übrig an den Rüdzug zu denken, 
welcher aber, da die Aumejenheit der Parthei dem Feinde jet be- 
fannt geworden war, nicht mehr auf Thurow genommen werben 
konnte, vielmehr einen weiten Umweg längs der Peene über Liepen 
auf Zeterin einzufchlagen genöthigt war. Hier wollte Anobelsporf 
der Mannjchaft einige Ruhe geben, aber es traf von feinem, in- 
zwijchen nach Friedland abmarjchirten, Chef der Befehl ein, fich ohne 
Aufenthalt eben dahin zu begeben. — Die Barthei langte auch noch 
an demſelben Tage, 5. Auguft, nachdem fie in 36 Stunden 10 Mei: 
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fen gemacht, Abends ſpät in Friedland an, jedoch nur, um vor Ans 
bruch des folgenden Tages wieder auszurüden und ein hartnäckiges 
Gefecht zu bejtehen. 

Der Heine Zwiſchenfall thut dar, zu welchem Grade von Aus 
dauer und Mearjchfähigfeit die in der Bellingjchen Schule gebildeten 
Zruppen gelangt waren. 


west an dem Röpenader Paß. 
(6. Auguft.) 


Der Oberſt Belling hatte bei Friedland 8 Kompagnieen von 
Hordt, 2 Stettiner Freifompagnieen, das Hufarenregiment, 2 Yand- 
ſchwadronen und 5 Bataillonskanonen beifammen, nach ven ges 
habten Berluften und den zahlreichen Abkommandirungen, etwa 1000 
Gewehre und 1200 Pferde. Mit dieſer Truppenmacht rüdte er am 
6. Auguft ab, um den Feind von Treptow zu vertreiben. Um 8 
Uhr ftieß er invejjen auf die Stellung des Oberftlieutenant Wran— 
gel an dem Röpenacker Paß. 

Wrangel jtand mit ven ſchon angegebenen Zruppentheilen hin— 
ter diejem Defilee, das von feiner Artillerie beftrichen wurde. Rechts 
von der abgetragenen Brüde war die Infanterie, 2 Bataillone, auf- 
geftellt. Nur ein Piket diefer Waffe befand ſich Links des Leber: 
ganges. — Vermuthlich hatte die Meinung, daß der Graben unter- 
halb deſſelben nicht paijirbar fei, zu dieſer Aufitellung veranlaft. 
Glücklich gewählt war fie nicht. 

Belling leitete den Angriff durch das Feuer feiner Artillerie 
ein, welche die Fronte des Feindes beſchoß; er bemußte dann die 
Entblößung auf der Linken Seite der gegneriſchen Yinie. 

Der Major Knobelsdorf ſchlich ſich mit 200 Freiwilligen 
von Hordt unbemerkt durch ein Wäldchen, gelangte auf jener Seite 
über den Graben und griff die feindliche Stellung in der Flanke an, 
bei welcher Gelegenheit der ſchwediſche Lieutenant Klinge, augen— 
ſcheinlich der Offizier, welcher das links von dem Uebergange poſtirte 
Piket kommandirte, dem Major ſeinerſeits in die Flanke fiel, aber der 
Uebermacht erlag und mit dem Reſte ſeiner Mannſchaft, 4 Mann, 
gefangen wurde. 

Obgleich dem Major Knobelsdorf durch das entſchloſſene Be— 
nehmen dieſes Offiziers ein Aufenthalt erwuchs, hatte ſeine Umge— 
hung einen vollſtändigen Erfolg. Wrangel, welcher keine Reſerve 
zu ihrer Entkräftung disponibel gelaſſen hatte, war genöthigt, eine 
Srontveränderung gegen Knobelsdorf zu machen, gegen ven fich 
auch die zur Vertheidigung des Defilees aufgeftellte Artillerie wen- 
dete. Unvermweilt benugten die Kapitäns am Ende von Hordt und 
Hüllejjem von den Stettiner Sreifompagnieen dieſen Umſtand, 
um ſich un den Uebergang zu werfen, vejjen fie fich bemächtigten 
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und über benfelben vordrangen. Wahrjcheinlich war es bei biejer 
Gelegenheit, daß ein Theil der feindlichen Artillerie in die Hände 
der Preußen fiel. Belling ging mit feinem ganzen Detajchement 
über den Yandgraben. 

Wrangel trat nunmehr ven Rückzug auf Treptow an. Die 
in ein Quarree formirte Infanterie, unterjtügt von der Kavalerie, wies 
die Angriffe der verfolgenden preußiihen Hufaren ab. Schon bei 
Bollentin wurde der Rüdzug um 10 Uhr durch ven von Treptow 
berbeigeeilten Hejfenjtein aufgenommen. 

Zuerſt traf das Regiment Helfing (andere Quellen nennen Oſt— 
göta) auf dem Kampfplage ein, nach welcher Verſtärkung Wrangel 
wierer Front machte. Bald darauf langte das Dalregiment und 
Weitgöta - Kavalerie an. Die Infanterie führte eine Angriffs- 
bewegung gegen die Flanke ver Preußen aus, während die Kavalerie 
die feindliche abhielt. — Diefes Manöver entſchied. Belling 
wurde genöthigt, feine Vortheile aufzugeben, und — es war um 
Mittag — den Rüdzug vor der feindlichen Ueberlegenheit über ven 
Paß anzutreten. Seine Artillerie hatte über die abgebrochene Brüde 
nicht nachfolgen Fönnen und für die Slavalerie, aus welcher die grö- 
Bere Hälfte feiner Stärke beftand, war das durchjchnittene Terrain 
wenig geeignet. Die eroberten Gejchüge mußten zurüdgelajien wer: 
ben, da man fie nicht über den Yandgraben bringen Fonute. 

Wrangel nahm feine frühere Stellung an dem Paſſe wieder 
ein. Die Verfolgung des feindlichen Rückzuges konnte nicht in feis 
ner Abjicht liegen; auch würde das bevedte Terrain auf der anderen 
Seite tes Abjchnittes Gelegenheit zu den Hinterhalten gegeben haben, 
mit denen fich bei jeinen Rüdzügen gefährlich zu machen jein Gegner 
die Gewohnheit hatte. 

Die Angaben über die gegenfeitigen Verlufte an dem 5. Auguſt 
fallen jo gänzlich auseinander, daß fie auch nicht annähernd zufammen- 
zubringen find. Dean kann annehmen, daß jeder Theil 300 Mann 
im Ganzen verlor. Nach ſchwediſchem Berichte ließen die Preußen 
auf dem Rückzuge 100 Pferve in ven Moräften des Yandgrabeng 
jteden. Die preußifchen Nachrichten jagen nichts von Dergleichen. 

Der abgejchlagene Belling ging nach Salow, bei Friedland, 
zurüd. Er gab hier feinen Zruppen die Ruhe, deren Roß und 
Dann nach den gehabten Anftrengungen jehr bevurften, — d. 5. 
nur bis zu dem Nachmittage des folgenden Tages, 7. Auguftes. 

Belling hatte fich überzeugen müſſen, daß feine Kräfte nicht 
ausreichten, ven Feind aus der Stellung bei Treptow zu vertreiben. 
Das Scheitern feines Angriffes beirrte jedoch feinen Augenblid des 
Dberjten rajtlofen Unternehmungsgeift. 

An dem bezeichneten Nachmittage erfuhr Belling, daß ber 
Feind ſich der Stadt Malchin bemächtigt habe. Die dadurch unter- 
brochene Verbindung mit Medienburg war ihm fehr empfindlich. 
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Er marfchirte noch an demfelben Tage mit 700 Pferben feines Re— 
gimentes, den beiden Landſchwadronen und 8 Kompagnieen von Horbt 
über Neu-Branvdenburg in einem 74 Meilen betragenden Bogen um 
die feindliche Stellung bei Treptow herum auf Malchin, in ver Ab» 
ficht, ven dortigen Feind aufzuheben. — Bei Friedland blieben bie 
Stettiner Freifompagnieen mit einiger Kavalerie ftehen. Sie follten 
den Kavelpaß bejegen und zugleich einige Scheinmandver gegen bie 
feindlichen Vorpoften an dem NRöpenader Paß machen, um die Aufs 
merfjamfeit des Feindes hier feitzubalten und ben Abmarſch ves 
Dberften zu verbergen. 

Schon am 8. Auguft Mittags langte Belling mit ver Kava— 
lerie vor Malchin an, fand aber keinen Feind. Der Major Platen 
hatte ohne Zweifel Wind von dem Anmarfche ver Preußen erhalten 
und fich furz vor deren Eintreffen auf den Rückweg begeben. Der 
Oberſt gedachte, ihn nicht entkommen zu Lafjen. 

Belling fenvete feiner Infanterie, welche dem fchnellen Marfche 
nicht dichtauf zu folgen vermocht hatte, den Befehl zurüd, einen 
Ruhehalt zu machen und dann nach Neu-Brandenburg zurüdzugehen. 
Mit den Hufaren ritt er dem Feinde nach und traf ihn in dem Dorfe 
Kentzlin, zwei Stunden von Malin auf dem Wege nach Broof. Es 
ergiebt Dies für feine Kavalerie nach dem Abmarfche von Fried— 
land einen Weg von neun Meilen in vierundzwanzig Stunden, um 
dann unmittelbar in das Gefecht zu gehen. 

Der Major Platen ftand in Kentlin mit der Freilompagnie 
Lillie, zwei Schwabronen Hufaren, 150 Jägern zu Pferd und zwei 
Kanonen. Belling zögerte nicht, das von allen drei Waffen ver- 
theidigte Dorf mit feiner Kavalerie anzugreifen. Es war ein nicht 
gemwöhnliches Unternehmen und wurde vermuthlic in der Hoffnung 
gemacht, dag der Feind fich einfchüchtern Lafjen, ven Rüdzug fort- 
jegen nnd dann im Freien bejjer anzufaffen fein würbe; allein ber 
Major Platen erkannte zu fehr ven Vortheil feiner Stellung, um 
dieſelbe aufzugeben. 

Nachdem ein feindlicher Vorpoften aufgehoben worben, ftürmten 
bie preußifchen Hufaren das Dorf, in welches fie auf mehreren 
Stellen eindrangen und die ſchwediſche Kavalerie angriffen. Ihre 
Fortſchritte wurden indeſſen von der Infanterie aufgehalten, welche 
fih in die Gärten warf und beren Feuer fie fchließlich nöthigte, 
fih zurüdzuziehen. 

Abwarten, bis Platen feinen Schlupfwinkel verließ, konnte 
Belling nicht, da feine Gegenwart bei Friedland nicht zu entbehren 
war. Er hatte vor drei Tagen den Feind auf deſſen äußerjtem linken 
Flügel überfallen, vor zwei Tagen fi im Centrum mit ihm heftig 
geihlagen. Der Oberft mußte fich heute begnügen, ven Allarm auf 
bie Linke Seite ver Tollenfe getragen zu haben, von dem Verſuche 
auf Kentzlin jedoch ablafjen. 
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Beide Theile Hatten ven ziemlich gleichen Verluſt von etwa 
30 Mann gehabt. Der ſchwediſche Nittmeifter Silfverskiold 
war gefangen worden; eben fo der preußifche Rittmeifter Rüllmann, 
welcher jich bei dem Einpringen in das Dorf in einem Engwege feit- 
geritten hatte. Beide Offiziere wurden zur Stelle gegen vinander 
ausgewechjelt. Der Major Hohenporf, Kommandeur der Land— 
bujaren, war verwundet. 

Belling marjcirte am 9. Auguſt nach Nen- Brandenburg 
zurüd, wo er fich wieder mit feiner Infanterie vereinigte und auch 
den Oberjtlieutenant Golz vorfand, ver fich befanntlid am 5. von 
Malin durch das Mecklenburgiſche abgezogen hatte. Das Detajche- 
ment ging dann näher an Friedland, nad Sadelkow, wo es einige 
Tage Ruhe erhielt. 

Des Oberjten Heine Krieggmacht war jett beifammen; fie be- 
trug, einjchließlich der Stettiner Hülfstruppen, 12 Kompagnien, 
12 Schwadronen und 5 Bataillonsftüde, nach ven kürzlich erlittenen 
Berluften wahrjcheinlich nicht über 2200 Dann. Mit viefen ge- 
ringen Mitteln war es ihm gelungen, die Magazine in Sicherheit 
zu bringen, ven Feind drei Wochen hindurch an der Tollenfe und 
bem Yandgraben feſtzuhalten und ihn auf einen Heinen Strich bes 
preußifchen Gebietes zu befchränfen. 

Dem Unerwarteten ver Bellingjchen Entjchlüffe und der Schnel- 
ligfeit ihrer Ausführung muß man e8 zufchreiben, daß auf der feind- 
lichen Seite die Sachlage und des Oberſten Abwejenheit von Fried— 
land erjt in Erfahrung gebracht wurde, als verjelbe wieder zurüd war. 
Ein von dem 10, Auguft datirter Brief eines ſchwediſchen Offiziere 
jagt: „Wo ber Feind eigentlich ift, kann man nicht jagen; wahr: 
Icheinlich ift Friedland nur feine Station.” — Aus diefer Unfenntnif 
ift zu erflären, daß Heffenjtein, welcher nach dem Gefechte an 
dem Röpenader Paſſe wieder in die Gegend von Treptow zurüdge- 
gangen war, von der Entblößung Frievlands und des Kavelpaſſes 
feinen Nuten 309. 

Am 13. Auguft nahm ver General Ehrenfwärd bie aber 
mals unterbrochene Operation wieder auf. Das Gros der Armee, 
welches inzwifchen von Daberkow bis Iven vorgerüdt gewefen, mar- 
ſchirte nach Boldekow, an ven Kavelpaß. An demfelben Tage rüdten 
drei Abtheilungen gegen die preußifche Stellung vor. 

Der Oberjtlieutenant Meyerfelt marjchirte mit dem deutſchen 
Örenavdierbataillon, einem Bataillon Jönköping und Smaland-Kava— 
(erie von Boldekow gegen ven Pa, vertrieb von demſelben und von 
Friedland die Stettiner Freilompagnieen und nahm Stellung in und 
bei der Stubt. 

Der General Hefjenftein ging mit der bisherigen Avantgarde 
von Treptow nach Neu-Branvdenburg, mit der Beitimmung, auf Wol- 
def vorzurüden. 
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Eine dritte Abtheilung, mehrentheild aus Leichten Truppen be- 
ftehend, follte fich unter vem Befehle des Major Platen auf Finden- 
brüd dirigiren und fich von dort gegen den Rüden des Oberften 
Belling wenden. 

Das gemeinfame Ziel diefer Kombination war das Vorbringen 
in die Uckermark. Der Feind hatte eine Verftärfung zu erwarten, 
welche -ihm der General Stutterheim von der Armee des Prinzen 
Heinrih aus Sachen zuzuführen im Begriff war. Die Nachricht 
davon hatte fich verbreitet und es fcheint, daß die Schweben bie 
Zeit bis zu dem Eintreffen jener Verſtärkung ihres Gegners be- 
nugen wollten, um bie Udermarf auszufouragiren. — Auf ein großes 
gefechtliches Rejultat war die Unternehmung kaum abgejehen, da ver 
Kommandirende mit einem anfehnlichen Theile feiner Truppen in 
Boldekow und den nächjten Ortfchaften auf der nörplichen Seite des 
Yandgrabens zurückblieb. 

DBelling refognoszirte no am 13. die Stellung Meyer: 
felt's bei Friedland; er fand die befekte Stadt ſchwierig anzugreifen, 
erhielt auch zugleich Nachricht von dem Eintreffen einer feindlichen 
Kolonne von Treptow in Neu-Brandenburg. Das Vorbringen diefer 
Kolonne beprohte des Oberſten linke Flanke fo wie feine Verbindung 
mit der Udermarf. Er ließ eine Abtheilung zur Beobachtung vor 
Friedland ftehen, entjenvete ven Major Knobelsdorf mit 2 Kom— 
pagnieen von Horbt und 50 Pferden nach Findenbrüd, um die bor- 
tigen Defileen zur Sicherung feiner rechten Flanke zu befegen, und 
marfchirte noh an dem 13. mit dem Gros in der Richtung auf 
NeusBrandenburg ab. Ber Rülow angelangt, erfuhr Belling, daß 
Heffenftein die Stadt bereits paflirt habe, feine Spike gegen 
Woldeck vorgerüdt ſei, und daß verjelbe aljo ven Rüden des Oberſten 
gewonnen hatte. Belling mußte daran denken, fi den Rüden 
wieder frei zu machen. 

Das Detafchement Hejjenftein war 8 Bataillone, 2 Kavalerie- 
regimenter und einige Schwadronen Hufaren ſtark; mit der einfachen 
Gewalt war ihm nichts anzuhaben. Bei feiner Truppenjchwäche be- 
fand fih Belling häufig in der Nothwendigfeit, zu der Erreichung 
feiner Zwede die Zuflucht zu Kriegsliften zu nehmen; in einem folchen 
Valle war er auch jet. 

In den Waldungen bei Rülow fich verborgen haltend faßte ver 
Dberft den Gedanken, 200 freiwillige Hufaren fich noch in ver Nacht 
zum 14. Auguſt um den Feind herum auf die andere Seite von 
Woldeck fchleihen und ihn an dem folgenden Morgen von borther 
allarmiren zu Laffen, während er ſelbſt ven feindlichen Marſch in ver 
Flanke angreifen wollte. 

Diefe Hufaren ritten noch am 13. des Abends ab, jtießen aber 
in der Gegend von Kölpin auf den Adjutanten des General Ehren- 
fwärd, Kapitän Hamilton, welcher mit einer Kavalerie- Eslorte 
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Depefhen an Heffenftein nah Woldeck zu bringen hatte, und 
nahmen ihn gefangen. Es ging dabei nicht ohne Piſtolenſchüſſe ab; 
auch kamen einige Reiter der Bedeckung durch und Hejjenjtein 
erfuhr auf diefem Wege die ihm noch unbefannte Gegenwart des 
Feindes auf feiner Flanke. Er faßte die Bejorgniß, daß es auf den 
Angriff feines von dem General Stadelberg geführten Nachzuges 
bei Kölpin abgejehen fer und machte Kehrt, dahin zurüdzugehen. 

Diefer unverhoffte Entſchluß gab Belling nicht bloß die Ver— 
bindung mit Woldeck zurüd; ver Dberjt erfah auch die Gelegenheit, 
dem Feinde Schaden zuzufügen, indem er deſſen Queue, als dieſelbe 
bas Kleine Defilee bei der Kölpiner Mühle pajfirte, angriff. 

Das Kavalerieregiment Süd» Schonen eilte ver bebrängten Ar» 
rieregarde zur Hülfe; allein drei Schwapronen der Belling'ſchen Hu— 
jaren jtürzten fich auf die Flanke dieſes Regimentes und warfen es 
auf die Infanterie, welche in bie entjtandene Unordnung verwidelt 
wurde. Nur durch den Umjtand, daß die preußifche Infanterie nicht 
gleich zur Hand war, entgingen die Schweden einem vollftändigen 
Echec. Sie büften gleichwohl 3 Dffiziere nebjt einer Anzahl Yeute an 
Zodten und Verwundeten und 2 Offiziere und BO Mann an Gefan— 
genen ein, von welchem Verluſte Hauptfächlich das Kavalerieregiment bes 
troffen wurde. 

Nicht bloß war dem Oberſten Belling ein gefährlicher Feind vom 
Halfe geichafft, auch die ganze ſchwediſche Angriffsbewegung ging zurüd. 

Heſſenſte in hatte die Inftruftion erhalten, ſich auf fein un— 
fiheres Gefecht einzulafjen, vielmehr, wern er durch einen verſtärkten 
Veind angegriffen werben follte, fich über ven Kavelpaß auf bie 
Stellung des Gros bei Boldekow zurüdzuziehen. Da ver preußifche 
General Stutterbeim einjtweilen noch weit entfernt war, fo kann 
dieſe Inftruftion nicht ihn jondern nur den Umſtand im Auge ge— 
habt haben, daß um dieſe Zeit einige Truppen der Stettiner Gar- 
nifon an die Uder gerüdt waren und man fich über deren Stärfe 
und Beſtimmung noch im Ungewiffen befand. 

Heſſenſtein fcheint nach dem Angriffe auf feine Arrieregarbe 
bei der Kölpiner Mühle auf das Eintreffen dieſer Truppen bei 
Delling und auf die Nothwendigfeit des Rückzuges, im Sinne der 
erhaltenen Weifungen, gefchlojfen zu haben. Er trat ven Marſch 
auf Friedland an und ging am 16. Auguft über ven Kavelpaß zu— 
rüd. Friedland behielt Meyerfelt bejegt, ohne Zweifel um Augen 
auf der rechten Seite des Yandgrabens zu behalten. — Nur auf 
biefem Wege läßt fich ver Rüdzug Heffenfteins vor einem weit 
ſchwächeren Feinde und zugleich der Rüdfall ver Schweden in bie 
Defenfive erklären. Dagegen wurbe an vemfelben Tage ver Ge— 
neral Stadelberg mit einem Detafchement zur Bejegung von 
Neu-Brandenburg abgeſendet. Es gefchah in ver Abficht, die Ver- 
bindung des Feindes mit dem Schwerinifchen zu unterbrechen. 


— 61 — 


Nah der glüdlichen Beleitigung Heſſenſteins hatte das Bel- 
lingſche Detafchement eine mehr rüdwärtige Stellung bei Woldeck 
eingenommen, in welcher e8 einer- Umfaſſung weniger ausgejett war. 
Hier lief am 16. Auguft von dem Major Knobelsdorf die Mel- 
bung ein, daß eine jtarfe feindliche Abtheilung im Anmarſch auf 
Finckenbrück begriffen fe. E8 war vie Kolonne des Major Blaten. 

Delling ließ Beobadhtungspoften gegen Friedland und Neu— 
Brandenburg jtehen und marſchirte noch an demſelben Zuge mit 
dem Detajchenent, welches am 15. das feltene Creigniß eines 
volljtändigen Ruhetages eriebt hatte, nach Findenbrüd, dem dortigen 
Poften zu Hüife. 

Am 17. trafen daſelbſt auf der einen Seite des Defilees Bel- 
fing und auf der anderen bald darauf Platen ein. Der Yektere 
ließ es bei dieſem Eintreffen bewenden, entweber, weil er einen jtär- 
feren Feind vor ſich erfanute, al8 er erwartet hatte, oder weil er 
von dem Kommandirenden ©eneral in Folge des Aufgebens ver 
Dffenfive andere Befehle erhielt. Er griff nicht an, zog fich viel- 
mehr jogleich auf der Anklamer Straße wieder zurüd. Belling, 
nachdem die Gefahr auch auf viefer Seite abwendet worden, ging feiner- 
ſeits ebenfalls wieder in die Centraljtellung nah Woldeck zurüd, 
Unterwegs erhielt er von jeinen zurüdgelajjenen Poſten die Nachricht 
von der Belegung NeusBrandenburgs durch den Feind. 

Es iſt nothwendig, hier eines Nebenumftandes Erwähnung zu 
thun, deſſen bisher nicht gevacht wurde, um den Zufammenhang in 
der Bejchreibung der Schlag auf Schlag aufeinander folgenden Beges 
benheiten nicht zu unterbrechen. 

Während Belling fich faſt täglich fchlug und marfchirte, hatte 
er die Mittel gefunden, durch Heine Bartheien des Hufarenregimentes 
feften Fuß in Medlenburg- Schwerin zu behalten. Er hielt vermit- 
telſt dieſer Partheien die Requifitionen in dem Yande im Gange, 308 
aus demſelben wahrjcheinlih auch dieſes und jenes Material, um 
die Equipirung feines in der Formation begriffenen vritten Bataillons 
zu vollenden, bei welcher Gelegenheit bemerkt jein mag, daß feine 
Angaben vorhanden find, aus denen fich fchließen läßt, an welchem 
Drte diefe Formation, das Zureiten der Pferde und das Einüben ber 
Mannſchaft eigentlich vor fich gingen. Die Beſetzung von Neu— 
Brandenburg durch die Schweden war ihm daher ſehr ungelegen, 
weil fie die Verbindung mit dem Schwerinifchen erfchwerte. Er er- 
fuhr überdem, wahrfcheinlich durch Gefangene, daß der Feind beab- 
fichtige, von dort aus Detafchirungen nah Medlenburg zu machen, 
um das Land von ben preußifchen Requiſitionskommandos zu reis 
nigen. Das bejte Mittel, viefer fchäplichen Abficht zuvorzulommen 
und den Feind an der ZTollenje feitzuhalten, ſchien, ihn bei Neu- 
Brandenburg anzugreifen. 

Der Oberftlieutenant Golz wurde mit dem 1. Bataillone Horbt 
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und einigen Pferden bei Gehren, auf ver Friedland-Paſewalker 
Straße, poftirt, um den Kavelpaß zu beobachten und, nach Umſtän— 
ven, ven Major Knobelsporf bei Findenbrüd zu unterftügen. 
Mit feiner übrigen Truppenmaht — 3 Kompagnieen von Horbt, 
bie Stettiner Freifompagnieen, bie Hufaren, etwa 500 Gewehre und 
900 Pferde — marſchirte Belling am 18. früh über Golm auf 
Neu-Brandenburg. Unterwegs erfuhr er durch feine Vorpoften, daß 
daſelbſt reichlich 3000 Feinde jtanden. Die mit einer Mauer um- 
gebene Stadt war nicht anzugreifen und ein Erfolg nur auf Fünft- 
lichem Wege zu erwarten, vurch die Bedrohung des feindlichen Rückens. 

Das Detafchement marfchirte, einige Posten vor Neu-Branden- 
burg jtehend laſſend, am 19. Auguft in aller Frühe und Stille in 
der Richtung auf die Südſpitze des Tollenfer- Sees ab. Es hielt 
fih zwifchen Priliwis und Zachow in einem Walde verftedt und 
ging am 20. nachts 2 Uhr um das weitliche Ufer des Sees weiter, 
in der Abjicht, Neu-Brandenburg mit Zagesanbruch von ber rüd- 
wärtigen Seite her zu überfallen. 

Bei aller Vorficht blieb inveffen ver Marfch nicht geheim; er 
ftieß bet Hohen-Zierig auf eine feindfiche Patrouilfe und ber Ge— 
neral Stadelberg erhielt Wind. Unbekannt damit, daß ber in 
ber Fronte in Sicht gewejene Feind dafelbft nicht mehr vorhanden 
war, hatte er zu befürchten, daß ihm ein Angriff von zwei Seiten 
zugedacht fei und fand gerathen, ver Sache aus dem Wege zu geben, 
indem er ſich noch in derſelben Nuct auf Treptow abzog, jedoch 
nicht ohme daß gegen 40 Pferde feiner Nachhut in den Händen ber 
verfolgenden Bellingſchen Hufaren blieben. 

Belling beſetzte das leichten Kaufs gewonnene Neu-Branden— 
burg und fchob feine Borpoften bis an den Heinen Abfchnitt von 
Tetleben gegen Treptow vor*). 

Der ſchwediſche Dbergeneral legte Werth auf ben Beſitz des 
verlorenen Poſtens. Mean darf annehmen, er würbe ohne Schwert» 
ſchlag zu demſelben gelangt fein, wenn er einfach von Boldekow über 
den Kavelpaß vorrüdte und durch einen, wenn auch nur kurzen, Of- 
fenfioftoß feinen Gegner nöthigte, vie Tollenſe zu verlaffen, um vie 
aufgegebene und alsdann bedrohte Verbindung mit ver Udermarf 
wiederzugemwinnen. Ehrenjwärd hatte aber inzwifchen vie Nach: 
richt erhalten, vaß ein Theil der Stettiner Garnifon über die Uder 
vorgerüdt ſei. Dieſer Umſtand fcheint ihn in feiner vefenfiven Hal- 
tung bei Boldekow bejtärft und ihn fogar veranlaßt zu haben an bie 
Sicherung feiner Verbindungen mit ver Peene zu venfen; er fenvete 
ein Bataillon von Wermelands-Regimente nach Anklam zurüd. 


*) Der Leer wolle‘ bei bem Gebraude ber Karten nicht außer Acht laſſen, 
daß bie heutigen Chauſſeen nicht eriftirten. Der Weg von N.e Brandenburg 
a. Treptow führte in jener Zeit auf ber linken Seite der Tollenfe über Tetz— 
eben. 
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Mit der Wiedereroberung von Neu» Brandenburg mwurbe ber 
General Stadelberg beauftragt und zu biefem Zwecke durch ven 
Dberjten Grafen Sparre mit der Garde zu Fuß, dem Örenabier- 
bataillon Medyerfelt, ven Kavalerieregimentern Süd-Schonen und Weit- 
göta und ferner durch die Jäger zu Pferd und einige Schwabronen 
Hufaren verjtärkt, welche leichte Kavalerie ihm der Major Platen 
von Schwerinsburg, wo er poftirt gewejen, am 21. Auguſt bei 
Treptow zuführte. Er wurde dadurch auf eine Stärke von 5500 
Mann gebracht. 


Gefecht bei Neu-Brandenburg. 
(22. Auguft.) 


Stadelberg rüdte am 22. Auguſt fo zeitig gegen Neu— 
Brandenburg vor, daß er am frühen Morgen vor der Stadt er- 
ſchien. Die Fußjäger drangen mit ven zurüdgeiworfenen feindlichen 
Vorpoften in die Vorftabt ein und griffen das Treptower Thor an, 
wurden aber von den Kompagnieen Kneſewitſch und am Ende wieder 
binausgeworfen. Die Schweden entwidelten fich jodann auf ven 
Höhen vor dem Debouchee des über die ZTollenje führenden Damm- 
weges; die ſchwere Artillerie beſchoß, als Vorbereitung zu dem An- 
griffe, die Vorjtadt, deren Beſatzung dadurch litt. 

Die zwei Dreipfünder, welche das preußiſche Detafchement mit 
fih führte, Eonnten eben jo wenig den Kampf mit ver feindlichen 
Artillerie aufnehmen als Belling feine wenige Infanterie in einem 
ganz ungleichen Gefechte preisgeben durfte, und da auch die Stadt 
mit der Anzündung bebroht wurde, jo zog ber Dberjt fich auf ver 
Pajewalfer Straße heraus um eine Stellung in dem offenen Felve 
zu nehmen, in welchem feine Kavalerie freien Arm hatte. — Die 
ſchwediſche Kavalerie (3 fchwere Regimenter, einige Hundert Jäger 
und Hufaren) ging zur Verfolgung durch die Stadt und es kam jen- 
ſeits derſelben zu einem anziehenden Rüdzugsgefechte, über welches die 
gegenfeitigen Angaben jehr auseinander fallen, deſſen Hergang aber 
in der Hauptſache der folgende war. 

Belling hatte die Ravalerie auf dem fogenannten Galgenberge, 
nahe an der Stadt, aufmarfchiren, den Hauptmann am Ende aber 
mit der Infanterie und den Kanonen eine Heine halbe Meile weiter 
rüdwärts hinter einer beiwalveten Höhe eine verdedte Aufftellung 
nehmen lajfen. — Die ſchwediſche Kavalerie, nachdem fie aus dem 
von der Infanterie bejegten Neu-Brandenburg debouchirt, formirte 
fih zum Angriffe auf die gegenüber jtehenve feinpliche in der Art, 
dag der Major Platen mit ven leichten Schwadronen ven Linken, 
Oberſt Hierta mit den ſchweren Regimentern ven rechten Flügel 

te. 

Delling, nachdem er biefen Angriff provozirt, nahm venfelben 
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nicht an, machte vielmehr Kehrt und einen fcheinbar eilfertigen Rück» 
zug, der, feiner Abficht entjprechend, ven Feind zu einer higigen Ver— 
folgung anfpornte. 

Hinter dem Schirme der fich herumfchießenden Blänker manö— 
prirten die Schweven, ven preufßifchen Rüdzug zu umfaſſen. Ihr 
Gegner, der feine Schwabronen zujammenbielt, ließ der Umfaſſung 
einigen Raum gewinnen, um die Verfolger mehr anzufeuern und fie 
um fo ficherer in ven Bereich der Infanterie und Artillerie zu bringen, 
welche ihrer warteten. Gleichwohl wurden die Preußen einen Augen- 
blid in eine nachtheilige Yage gebracht; fie ließen eine Anzahl Gefan- 
gener in den Händen des Feindes. Als aber das Verſteck demasfirt 
worden, wurde derſelbe durch die Salven der Infanterie und das 
nahe euer der Kanonen überrafht und in bemfelben Augenblide 
warfen auf ein Signal ihres Oberſten die preußifchen Schwadronen 
die Pferde herum und fich auf den beftürzten Gegner. 

Die Schweren wurden vollftändig über den Haufen geritten. 
Nur auf die Verfolgung eines Sieges bedacht der noch nicht erfochten 
war, hatten fie entweder nichts in Reſerve gelajjen over die Reſerve 
wurde in die Niederlage mit verwidelt. Das Gefecht konnte nicht 
zum Stehen gebracht werben; die Preußen verfolgten den Rüdzug bis 
an Neu-Brandenburg, in deſſen Vorjtadt derfelbe durch das Grena— 
bierbataillon Meyerfelt Aufnahme fand. 

Der Berluft ver Schweven bejtand nach preußischen Berichte 
in 300 Mann, wovon die ziemliche Hälfte Todte und Verwundete. 
Die Zahl ver Gefangenen wurde durch die Menge derjenigen Reiter 
vermehrt, deren Pferde erfchoffen waren; darunter befanden fich der 
Dberftlientenant Hierta und der Träger ver Standarte von Weſt— 
göta, welche die Landhuſaren erbeuteten. — Die Preußen verloren 
an diefen Tage 30 Mann an Todten und Verwundeten und 18 
Gefangene. Die übrigen Gefangenen waren durch das glücliche Ge— 
fecht wieder befreit worden. 

Die ſchwediſchen Nachrichten geben nur ven Verluft von einigen 
zwanzig Todten und Verwundeten zu; von ihren Gefangenen fchweigen 
fie ganz. Im Anbetracht des Artillerie» und Infanteriefeners, das 
die ſchwediſche Kavalerie empfangen hatte, erichienen die preußifchen 
Angaben als die richtigeren. Ein ſchwediſches Schreiben über ven 
Vorfall jagt: Neu-Brandenburg haben wir befommen, aber wir 
haben am meijten dabei verloren. 

Nah diefem Sclage gab Stadelberg die Verfolgung des 
Feindes auf. Er blieb in Neu-Brandenburg ſtehen; Belling 
aber ging in feine Stellung nad Woldeck zurüd. 

Um biefe Zeit traten indeſſen in den gegenfeitigen Truppen— 
und Stärfeverhältnijjen mehrfache Veränderungen ein. 

In dem Laufe des ganzen Krieges hatte fich die Ueberlegenheit 
ber preußijchen leichten Truppen über diejenige ver Schweden erwiejen. 
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Die legteren blieben auch in dem jeßigen Feldzuge ihren Gegnern 
untergeorbnet, zum nicht geringen Nachtheile der ſchwediſchen An- 
gelegenheiten. Diefe üble Erfahrung fand ihre Veranlafjung nicht 
bloß in der Truppe ſondern eben fo ſehr auch in ver Führung. 
Der General Ehrenſwärd hielt weder die eine noch die andere 
als ausreichend für ihre Beftimmung und er glaubte, dem fich heraus 
jtellenden Bedürfniſſe durch die Errichtung eines befonveren, aus 
erlejenem Stoffe zu bildenden und zu einer mehr freien Aktion be— 
jtimmten Korps, eines Freilorps, genügen zu müjlen, deſſen For: 
mation und Führung er, als der vorzugsweiſe dazu geeigneten Per: 
fönlichkeit, feinem &eneraladjutanten Sprengtporten anvertraute, 
welcher zugleich der Kommandeur eines der für das Korps errichteten 
Grenadierbataillonsg war. — Das Freiforps wurde auf 2500 Mann 
gebracht und aus folgenden Zruppentheilen zuſammengeſetzt. 

Die Orenadierbataillone Sprengtporten und Ceberjtröm. 

Das Bataillon Skaraborg. 

Die Freifompagnieen Xillie, Lundberg, Ehrenhielm und Sprengt- 

perten.*) 

Eine Kuvalerie von 480 Pferden, darunter 100 Hufaren und 50 

Reitende Jäger und eingetheilt in 8 Schwahronen. 

Dazu vie Bataillons » Artillerie. 

Das Bataillon Skaraborg war der einzige jchon beftanvene 
Zruppentbeil; die übrigen wurden aus Mannjchaften errichtet, welche 
fih freiwillig zum Eintritte in das Korps meldeten. Die Kavalerie 
wurde als leichte ausgerüjtet und erhielt durchweg Säbel, ftatt der 
bei ven jchweren Regimentern gebräuchlichen graden Waffe. Als ihr 
Führer wurde der Rittmeiſter Fock beftellt. — Einige Beſtandtheile 
des Korps waren jchon im Anfunge des Auguft formirt und auch 
bereitö gegen den Feind verwendet worben, wie 3. B. bie Freilom⸗ 
pagnie Lillie. 

In der Mitte des Auguſt zog Sprengtporten die ihm zu— 
gewieſenen Truppentheile bei Spantekow zuſammen und übte ſie unter 
dem Schutze der Stellung bei Boldekow zu ihrem künftigen Dienſte 
ein. Gegen Ende des Monates war das Korps zu demſelben fertig. 

Die auffallende Unthätigkeit des General Ehrenſwärd hatte 
ihre Urſache möglicherweiſe mit auch darin, daß er die Herſtellung 
bes Freikorps abwarten wollte, bevor er ernſtliche Schritte über ben 
Zandgraben hinaus that. Die Umſtände aber fügten es, daß zu 
derſelben Zeit fein Gegner ebenfalls Verftärfung erhielt. 

Die wenigen preußifchen Truppen, welche bis dahin den Krieg 
in Vorpommern geführt und fich fajt täglich gejchlagen hatten, 


) Der Kapitän Sprengtporten war ber Bruder bes Korpskommandeurs 
und eben erſt aus franzöftihen Dienften zurüdgefehrt, um in ber vaterländiichen 
Armee den Krieg gegen Preußen mitzumachen, in welchem er ben Tod finden 
jollte. 
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waren durch bie in den Gefechten erlittenen Verluſte und die An- 
ftrengungen ver faft ununterbrochenen Märſche ſehr gejchmolzen. 
Es würde auf die Dauer unmöglich geworben fein, ven unverhält- 
nigmäßig überlegenen Feind von dem weiteren Vordringen und in 
ber Yage des bloßen Abwehrens ver ratlos auf ihn geführten Streiche 
zu erhalten. Es war daher eben jo erwünjcht als nöthig, daß ihnen 
Berjtärkung Fam. 

Der General Stutterhbeim war mit feinem, freilich fehr 
Ihwachen, Detajchement am 14. August aus der Gegend von Torgau 
abgerüdt, und jegt in der Nähe. Der Gouverneur von Stettin, 
weicher bereits feine leichten Truppen dem Oberjten Belling über- 
wiejen hatte, brachte weitere Hülfe. 

Wiewohl die Garnifon von Stettin fehr viel durch die für 
Kolberg beſtimmten Transporte in Anſpruch genommen war, welche 
fie bis Gollnow zu beveden hatte, jo kam der Herzog von Bevern 
der mit Belling getroffenen Berabredung nach, indem er vie 
Örenadierbataillone Ingersieben und Rothkirch und das jogenannte 
Rekrutenbataillon Paulsporf Paſewalk bejegen ließ, um die Uder zu 
halten. Da die Schweven von dem Haff aus landen und die Uder- 
linie in den Rüden nehmen konnten, jo hatte der Herzog ferner an 
mehreren Punkten Stranvbatterien erbauen lafjen, welche zugleich die 
Einfahrt in die Oper vertheidigten. Zu dem leßteren Zwecke war 
auch die Kleine wieder errichtete Flottille in dem Papenwaſſer ftationirt, 
in welchem fie indeſſen von der ſchwediſchen Eskadre biofirt wurde. 

Auf das Andringen Bellings hatte der Herzog von Bevern 
zugegeben, daß bie beiden Örenadierbataillone am 24. Auguft über 
die Uder hinaus bis Woldeck vorgingen, eine VBergünftigung, welche 
jevoh nur bis zu dem Eintreffen Stutterheims dauern follte. 
Durch die Bejegung von Woldeck wußte fih Belling ven Rüden 
gefichert, er eilte, von dieſem Vortheile Nuten zu ziehen und, ohne 
auf die Ankunft Stutterheims zu warten, am 26. Auguft einen 
abermaligen Verſuch zu ver Vertreibung des Feindes aus N.» Bran- 
benburg zu machen, welche Stadt ver General Stadelberg noch 
bejett hielt. 

Der Oberjtlientenant Golz wurbe mit dem 1. Bataillon Hordt 
in der von früher bekannten Funktion wiederum bei Gehren jtehen 
gelajjen. Mit dem Reſte feines Detafchements fette fich ver Oberſt 
in Marſch auf Neu» Brandenburg, zeigte fich vor der Stadt und 
warf die feindlichen VBorpoften in dieſelbe hinein. Er wiederholte jo- 
dann das Manöver, das ihm kürzlich bei dem Orte geglüdt war, 
indem er an dem folgenden Tage, 27. Auguft, — Poſten vor ver 
Stadt zurüdlajjend — abermals um den Tollenſer See bis in bie 
Gegend von Prillwig marjcirte. Der Major Zülow, welcher mit 
200 Pferden die Avantgarve machte und die Vorpoften bei Neuröfe 
ausjtellte, jtieß bei diefer Gelegenheit auf feinvliche Patrouillen. Der 
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am 28. auf Neu» Brandenburg fortgefegte Marſch wurde auch dieſes 
mal dem Feinde bekannt. 

Stadelberg hatte erfahren, daß den Preußen eine BVerjtär: 
fung aus Stettin zugelommen war. Er zweifelte nicht, daß Belling 
mit diejer Berjtarfung vor Neu- Brandenburg erjchienen ſei und daß 
ihm mit dem Angriffe in ber Fronte abermals eine Umgehung und 
ein gleichzeitiger Angriff im Rücken bevorjtehe. Möglicherweiſe auch 
hatte man ſchwediſcherſeits im Angejichte ver ferneren Verſtärkung, 
weiche dem Feinde zuzufommen im Begriffe war, auf die Behaup— 
tung von Neu- Brandenburg verzichtet. Stadelberg 308 fich noch 
in der Nacht zum 28. aus Neu-Brandenburg auf Treptow und 
von dort, auf Befehl des Dbergenerals, in die Stellung der Armee 
bei Bolvelow zurüd. Treptow blieb von dem Oberjtiieutenant Wran- 
gel mit einem Bataillon Wejtmanland als Borpojten bejekt. 

DBelling mwünjchte den Feind gänzlich Über den Yandgraben 
zurüdzumwerfen. Er erjhien am 29. Augujt von Neu > Brandenburg 
vor Zreptow, das er nach dem Abmarſche Stadelbergs für nicht 
jo ftarf beſetzt hielt, al8 es war. Die Vorjtadt wurde genommen 
und es gelang vem Hauptmann Hüllejjem, mit feiner reis 
fompagnie um die Stadtmauer herumgehend, in das Mühlenthor 
einzubringen, als der Feind aus einem anderen Thore einen Ausfall 
machte, und ihn nöthigte, jeinen Vortheil aufzugeben. — Belling 
erfannte die Stärke ver Bejagung; er gab ven Verſuch, ſich Trep— 
tows zu bemächtigen, auf und zog fich Hinter ven Abjchnitt von 
Tetleben zurüd, um das Eintreffen Stutterheims abzuwarten. 

Am 31. Auguft wurde indeſſen auh Wrangel von Treptow 
über den Röpenader Paß zu dem Gros nach Boldekow zurüd- 
genommen. Seine Abberufung ftand damit in Verbindung, daß 
inzwifchen Stutterheim Woldeck paffirt hatte und im Anmarjche 
auf Treptow begriffen war. 

Stutterheim brachte 4 ſchwache Bataillone (2 Grant, 1 
Alt» Syrow, das Örenadierbataillon Oppen, zufammen 1600 Mann) 
und 8 fchwere Gefchüge mit, alje die Waffen, an denen es ver 
preußifchen Kriegführung bisher jehr fehlte. Diefelbe gewann durch 
den Zuwachs an Infanterie und Artillerie einen fejteren Halt 
und die Mittel, nachbrüdlichere Gefechte zu liefern, ftatt auf die 
bloße Hufarenjtrategie bejchränft zu fein, wie bie Kriegsmanier des 
Oberſten Belling in diefem Feldzuge jo treffend bezeichnet worden ift. 

Die Ungleichheit der gegenfeitigen Kräfte war durch die auf der 
preußifchen Seite eingetroffene Verſtärkung freilich nicht ausgeglichen. 
Die Schweven blieben die mehrfach Weberlegenen, hatten übervem 
die Gunft des Terrains für fih. Sie ftanden hinter dem Land— 
graben und der Zollenfe, deren Päſſe fih in ihren Händen befanden, 
und konnten fich auf jedem beliebigen Punkte hinter diefem ftarken 
Abjchnitte konzentriren. Vertheidigung und Angriff jo wie die Richtung 
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des lettteren lagen in ihrer freien Wahl. Für die Dffenfive gab be- 
fonders der Kavelpaß ein, in ftrategifcher Hinficht wohlgelegenes, 
Ausfallsther ab, da e8 auf die Verbindungen des preußifchen De— 
tafhements mit Stettin und der zu dedenden Udermarf führte. — 
Ehrenfwärd hatte aber nur Sinn für die defenfiven Vortheile 
feiner Stellung; er blieb hinter der deckenden Waſſerlinie. 

Stutterheim andererſeits, welcher ven Oberbefehl über das 
jet 4000 Dann ftarfe preußifche Korps führte, durfte an einen 
Angriff auf die fchwerifche Stellung bei Boldekow eben fo wenig 
denken, als er die Mittel befaß, den Feind durch unmittelbares 
Borlegen abzuwehren, im alle derjelbe auf den nahe liegenden Ge— 
danken kam, über ven Kavelpaß vorzurüden. Diefe Umftände werben 
den General bejtimmt haben, fich nicht auf den graden Widerſtand 
einzurichten; er ging vielmehr auf das von dem Oberſten Belling 
bei der Bekämpfung der feindlichen Uebermacht angenommene und 
mit Erfolg durchgeführte Syſtem ein und zog fich nach Treptow an 
denjelben heran. | 

Die Stellung bei diefer Stadt ficherte die wichtige Gemeinfchaft 
mit dem Mecklenburgiſchen; ihr Hauptverdienſt aber beftand darin, 
daß fie als Flankenftellung die Verbindungen des Feindes mit ver 
Peene bedrohete. Kine ſolche Bedrohung hatte ſich verfahrungs- 
mäßig als ein bewährtes Mittel gegen alle offenjiven Abfichten des 
ſchwediſchen Gegners erwiefen. Um vafjelbe invefien volltommen 
wirfjam zu machen war es wünjchenswerth, einen ber Tollenſe— 
übergänge in die Gewalt und mit ihm ven Weg in ven Rüden 
des Feindes frei zu befommen. Diejes Bepürfniß führte zu mehreren 
Gefechten. 


Gefechte bei Klempenom. 


(31. Auguft; 1. und 4. September.) 


Der Hauptübergang über die untere Tollenſe ift Klempenow, 
durch welchen auf den beiden Thalrändern des Fluſſes gelegenen Ort 
bie Yanpjtraße von Treptow nad Anklam führt. Auf der rechten 
Seite tritt der Rand bis dicht an den Fluß; links ift er von dem— 
jelben durch ein mehrere Hundert Schritte breites Wiefenthal getrennt, 
durch welches die Straße auf einem von jumpfigen Gräben durch— 
jchnittenen Damme an dem Klempenewer Schlofje vorbei über bie 
Tlußbrüde geht. Das auf der linken Seite der Tollenfe gelegene 
Schloß beherrſcht in diefer Richtung den Damm, nach rechts die 
Drüde. Es bildet aljo die Hauptvertheidigung des Defilees, aus 
welcher Richtung der Angriff auch kommen mag. 

Die Bewachung der Päſſe bei Klempenow, Breeft und Brook 
war dem Bataillon Wefterbotten übertragen. Durch die Beſetzung 
von Neu-Brandenburg und Treptow waren biefe Defileen bisher 
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gedeckt geweſen und e8 wirb darin bie Urfache zu fuchen fein, daß 
man fie mit nur fchwachen Posten verjehen hatte. In dem Klem— 
penower Schloß ftand ein Offizier mit 30 Mann. 

Der Abmarih Wrangels von Treptow am 31 Auguft, gab 
ven Zugang auf die Päſſe frei und der Oberjt Belling eilte, vieje 
Gunſt zu benugen, auf frifcher That und bever ver Feind die Zeit 
hatte, Gegenanftalten zu treffen. Er rüdte noch an demjelben Tage, 
ohne das Eintreffen Stutterheims abzuwarten, gegen Klempenow 
an. Der Major Zülow machte mit dem bisherigen Vorpoften vie 
Avantgarde und den erjten Angriff auf das Defile. Er kann zu 
demjelben nur wenige Infanterie gehabt haben, da das Bellingfche 
Detafchement augenblidiih an bdiefer Waffe nur 5 Kompagnieen 
ftarf war. 

Die Schweden hatten bei der Annäherung der Preußen vie 
Heinen, über die Gräben führenden, Dammbrüden abgeworfen. Die 
Hordtifchen liefen unter dem feindlichen Feuer über die Balken und 
griffen das Schloß an, deſſen ſchwache Bejagung, nachdem fie eine 
Zeitlang Widerſtand geleiftet, zum Rüdzuge und auch zum Aufgeben 
der Flußbrücke gezwungen wurde. 

Die Preußen gingen über die Tollenje und befegten ven jenfeits 
gelegenen Theil von Klempenow, allein bevor die übrige Infanterie 
nachgerüdt war, erſchien nach einem Gewaltmarſche ver Oberjt- 
lieutenant Gyldener mit dem Bataillone Wejterbotten, griff bie 
Uebergegangenen mit dem Bahyonnet an und nöthigte fie nicht nur über 
die Brüde zurüd fondern nahm auch das Schloß wieder. — Es 
war inzwifchen Abend geworven. Belling nahm Stellung vor dem 
Defilee, bei Golchen.*) 

An dem Tage des Gefechtes war Stutterheim bei Treptow 
eingetroffen. Das Detafchement Belling trat nunmehr zu dem 
General in das Verhältniß einer Avantgarde. Der Angriff auf das 
Klempenower Defilee wurde am 1. September wiederholt. 

Die Aufgabe, hier über die Zollenje vorzubringen, war indeffen 
eine noch mehr jchwierige geworven. An dem Morgen des Tages 
war das Bataillon Skaraborg mit fchwerer Artillerie und ven Jä— 
gern zu Pferd ald Verſtärkung vor dem Defilee eingetroffen. Das 
Geſchütz nahm Stellung auf dem Zhalrande zur Beftreihung ver 
Brüde; der Hauptmann de la Ball warf fi mit dem Bataillon 
Skaraborg in das Schloß, in deſſen Fenſter die abgefefjenen Jäger 
mit ihren Büchjen poftirt wurden. 


*) Schwediſche Nachrichten Taffen das Gefecht am 31. Auguft bei Breeſt 
ftattfinden. Der Irrtbum wird dadurch erflärlich, daß dieſer Ort und Klempe- 
now auf eine Biertelftunde Entfernung neben einander liegen. Ueber Breeft führt 
ein Nebenweg; über Klempenow bie Hauptftraße. — Uebrigens erlitten bie 
Schweden in dem Gefechte einen Verluſt nicht gewöhnlicher Art: Der. Fähnrich 
Adrian ftarb unter den Anftrengungen bes Tages an Korpulenz. 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 40 
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Stutterheim ſeinerſeits rückte von Treptow bis Golchen vor, 
wo er hinter der Avantgarde aufmarſchirte, ohne an dem Angriffe 
weiteren Antheil zu nehmen, als daß er ihn mit 2 Kompagnieen unter 
dem Major Stojenthin und mit drei fchweren Gejchügen ver- 
ftärfte. 

Diefe Artillerie beſchoß das Schloß, worauf die Infanterie Der 
Avantgarde gegen dafjelbe vorging. — Mit Hülfe von Brettern und 
Balken gelangten die drei Horptiichen Kompagnieen über die abge- 
tragenen Brüden bis an das Schloß ; hier aber fcheiterten ihre An- 
ftrengungen an der Sejtigkeit des Pojtens und an dem Widerſtande 
der ſtarken Beſatzung. Wenn indejjen das Schloß auch genommen 
wurde, jo blieb immer noch übrig, auch die Tollenjebrüde zu nehmen 
und über viejelbe gegen ven bejetten Thalrand vorzudringen. 

Belling überzeugte fih von der Unmöglichkeit, das Alles mit 
feiner geringen Infanterie zu wollbringen und davon, daß er es mit 
einem jtärferen Feinde zu thun hatte, als er erwartete. Er gab 
den Angriff auf und zog feine Infanterie nach Golchen zurüd. — 
Der Berlujt in dem Gefechte war natürlich überwiegend auf der 
preußifchen Seite. Unter den ſchwediſchen Verwundeten befand fich 
der Kommandeur, Major Ribbing. 

Es iſt nicht erfichtlich, was Stutterheim abbielt, die Avant— 
garde mit feiner ganzen Artillerie zu verjtärfen, jtatt die größere 
Hälfte verjelben in der Nähe unthätig ſtehen zu laffen. Die For— 
cirung des Deftlees und die Vertreibung des Feindes aus feiner 
Stellung auf dem jenjeitigen Thalrande würde damit much kaum be- 
wirft worden, der Feind aber möglicherweife durch das fräftigere Ge— 
ſchützfeuer zum Aufgeben des Schlojjes genöthigt worden fein, — 
immerhin ein wejentlicher Vortheil für den Fall, daß die Preußen 
in die Yage kamen, das Defilee, welches fie jett angriffen, verthei— 
digen zu müljen. 

Der Marih Stutterheims auf Treptow und die Angriffe 
auf Klempenow hatten inveifen den Vortheil gebracht, daß der Feind 
feine, zur Vertheidigung ver Tollenſe verwendeten, Kräfte ausſchließ— 
lich nach dem legteren Punkte und nach Breeſt dirigirte und ben 
Uebergang bei Brook vernachläfjigte. Der bei Klempenow fehlge— 
ſchlagene Verſuch wurde daher bei diefem Paſſe wiederholt. 

Stutterheim marfchirte am 2. September vor Tagesanbruch 
von Golchen links ab auf Broof. Vor dem Defilee von Klempenow 
bfieb eine Abtheilung mit einiger Artillerie zurüd, welche am frühen 
Morgen ihr Feuer gegen die Stellung der Schweren eröffnete, um 
die Aufmerkſamkeit verjelben bier fejtzuhalten. 

Das Gros blieb bei Hohen-Moder ftehen. Das vorausgegan- 
gene Detafchement Belling jegte ven March bis Broof fort; es 
bemächtigte fich ohne Mühe des dortigen, ſchwach bejetten, Ueberganges 
und debouchirte auf die rechte Seite der Zollenfe. 
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Schwebifcherfeit8 war der Marſch Stutterheims auf Brook 
entvedt und von Klempenow das Bataillon Wejterbotten zur Ber: 
theidigung des Pafjes abgefendet worden. Das Bataillon hatte 
feine Mäntel und Torniſter, vermuthlich um jchneller zu marjchiren, 
auf Wagen geladen. Es kam gleichwohl zu ſpät und wurbe von 
dem bereits übergegangenen Feinde genöthigt, feinen Rückzugsweg 
nah Demmin zu nehmen. Das nachgefahrene Gepäd aber fiel 
jamt der Bedeckung von 30 Mann in die Hände der preußijchen 
Hufaren. 

Belling ließ den Major Stojenthin bei dem Brooker Paß 
jtehen; mit feinem Detafchement wendete er fich unverweilt die Tol- 
lenje aufwärts gegen Klempenow, dieſes Defilee im Rüden anzu— 
greifen. Er fand feine eigenen Yeute vor. Die Schweden hatten 
fih, auf die Nachricht von dem Uebergange der Preußen bei Broof, 
von Klempenow eiligjt in der Nichtung auf Boldekow abgezogen und 
die vor dem Defilee jtehen gebliebene preußiſche Abtheilung nicht ge— 
jäumt, daſſelbe zu bejegen. — Auch von Breeſt waren fie abge- 
zogen. Die ſchwediſche rechte Flanke lag auf allen Punkten offen. 

Belling verfolgte ven feindlichen Rückzug mit der SKavalerie 
bi8 Barkow. Er ſchob an dem folgenden Tage, 3. September, jeine 
Borpoften bis Neuendorf und deren äußerſte Spigen bi8 ven und 
Nehberg, faſt in das Angeficht des feindlichen Yagers bei Boldekow, 
vor. Seine Infanterie hielt die Defileen von Klempenow und Breeft 
bejett. 

Stutterheim blieb auf ver Iinfen Seite der ZTollenfe bei 
Hohen-Mioder ftehen. Er benugte alſo die endlich gewonnenen Ueber: 
gänge über viefen Fluß feineswegs, um denfelben mit feinem ganzen 
Zruppenförper zu überjchreiten; er ſtreckte gleichjam nur die Arme 
über den Abjchnitt hinaus. Die Gründe find unfchwer zu erkennen. 

Das Borrüden über die Zollenfe würde zu weit von der Uder- 
mark und von der Berbindung mit Stettin entfernt haben; auch er- 
laubten vie geringen Kräfte nicht, ein Gefecht im freien Felde mit 
dem Feinde aufzufuchen. Dagegen fand die gewählte Stellung ven 
Schuß des Fluſſes gegen einen Angriff; fie übte einen fontinuirlichen 
Drud auf die Verbindungen des Feindes und veriprach vermittelft 
dieſes Drudes deſſen etwaige Bewegungen vorwärts, über ven Ka— 
velpaß, zu lähmen. Die Gemeinſchaft des Gegners mit Demmin 
er mit Yoig war beveit3 unterbrochen, viejenige mit Anklam be— 
droht. 

Das Vorpringen der Bellingichen Kavalerie auf der rechten 
Seite der Tollenfe unterließ auch nicht, die ganze feindliche Truppen- 
macht in Bewegung zu fegen; e8 erreichte, den ſchwediſchen Heer: 
führer aus der apathifchen Haltung aufzurütteln, in welcher er für 
jeine Perjon bis dahin bei Boldekow verharrt hatte. 

Das um Spantelow liegende Freikorps zog fich eiligft zuſam— 
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men, um in einer Stellung füplich neben dem Orte Front gegen 
den von der ZTollenfe anrüdenden Feind zu machen. Als indeſſen 
die Vorpoften vejjelben bis Sven vorgingen, griff fie ver Oberjtlieu- 
tenant Sprengtporten noch an demſelben Tage, 3. September, 
mit den leichten Truppen an und trieb fie zurüd, während zugleich 
der General Heſſenſtein mit einigen Verſtärkungen bet Spantelow 
anlangte. 

Auf die Meldung von diefem Angriffe ging Belling jogleich 
mit dem übrigen Detafchement von Klempenow vor, um feine Bor: 
pojten zu unterjtügen und das eingenommene Zerrain zu behaupten. 
Es gab diefes die Veraniaffung zu mehreren Heinen Gefechten, von 
denen bie gegenjeitigen, von einander jehr abweichenden, Nachrichten 
ein nur undeutliches Bild hinterlafjen haben. Die Schweden erlitten 
in venfelben einen empfinvlichen Verluſt. Sprengtporten hatte 
die Fußjäger in einem Wälpchen ins Verſteck gelegt, in welchem fie 
fih aber, als die ſchwediſche Kavalerie von der preußifchen geworfen 
worden, abgejchnitten befanden. Bon ver inzwijchen herangekom— 
menen Hordtiſchen Infanterie in das Freie getrieben, wurben fie 
von den Huſaren attafirt und verloren, d. h. nach preußifchen Ans 
gaben, die Hälfte der Mannſchaft, darunter den Kommandeur, Ka— 
pitän Roſenquiſt, welcher gefangen wurde. 

Das fchliekliche Ergebniß des Tages war, daß Belling ven 
Feind zum Rückzuge nöthigte und feine Vorpoften ihre frühere Stel- 
lung dieſſeits Sven wieder einnahmen. 

Zum folgenden Tage, 4. September, disponirte Ehrenſwärd 
einen nach zwei Seiten ausgreifenden Angriff mit feinen jämtlichen 
Kräften. 

Das Freikorps wurde detajchirt, um über Finfenbrüd eine Di- 
verjion gegen bie rechte Flanke des Weindes zu machen. Der Kom: 
mandirende rüdte perjönlich gegen die Tollenſe vor, in der Abficht, 
den zudringlichen Feind wieder über den Fluß zurüdzumwerfen und 
ihm den Zugang zu den Verbindungen mit der Peene vermittelft der 
Wieverbejetung ver verloren gegangenen Päſſe zu verichließen. 

Ueber viefes, eigentlich defenfive, Ziel ging der Plan nicht hin- 
aus, denn man ließ das Yager bei Boldekow ftehen, wollte alfo wieder 
in die dortige Stellung zurüdfehren, welche jamt dem Kavelpaß in— 
zwijchen von dem Oberjtlieutenant Meyerfelt gevedt wurde, welcher 
Friedland befegt hielt. 

Das Vorrüden der Schweden nöthigte Belling, fich auf bie 
Zollenfe zu rvepliiren. Er richtete fi auf die Vertheivigung des 
Klempenower Defileed ein, gegen welches der feindliche Marjch fich 
wendete. Der Hauptmann Hülleffem bejegte mit den Stettiner 
Freifompagnieen das Schloß und deſſen Umgebung, um von bort 
die Zollenfebrüde zu vertheidigen. Die Kanonen der Kompagnieen 


— 6529 — 


fanden eine Aufftellung, um ihr Feuer ebenfalls auf die Brüde richten 
zu können. 

Dem Rüdzuge vichtauf erfchien ver Feind vor Klempenow. Die 
Infanterie feiner Avantgarde machte den unverweilten Verſuch, fich 
der Brücke zu bemächtigen, wurde aber abgewiejen. — Inzwifchen 
formirte ſich das ſchwediſche Gros auf dem Thalrande der Zollenfe, 
während gegenüber der von Hohen-Mocker herbeigeeilte Stutterheim 
Stellung nahm und die gegenfeitige Artillerie eine Kanonade über 
das breite Wiefenthal des Fluſſes hinweg eröffnete. 

Das ſich jet entwidelnde Gefecht wurde das Abbild des am 
1. September gelieferten, nur daß die Rollen des Angreifers und 
Vertheidigers vertaujcht waren. 

Es fam auf den Befit des Klempenower Schlojjes an; das 
ſchwediſche Artilleriefeuer richtete fich vorzugsmweife auf diefen Punkt. 
Als der Angriff auf ſolchem Wege hinlänglich vorbereitet fchien, rückte 
die Schwedische Infanterie zum Angriffe auf die Brüde vor, fand aber 
einen nicht zu überwältigen Wiverjtand. 

Der Hauptmann Hüllefjem hatte ven Befehl, feinen Poſten 
an der Brüde auf das Aeuferjte zu halten. Der tapfere Offizier 
und feine Milizen erfüllten viefen Auftrag. Sie hatten ftanphaft 
das Feuer der feindlichen Artillerie und die Verlufte ertragen, welche 
fie unter vemfelben erlitten, und wiejen jett die Stürme ab, zu denen 
der General Cronhielm die ſchwediſche Infanterie wiederholt her- 
anführte. — Diejer Erfolg konnte nicht ohne große Opfer erreicht 
werden. Die beiden SKompagnieen hatten vier todte und verwun— 
dete Dffiziere; der Verluft an Mannjchaft wird entſprechend ge- 
wejen jein. 

Die Schweden, welche ſich bei den Angriffen ungemein tapfer 
benommen und ebenfalls jehr gelitten hatten, gaben um 2 Uhr ven 
Verſuch auf. 

Ehrenjwärd ging wieder nach Boldekow zurüd. Der Ge- 
neral Karpelan wurde mit Dfterbottens Regimente, dem Frei— 
bataillon und einiger Kavalerie an ver Tollenſe zurüdgelafjen, um 
bie befannten Uebergänge zu bewachen. — Dieje jtrittigen Punkte 
ſollten invejfen in kurzer Zeit auf leichterem Wege in die Hände der 
Schweden gelangen. 

Es traten um dieſe Zeit Umstände ein, welche ven General 
Stutterheim veranlaßten, feine Stellung an der Tollenſe aufzu- 
geben. Der mit den Ruſſen um Kolberg geführte Krieg begann 
eine hemmende Einwirkung auf die preußiichen Angelegenheiten in 
Vorpommern auszuüben. 

Die Ruſſen batten bei Stolberg eine Weberlegenheit über pas zu 
der Dedung der Feſtung beftimmte Korps des Prinzen von Wür- 
temberg erlangt und die Verhältniſſe gejtalteten fich bald in der 
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Art, daß der Prinz feine Blide auf die Unterftügung burch bie 
gegen die Schweden jtehenden Truppen richtete. 

Diefen Umständen ift es zugufchreiben, daß Stutterbeim 
geboten hielt, nach dem Gefechte bei Klempenow von bort abzurüden 
und eine Stellung einzunehmen, welche ihn Stettin und ven Ereignijjen 
jenfeit8 der Oder näher brachte. Zu ver fchleunigen Ausführung dieſes 
Entjchluffes veranlaßte die am 5. September eingegangene Meldung, 
daß der Feind in der Nichtung auf Finlenbrück vorrüde und bie 
Verbindung mit der Uder und mit Stettin bedrohe. — Es war 
die Operation des jchwedifchen Freikorps. 

Man erinnert ſich, daß der Oberſt Belling, als er am 26. 
August von Wolved auf Neu-Brandenburg abrüdte, nur ven Heineren 
Theil feiner Infanterie mit fi) genommen hatte. Der Oberjtlieu- 
tenant Golz war mit dem 1. Bataillon Horbt und einiger Ka— 
valerie bei Gehren, ver Major Knobelsporf mit 2 Kompagnieen 
des 2. Bataillons und 50 Pferden zur Dedung ver rechten Flanke 
auf der Anklam Pajewalder Strafe an den Defileen des Zarow— 
Baches ftehen geblieben. 

Die meifte Gefahr auf diefer Seite bejtand in den Landungen, 
mit welchen die jchwedifchen, mit Truppen verjehenen, Schiffe von 
dem Haffe ber den Rüden ver preußiſchen Stellung beprobeten. 
Knobelsporf hatte aus diefer Beranlafjung feine Station in Uder- 
münde genommen und zur unmittelbaren Bewachung der oben ge- 
nannten Straße ven Yieutenant Heyden mit einer Heinen Abthei- 
[ung an dem Defilee von Sprengersfelo ftehen gelajfen. Auf diejen 
Pojten ftieß am 5. September das ſchwediſche Freiforps. 

Der Anſchlag, den Posten aufzuheben, fcheiterte daran, daß 
ber Führer der ſchwediſchen Avantgarde fich lange mit einem, nach 
Finfenbrüd vorgefchoben, Unteroffizierpoften bejchäftigte. Einige auf 
denjelben abgefeuerten Kanonenſchüſſe benachrichtigten Heyden von 
ber Gegenwart des Feindes. Er gewann die Zeit zum Rückzuge und 
gelangte, begünstigt durch die waldige Gegend, unbejchädigt nach Tor— 
gelow, das er bejekte. 

Knobelsporf war auf die Meldung, daß der Feind anrüde, 
fogleih von Udermünde zur Unterftügung des Poftens bet Sprengers- 
feld abmarfchirt. Der Major fand ven Webergang bereits in den 
Händen der Schweden und war nahe daran, durch eine feindliche 
Seitenabtheilung, welche den Weg auf Schlabernporf eingejchlagen, 
abgejchnitten zu werben; er behielt eben noch die Zeit ſich aus ber 
Gefahr und nach Udermünde zurüd zu ziehen. 

Sprengtporten erreichte noch an demſelben 4. September 
Ferdinandshof und fette an dem folgenden Tage feine Operation in 
der Richtung auf den Poſten des Oberjtlieutenant Golz bei Gehren 
fort. Den Marſch durch die waldbedeckte Gegend jicherten, beſonders 
in Rüdficht auf das von ven Preußen bejegte Paſewalk, vie auf bie 
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Flanken geworfenen Freikompagnieen. Das Freikorps ſtieß indeſſen 
ſchon bei Rothemühl auf den Feind. 

Golz war auf die Nachricht von dem Vordringen der Schweden 
gegen Finkenbrück dieſem Poſten zur Hülfe marſchirt und am 5. 
Auguſt bei Rothemühl angelangt, als eben auch Sprengtporten 
vor dem Orte eintraf. Durch das geſchickte Benehmen des Führers 
der preußiſchen Vorhut, Lieutenants Wiederhold, in dem vor 
Rothemühl befindlichen Walde, wurde der anrückende Feind hinlänglich 
zur Entwickelung feiner Kräfte veranlaßt, um Golz die ihm gegen- 
über ftehende große Webermacht erfennen zu laffen. Er gab die Ber- 
theidigung des Defilees von Rothemühl auf und 309 fih auf dem 
Wege nah Woldeck ab. Die einbrechende Dumfelheit jchütte feinen 
Rückzug gegen die Verfolgung durch ven mit allen drei Waffen ver- 
fehenen Feind. 

So ftanven die Angelegenheiten auf dem rechten Flügel ber 
preußifchen Stellung, als Stutterheim ven fehon zur Sprache ge— 
brachten Marſch von ver unteren Tollenje zur Annäherung an bie 
Uder machte. Der General jelbft ging über Neu-Brandenburg in 
eine Stellung bei Pragsvorf; das Detafchement Belling über Treptom 
nah Kuhblank, wo e8 am 7. September eintraf und feine Vorpoſten 
nad Jatzke gegen Friedland vorfchob. 

Der Anmarſch des Stutterheimfchen Korps ift als Die Urfache 
zu betrachten, daß Sprengtporten die Verfolgung des Oberft- 
tientenant Golz nur bis über Neuenfund hinaus fortjegte und fich 
von dort über den Kavelpaß an das Gros der Armee zurüd zog. 
Andererfeits ftieß Golz wieder zu Belling und Knobelsdorf 
nahm jeine frühere Stellung bei Finkenbrüd em. 

Am 9. September machten die Schweven eine Angriffsbewegung 
über den Kavelpaß. Da aber der Übergeneral mit ver größeren 
Hälfte feiner Truppenmacht bei Boldekow jtehen blieb, jo war es 
angenjcheinlih auf eine bloße Rekognoszirung abgefehen, um über 
die Stellung Genaueres zu erfahren, welche der Feind nad dem 
Abmarjche von Treptow eingenommen hatte. Das Freikorps wurde 
zu ber Expedition bejtimmt und richtete feinen Marſch auf Jatzke. 
Der General Hefjenjtein folgte mit einigen anderen Truppen 
und verjtärkte ven bereits in Friedland ſtehenden Oberftlieutenant 
Meyerfelt, um in einer Stellung bei diefem Orte dem Freikorps 
als Aufnahme zu dienen, | 

Die preußischen Vorpoften — 200 Pferde unter dem Ritt: 
meijter Rüllmann — hatten die Meierei an der von Friedland 
fommenden Straße und den nördlichen Rand des Jatzker Waldes 
bejegt. Belling, von dem Anmarſche des Feindes benachrichtigt, 
refognoszirte denjelben perjönlich. Er befahl dem VBorpoftenlomman- 
deur, den Angriff nicht anzunehmen, fondern fich vor demſelben auf 
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und durch Jatzke zurücziehen. — Hinter dieſem Dorfe legte ver 
Dberjt feine übrige Kavalerie in einem Wäldchen in's Verſteck. 

Das ſchon mehrmals mit Glück ausgeführte Manöver hatte 
auch dieſes mal ven gewünfchten Erfolg. Die Avantgarde ver 
Schweden bilveten die Schwadronen Tranefeldt und Silfverftolpe 
und zwei Freiflompagnieen. Die an ver Tete befinpliche Kavalerie 
ließ fich verleiten, in dem Eifer der Verfolgung des weichenven 
Veindes bis über Jatzke hinaus zu geben, ohne die Infanterie ab- 
zuwarten. Bon den Belling’ichen Hufaren unvermuthet und zwar 
von zwei Seiten angegriffen, da auch Rüllmann wieder Front 
machte, wurden fie auf das Defilee von Jatzke geworfen und über 
daſſelbe hinaus bis an den Wald verfolgt, wo die Flucht Aufnahme 
burch die inzwijchen herangelommenen Freifompagnieen fand. 

Nah preußifcher Angabe verloren die Schweden neben einer 
bedeutenden Anzahl Getöpteter 4 Dffiziere und 50 Reiter an Ge— 
fangenen, darunter die beiden unvorfichtigen Schwadronskommandeure. 
Sie hatten indefjen in der üblen Yage, in welche fie gerathen, einen 
von dem Sieger anerkannten, muthvollen Widerſtand geleiftet, bie 
Preußen zählten nach eigenem Geſtändniſſe 30 Todte und Verwundete. 

Diefer Anfang der Rekognoscirung war zugleich deren Ende. 
Man Hatte deutliche Nachricht von ver Anweſenheit des Feindes bei 
Jatzke erhalten und ftellte fich damit zufrieven. Die dazu aufgebo- 
tenen Truppen gingen über ven Kavelpaß zurüd; das Freiforps in 
bie Gegend von Schwerinsburg. Friedland wurde in der befannten 
Abjiht von Meyerfelt bejett gelafjen. 

Die preußifchen Kräfte in Vorpommern erfuhren um biefe Zeit 
eine große Abſchwächung. Auf den dringlichen Wunjch des Prinzen 
von Würtemberg und in Folge der VBermittelung, welche ver 
Gouverneur von Stettin übernommen, ließ Belling das eben for- 
mirte britte Bataillon feines Negimentes am 10. September auf die 
andere Seite der Oder gehen, um fich dem befannten Marſche an- 
zujchließen, welchen ver General Werner in den Rüden ver vor 
Kolberg ftehenden Ruffen auszuführen im Begriffe ftand. Bald aber 
auch glaubte ver General Stutterheim dem Andringen des Prinzen 
nachgeben zu müjjen, welcher deſſen Hülfe bei ver Dedung ver von 
Stettin nach Kolberg gehenden Provianttransporte in Anſpruch nahm. 
Stutterheim trennte fih von Belling und marſchirte am 
15. September mit jeinen 4 Bataillonen von Pragsporf nach Yöde- 
nig, in Bereitjchaft, die Ober zu pafjiren. 

Die bis jest in Pommern verwendeten preußifchen Truppen 
gehörten in der Mehrzahl zu der in Sachſen ftehenden Armee des 
Prinzen Heinrid. Das Kolberger Deckungskorps und das Detache- 
ment DBelling waren dauernd, die Bataillone Stutterheims 
aber nur unter dem Vorbehalte nach Pommern geſendet worven, nach 
Bedürfniß wieder zurüdgenommen zu werden. Der König, welcher 
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um jene Zeit den Ruſſen und ven Deftreichern in Schlefien Wider: 
ftand leiſtete, war mit der Abſchwächung fchon nicht zufrieden gewefen, 
welche die Armee in Sachſen durch die Abſendung jener Bataillone 
erlitten hatte, um jo weniger aber konnte ver Prinz Heinrich, dem 
Stutterheim non jeiner Abjicht Meldung gemacht, einverftanden 
fein, daß verfelbe in den Hinterpommerfchen Krieg verwidelt wurde. 

Am 19. September traf beit Stutterheim, der eben Anftalten 
machte, bei Stettin über ven Strom zu gehen, die Weifung feines 
Vorgefegten ein, fich lediglich auf ven Zwed feiner Sendung zu 
beſchränken, d. h. auf die Dedung ver Udermark reſp. Berlin's gegen 
die Schweden. Der Prinz äußerte die Bejorgniß, diefer Feind würde 
bie Entfernung des Generals benuten, die genannte Provinz zu über- 
ziehen. 

Stutterheim marſchirte von Stettin an die Ucker zurüd; 
allein die wenigen Tage feiner Trennung von Belling hatten zu 
einer jchlimmen Verſchiebung in den preußischen Angelegenheiten aus- 
gereicht und die Beforgnijje des Prinzen Heinrich ſich als begründet 
erwiejen. Die Schweden waren zum Angriffe übergegangen. 

Ehrenſwärd hatte inzwifchen ven General Karpelan, 
welcher die von den Preußen aufgegebenen Tollenfepäffe mit Heinen 
Pojten verfehen, wieder an fich gezogen und einigen Nachichub erhalten. 
Unerachtet der Detafchtrung, welche um dieje Zeit nach den Ober: 
Inſeln gemacht worden, und ver in Anklam und Demmin zurüd- 
gelajfenen Bejatungen wird er bei Boldekow reihlid 11000 Dann 
in der Hand gehabt Haben. Am 16. September war ihm, ohne 
Zweifel durch Dejerteure, der Abmarſch Stutterheims über bie 
Uder befannt geworben und er beeilte fich, dieſen Umftanb zum 
Vordringen über ven Yandgraben zu benuten. — Die Angriffe 
bewegung wurde in zwei Kolonnen bisponirt, welche jedoch eine con— 
zentrifche Richtung nahmen. 

Noch an demſelben Abende brach das Freikorps, da es ben 
mweitejten Marjch zu nehmen hatte, von Schwerinsburg auf, um 
den jchon einmal betretenen Weg über Finkenbrück einzufchlagen. An 
dem folgenden Tage, 17. September, marjchirte der General Ly⸗ 
beder mit 7 Bataillonen, 2 Ravalerieregimentern und einigen leichten 
Schwadronen über ven Kavelpaß grade auf die Stellung des Oberjten 
Delling bei Jatzke, welche alſo von zwei Seiten umfaßt werben jollte. 

Der ganzen Unternehmung wird an einer Stelle die Abficht 
untergelegt, Stutterheim zur Umkehr von Stettin zu nöthigen und 
ihn von ‚der Unterjtügung des Prinzen von Würtemberg gegen bie 
Rufjen abzuhalten. Der Plan wäre, wenn wirklich vorhanden, ein 
wohldurchdachter gewejen. Mehr wahrjcheinlich, als die Darbringung 
folcher bundesfreundlichen Hülfe, war umgekehrt die Abficht bejtim- 
mend, von der willfommenen Entfernung jenes General Nugen zu 
ziehen, Belling zurüdzudrängen und in der Uckermark ausgedehnte 
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Lieferungen an Geld und Naturalien einzutreiben. Schwebifche 
Angaben geftehen auch ein, der eigentliche Zwed der Angriffsbewegung 
fei die Ausfouragtrung diefer noch nicht in Anspruch genommenen 
und daher fehr leijtungsfähigen Provinz gewejen. 

Wenn Ehrenjwärpd die ernftliche Abficht hatte, Stutter- 
heim auf ber linfen Seite der Over feitzuhalten, jo würbe er nicht 
mit bloßen Detafchements operirt haben. Aber auch viefes mal blieb 
der Dbergeneral mit ziemlich der Hälfte feiner Truppen, in feinen 
engen jtrategijchen Kreis gebannt, bei Boldekow zurüd. 


Gefecht bei Kofabroma. 
(17. September.) 


Das Detafchement Belling hatte nach dem Gefechte am 9. Sep- 
tember feine Stellung bei Jatfe wieder eingenommen und feine Vor— 
poften an dem befannten Walve, wie früher, aufgeftellt. Der Oberft 
erhielt am 17. die Nachricht von den füntlichen Bewegungen des 
Feindes. Er hatte feine Kriegsmacht, bis auf die Abtheilung, mit 
welcher ver Major Knobelsporf an dem Defilee bei Fintenbrüd 
pojtirt war, beiſammen und gab die Abjicht nicht auf, die Udermarf 
gegen das Einbringen des Feindes zu jchügen. 

Einige Erleichterung fand Belling dadurch, daß der Gouver— 
neur von Stettin bie beiven Grenabierbataillone Ingersleben und 
Rothkirch noch in Paſewalk ftehen gelaffen und ihm damit eine fejte 
Anlehnung an vie Ucker bereitet hatte. Ein Detafchement viejer 
Bataillone hielt auch den Uebergang bei Torgelow bejegt. Die 
Trennung des Feindes geftattete ihm übervem, fich auf deſſen ver- 
einzelt anrüdende Kolonnen zu werfen. Die nächjte war diejenige 
Lybeckers, welcher am Nachmittage des 17. Eeptember über Koſa— 
— vorgedrungen war. Hier fand ſie ihren Gegner in Bereit— 
chaft. 

Nach Paſſirung des Jatzker Waldes ſetzte ſich die ſchwediſche 
Kavalerie an die Tete des Marſches. Belling attakirte ſie mit der 
ſeinigen, ſchlug und warf ſie auf die Infanterie, welche, in ein großes 
Quarree formirt, den Rückzug in den Wald antrat. Preußiſchen 
Angaben zufolge foll die gefchlagene Kavalerie eine Zuflucht in dieſem 
Quarree gejucht haben. 

Nah der Wirkung zu urtheilen muß dieſer Neiterjturm mit 
einer großen Vehemenz ausgeführt worden fein. Lybecker fiel in 
die Vertheidigung zurüd: und nahm in dem Walde Stellung. Belling 
formirte fih auf ven Höhen von Kojabroma; feine Artillerie beſchoß 
den Wald, zu deſſen Angriff er ſodann überging. 

Die Stettiner Freikompagnieen und die noch bei dem Detajchement 
befindlichen 3 Kompagnien des 2 Bataillons Horbt unter dem Haupt: 
mann Arnauld avancirten in erjter Linie gegen vie feindliche Stellung; 
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als zweites Treffen folgte ver Oberftlieutenant Gol z mit vem 1. Ba 
tailfon. Das 1. Hufarenbataillon und die Landſchwadronen begleiteten 
und deckten den Marſch ver Infanterie über das offene Feld; mit 
dem 2. Bataillon ging ver Major Zülow links um den Wald herum, 
um dem Feinde Beforgnifje für feinen Rückzug zu erweden. 

Lybecker hatte den Waldrand mit feiner Artillerie und dem 
Vreibataillon bejegt. Das vordere preußifche Treffen ließ fich Durch 
deren Feuer nicht aufhalten. Die Freilompagnieen nöthigten den Feind 
zum Rückzuge, aber in ven Wald eingedrungen wurden fie von dem 
deutjchen ©renadierbataillon und dem Dalregimente in die Flanke 
genommen und ihverfeits zum Weichen gezwungen, wobei fie in bie 
Gefahr geriethen, umringt zu werden. Das zweite Treffen eilte zu 
Hülfe und e8 kam in dem Walde zu einem heftigen Feuergefechte. 
Die bevrängten Kompagnieen wurden degagirt, allein die große Ueber: 
fegenheit, welche der Feind zu entwideln die Meittel hatte, zwang 
von dem Angriffe abzulafjen. — Inzwifchen war auch die Dunkel— 
heit eingebrochen. Der abgejchlagene Belling z0g fich eine Stunde 
weit nach Rattey zurüd., 

Ueber die Verlufte diefes Tages erfährt man nichts Genaues. 
Der Hauptmann Driefen von Hordt war erfchoffen. Die Schweden 
hatten zwei Offiziere verloren und 30 Reiter gefangen in den Hän— 
den ihrer Gegner gelafjen. 

Die preußifche Infanterie — 10 Kompagnien — wird bei 
piefem Gefechte nach dem fürzlichen Verlufte an der Tollenfe Feine 
Zaufend Gewehre gezählt haben, und der Angriff auf einen Wald 
und einen Weind, welcher außer feiner unzweifelhaft großen Weber: 
legenheit an dieſer Waffe auch ven Bortheil der Stellung für fich 
hatte, veriprach faum einen Erfolg. Er wurde, fo ift zu vermutben, 
nur in der Abficht gemacht, dem Gegner durch feine Dreiftigfeit und 
die Bedrohung des Nüdzuges zu imponiren und ihn von dem augen: 
biidlichen Vordringen abzuhalten. 

Diefe Abficht wurde auch erreicht und Belling gewann bie 
Zeit, feinem rechten Flügel zu Hülfe zu eilen, wo feine Gegenwart 
um jo nöthiger wurde, als ver General Stutterheim eben auf 
den bekannten Hin» und Hermärjchen rechts der Uder begriffen und 
bie rechte Flanke der preußischen Yinie nur durch das ſchwache De— 
tajchement Knobelsdorf gevedt war. 

Knobelsporf hatte fich zur Vertheidigung der Anklam - Paje- 
walker Straße in folgender Weiſe eingerichtet: 

Ein Vorpoſten bei Sprengersfeld an dem Uebergange über ben 
Zarow-Bach, mit einem an das Defilee von Finkenbrüd vor: 
geichobenen Unteroffizier Poften. Das feine Gros hinter dem 
Vloßgraben bei Ferdinandshof. Zur Bewachung ver abgetragenen 
Drüde, auf welcher ein Dammweg von Altwigshagen durch die 
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Bruchwieſen nach dem nahe auf ver linken Flanke gelegenen Schar- 
mützel führt, ein Unteroffizier und 6 Dann. 

Die verfchievenen Engwege und fumpfigen Abjchnitte, über welche 
die Straße führt, begünftigen ihre Vertheidigung, allein Knobels— 
dorf, der ein Kommando nach Udermünde abgegeben, hatte nur 
etwa 200 Mann Infanterie und 50 Pferde in der Haud. Dieje 
Schwäche macht e8 erflärlih, daß er feine Stellung an dem legten 
der Defileen, bei Ferdinandshof, nahm, ſtatt jchon deren vorberites, 
Vinkenbrüd, zu vertheidigen. Sowohl der Zarow-Bach als der Floß— 

aben haben auf beiden Seiten der Straße Uebergänge oder doch 
— welche nicht beſetzt und nur von der Kavalerie bewacht 
werden konnten. Eine Umgehung, beſonders über Wilhelmsburg, wo 
mehrere Dämme über die Sümpfe des Floßgrabens führen, würde 
gefährlich geworden fein, wenn der Major ſich mehr vorwärts poſtirte. 

Sprengtporten war am 16. September bis Finkenbrück 
gegangen und jegte am folgenden Morgen vor Tagesanbruch ven 
Marſch auf Ferdinandshof fort. Die Freilompagnieen Yundberg und 
Silfverftolpe bildeten die Avantgarde; Sprengtporten und Lillie bie 
(infe Seitendedung. Cine andere Abtheilung ſchlug rechts den auf 
Scharmütel führenden Dammweg ein. 

Die preußifchen Vorwachen wurden zurüd getrieben. Nachdem 
Knobelsporf fie bei Ferbinandshof aufgenommen und in Perſon 
ben anrüdenden Feind refognoscirt hatte, trat er vor der zehnfachen 
Uebermacht den Rüdzug an. Nächſt dem walpbevedten Terrain be- 
günjtigte denſelben die Hartnädigfeit, mit welcher der bei Scharmütel 
aufgejtellte Unteroffizier ven ihm von feinem Kommandeur perfünlich 
empfohlenen Poſten behauptete und den vor der Brüde, wie es jcheint 
ſehr frühzeitig, erjchienenen Feind an deren Herftellung binverte. 
Er hielt ſich für die eigene Sicherheit zu lange nnd wurde abge- 
ſchnitten, entkam indeſſen in die Waldung, ſchlich ſich durch den Feind 
und gelangte nach ſechs Tagen, ohne einen Mann verloren zu haben, 
glücklich zu den Seinigen zurück. Leider kann der Name des braven 
Soldaten nicht angegeben werden. 

Knobelsdorf zog ſich nicht auf das in dieſem Augenblicke 
wichtig gewordene Defilee von Rothemühl und auf Belling, 
ſondern nach Paſewalk zurück, wo ſeine Gegenwart nicht nöthig war, 
indem die Ucker ſich von den Stettiner Bataillonen beſetzt befand. 
Da die Veranlaſſung zu dieſem Entſchluſſe nicht angegeben worden, 
jo muß man annehmen, daß der Major beſondere Inſtruktionen hatte 
orer daß die feindliche Kavalerie in dem freieren Terrain bei Frie— 
prichshagen die Gelegenheit fand, ven Rüdzug von feiner natürlichen 
Richtung abzudrängen. 

Am 17. September vormittags in den Befit von Ferbinands- 
hof gelangt, fcheint Sprengtporten in dem erjten Augenblide über 
den Weitermarſch umfchlüffig geworden zu fein. Statt denſelben 
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zur Annäherung an die Kolonne Lybecker fortzufegen, begnügte er 
fih, den abgezogenen Feind verfolgen und das Bataillon Skaraborg 
bis Rothemühl weiter gehen zu laſſen, um fich viefes Punktes zu 
verfichern. Dagegen machte er ven — wie es jcheint einen in dieſem 
Augenblick untergeorpneten Nebenzwed verfolgenden — Plan, den Heimen 
an der Brücke bei Torgelow ftehenven feindlichen Poſten aufzuheben. 

Die Freifompagnieen Yillie und Sprengtporten, welche den Rück— 
zug Knobelsdorfs auf Paſewalk bis an das Debouchee aus den Wal- 
dungen verfolgt hatten, erhielten ven Befehl, nach Yiepe (oberhalb 
Torgelow) zu marfchiren, und daſelbſt in der Stille einen Uebergang 
über die Uder herzuftellen. Sie waren inftruirt, wenn fie Kanonen- 
feuer bei Torgelow hören würden, über ven Fluß zu gehen und in 
einem Berjtede ven auf Pafewalf retirirenden Feind in Empfang 
zu nehmen. Das Freiforpg rüdte um die Mittagszeit von Fer— 
dinandshof zum Angriffe auf Torgelow ab. | 

Der für feinen geringen Zweck nicht übel angelegte Plan miß- 
glüdte dadurch, daß der Gegenſtand aller dieſer Anjtalten fich ihnen 
entzog. Der Kommandant des preußifchen Pojtens Fonnte dem An— 
griffe nicht widerſtehen, vermuthlic aber hatte er Wind von ben 
Borbereitungen bei Yiepe befommen; er zog fich nicht in der erwarteten 
Richtung fondern auf Udermünde ab. — Der getäufchte Sprengt- 
porten ging noch an vemfelben 17. September nach Ferdinandshof 
zurüd; bie beiven Freilompagnieen wurden bei Heinrihsruh als vor: 
geichobener Poſten ftehen gelafjen. 

Belling hatte gleich nach Beendigung des Gefechtes bei Ko— 
fabroma von Knobelsdorf die Meldung von den Vorgängen bei 
Terbinandshof erhalten. Des Oberſten rechte Flanke war dem Feinde 
offen gelegt und feine Verbindung mit der Uder bedroht. Er beichlof, 
dem auf diefer Seite vordringenden neuen Gegner fogleich über Ro» 
themühl entgegen zu gehen und ihn über die Defileen des Zarow— 
Baches zurüdzufchlagen. 

Der Oberjtlientenant Golz wurde mit 2 Kompagnieen feines 
Bataillons und 2 Schwadronen bei Kofabroma zur Beobachtung 
Lybeckers zurüdgelaffen und, nachdem bei Rattey einige Stunden 
Raſt gemacht und abgefüttert worden, am 18 September bald nach 
Mitternacht der Marjch über Gehren auf Rothemühl angetreten. — 
Noch am Abend des 17. hatte Belling den in Pajewalf jtehenpen 
beiven renadierbataillonen und vem Major Knobelsdorf ven 
Befehl gefenvet, fich ohne Verzug in Marſch zu jegen und bei Ro— 
themühl zu ihm zu ftoßen. 
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Gefecht bei Rothemühl. 
(18. September; fiche den Plan.) 


Das von Wald und Sumpf umgebene Rothemühl tft, Front 
gegen Neuenfund, ein ſtarker Poften. Der Weg von dem legteren 
Drte dahin führt Taufend Schritte weit über ven Dauptgraben und 
deſſen jumpfiges Gelände; er bilvet ein Defilee, welches vor Rothe— 
mühl auf einen hochgelegenen Waldrand ausmündet. Die Annäherung 
ift daher fchwierig, die Vertheidigung leicht, und da fich der ungang— 
bare Sumpfitrih bis an ven Gahfenbeder See fortjegt, fo kann 
ein von Neuenſund kommender Angriff ven Poften nur rechts über die 
Förfterei Nettelgrund umgehen, eine Richtung, welche zugleich den 
Vortheil bietet, in der Waldung vervedt zu bleiben. 

Die preußifche Avantgarde, 3 Kompagntieen von Hordt und 
100 Pierde, ftieß bei Rothemühl auf den Widerſtand des Bataillons 
Staraborg. Sie wurde durch den Hauptmann Hüllejfem mit ven 
Stettiner Freilompagnieen verjtärkt, allein bei ver Feſtigkeit ber 
Stellung blieb der Angriff auf Kuanonenfeuer bejchränft. 

Belling ftand vor einer ausgedehnten Waldung, durch welche 
fein Marfch gegen ven Feind führte. Da er an Infanterie nur 8 
ſchwache Kompagnieen ſtark, feine Mannfchaft auch einiger Ruhe 
bevürftig war, jo verjchob er ven weiteren Angriff bis zu dem Ein- 
treffen der Pafewalfer Bataillone. Einftweilen nahm das Detafche- 
ment Stellung bei Neuenſund. 


Während der Oberſt mit Ungeduld auf diefe Verftärkung war: 
tete um den Angriff wieder aufzunehmen, ließ fi von Koſabroma 
ber Kanonenfeuer vernehmen, das jich zu nähern ſchien. Es ftand 
zu vermutbhen, daß der Oberftlieutenant Golz angegriffen, mit feiner 
wenigen Mannfchaft zum Rückzuge genöthigt und die Kolonne Lybecker 
im Vordringen gegen des Oberften Rüden begriffen war. Da- fich 
überdem die Pafewalfer Hülfe nicht fehen ließ, das bevedte Terrain 
vor der Fronte auch jede Cinficht in die Stärke des bortfeitigen 
Feindes verwehrte, jo machte fih Belling bereit, ven Vormarſch 
aufzugeben und auf Strasburg zurüdzugehen, um nicht zwifchen zwei 
Feuer zu gerathen. 

Dieje Gefahr aber war nicht vorhanden. Der General Ly— 
beder drang keineswegs vor; er hatte bei Koſabroma nur eine 
Rekognoszirung, und zwar von ſchwacher Art, gemacht. 


Der ganze Plan der ſchwediſchen Angriffsbewegung unterlag 
den Nachtheiten, welche das Manövriren mit verjchievenen Kolonnen, 
bie zwar eine convergirende Nichtung erhielten, fich aber außer aller 
unmittelbaren Verbindung befinden, zu häufig mit fich bringt, indem 
der eine Theil die Fortſchritte des andern Theiles abwarten zu müffen 
glaubt, bevor er fich entjchließt, die eigenen zu machen, — wodurch 
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es aber nicht jelten kommt, daß ver Zwed, das fchließliche Zuſammen— 
wirken der Kolonnen, verfehlt wird. 

Lybecker, von Golz mit Gejchütfener empfangen, glaubte 
ven früheren Feind noch vor fichb zu haben und daher das Vorpringen 
der Kolonne Sprengtporten auf der andern Seite abwarten zu müjjen. 
Es ift wenigjtens nur auf dieſem Wege erflärlich, daß er vor ven gerin— 
gen Kräften, welche ihm entgegen ſtanden, wieder in feinen Wald 
zurüd ging. 

Mit der Meldung über vie glüdliche Dispofition Lybeckers, 
bei Koſabroma jtehen zu bleiben, trafen um 11 Uhr vormittags auch 
die Paſewalker Bataillone bei Neuenfund ein. 

Der Major Ingersleben, welcher viejelben befehligte, hatte 
die Aufforderung Bellings zu dem Marſche auf Rothemühl bereits 
am 17. September Nachts um 11 Uhr erhalten, mit dem Abrüden 
aber bis zu dem andern Morgen um 6 Uhr gezögert, weil er einen 
Angriff auf Pafewalf befürchtete. Das Erjcheinen des Weindes bei 
Liepe und bei Torgelow, am 17., hatte augenscheinlich dieſe Befürch— 
tung und zugleich auch die wenige Bejchleunigung des Marſches nach 
Neuenfund — fünf Stunden auf zwei und eine halbe Meile — ver: 
anlaßt. Der Marſch war in jeiner vechten Flanke durch den in den 
Waldungen ſteckenden Feind beproht und verlangte VBorficht. 

Einer Angabe zu Folge hätte Ingersleben von Belling 
die Weiſung erhalten, jich nicht bloß auf Rothemühl fondern auch 
zugleich in den Rüden des Feindes zu dirigiren, aber, durch das 
Schweigen des Gefechtes bei diefem Orte verleitet, ven Fehler be: 
gangen, fich zur unmittelbaren Bereinigung mit dem Oberjten auf 
Neuenfund zu wenden. Es muß indejjen zweifelhaft erjcheinen, daß 
Belling eine folche taftifche Spezialität Ihon am 17. des Abends 
von Kojabroma aus angeoronet hat, als er noch gar nicht wiljen 
fonnte, wo das Gefecht mit Sprengtporten ftattfinden und wie 
es fich gejtalten würde. Auch jagt jein Tagebuch von einem jolchen 
Befehle an Ingersleben nichts. 

Nah dem Eintreffen ver Örenadierbataillone und des Majors 
KRnobelsporf uahm Belling ven Angriff ohne Verzug wieder 
auf und begegnete der gleichen Abſicht Sprengtportens, welcher 
inzwijchen von Ferdinandshof angerüdt war, um tem Bataillon 
Staraborg bei Rothemühl zu Hülfe zu kommen. Es führte Diejes 
zu einem Renkontre und verwidelten Waldgefechte, von welchen die 
verjchiedenen Nachrichten feine. überall Hare Vorſtellung geben und 
fogar die Kavalerie im Walde agiren laffen, was auf ausgedehnte 
lichte Stellen in demſelben jchliefen macht. — Der beſſeren Ber: 
deutlichung wegen werden die beiverjeitigen Anordnungen zu dem Anz 
griffe, natürlich nur in ihren Grundgedanken und aus dem Hergange 
entnommen, bier neben einander gejtellt, wobei zu bemerfen ijt, daß 
Belling von dem Eintreffen des ganzen Freikorps in dem Rothe— 
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mühler Walde noch keine Nachricht haben konnte, Sprengtporten 

dagegen durch Spione von der Stärke und der Stellung feines Geg- 

ners bei Neuenfund vollftändig unterrichtet war. 

Preußen. Das Detajchement ift zum Angriffe auf Rothemühl 
in der Art zu beiden Seiten von Neuenfund formirt, daß rechts 
und in erjter Yinie die Gremadierbataillone und das 2. Bataillon 
Hort, in zweiter Linie die Hufaren jtehen, links vie bisherige 
Avantgarde ihre Stellung vor dem Rothenmühler Defilee bei- 
behalten bat. — Mit viefem linken Flügel greift der Hauptmann 
Hüllejjem Rothemühl nochmals in der Fronte an. Der Major 
Knobelsdorf rüdt mit dem 2. Bataillon Hordt und einiger 
Kavalerie in den Wald und geht über die Förjterei Nettelgrund 
dem feindlichen Pojten in ven Rücken. — Die Grenadier— 
bataillone und die übrige Kavalerie bleiben einftweilen noch vor 
dem Walde jtehen. 

Schweden. Das Freilorps rüdt, Rothemühl rechts laſſend, zum 
Angriffe auf Neuenfund vor. Es entwidelte ſich aus der Marſch— 
folonne in der Art, daß die Freilompagnieen Yillie und Sprengt- 
porten, welche mit einiger Kavalerie die Avantgarde gehabt, ven 
rechten Flügel machen und den Weg auf Neuenjund einjchlagen, 
die Örenadierbataillone in der Mitte, die Freilompagnieen Yund- 
berg und Ehrenhielm als linker Flügel marjchiren und zugleich 
die Flankendeckung auf diefer Seite bilden. — Die Kavalerie 
folgt der Mitte in aufgejchlojjenen Kolonnen und bereit, vorge- 
zogen zu werben, jobald der Marſch in das freie Feld gelangt 
jein wird. — Das Bataillon Staraborg behält Rothemühl beſetzt. 
Es giebt den Drehpunkt der ganzen Bewegung ab und fichert zu— 
gleich die rechte Flanke. 

In diefer Ordnung durch den Wald vorrüdend traf das Frei- 
forp8 bei Nettelgrund auf den ebenfalls vorrüdenden Knobelsporf, 
welcher von den Örenadierbataillonen angegriffen und genöthigt wurde, 
fi vor der Uebermacht zurüdzuziehen. 

Vermuthlih in der Abfiht, Knobelsporf zu unterftügen, 
fand fih der Major Ingersleben veranlaft, mit feinem Ba— 
taillone dem Feinde in den Wald entgegen zu gehen. Er jtieß auf 
den rechten Flügel der avancirenden fchwedifchen Linie. Die Kom: 
pagnie Yillie, welche deſſen Tete hatte, zog fich, durch das euer 
ber Örenadiere zum Weichen gezwungen, auf die Kompagnie Sprengt- 
porten zurüd. Die beiven Freilompagnieen verfuchten Wiverftand 
zu leijten, wurden aber mit dem Bayonnett angegriffen und fo voll 
jtändig über den Haufen geworfen, daß fie mit einer großen Anzahl 
Gefangener auch ihre 3 Kanonen in den Händen ver verfolgenven 
Grenadiere ließen. 

Da inzwiichen Knobelsdorf zum Rückzuge gezwungen worden 
war, jo befand fich das Grenabierbataillon in dem Walde allein 
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und der ganzen feindlichen Macht gegenüber. Nach ver damaligen 
Fechtweiſe in Linie vorgerüdt war es nicht bloß durch das bebedte 
und jumpfige Terrain jondern auch durch das Gefecht ſelbſt und vie 
Verfolgung feines Sieges gänzlich auseinander gelommen. In diejer 
Berfaflung wurden die Grenadiere von allen Seiten angegriffen. 
Der Kapitän Yannerjtierna fiel mit dem rechten Flügel des Ba— 
taillons Sprengtporten, welches durch ven Rüdzug Knobelsdorfs 
freie Hand befommen hatte, auf jeine rechte, ein Theil von Skara— 
borg, von Rothemühl her, auf feine Linfe Flanke; zugleich machten die 
geichlagenen Freifompagnieen wieder Front und griffen von vorne an. 

Das Bataillon erlag diefen Angriffen. Es mußte nicht nur 
die erlangten Vortheile, die Gefangenen und die eroberten Kanonen 
aufgeben, ſondern wurde beinahe aufgelöjt. Nur ein Theil ver 
Mannichaft enttam aus dem Walde; eine große Anzahl eigener Ge— 
fangenen und 50 Todte blieben in vemjelben zurüd. 

. Auch das Vordringen des Hauptmann Hüllefjem gegen Rothe— 
mühl hatte feinen Fortgang, da die Umgehung, auf welche es be- 
rechnet war, ausblieb. — Der preußifche Angriff war vollftändig 
zurüdgejchlagen. 

In der Anzahl der Bataillone und Kompagnieen waren beide 
Theile in dem Gefechte bei Rothemühl ziemlich gleich ſtark, die 
Preußen in ver Ktopfzahl ver hier entjcheivenven Waffe, ver Infan— 
terie, um Einiges Ichwächer, da das Regiment Hordt jehr zufammen- 
geichmolzen war; auch bejtanvden die ſchwediſchen Truppen aus ver 
Elite der Armee. Die Urjachen des Erfolges lagen gleichwohl nicht 
in diejen Umſtänden, vielmehr darin, daß durch die unzeitige Bra- 
pour des Bataillons Ingersleben das preußiſche Detafcbement in ein 
des Zuſammenhanges entbehrendes, vereinzeltes Gefecht hineingeriſſen, 
der ſchwediſche Angriff dagegen einfach und zweckmäßig eingeleitet 
und mit Ordnung durchgeführt wurde. 

Die Preußen verloren in dem Gefechte bei Rothemühl volle 
200 Todte und Verwundete mit 4 Offizieren, und gegen 300 Ge— 
fangene mit 6 Üffizieren. Diejer Derluft traf überwiegend das 
Bataillon Ingersleben, das nur 5 Offiziere und wenig mehr als 
ein Drittheil feiner Mannfchaft übrig behielt. — Die Schweden 
hatten 1 Offizier und 37 Mann todt, 5 Offiziere und 8O Mann 
verwundet. Bon den an das Bataillon Ingersleben verlorenen Ge— 
fangenen waren 26 in den Händen ver Preußen geblieben. 

Das Vorrüden dieſes Bataillons in den Nothemühler Wald 
war gegen die Abficht des Oberften Belling geſchehen. Man muf 
daher fchliegen, daß er, nachdem das Eintreffen ver ganzen feindlichen 
Macht erkannt worden, den Angriff aufzugeben willens war, um 
denjenigen des vorrüdenden Feind in dem freien Terrain biesfeits 
des Waldes zu empfangen, wo die Weberlegenheit feiner Kavalerie 
die Gelegenheit gefunden haben würde, ſich geltend zu machen. 

Sulidi, d. Tjähr. Krieg i. Pommern. 41 
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Diefe Annahme gewinnt an Wahrfcheinlichkeit dadurch, daß Die 
Stellung, welche die Preußen vor dem Angriffe bei Neuenſund ein- 
nahmen und fie jet wieder einnehmen konnten, eine jehr vortheilhafte 
war. Das Vordringen des Feindes von Rothemühl verbot vie Ab- 
theilung Hüllefjem. Das Gros lehnte ven linken Flügel an Neuen— 
fund, ven rechten an eine waldige Höhe. Die vor die Fronte ge- 
zogene Artillerie hatte die Ausgänge aus dem Walde unter Feuer, 
eine Gunſt, welche jeßt dazu diente, ven Rückzug der gefchlagenen 
Infanterie aufzunehmen und, im Vereine mit ver Kavalerie, das 
Borbrechen des Feindes aus dem Walde zu erjchweren. 

Ohne Zweifel war es die erlittene große Abſchwächung, welche 
Belling, der auch auf vie feinpliche Kolonne Yybeder in feiner 
linken Flanke zu rückſichtigen hatte, beſtimmte, ven Angriff nicht an- 
zunehmen, zu welchem ver Feind aus dem Walde zu debouchiren und 
fih zu formiren begann. Er zog Hülleſſem an fich, orpnete jeine 
Truppen unter dem Schutze des intakt gebliebenen Bataillons Roth— 
firch, welches zu dieſem Zwecke Neuenſund bejegte, auf den Höhen 
hinter diefem Dorfe und trat den Nüdzug zunächſt auf Gehren und 
dann in ber Richtung auf Strasburg an. Die Kavalerie deckte 
denſelben. 

Der General Lybecker, vermuthlich durch das Kanonenfeuer 
von dem Gefechte bei Rothemühl benachrichtigt, hatte inzwiſchen feine 
abwartende Haltung aufgegeben und ven Oberftlieutenant Golz vor 
ſich her getrieben, weicher jich auf das Gros zurüdzog und fich noch 
am 18. mit demſelben vereinigte. — Belling feste den Rückzug 
vor dem ihn von zwei Seiten nachfolgenden Feinde bis über Stras- 
burg fort und nahm Stellung binter ven Defileen von Taſchenberg. 
— Die Stettiner Örenadierbataillone waren zu ihrer urfprünglichen 
Beitimmung nach Paſewalk zurüdgegangen. 

Die beiden jchweriichen Kolonnen vereinigten fich am 19. bei 
Schönhaufen. Das Freilorps marjchirte dann nach Strasburg, Yy- 
beder, weicher das Ganze befehligte, in die Gegend von Wolded. 
Weiter ging der Marſch nicht; dagegen wurden die Kouragirungen in 
der Udermarf, ver Hauptzwed ver ganzen Operation, jogleih in 
lebhaften Gang gebracht. 

Der Oberſt Belling befand fich nad) dem Abmarfche ver 
Grenadierbataillone und nachdem die beiden feindlichen Detafchements 
jich vereinigt, volljtändig auf die Bertheidigung geworfen. In der 
gewählten Stellung bei Taſchenberg deckte er invejjen den rückwärts 
gelegenen Yanpjtrich gegen die feinvliche Leberziehung. Zugleich legte 
jih der Oberjt auf den Streiffrieg, ven einzigen, welcher ihm im 
diefem Augenblide übrig blieb, gegen die feindlichen auf Requiſition 
ausgehenden Partheien. Zu vem gleichen Zwede wurde ver Major 
Standar mit einigen Schwabronen in die Gegend von Paſewalk, 
nah Papenporf, entjendet, von wo verjelbe die Verbindungen des 


— —— 


Feindes mit Anklam ſtörte und Sprengtporten nöthigte, einige 
feiner Freilompagnieen nach Spiegelberg zu detafchiren, um bie 
Waldung zwilchen Paſewalk und Ferdinandshof zu bejegen. 

Am 22, September wurden die Örenavierbataillone Ingersleben 
und Rothkirch von dem Herzoge von Bevern, der ihrer gegen bie 
Ruſſen bevurfte, von Paſewalk zurüdgerufen, und das Detajchement 
Belling ging, ihre Stelle einzunehmen, bei Malchow auf die rechte 
Seite ver Uder. Die Vorpoſten blieben invejjen bei ZTafchenberg 
jtehen und die ganze Veränderung war auch nur für einen Tag. 

Am 23. nämlich traf der General Stutterheim, in Folge 
ver bekannten Weifung des Prinzen Heinrich, von Stettin bei 
Prenzlau ein, wo er in ver Abfiht Stellung nahm, die Udermart 
zu deden, und Belling, nachdem er das 2. Bataillon Hordt und vie 
Stettiner Kompagnieen zur Belegung von Paſewalk, TZorgelow und 
Uckermünde zurüdgelajjen, kehrte in feine Stellung bei Tafchenberg 
zurüd, in welcher er nunmehr die Borpojten Stutterheims bilvete. 
— Kaum war das Detafchement in bie Kantonnements Schönwerver 
und Develow eingerüdt, als noch an demjelben Tage ver Feind 
erichien. 


Gefecht bei Taſchenberg. 


(23. September.) 


Die Gegenwart des Belling’fchen Detafchements auf ver linken 
Seite der Uder hatte fich den Schweden in vem Maafe läftig ge- 
macht, daß fie bejchlojlen, daſſelbe über den Fluß zurüdzunöthigen 
und ihren Regquifitionen freies Feld zu verichaffen. 

Am 23. des Nachmittags marjchirte der Oberjtlieutenant 
Sprengtporten mit der Kavalerie und den Örenadierbataillonen 
des Freikorps von Strasburg auf Tajchenberg ab. Die preußifchen 
VBorwachen wurden über ven dortigen Abjchnitt zurückgetrieben, machten 
aber wieder Front, als der Oberft Belling mit feiner in ven eben 
bezogenen Quartieren allarmirten Kavalerie — einfchließlich der Vor— 
poften etwa 800 Pferde — zur Unterjtügung heranfam. 

Im Angefichte diefer Weberlegenheit konnte Sprengtporten, 
deſſen Kavalerie nur 450 Pferde ftarf, die Infanterie aber bei dem 
ichnellen Vordringen noch zurüdgeblieben war, nicht jogleich über 
Zafchenberg vorgehen, mußte fogar daran denken, den Gegner nicht 
über das dortige Gewäſſer zu laſſen, in welchen Falle er vie Aus— 
ficht hatte, in ein machtheiliges Gefecht verwidelt zu werden. Er 
ergriff das Ausfunftsmittel, an ven Hauptübergang, die zwifchen 
Taſchenberg und Jagow befindliche Brüde, vicht heranzurüden und 
diejelbe — fo zu jagen körperlid — zu jperren. i 

Die Preußen fuchten nun zu beiden Seiten der Dürfer — links 
durch eine Fuhrt, rechts bei ver Schindelmühle — über das Ge— 
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wäſſer und an den Feind zu gelangen; verjelbe wereitelte aber das 
Vorhaben dadurch, daR er auch an dieſe Stellen. Abtheilungen Dicht 
beran rüden ließ. 

Nachdem Belling einige vergebliche Demonjtrationen gemacht, 
um den Feind von ven Uebergängen zu entfernen, griffen feine Hu— 
faren zu den Feuerwaffen. Sie beſchoſſen ihre Gegner 'mit Kara: 
binerfalven. Die Schweden antworteten in gleicher Weiſe, und es 
trat nun ver eigenthümliche Kal ein, daß fich zwei Kavalerieen ein 
jtehenvdes, langdauerndes und ſehr hitiges Feuergefecht lieferten, wo— 
bei fie jedoch, nach) Ausweis des jtattgefundenen geringen Berluftes, 
einander feinen großen Echaden zufügten. 

Auf diefe Weife waren zwei Stunden hingebracht worden, als 
eine in der Richtung auf Paſewalk, zur Sicherung des Nüdens ab- 
geſendete, ſchwediſche Patrouille ven Anmarjch einer feinplichen Kava— 
ferieabtheilung von Werbelow entdeckte. Es war ver Major Stan: 
dar, welcher von dem Vorrüden des Feindes auf Tafchenberg Mel— 
dung erhalten und fich beeilt hatte, feinem Chef zu Hülfe zu kommen. 

Sprengtporten richtete fich gegen diefen neuen Feind in ver 
Art ein, daß er demjelben die vor der Schindelmühle ſtehende Ab- 
theilung entgegen rüden und die .vor Taſchenberg-Jagow poftirten 
zwei Schwabronen als Unterftügung folgen ließ. — Sogleich be— 
nußgten die vor der Mühle ſtehenden Bellingſchen Schwabronen deren 
Entblößung um dafelbjt über ven Bach zu gehen, wurden indeſſen, 
bevor fie zum Aufmarjch gelangten, — vermuthlich durch die won 
Zafchenberg berangezogene feindliche Abtheilung — attafirt und wieder 
hinter die Mühle zurüdgeworfen. 

Gleichwohl war die Yage der von zwei Seiten bedrohten fchwe- 
diſchen Kavalerie eine jehr mißliche geworden, indem mit vem Preis- 
geben des Taſchenberger Ueberganges zugleich ihr Rüden ſich bloß— 
gegeben befand. In viefen Augenblide langte jedoch die erjehnte In— 
fanterie auf dem Kampfplage an. 

Sprengtporten ließ das eine Bataillon die Zafchenberg- 
Jagower Brüde bejegen; das andere wurde auf die Schindelmühle 
birigirt. Die Infanterie übernahm nunmehr die Vertheidigung des 
Abſchnittes. Da fie ihre Kanonen mit jich führte, jo war die Ueber— 
legenheit auf vie mit allen drei Waffen verjehene ſchwediſche Seite 
getreten. Eben brach auch die Dunkelheit ein. 

Belling gab die Abficht auf, die verlorene Stellung wieber- 
zugewinnen, und ging.binter den kleinen Abjchnitt von Falkenhagen 
zurüd. Sein Gegner. ließ ven. Rüdzug eine Strede durch feine 
Kavalerie verfolgen und trat dann feinerjeits ven Rückzug auf Stras- 
burg an, worauf der Oberft feine Poſten wieder an den Tafchenberger 
Abſchnitt vorſchob und mit dem Gros Kantonnements in Develow 
und Falkenhagen bezog. Es war wieder Alles wie vorher, mit dem 
einzigen Unterjchieve, daß die Schweden ihre Borpoften eine Meile 
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mehr vorwärts, an dem zwiſchen Fahrenholz und Linbhorſt befind- 
lichen Walve, ftehen ließen. Ä 

Wie es gefommen, daß die Bellingſche Infanterie (in dieſem 
Augenblide nur das 1. Bataillon Hordt) an dem Gefechte feinen 
Antheil genommen hat, erfährt man nicht. Vermuthlich war ber 
Defehl zum Rückmarſch von Paſewalk jo ſpät gelommen, daß fie erſt 
am Abende bei Tafchenberg eintreffen fonnte.*) 

Der Zug Sprengtportens:- hatte aljo den vorgeſetzten Zweck 
nicht erreicht; ſogar war jchwebifcherjeits freiwillig auf den Vortheil 
verzichtet worden, welchen. ver Beſitz der Taſchenberger Yinie vyer- - 
ſprach, indem er die feindlichen. Partheien mehr zurüdgehalten haben 
würde. Die Schweven wollten augenfcheinfich ihre Stellung nicht 
über Strasburg und Woldeck hinaus vorfchieben. Die Beranlafjung 
muß man in folgenden Umſtänden fuchen. | 

Während des ganzen Feldzuges hatten die Schweben die Oder— 
Infeln beſetzt gehalten und damit die Verbindung mit den in Dinter-. 
pommern operirenden Ruſſen gefichert. Seit dem October ftand in 
Wollin der Oberftlieutenant Graf Poſſſe mit einem Bataillon und 
einiger Ravalerie. Das Kommando auf ven Injeln war inzwijchen 
dem General Hefjenftein übertragen und das Wolliner Detajche- 
ment auf 3000 Mann verjtärft worden, in der, wenigjtens kund— 
gegebenen, Abficht, ven Ruſſen, welche Kolberg angriffen, nüglich zu 
werden. Dan wird mit der Annahme nicht irren, daß dieſes Ent- 
gegenkommen das Verdienſt der Eimwirfung war, welche der, jeit 
dem 20. Auguft in dem ſchwediſchen Hauptquartiere wieder anweſende, 
Herr von Saulaincourt auf dafjelbe ausübte. | 

Die Detafhirung nah Wollin hat jedoch nichts Wejentliches zu 
Gunsten der Ruſſen geleiftet und kaum eine andere Folge gehabt, 
als daß ein Bataillon der Stettiner Garnifon in Stepenig poftirt 
wurte, um die nach Kolberg gehenven, bekannten Transporte gegen 
die Schweden ficher zur ftellen. Dagegen wurde die Ablenkung eines 
anfehnlichen Theiles der ſchwediſchen Kräfte nach ver ruſſiſchen Seite 
für ven General Ehrenfwärp, welcher jchon geringe Neigung zu 
einem entſchloſſenen Vorgehen verrieth, vie Veranlaſſung oder diente 
wenigftens als Vorwand, jeine Operationen nicht zugleich in die 
Udermarf weiter vorzutreiben. Allein auc die Haltbarkeit des vor- 
gejchobenen Strasburg-Wolveder Boftens begann zweifelhaft zu werden. 

Durch die Errichtung des Freiforps war den Schweden eine 
vortrefflihe Waffe für das regelmäßige Gefecht zugewachſen; als 
ſolche hatte e8 fich bei Rothemühl bewährt. Für feine beſondere Be— 





*) Das Bellingiche Tagebuch behandelt den Vorgang jehr kurz. Der Be: 
fchreibung deflelben wurde hauptſächlich ein Bericht des Ob. Lt. Sprengtporten ° 
zum Grunde gelegt, welcher jedoöch, in einer jpäteren Zeit abgefaßt, zu dem Irr— 
tbume gelommen ift, das Gefecht ftatt am 23. September ſchon am 22. ftatts 


finden zu lafjen. 


— 648 — 


ſtimmung indeſſen, den leichten Kriegsdienſt, war das Korps eine 
noch zu junge Schöpfung um das Uebergewicht aufzuheben, welches 
die gegneriſchen leichten Truppen den ganzen Krieg hindurch behauptet 
hatten. Jedenfalls trifft dieſe Anſicht bei der Kavalerie zu. Der 
talentvolle Chef des Korps war Infanteriſt; die Kavalerie ſcheint in 
dem Rittmeiſter Fock keinen ſeiner Aufgabe angemeſſenen Führer er— 
halten zu haben. Die Armee beſaß in dem Kommandeur der Jäger 
zu Pferd, dem Major Schwarzer, einen vortrefflichen Reiteroffizier; 
er war nicht bei dem Freikorps verwendet worden. 

Der Oberſt Belling andererſeits entwickelte von Taſchenberg 
her gegen die ſchwediſche Stellung bei Strasburg und Woldeck eine 
ungemeine Thätigkeit. Die Dreiſtigkeit ſeiner Huſaren wuchs in dem 
Maaße, als die Zurückhaltung des Feindes im offenen Felde zunahm; 
ſie wich endlich vor keinem Wagniß zurück. Die preußiſchen Partheien 
gingen bis in den Rücken ver ſchwediſchen Quartiere und gefähr— 
deten die Abführung der Vorräthe, welche durch die in ver Uder- 
mark vorgenommenen Fouragirungen bejchafft wurden, in die Ma— 
gazine an der Peene. Aber auch die Fouragirungen felbft fanden große 
Schwierigkeiten, obwohl man ihnen ſtarke Bededungen mitgab. Ein 
einziger größerer Transport wurde am 27. November aus der Gegend 
von Fürjtenberg dadurch glücklich durchgebracht, daß man an dem— 
jelben Tage Belling bei Zafchenberg angreifen und fejthalten ließ. 

Die Stellung bei Strasburg-Wolvded, da fie ohne einen deckenden 
ZTerrainabjchnitt den Zudringlichkeiten der preußifchen Hufaren offen 
(ag, wurde täglich unangenehmer. Unter die Truppen fam mit ben 
fortwährenden Beunruhigungen und dem wachjenden Mangel ber 
Mißmuth. Sogar die Defertion, welche fonft bei der weit über- 
wiegenb aus Yanvesfindern beſtehenden ſchwediſchen Armee weniger 
gefannt war, begann einzureißen. 

Mit diefen jchlimmen Umftänden traf zu Ende September ver 
Marſch zufammen, welchen ver preußifche General Platen über Yande- 
berg a. W. nach Kolberg machte. Dean erhielt Nachricht von dem— 
jelben ohne zugleich Sicheres über fein Ziel zu erfahren. Im vorigen 
Jahre war Ehrenſwärd unter ziemlich ähnlichen Verhältniſſen 
unvermuthet bei Paſewalk angegriffen worden, und die Wieder: 
holung eines folchen, über Stettin kommenden, Angriffes würde da— 
durch jehr begünftigt worden fein, daß jene Stadt und ber dortige 
Uderübergang fich jett in den Händen des Feindes befanden. Da das 
Näherkommen des Platenjchen Marſches mit vem Rüdzuge ver Schwe- 
ben aus der vorgejchobenen Stellung bei Strasburg und Wolded genau 
zufammenfiel, jo iſt anzunehmen, daß es nicht ohne Einfluß auf diejen 
Rückzug blieb, der mit großer Heimlichkeit bewerkjtelligt wurde. 

In der Nacht zum 29. September marjchirte pas Detafchement 
Lybecker nach Friedland und das Freilorps nach Ferbinandshof, we 
es theils Kantonnements theils eine Stellung bezug, vor deren Fronte 
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eine Reihe Schanzen die Ausmündung der Strasburger und der 
Paſewaller Straße aus den Waldungen unter Feuer hatte. Im 
beiven Richtungen befanden fi vie Vorpoften nach Frievrichshagen 
und Heinrichsruh vorgeſchoben. In ver linfen Flanke wurde Uder- 
münde mit einigen Freilompagnieen bejett, nachdem die feindliche Be— 
fagung durch einen überlegenen Angriff zum Rückzuge auf Eggefin 
genöthigt worden. 

Die von den Schweden nunmehr eingenommene Yinie von 
Klempenow bis Uckermünde, wo diefelbe Anlehnung an das Haff fand, 
war taktijch ftarf und gewährte ven Quartieren vollfommenvde Sicher: 
beit gegen alle Hanpjtreiche. — Das preußifche Korps, von welchem 
inzwifchen die Stettiner Hilfstruppen abgerufen worden waren, po— 
fterte jich ihr gegenüber in folgender Weife. 

Eggefin und Torgelow, ver Major Knobelsdorf mit vem 2. Ba- 
taillon Hordt und 1 Schwadron. 

Neumühl und (vermuthlih) Jagenid, zur Beobachtung von Fried» 
land und von Ferbinandshof, die Majore Standar und Eben 
mit je 150 Pferven. 

Papendorf (linfs ver Uder, nahe von Pafewalf) das Gros, d. i. 
das 1. Bataillon Hordt und der Reſt ver Kapalerie. 

Malchow (2 Stunden fünlih von Pafewalf, rechts der Ucker) 
der General Stutterheim, welcher am 1. October dahin von 
Prenzlau vorgerüdt war, da der Angriff des Feindes auf Ucker— 
münde und eine Allarmirung des Zorgelower Poſtens eine Abjicht 
auch auf Pajewalf befürchten ließen. Stutterheim machte bei 
Malchow die Referve. 

In dieſem gegenjeitigen Verhältnifje und da Belling dem Gegner 
jest nicht mehr recht beilommen fonnte, verharrten beide Theile eine 
Zeitlang in einer, nur durch die gewöhnlichen Heinen Vorpoſten— 
händel umd ven vergeblichen Verſuch unterbrochenen Ruhe, welchen 
ver Major Knobelsdorf von Eggefin aus machte, ſich wieder in 
ven Bejig von Udermünde zu jegen. 

Die Schweden erhielten um diefe Zeit Verſtärkungen aus dem 
Mutterlande: Nylands» Kavalerieregiment, die Hälften von Björne- 
borg: und von Tapaftehus-Infanterieregimentern, während vie Preu- 
Ben eine fernere Abſchwächung dadurch erlitten, daß fie jich auch 
gegen die Ruſſen zu wenden hatten. Die Koſaken des in der Neu- 
mark ftehenvden Berg'ſchen Korps gingen ohne Brüden über die Over, 
trieben Yieferungen in der Udermarf ein und beprohten das nur mit 
einem Kommando der Stettiner Garniſon bejette Schwedt mit einem 
Befuche. Der General Stutterheim jah jich in ver Nothwenpigfeit, 
das Bataillon Grant zum Schuge der Stadt und der Gegend zu 
betajchiren. | 

Das zu ihren Gunften vollftindig über ven Haufen geiworfene 
Stärkeverhältniß lud die Schweden zu der Wiederaufnahme des An- 
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griffes ein und das Befetthalten von Ferbinandshof und von Fried— 
land, vor dem Abjchnitte des Yandgrabens und des Zarowbaches, 
hatte auch den Anjchein, in ver Borausficht eines jolchen Yalles an— 
georpnet worden zu fein. Die Schweden aber gingen jtatt vorwärts, 
zurüd. Die jchwerer wiegende ruflische Parthie des Krieges in Pom- 
mern übte abermals einen Drud auf die Verhältnijje links ver 
Oder aus. 

Es war die Zeit, in welcher die preußifchen Angelegenheiten bei 
Kolberg in diejenige Verſchlimmerung zu treten begannen, die aus 
dem hinterpommerjchen Feldzuge bekannt ift und welche bald darauf 
mit dem Eintreffen der ruſſiſchen Armee in der Provinz ihr äußerſtes 
Stadium erreichen follte. Mit ven Kämpfen um die Durchbringung 
der Stettiner Proviant- und Mlunitionstransporte nach Stolberg 
näherte fich der dortige Kriegsfchauplag der Oper, und obgleich der 
Prinz von Württemberg fich nicht in der entfernten Möglichkeit be— 
fand, auch nicht ven Beruf hatte, Angriffspläne gegen die Schweden 
zu ſchmieden, vielmehr alle feine Kräfte zu ver Abwehr ver Ruſſen ver- 
wenden mußte, jo blieb ver Geiſt des ſchwediſchen Heerführers feit 
dem Cintreffen des General Platen bei Kolberg von derartigen 
Befürchtungen befangen, und diefer Umſtand foll eine Urſache ge- 
worden fein, daß Ehrenſwärd für geboten hielt, an die Peene 
zurüdzugehen, um jih Hejjenjtein, ver inzwijchen durch zwei Ba— 
taillone auf 4000 Dann verjtärkt war, zu nähern und zu befien 
Unterftügung bereit zu ftehen.*) 

Schwedische Nachrichten geben als vie einfache Veranlaſſung 
zu diefem Entjchluffe die zeitig eingetretene vanhe Witterung an, 
welche die Fortſetzung der Feindfeligfeiten und das damit verbumdene 
Sreilagern ſehr bejchwerli zu machen begann. Auch. viefer 
Uebeljtand mag Antheil an jenem Entjchluffe gehabt haben. Die 
Schweden ſcheinen unerachtet ihrer nordiſchen Erziehung jehr empfind- 
lich gegen klimatiſche Leiden gewejen zu fein; alljährlich pflegte jich 
in diefem Kriege frühzeitig bei ihnen ein jtiller Zug zu ver berbft- 
lichen Wanderung in die, von den Grenzgewäflern gejchügten, heimath- 
lichen Winterquartiere zu regen. 

Am 8. October zog fih das Gros der Armee von Boldekow 
nach Anklam zurüd. Ehrenfwärd hatte mit demſelben jeit 
dem 14. August, aljo acht Wochen lang, hinter dem 
Yandgraben gejtanden. 

Das Freikorps verließ zugleich die Stellung bei Ferdinandshof 
um eine einſtweilige andere hinter ven dortigen Defileen, bei Finken- 
brüd, zu nehmen und dem Rückzuge als Arrieregarve zu dienen. 
Am 10. ging es ebenfalls nach Anklam. 

Es folgte nunmehr die Wiederholung des zur Genüge befannten 


Gaudy. 
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Schlußverlaufes, welchen alljährlich zu nehmen der ſchwediſche Krieg 
die eintönige Gewohnheit hatte. In Kürze: Ehrenſwärd machte 
vor dem Rückzuge über den Grenzfluß und in die Winterquartiere 
die bewußte Zwiſchenſtation bei Anklam, und der Oberſt Belling, 
nachdem er in der früheren Weiſe die Poſition umſtellt, die übliche 
Angriffsdemonſtration, um ven Gegner zu jenem Rückzuge zu ermun— 
tern. — Der Wechfel von Kanonenkugeln bei dieſer Gelegenheit 
war faum mehr als eine Anjtanpsfache, und das Behaupten ver 
Stellung vor Anklam Seitens der Schweren eine bloße Formalität, 
um vor ven Augen ver Verbündeten ven Schein des möglichjt langen 
Ausharrens im freien Felde zu wahren. 

Am 15. October fand ver Nüdzug über die Peene ohne be— 
merfenswerthe Borfälle ſtatt. Die Flußbrücke wurde abgetragen. 
Die Armee blieb noch einige Tage gegenüber Anklam in einem Yager 
beifammen, aus welchem ver Major Gederjtröm mit einigen Ba— 
taillonen nach Gnoyen abgefendet wurde, um einen aus dem Med: 
lenburgifchen erwarteten Nemontetransport gegen die Berjuchungen 
ficher zu ftellen, in welche ver Oberft Belling verfallen Eonnte, 
fih die Pferde durch einen Handftreich anzueignen. — Die Truppen 
bezogen dann die Winterquartiere in dem Schwediichen Pommern; 
die Poftirung an ven Örenzgewäflern wurde in der gewöhnlichen 
Weiſe eingerichtet. 

Das preußifche Gebiet war, bis auf Demmin und die Oder— 
Inſeln, von den Schweden geräumt. Demmin hielten fie wegen ver 
bejjeren Berbindung mit dem Mecklenburgiſchen bejegt. Der noch 
vorhandene Körper der ehemaligen Befejtigungswerfe wurde in Ver— 
theidigungsftand gejegt, die Garnifon mit Wejterbottens Regiment 
verjtärkt und der Oberftlieutenant Hierta Kommandant des provi- 
ſoriſchen Platzes. — Die einftweilige Behauptung der Injeln war 
durch die Rückſicht auf die Ruſſen geboten. Sie hatte auch die Be— 
lafjung der Schiffe im Haff zur Folge. 

Der Rüdzug der Schweden über die Beene ift ald der Abſchluß 
des eigentlichen Feldzuges auf diefem Theile des Kriegsjchauplates 
zu betrachten. Was ſpäter noch auf vemjelben vorftel, bejaß eine 
nur lokale Bedeutung. Auch auf der. preußijchen Seite fah man ven 
diesjährigen ſchwediſchen Krieg als beendet an. Der General 
Stutterheim marjchirte ſchon am 16. Detober nah Sachſen zu- 
rüd, wohin er dem Prinzen, feinem Chef, die ihm anvertrauten Batail- 
(one unverjehrt zurüdbrachte. Sie wuren in Borpommern nicht zum 
Sechten gelangt; das Wechten war das Vorrecht der Bellingjchen 
Truppen geblieben. — Nah Schwedt wurde an die Stelle des Ba- 
taillons Grant wieder ein Kommando der Stettiner Garnijon gelegt. 

Der Oberft Beling befand fich abermals auf feine beiden, 
aber jehr gejchwächten, leichten Regimenter zurüdgebracht. Es fiel ihm 
die Aufgabe zu, mit dieſen geringen Mitteln vie Grenze gegen bie 
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Schweden zu beivachen und zugleich die medlenburgifchen Stände 
zu ber Abführung der ihnen zugejchriebenen Kontributionen anzubalten. 
Zu diefem Zwede hatte fich während des ganzen Feldzuges der 
Yientenant Coring mit 20 Pferden, unerachtet verjchievener Ver— 
folgungene Seitens der Schweren, in dem Meedienburgiichen zu 
behaupten gewußt. Gleichwohl waren vie Yieferungen ſehr im Rück— 
itande geblieben und um ihre Eintreibung nunmehr Fräftigit in die 
Hand nehmen zu können, verlegte Belling am 17. October feine 
Duartiere auf das ſchweriniſche Gebiet, in die Gegend von Dar- 
gun. — In Anklam blieb ein Posten zurüd., 

Der Oberſt trachtete zugleich, die Schweben zu dem Rückzuge 
aus Demmin zu veranlaffen. Die Stadt war nicht bloß eine preu— 
Bifche jondern auch durch ihre Yage auf der rechten Seite ver Grenz 
gewäſſer dem natürlichen Bereiche ver preußischen Pojtirung angehörig, 
und mit ihrem Beſitze behielt ver Feind ein Thor zu Einfällen im 
das preußifche Gebiet. Die Stellung bei Dargun war wohl ge- 
legen für die Requifitionen in dem Mecklenburgiſchen und zugleich 
für die Beunruhigungen, vermittelft derer Belling bemüht war, 
den Schweven den Wufenthalt in. Demmin möglichjt unangenehm zu 
machen. 

In dieſer zweifeitigen Bejchäftigung wurde Belling durch einen 
pireften Befehl des Kriegsminiſters Wedell unterbrochen, welcher 
ihm am 2. November wegen einer Gefahr, mit welcher Berlin durch 
ein öjtreichifches Streiflorps bedroht jchien, dahin abrief. Inzwiſchen 
aber hatte ſich die Grundloſigkeit diefer Bedrohung berausgeftellt ; 
der Oberjt erhielt unterwegs, in Röbel, Gegenbefehl und kehrte am 
4. November wieder in fein Berhältniß zurüd. Der unweſentliche 
Zwifchenfall erhält einiges Intereffe durch folgenden Umſtand. 

Belling hatte, um feinen Abmarjch vor dem Feinde zu ver- 
bergen, eine leichte Poſtirung ftehen une diefelbe jogar eine Bewegung 
vorwärts machen laffen. Die Schweven erfuhren aber fogleich Die 
Wahrheit und man glaubte des unbequemen Gegners ledig zu fein. 
Sogleich traten die nach Rügen geflüchteten ſchweriniſchen Truppen 
ven Marſch in vie Heimath an, kehrten aber, als die Rüdkunft 
Bellings bekannt geworben, in Rojtof auf dem Fuße um und 
juchten eiligft das Aſyl der Inſel wieder auf. 

Der mit vem Dezember eintretende Froſt begünftigte des Oberjten 
Abfichten auf Demmin; vie Wallgräben wurden gangbar und mußten 
durch die Tag und Nacht umaufhörlich allarmirte Garniſon auf- 
geeift erhalten werden. Als auch die Mundvorräthe der Bürgerjchaft 
volljtändig aufgezehrt waren, verließen die Schweden am 6. Dezember 
die Stadt. Sie zerftörten die Peenebrüde und bejegten, um bie 
Herftellung zu hindern, wie auch in ven früheren Winterpojtirungen, 
die Berfchanzung bei dem Meyenkrebs. 

Die ſchwediſche Flottille hatte bei dem beginnenden Froſte am 
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22. November ihre Stellung im Haff verlafjen und fich in die Peene 
gelegt. Sie ging nunmehr in die Winterjtation nach Straljund. 

Gegen die Mitte Dezember, kurz vor der Zeit, als ver Prinz 
von Würtemberg die lette Anftrengung machte, ver Feftung Kolberg 
Mundbedarf zuzuführen, erhielt ver General Heſſenſtein Befehl, 
die Over: Infeln zu räumen und fich nach Schweoijch =» Pommern zu— 
rüczuziehen. Das preußifche Gebiet war gänzlich von dem ſchwe— 
diſchen Feinde befreit; es handelte fich nunmehr um die Oberherrichaft 
in Mecklenburg, und viefelbe wurde die Veranlaffung, daß fich bie 
Veinpfeligkeiten bis in den Januar 1762 fortjeßten. 

Nachdem die Schweden Demmin verlafien, verlegte Belling 
jeine Truppen hauptfächlich an die ſchwediſch-mecklenburgiſche Grenze. 
Das 1. Bataillon Hordt kam nach Gnoyen, das 2. nach Teſſin zu 
liegen. Demmin hielt der Hauptmann Arnauld mit 200 Dann 
bejett; in Anklam jtand ein Kommando von 100 Mann. Was 
von der Kavalerie nicht zu der unmittelbaren Grenzbewachung ver- 
wendet worven, lag in Kantonnements um Önoyen; das Haupt- 
quartier in Nieköhr. 

Die Poftirung entfprach der Abficht, die Requifitionen in Meck— 
lenburg zu veden, zu deren Regelung die Stände des Yandes bereits 
am 24. November in Sternberg einberufen worden waren; allein 
Belling bejchränkte fich nicht auf folche defenſiven Maafregeln. 
Er begann, nachdem der Froft die Gewäſſer mit Eis belegt, bie 
ſchwediſchen Grenzpoſten vermittelt einer Reihe von Angriffen und 
Ueberfällen in Alların zu jegen. 

Da die Schweden ſich durchaus ruhig verhielten und die Stö- 
rung des winterlichen Friedens in feinerlei Weiſe provozirten, jo 
ſieht man in ver That nicht ein, welcher Kriegszwed mit biejen 
vereinzelten Angriffen erreicht werben ſollte. Es jcheint, der Zwed 
waren lediglich jte ſelbſt, d. h. die vem Chef angeborene und feinen 
Leuten anerzogene Fecht- und Unternehmungsluſt fuchte einen Gegen— 
ftand für ihre zur Gewohnheit geworvene raftlofe Thätigfeit. 

Die Heinen Hanpftreiche, welche übrigens in mehreren Fällen 
an der Wachjamkeit und dem entjchloffenen Widerſtande ver Schwe- 
den abglitten, dieſelben auch wohl zur Vergeltung antrieben, bieten 
nicht ausreichendes Interejie, um einzeln verfolgt zu werven. Nur 
eine diefer Unternehmungen hatte einen wefentlicheren Zwed als ven 
des bloßen Beunruhigens im Auge, — der Berfuh des Majors 
Knobelsporf, fich des, den Ribnitzer Paß beherrfchenden, Forts 
bei Dammgarten zu bemächtigen, am 13. Dezember. 

Knobelsporf war ſchon am Abend vorher mit feinem Ba— 
tatllon, das aber, nach den verjchievdenen Ablommandirungen nicht 
über 250 Gewehre gezählt haben wird, von Teſſin in aller Stille 
bis DBertelsporf, eine Meile von Ribnig, marjchirt und das 1. Ba- 
taillon Belling ihm zu ber etwa nöthig werdenden Unterjtügung 
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nachgerüdt. Das andere Hufarenbataillon führte zugleich eine Be— 
wegung auf Tribjees aus, um die Aufmerkfamfeit des Feindes nach 
borthin abzulenken. Unerachtet diefer Anftalten mißlang die Unter- 
nehmung. “ 

Als die Hordtifchen am 13. früh morgens vor dem Fort er- 
Ihienen, fanden fie ven Kommandanten, Yieutenant Skog, wachſam 
und zu ihrem Empfange in Bereitichaft. Aus dem Ueberfalle wurde 
ein gewöhnlicher Angriff und die allarmirte Garnifon der nahen 
Stadt Dammgarten gewann die Zeit, herbeizufommen und dem An— 
greifer in den Rüden zu fallen, als er bereit$ ven Eingang der 
Befeftigung und ein Gefchüg genommen hatte. Knobelsdorf mufte 
unverrichteter Sache abziehen.*) 

Die unaufhörlichen Beläftigumgen wurden endlich ven Schwe- 
den unerträglih. Auch nahm ver Herzog von Schwerin ihre Hülfe 
gegen den Drud in Anfpruch unter welchen fein Herzogthum feufzte, 
in welchem nicht ver Yanvesfürft fondern ver preufiiche Oberjt 
Belling der Herr und dabei gezwungen war, feine Herrichaft in 
einer von aller Schonung abftehenven Weife auszuüben. Der König 
verlangte die volle Aufbringung der auf Mecklenburg repartirten 
Lieferungsquote; aber das Yand war erjchöpft und vor Allem fand 
die Bejchaffung ver Rekruten Schwierigkeiten, venen eine unnach— 
fichtliche und bis zur Härte gejteigerte Strenge entgegen zu jtellen 
unvermeidlich wurde. 

Der ſchwediſche Obergeneral durfte den Hülferuf des Ver— 
bündeten nicht länger überhören. Er beſchloß, das in die Scheide 
geſteckte Schwert wieder zu ziehen und der Ausbeutung des mecklen— 
burgiſchen Landes vermittelſt der gänzlichen Vertreibung der Preußen 
aus demſelben ein endliches Ende zu machen. 

Ehrenſwärd verband aber mit dieſer bundesfreundlichen Ab— 
ſicht zugleich diejenige des eigenen Vortheils. Er wollte die auf: 
gegebene Stellung in Demmin wiedergewinnen und ſich auch des 
Magazins in Malchin bemächtigen, welche Stadt abermals von den 
Preußen als Zwiſchendepot für die aus dem Schweriniſchen ab— 
gelieferten Naturalien und Rekruten benutzt worden war. — Das 
verglimmende Kriegsfeuer ſollte vor ſeinem gänzlichen Erlöſchen zu 
einer winterlichen und lebhaften Nach-Kampagne noch einmal an— 
gefacht werden. 





*) Knobelsdorf hatte ſeine Mannſchaft, damit der Feind ſie auf den ſchnee— 
bedeckten Feldern weniger entdecken möchte, die Hemden überziehen laſſen. Die 
Kriegsliſt iſt nicht neu. Das einzige Merkwürdige dabei iſt, daß jeine Leute zu 
folder Täuſchuug Wäſche von binlängliher Weiße befaßen. 
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— Angriff auf die — Winter— 
poſtirung 


(vom 21. Dezember an). 


Zu dem Angriffe auf die preußiſche Poſtirung wurden die auf 
der weſtlichen Grenze liegenden Truppen verwendet und derſelbe, 
was die erſte Einleitung betrifft, in folgender Weiſe angeordnet. 

Der Oberſtlieutenant Sprengtporten zieht das längs der 
Trebel und der Reckenitz kantonnirende Freikorps bei Tribſees zu— 
ſammen, geht daſelbſt, verſtärkt durch die Jäger zu Pferd und zu 
Fuß, über die Trebel und dirigirt ſich auf Malchin. 

Der Major Stiernroos ſchlägt mit Södermanlands-Re— 
gimente anfänglich denſelben Weg ein, wendet ſich aber bei Ver— 
chen über die Peene und gegen Demmin. 

Mit Weſterbottens-Regimente geht der Oberſtlieutenant 
Carnal bei Loitz über den Fluß, um ebenfalls auf Demmin zu 
marſchiren. — Die beiden genannten Regimenter nehmen die 
Stadt und bleiben als Garniſon darin; Oberſtlieutenant Carnal 
als Kommandant. 

Die drei Abtheilungen ſetzten ſich am 21. Dezember gleichzeitig 
in Bewegung. Es war zunächſt auf das Abſchneiden der Beſatzung 
von Demmin abgeſehen. Die Hauptrolle aber fiel mit dem An— 
griffe auf Malchin dem Freikorps zu. 

Dieſer Angriff würde auf der rechten Seite der Beene, von 
Demmin ber, nicht größeren taftiichen Schwierigkeiten begegnet fein, 
als deren auf ver linken Flußſeite zu erwarten ftanden, dabei aber 
ven Bortheil gebracht haben, die Verbindungen des zum größten 
Theile in dem Mecklenburgiſchen ſtehenden Feindes zu bedrohen. 
Wenn gleichwohl vie letztere Richtung zu dem Angriffe auf Mealchin 
gewählt wurde, jo geſchah es ohme Zweifel, weil der Vormarfch auf 
ver Linken Peenejeite ven Feind fogleih von Mecklenburg abfchnitt. 
— Eine Proflamation, von welcher der Einmarfch der Schweden 
in das Yand begleitet wurbe, belehrte vie Einwohner von der wohl: 
meinenden Abficht, fie von der Gegenwart der Preußen zu befreien, 
beanjpruchte aber zugleich die. Yieferung der nöthigen Fourage. 

Belling hatte bereits am Tage zuvor Nachricht von den Truppen: 
bewegungen auf ber feindlichen Seite der Örenzgewäjler. Er und 
feine Yeute waren auf ihrer Hut. 

Der Poſtenkommandant in Demmin, Hauptinann Arnauld, 
vermuthlich eingedenk der jchlimmen Erfahrung, welche im Juli bei 
dieſer Stadt gemacht worven, zog fich nach den erjten Meldungen 
jeiner Kavaleriepoſten von dem Anrüden des Feindes ſogleich auf 
Malin ab, wo er unbejchädigt anlangte. Eben jo machten bie 
Pojten an ber Zrebel vor dem Anmarſche des Feindes einen wohl- 
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geordneten, fechtenden Rückzug nah Malchin, wohn Belling fein 
Detajchement fammelte um bie Stadt zu vertheivigen. Zugleich 
wurden Anftalten getroffen, die anfehnlichen Magazinvorräthe aus 
dem Drte fortzufchaffen, was fich jedoch nicht fogleih ins Werk 
jegen ließ. — Hinter dem Abjchnitte bei Neu-Kahlven war ver 
Major Zülow mit den 200 Pferden ver früheren Vorpoften zur 
Beobachtung des anrüdenvden Feindes jtehen gelaſſen worven. 

Sprengtporten, am 21. Dezember mit dem Freiforps bis 
Dargum gelangt, feste am folgenden Tage ven Marich auf Mealchin 
fort. Seine Avantgarde — die Jäger zu Pferd, die Hufaren und 
zwei Freifompagnieen — vertrieb von Neu-Kahlden und verfolgte 
Zülomw, welcher jich unter fortwährendem Scharmußiren auf Mal— 
hin abzog. 

Um feinen Posten aufzunehmen und den Vormarſch des Feindes 
aufzuhalten rüdte Belling mit einigen Schwabronen aus dem Orte 
entgegen. Die waldige Gegend von Gorjchendorf bot dem Oberjten 
die Gelegenheit zu einer vervedten Aufftellung und er erfah ben 
richtigen Augenblid, der verfolgenden feindlichen Kavalerie in vie 
Flanke zu fallen und ihr Oefangene abzunehmen. Als invefjen auch 
die ſchwediſchen Freikompagnieen herankamen, zog fih Belling auf 
und durch Malin ab. Die Hularen nahmen Stellung hinter ver 
Stadt, welche mit dem, nach ver Rüdkehr des Demminer Kommandos 
wieder auf etwa 700 Dann gefommenen, NRegimente Hordt und deſſen 
5 Kanonen zu vertheidigen ver Oberjtlieutenant Golz ſich anjchidte. 


Gefechte in und um Maldin 


(vom 22. Dezember 1761 big zum 2. Januar 1762), 


Malin hat eine für die Vertheivigung fehr günftige Yage, 
weiche auch ohne Zweifel preußijcherfeits mitbejtimmend war, es als 
Magazinort zu benugen. 

Die Stadt wird in drei Richtungen durch zwei Ouellzuflüſſe ver 
Peene gevedt, deren einer auf der Dftfeite in mehreren Armen un- 
mittelbar am die Stadt tritt, der andere auf der Wejt- und Norb- 
jeite zwar einige Tauſend Schritte entfernt bleibt, dagegen von 
Sumpfwiejen begleitet ift, über welche vie Neu-Kahldener Straße, 
nachdem fie die Peenebrüde bei dem Vorwerke Pifeve pafjirt hat, 
auf einem Damme nach Malchin führt. 

Die ſüdliche, in diefem Falle von dem Feinde abgefehrte, Fronte 
der Stadt befitt Feine ſolche natürlichen Annäherungshinvernifje. Es 
befanden ſich hier noch die Weberbleibjel des alten, vor der Ring— 
mauer befindlich gewejenen, Walles und Örabens, deren jonjt grade 
Linien vor den nach diefer Seite gelegenen (Wargentiner- und 
Stein) Thoren, zu deren Dedfung, mit Borjprüngen verfehen waren, 
in der Geſtalt jehr Heiner Bajtionen mit nach Iumen gebogenen 
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Facen. — Auch vor dem aus dem Mühlenthor über den rechten 
Peenearm führenden Damme befand ſich ein ähnliches kleines Werk, 
das in früheren Zeiten ohne Zweifel die Beſtimmung eines Brücken— 
kopfes hatte.*) 

Dieſe fortifikatoriſchen Bruchſtücke waren indeſſen in dem Jahre 
1761 hinlänglich zerfallen, um keinen beſonderen Werth für die Ver— 
theidigung zu haben. Die eigentliche Enceinte der Stadt bildete die 
gut erhaltene Ringmauer. Da ſich aber vor den ſämtlichen Thoren 
die laundesüblich aus Gärten und Scheunen beſtehenden Vorſtädte be— 
fanden, ſo wurde es nothwendig, dieſelben in den Bereich der Ver— 
theidigung zu ziehen. 

Die Peene und ihre ſumpfige Umgebung waren durch den 
Froſt keineswegs volllommen gangbar geworden. Der von der Meck— 
lenburger Seite kommende Angriff auf Malchin befand ſich alſo auf 
ven zu dem Kahldener Thore führenden Damm verwieſen. Der 
Bertheidiger hatte die Gärten auf diefer Seite mit Infanterie befetst 
und drei Bataillonsjtüde zur Bejtreihung des Dammes aufgefahren. 
Das Thor war verrammelt; der NRüdzugsweg der vor demſelben 
poftirten Mannfchaft und Kanonen führte außerhalb ver Stadt: 
mauer nach dem Wargentiner Thor. 

Bald nach Mittag des 22. Dezember ftanden die Schweben ' 
vor der Peene-Brüde an dem Debouchee des Dammes im Angejichte 
von Malin. 

Nachdem die Unterhandlungen wegen freiwilliger Räumung ver 
Stadt feinen Erfolg gehabt, bereitete die ſchwediſche Artillerie ven 
Angriff mit der Beſchießung der preußifchen Stellung vor dem Kahl: 
dener Thore, angeblich auch des Thores ſelbſt, vor, in welchen letz— 
teren Halle fie, bei der großen Entfernung, über die Brüde vorge: 
gebracht worden jein muß. Die Dreipfünder des Feindes wurden 
vermuthlich zum Abfahren gezwungen, worauf die Infanterie in drei 
Kolonnen auf vem Damme zum Angriffe vorrüdte. 

Die mittlere und zugleich vworberjte Kolonne — die Freikom— 
pagnieen Sprengtporten und Dtter, Skaraborgs » Bataillon — mar— 
ichirte auf das Thor. Sprengtportens Grenadierbataillon wendete 
jih, nachdem die erjte Kolonne in der Vorjtadt Terrain gewonnen, 
auf den Gartenwegen vechts gegen das Wargentiner Thor. Ceder— 
ſtröms Orenadierbataillon juchte linfs an das Mühlenthor zu ge: 
langen. — Der Reſt ver Infanterie, nämlich zwei Freifompagnieen 
und die Fußjäger, blieb mit der Kavalerie und ver Artillerie als 
Reſerve an ver Brüde jtehen. 

Die an der Tete der mittleren Kolonne befindlichen Freikom— 
pagnieen nahmen, ohne einen Schuß zu thun, die Gärten vor dem 
Kahlvener Thore mit dem Bayonnett; ver Angriff auf das Thor 


*) Nach einer alten, aus jener Zeit berrübrenden, Stadtkarte. 
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felbft wurde abgewiefen. Eben jo wenig Erfolg hatte ver Angriff 
bei den anderen Eingängen. Das Meühlenthor war durch vie öftliche 
Peene gevedt; vor dem Wargentiner Thor hatte Golz, ohne Zweifel 
auf das alte Baſtion, zwei Kanonen auffahren lajjen, von denen 
Sprengtportens ©renadiere mit einigen SKartätjchlagen empfangen 
und genöthigt wurven, fich in ziemlicher Unordnung zurüdzuziehen. 

Das AZurüdichlagen dieſes Bataillons war für die Preußen 
von großer Wichtigkeit. Wenn der Angriff in diefer Richtung Terrain 
gewann und außerhalb der Stadt gegen das Steinthor vordrang, jo 
würde die Bejagung große Schwierigkeiten bei dem inzwijchen nöthig 
gewordenen und auf das Steintbor angewiejenen Rückzuge gefunden 
haben, welchem zwijchen ven Gärten Erleichterung zu bringen bie 
Kavalerie nicht im Stande gewejen wäre. 

Mittlerweile nämlich war das Kahldener Thor von den Schweden 
genommen worven. Der Kapitän Sprengtporten hatte eine von 
dem Bertheidiger vernachläjligte Mlauerpforte entvedt und fie auf: 
brechen lajjen. Die Freifompagnieen gelangten auf diefem Wege in 
die Stadt und griffen. das Thor von Innen an. Die Preußen 
wurden zum Nüdzuge von demjelben gezwungen und das Bataillon 
Skaraborg drang durch die nicht mehr vertheidigte Barrifade eben— 
falls in vie Stadt, welche jetzt nicht zu halten war. 

Wach dem Bellingichen Tagebuche wurde das Aufgeben von 
Malchin nicht jowohl durch den Angriff erzwungen als vielmehr 
von dem DOberjten befohlen, weil er Nachricht erhalten, daß ver 
Feind auch auf der rechten Seite ver Peene, von Demmin aus, 
anrüde. 
" Die Angabe ift nicht jo ganz wahrheitsgetreu. Das Vorrüden 
der Schweven auch von Demmin war freilich zu fürchten, weil ben 
Umſtänden angemejjen. Es fand aber nicht ftatt. Wenn der Nüd- 
zug aus Malchin ein lediglich freiwilliger war, jo würde er mit we— 
iger Verluſt vor fich gegangen jein, als es gejchah. 

Der Oberjtlieutenant Golz machte nach dem Berlujte bes 
Kahlvener Thores auf dem Markte gegen ven eindringenden Feind 
nochmals Front, ohne Zweifel in der Abficht, ven Poſten an ven 
übrigen Eingängen die Zeit zum Abzuge zu verichaffen. Die Be- 
fagung zog fih dann, von dem Feinde hart gedrängt, durch das 
Steinthor ab und wurde in dem freien Terrain von der Kavalerie 
aufgenommen. 

Das Detajchement trat den Rüdzug auf Baſedow an. Die 
ſchwediſche Stavalerie verfolgte und ereilte venjelben eine halbe Stunde 
vor dem Orte. Das Bataillon Golz wurde genöthigt, ſich hinter 
eine, quer über die Straße gehende, Landwehr zu werfen, aus biejer 
Yage aber durch die eigene Kavalerie befreit. Es fand ein hitziges 
Neitergefecht ftatt, über deſſen Ausfall die beiverfeitigen Partheien 
zu ihrem Bortheile berichten. Der Wittmeifter Tilemann von 
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Belling-Huſaren wurde dabei gefangen, nachdem er das Pferd unter 
ven Yeibe verloren. Die Verfolgung aber hörte auf. 

Die vorhandenen Angaben über vie beiverfeitigen Verluſte in 
dem ganzen Gefechte find ohne Werth, weil ganz unzuverläflig. 
Nah Schank verloren die Preußen 120 Mann an Todten und Ge— 
fangenen, vie Schweden 16 Dann. Die erftere Anzahl wird bie 
annähernd richtige fein; die andere iſt ohne Zweifel ganz unrichtig. 
Schon das einzige Bataillon Sprengtporten muß eine größere Ein: 
buße erfahren haben. — Einen weiteren ſchweren Verluſt hatten vie 
Preußen aber mit den anjehnlichen Mund- und Fouragevorräthen, 
mit deren gänzlicher Hortichaffung aus Malchin man nicht zu Stande 
gekommen war und welche in die Hände des Feindes fielen. 

Sprengtporten ging nach beenvetem Verfolgunsgefechte nach 
Malin zurüd. Baſedow ließ er mit feinem Grenadierbataillon und 
ven Fußjägern als Vorpoften bejegt. 

Belling hatte jenen Rüdzug auf der Strafe nah Wahren 
bis Schinkendorf fortgejegt, allein jchon an dem nächjten Morgen, 
24. Dezember, erjchien er wieder vor Baſedow, in deſſen Schloß 
die Schweden fich geworfen hatten. Der Oberjt ließ die Beſatzung 
auffordern, wollte aber von dem freien Abzuge nichts wiſſen; er be- 
jtand auf volljtändige Ergebung. 

Es war viel verlangt, daß fünfhundert in einer feſten Stellung 
befindliche Solvaten jih einem an Infanterie nicht viel ftärferen 
Feinde als Gefangene ausliefern jollten, während zwei Tauſend ver 
Shrigen eine Meile davon und in DBereitjchaft ftanden, ihnen zu 
Hülfe zu kommen. Der Kommandant, Hauptmann Donner, rich 
tete fi auf eine hartnädige Vertheidigung ein. 

Die Preußen griffen die ſchwediſche Stellung zunächjt mit ber 
Artillerie an. Die Kavalerie ging bis jenfeits Baſedow vor, um dem 
Feinde ven Rüdzug abzujchneiden und Malchin zu beobachten. 

Die Umgebung des Schlojjes wurde durch das Geſchützfeuer in 
Brand gefett, allein gegen die maſſiven Mauern des Hauptgebäudes 
waren die Dreipfünder ohne bejondere Wirkung. Die Angriffe, welche 
ſodann die Hordtiſche Infanterie mit rühmlicher Hingebung ausführte, 
hatte ebenfalls feinen Erfolg; fie jcheiterten an der Feſtigkeit des 
Poftens und an der Stanphaftigfeit der Vertheidiger. Inzwiſchen 
eilte Sprengtporten aus Malchin zum Entjat herbei. Seine 
vorausgehende Kavalerie brachte gleich Infanterie zur Stelle, indem 
jeder Reiter einen Fußgänger hintenauf genommen. 

Belling gab bei vem Anmarjche des Freikorps nothgedrungen 
den Angriff auf und zog ſich nach Schinfenvorf zurüd. Als Sprengt- 
porten bei Baſedow amlangte fand ‚er das Gefecht bereits ab- 
gebrochen; er hielt jedoch für angemefjen, ven dortigen Posten 
nah Malchin zurüdzunehmen und Baſedow feinem Gegner zu über: 
laſſen. 

— db. Tjähr. Krieg i. Pommern. 42 
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Der ftrittige Punkt war damit erlevigt, allein keineswegs auf 
eine für die Preußen vortheilhafte Weife. Der Befig des, wie es 
icheint für den Augenbii nicht beſonders wichtigen, Poftens hatte 
ihrer Schon jehr mitgenommenen Infanterie funfzig Dann an Todten 
und Verwundeten, unter legteren drei Dffiziere, gekoſtet. Die 
Schweden, welche hinter Dedung fochten, werden einen verhältnig- 
mäßig geringen Verluſt gehabt haben.*) 

Der unermüdliche und durch feine Unfälle niemals entmuthigte 
Oberſt Belling dachte unverweilt daran, den Feind von Malchin 
fortzundthigen und die eigene Verbindung mit Mecdienburg- Schwerin 
wieder berzuftellen. Er befand ji), wie beinahe im allen Momenten 
des Feldzuges, abermals in ver Yage, dieſe Abficht nicht mit offener 
Gewalt erreichen zu fünnen, und er griff, wie fonjt, zu dem Aus— 
funftsmittel, ven Feind auf allen Seiten zu beunruhigen. 

Belling hatte, nach dem Abzuge des Feindes non Baſedow, 
diefen Ort bejegt und von dort jeine Pojten gegen Malchin vorge- 
Ihoben. Schon am folgenden Tage, ven 25. Dezember, wurde ver 
Major Zülow mit 500 Pferden über ven Wendifchhagener Damm 
anf die linke Seite der Peene und in ven Rüden von Malchin ge— 
jenvet. Zugleich ging ver Yieutenant Dehrmann mit 150 Pferven 
nad) Berchen, um vie Verbindung des Feindes mit Demmin zu unter: 
brechen und viefen Ort im Auge zu behalten. In der darauf fol- 
genden Nacht, zum 26., gelangte ver Major Knobelsdorf mit dem 
2. Bataillon Hordt über das Eis der Peene nach Gorſchendorf und 
pojtirte fich, zur Unterjtügung der Kavalerie, in dem dortigen wald— 
bevedten Terrain, — in Betracht der Yage und Nähe von Malchin 
eine Dreiftigfeit, welche nur darauf fußen Fonnte, daß dieſer Infan- 
terie im Nothfalle ver Rückzug über ven gefrorenen Kummerower 
See offen ſtand. 

Dieje Detafchements umitellten Malchin auf allen Seiten; fie 
verlegten auf mehrere Tage ven bier geführten Steinen Krieg voll» 
jtändig in ven Rüden des Feindes, jtörten deſſen Berbindungen mit dem 
Medienburgiichen und mit Demmin und hoben mehrere feindliche 
Poſten auf. 

Noth konnten die Schweren in Malchin nicht jogleich leiden, wo 
fie vie Magazinbejtände, darunter 12,000 Pferverationen, vorgefunden 
hatten; gleichwohl wurde die Einkreifung durch die preußiſchen Par- 


*) Bellings Tagebuch gefteht nur fünf Todte zu; dagegen behauptet Schant, 
die Preußen bätten abermals hundert Mann eingebüßt, darunter fogar Ge- 
fangene. — In der partheitihen Ungenauigfeit ihrer Angaben über die Stärke 
verbältniffe und die Verluſte geben fich beide Theile nichts nad. Wenn aber die 
Verluſte wirklich ftattfanden, melde nah den ſchwediſchen Angaben der Oberft 
Belling in biefem Feldzuge erlitten baben fol, fo weiß man nicht wo die 
Leute berfamen, mit denen er feinen Krieg bis zulegt mit ungeſchwächtem Nach- 
drude fortgeießt bat. 
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theien im böchften Grave läftig und Sprengtporten ließ aus 
Malchin mehrere Ausfälle machen, um fich diejelben vom Halſe zu 
Ichaffen. 

Es gab dieſes die Veranlaffung zu täglichen kleinen Gefechten 
auf beiden Seiten des Ortes, in denen das Glück abwechjelte. Am 
29. Dezember machte die ſchwediſche Kavalerie einen Angriff auf den 
in der Gegend von Teterow pojtirten Major Zülomw. Sie wırden 
zurüdgejchlagen, der genannte Offizier aber in dem Gefechte ſchwer 
verwundet. — Es gelang den Schweden nicht, die Bellingſchen Hu— 
jaren gänzlich aus ihrem Rüden los zu werben. 

Die Hartnädigfeit, welche der Oberft Belling bei Malchin 
an den Tag legte, erhielt einen Antrieb in der Unterſtützung, welche 
er, freilich in Folge einer nicht glücklichen Veranlaſſung, in der nächiten 
Zeit zu erwarten hatte. 

Die Feſtung Kolberg war inzwiſchen gefallen und ver ruffifch- 
preußiiche Feldzug in Hinterpommern mit dem Schluffe des Jahres 
1761 ebenfalls abgeichloffen worden. Das in demjelben verwendet 
geweſene preußijche Truppenkorps hatte fich in die Beſtandtheile, aus 
denen es fich allmählich zuſammengeſetzt, wie ſchon befannt, wieder 
aufgelöft, und dieſe Theile waren von dem Könige zu anderen Be— 
jtimmungen über die Ober zurüdgerufen worden. Diejenige bes 
Korps, welche das bejonvdere des Prinzen von Württemberg war, 
wies dafjelbe an während des Winters die Quartiere in dem Mecklen— 
burgifchen wieder zu beziehen, welche e8 im Mai verlaffen hatte, um 
zu dem unglüdlichen Feldzuge gegen die Ruſſen über die Oder zu 
gehen. Da aber ver Prinz die Schweren in dem Befite von Mal— 
hin und auf dem Wege nach Medienburg vorfand, wurbe er ge 
nöthigt, ſich diefen Weg erſt frei zu machen. 

Der Prinz von Würtemberg war nach jeinem Nüdzuge aus 
Hinterpommern am 25. Dezember noch in Stettin geblieben, um 
weitere Befehle von dem Könige zu erhalten, da zu befürchten ftand, 
daß fein bisheriger Gegner, der ruffifche General Berg, von Star: 
gard aus gegen Berlin vorpringen möchte. Der König hatte jedoch 
auf anderem Wege für die Dedung ver Hauptſtadt Sorge getragen; 
der Prinz empfing den Befehl, ven Marjch nach Medtenburg fort: 
zufegen und nur das Hufarenregiment Werner zur Dispofition des 
Gouverneur von Stettin daſelbſt zurüdzulaiien. Der March wurde 
am 26. Dezember über Paſewalk in der Richtung auf Malchin wieder 
angetreten. 

Dean erinnert ſich, daß das prinzliche Korps, deſſen einzelne 
Zruppentheile befannt find und mit welchem auch die Leberrefte des 
pritten Bataillon Belling zu dem Regimente zurückkehrten, in dem 
auf der anderen Seite der Over gemachten Feldzuge nicht nur in 
Betracht ver Kopfzahl jehr zufammengefchmolzen ſondern auch in 
feinem Material heruntergefommen und in Folge der überftandenen 

42* 


— 60 — 


ungemeinen Anſtrengungen und Entbehrungen in einem hohen Grade 
erſchöpft, kurz, daß es in feiner Weiſe für eine Winterkampagne aus- 
gerüſtet war. Einige Bataillone hatten kaum zweihundert Gewehre 
bei der Fahne. Nach ver Abgabe ver zehn Schwadronen Werner 
wird das Ganze Feine fünf Tauſend Mann jtark gewefen fein, ein— 
jchlieglih der aus den Stettiner Yazarethen mitgenommenen Rekon— 
valeszenten und der nachgefchleppten Maroden, deren Anzahl aber 
nicht Hein geweſen jein muß, da jie auf ven Marſchetappen beſondere 
Bauerſchaften zugewieſen erhielten. 

Andererſeits war die ſchwediſche Armee durch die im Herbſte 
bei ihr eingetroffenen Verſtärkungen wieder auf ihren urſprünglichen 
Stand gelangt; fie war nicht beſonders angeſtrengt worden, hatte 
jet eine längere Ruhe genojjen und befand fich in jeder, Weiſe bei 
guten Kräften. Die Ankunft des Prinzen von Würtemberg 
brachte alfo der preußiichen Seite freilich eine anfehnliche Verſtär— 
fung aber feineswegs eine Ausgleichung in dem Mißverhältniſſe ver 
gegenfeitigen Kräfte bei dem noch an der Peene im Gange befinp- 
lichen Kriege. Gleichwohl faßte der Prinz, welchem der Oberbefehl 
‘über die jümtlichen preußiichen Zruppen im Vorpommern zufiel, 
den Plan, nicht bloß jich ven Weg über Malchin nach dem Mecklen— 
burg: Schwerinifchen frei zu machen, ſondern auch die vereinzelte 
Stellung des ſchwediſchen Freikorps zu benugen, um vemjelben ven 
Rückzug von Malchin abzufchneiven. 

Der Oberſt Belling hatte fich bei ver Annäherung des Prinz 
Wiürtembergifchen Korps am 29. Dezember von Schwinfenvorf und 
Baſedop über Faulenroft auf die Matchin N.» Brandenburger Straße 
nad Jürgenstorf gezogen, wo er am 30. mit dem Korps in Ver— 
bindung trat. Pier wurde zu dem folgenden Tage der Angriff auf 
Malchin disponirt, und zwar im zwei Stolonnen. 

Die Hauptkolonne war beſtimmt unter dem Befehle des Kom— 
mandirenden über Leuſchentin auf Malchin vorzurücken, nachdem der 
Oberſt Belling, verftärkt durch die zwei Bataillone des Regi— 
mentes Lehwaldt, nach Baſedow zurückdetaſchirt worden. 

Die andere Kolonne, unter dem Oberſtlieutenant Schwerin 
und aus zwei Bataillonen Grabow, ven Grenadierbataillonen Kalck— 
ſtein und Woldeck*) zuſammengeſetzt, war bereits am 29. von Trep— 
tow aus rechts abgezweigt worden. Sie ſollte bei Verchen über die 
Peene gehen und Malchin auf der rechten Seite des Fluſſes ein— 
ſchließen. 

Sprengtporten hatte freilich Nachricht über das Anrücken 
des Prinz Würtembergiſchen Korps von Stettin, aber keine Ahnung 
von den gegen ihn gerichteten umfaſſenden Anftalten. — Am 29, 


*, Diele Grenabdierbataillone batten mit den Kommanbdeuren auch bie Namen 
gewechjelt. 
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des Abends meldeten feine Borpoften den Marſch des Oberſten 
Delling auf Faulenroſt. Er ſendete am folgenden Morgen 180 
Pferde auf Kundſchaft, welche die Nachricht brachten, daß der Feind 
feine Stellung bei Baſedow vollftändig aufgegeben und eine andere 
bei Yürgenstorf genommen habe. Ueber ven Prinzen von Würtem- 
berg wußten einige bei viefer Gelegenheit gemachte Gefangene 
nichts Näheres auszufagen, allein von dem Major Stiernroos 
fam aus Demmin noch an diefem Tage, 30. Dezember, auf irgend 
welchem Wege die Benachrichtigung, daß der Prinz bereits am 28. 
in Friedland eingetroffen fei. . 

Unter dieſen Umſtänden wurde das Aufgeben der Stellung bei 
Malin nothwendig. Es hatte aber damit feine Eile, da der Rüd- 
zug über Neu-Kahlden zu jever Stunde frei blieb; überdem wurden 
eben eine Anzahl Wagen erwartet, welche ven jetzt noch vorhandenen 
- Reit ver Malchiner Magazinbeftände nach Demmin abführen follten. 
Sprengtporten marjcirte nicht fogleich ab, beſchloß vielmehr, 
am 31. bis Stavenhagen vorzurüden, um fich Aufklärung über ven 
Feind zu verfchaffen. Durch viefen Marfch blieb Malchin immer 
noch gevedt und der Rüdzug dahin fowie der weitere Beſchluß un⸗ 
benommen. 

Des Prinzen von Würtemberg an dieſem Tage noch nicht 
erwartetes Erjcheinen vor Malchin kam ver Abficht des Marſches 
auf Stavenhagen zuvor... Sprengtporten entjchloß ſich nunmehr, 
Malchin noch am 31. aufzugeben und fich über Neu-Kahlden zu- 
rüd zu ziehen. Die Tete ver abrüdenden Truppen war bereitd an 
die Peenebrüce bei Piſede gelangt, als Meldungen über das Anrüden 
des Feindes auch auf diefer Seite eintrafen. 

Der Ausmarſch unterblieb. Der Feind befand fich im Befite 
des Defilees bei Neu-Kahlven und der Weg dahin führte durch 
. waldiges und durchjchnittenes Terrain. Der Rüdzug auf demjelben 
jtellte große Schwierigkeiten in Ausficht und zugleich rüdte auf der 
andern Seite von Malchin der Feind zum Angriffe auf das Mühlen— 
thor vor. — Sprengtporten hielt für gerathen, die Stadt einjt- 
weilen gegen dieſen Angriff zu vertheidigen, die einbrechende Dunfel- 
heit abzuwarten "und unter deren Gunſt den Abzug in’s Werk zu 
jegen, — jo jagt fein Bericht. Diefer letzte Theil feines Ent- 
Ichluffes giebt einiger Verwunderung Raum. 

Daß man. das Durchbrechen auf der vom Feinde beſetzten Neu- 
Rahlvener Straße, während zugleich ein anderer Feind über das auf- 
gegebene Malchin im Rücken nachdrang, vermeiden wollte, iſt be . 
greiflich, allein es ift nicht fogleich einzufehen, welche bejjere Aus- 
fichten viefes Durchbrechen damit gewinnen konnte, daß man damit 
bis zum Aberive wartete, will jagen, bi$ ver auf dem Rückzugswege 
anrüdende Feind an die Ausmündung des Dammes bei Piſede ge- 
langte und viefelbe verjchloß, wozu wenige Kräfte ausreichten, da 
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ver linke Thalrand der Peene ven Damm und die Brüde vollftänbig 
beherricht. Die Dunkelheit brachte freilih den Vortheil, daß Der 
anf ver öftlichen Seite von Malchin ſtehende Feind ven Abzug ver 
Garniſon nicht fogleich entdeckt und ihn alſo auch nicht geftört haben 
würde. Anvererjeits aber muß es als zweifelhaft angejehen werden, 
daß Zerrainfchwierigfeiten fich beijer um Finftern als bei Tageslicht 
überwinden lafjen. 

Welche beſondere Beweggründe ver Oberjtlieutenant Sprengt- 
porten, ein intelligenter Offizier, für feinen Entichluß etwa haben 
mochte, — mit heutigen Augen angejehen will es jcheinen, daß er ven 
begonnenen Rüdzug fortjegen und, während er ven umgehenden Feind 
zurüdzufchlagen juchte, die Stellung au der Brüde bei Piſede mit 
einer Arrieregarde und ein Paar fchweren Kanonen bejegt halten 
mußte, welche ausgereicht haben würden, ven über Malchin etwa 
nachdringenven zweiten Gegner die hinlängliche Zeit abzuhalten. 

Der nächtlihe Rückzug gelangte indeſſen gar nicht zur Aus— 
führung und ver thatjächliche Erfolg jollte ergeben, daß e8 jo am 
beiten war. 

Zu der bis zum Abende bejchlofjenen Vertheivigung von Malchin 
wurden nachſtehende Anjtalten getroffen. 

Das zunächſt von dem Angriffe bevrohte Mühlenthor beſetzten 
Sprengtportens Grenabierbataillon und die Freikompagnieen Otter 
und Sprengtporten. Dieje beiven Kompagnieen wurden in bie dortige 
Vorſtadt geworfen. 

Cederſtröms Grenadierbataillon befand fich vor dem benachbarten 
Steinthor jo aufgeftellt, daß jeine Kanonen zugleich die Vertheivigung 
des Mübhlenthores vermittelit Flankenfeuer unterjtügten. 

An dem Wargentiner Thor jtand Skaraborgs Bataillon, das 
Neu-Kahldener Thor bewachten die anderen beiden Freilompagnieen. 
— In Reſerve war an Infanterie nichts gelaffen, es müßten denn 
die Fußjäger gewejen fein, über deren augenblidliche Verwendung 
nichts gejagt wird. 

Die fofortige und ftarfe Bejetung der beiden auf ver Süpfronte 
befindlichen Thore, obgleich dieſelben nicht angegriffen wurden, muß 
man auf den Marſch des Oberjten Belling nach Baſedow zurüd- 
führen, welcher diefe, nicht von der Peene gedeckten, Eingänge be- 
drohte. 

Nachdem allen Formalitäten mit der Aufforderung zum Strecken 
der Waffen Genüge geleiſtet und dieſelbe, wie vorauszuſehen, von 
Sprengtporten abgejchlagen worden war, ſchritt ver Prinz von 
Würtemberg zum Angriffe von Malchin. Derjelbe traf in Folge 
ber Anmarſchrichtung mit dem Mlühlenthore auf den ungünjtigften 
Punkt. Die auf der öjtlichen Stadtfeite fließende Peene hat zwei 
Arme, deren innerer, unmittelbar an das Thor tretender, durch einen 
Schleuſenfall am Zufrieren gehindert worden war. Cine bei ber 
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Mühle überführende Nebenbrücke hatte der Feind zerſtört. Der Zu— 
gang zu dem Thore befand ſich alſo auf die Straße der beſetzten 
Vorſtadt und auf die innere Brücke beſchränkt. 

Der Angriff wurde mit einem heftigen Geſchützfeuer auf die 
Vorſtadt eröffnet, worauf das Bataillon Heſſen-Kaſſel vorging und 
nach hartnäckigem Gefechte die Freikompagnieen aus der Vorſtadt 
trieb. Der Verſuch, mit dem weichenden Feinde zugleich in das 
Thor zu dringen, ſcheiterte an den örtlichen Schwierigkeiten und dem 
Widerſtande der ſchwediſchen Grenadiere. Die Preußen beſchoſſen 
nunmehr das Thor mit einigen in die Vorſtadt vorgebrachten Ge— 
ſchützen; die Infanterie machte einen zweiten Anlauf gegen daſſelbe, 
welcher indeſſen das Schickſal des vorigen hatte. 

Die einbrechende Dunkelheit nöthigte von dem gewaltſamen 
Angriffe abzuſtehen und gegen 7 Uhr hörte auch die Beſchießung 
auf. Das Bataillon Kaſſel behielt die eroberte Vorſtadt beſetzt und 
und die dahin gebrachten Kanonen blieben ſtehen. Es war für den 
andern Morgen. — Die übrigen Truppen des Korps nahmen Stel— 
lung dahinter auf dem Felde. Die preußiſchen Soldaten erwarteten 
unter dem freien Himmel ver eifigen Winternacht das neue Jahr 
und den zu erneuenden Angriff. 

Während des Gefechtes an dem Mühlenthore war eine Kapalerie- 
abtheilung zur Nekognoszirung des von NeusKahlven anmarſchirenden 
Feindes ausgerücdt, allein ſchon an der Peenebrüde auf vie Spike 
diejes Feindes gejtoßen, welcher bald darauf auf dem linken Flußufer 
mit einigen Bataillonen eine Aufjtellung nahm, deren 6 Kanonen 
die Brüde und ven Damm umter Feuer hatten. — Es war ber 
Dberftlientenant Schwerin. 

Der Rüdzug über ven Damm war aljo abgejchnitten. Bon 
dem DBerjuche, aus dem Wargentiner Thore auszurüden, um, freilich 
als äußerſtes Mittel, über Wenpifchhagen vurchzubrechen und auf 
einem großen Umwege zurüd zu gehen, jcheint Sprengtporten 
dadurch abgehalten worden zu fein, daß die nach Baſedow vetafchirten 
brei preußiſchen Bataillone ein nach jenem Peeneübergange führenpes 
Defilee bejegt hielten und man ihre Stärke nicht zu erkennen ver- 
mochte. — Es blieb nur übrig, auf Entſatz zu hoffen und fich bie 
dahin in Malin auf das Aeußerſte zu wehren. : Mean benutte bie 
Nacht, ſich darauf einzurichten. 

Das vor das Steinther poftirte Bataillon Cederſtröm wurde 
in die Stadt zurüdgenommen, jo daß fich die Vertheidigung nunmehr 
auf die Ringmauer bejchränfte; nur Heine Wachen blieben außerhalb 
in den Gärten. Die Thore, mit Ausnahme des Neu: Kahivener, 
wurden durch Traverſen gefchlojjen, in denen Geſchützſtände an: 
gebracht waren. An der Mauer auf ber angegriffenen Fronte, 
zwifchen dem Mühlen- und Steinthor, erbaute man einige Gerüfte 
und poftirte die Fußjäger darauf. Die Kavalerie unterhielt einen 
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Patronillengang innerhalb längs ver Ringmauer. — Die Munitions- 
wagen wurden auf dem Kirchhofe zufammengefahren und hinter ven 
Schuß der Kirche gejtellt. Auch wurden die ſtädtiſchen Yölchanitalten 
in Bereitſchaft gejegt. 

Malchin war, wenn auch nicht jturmfrei, jo doch zu einer jtarfen 
Pofition geworben. 

Um 1 Uhr Nachts, am 1. Januar, begann die preußiſche Ar- 
tillferie das neue’ Jahr 1762 mit dem Weuer von drei Batterien, 
deren Haubigen die Stadt Malchin bis 4 Uhr Morgens mit Gra— 
naten bewarfen und fie an mehrere Stellen in Brand jtedten. Als 
der anbrechende Tag die Zielpunfte genauer zu erkennen erlaubte, 
richtete jich das Kanonenfeuer gegen das eigentliche Angriffsobjekt, 
das Mühlenthor. 

Nach dieſer gründlichen Vorbereitung ging die preußifche Ins 
fanterie in zwei Kolonnen zu einem abermaligen Sturme vor. Die 
eine derjelben marjchirte aus ver Vorſtadt auf das Thor; die andere, 
welche außerhalb vejjelben einen Weg über das Eis der Peene ge- 
funden, verfuchte vermitteljt Sturmleitern, die man in der Nacht 
angefertigt hatte, die Mauer zu erjteigen. 

Der Sturm wurde mit großem Muthe ausgeführt und eben ſo 
von dem Vertheidiger empfangen. Die Leitererſteigung hatte ver- 
muthlich bei den Gegenanjtalten vejielben feinen Fertgang; die aus 
der Vorſtadt vorgebrochene Kolonne drang aber durch das feindliche 
Kanonen und Gewehrfeuer bi8 an das Thor. Um daſſelbe fand 
ein heftiger Kampf ftatt, welcher jchließlich damit endigte, daß Sprengt- 
portens Grenadiere ihren Poften behaupteten und vie preußtfche In— 
fanterie den Angriff aufgab. Sie zog fih Hinter ven Schutz 
ver Vorftadt zurüd, ſah fich aber genöthigt, viejelbe ebenfalls auf- 
zugeben, als die ſchwediſche Artillerie jest die Scheunen in Brand 
jtedte. — Leider famen eine Anzahl Berwundeter, welche in den Ge— 
bäuden untergebradyt worden, in den Flammen um. 

Der preußijche Berluft war beträchtlid — 300 Todte und 
Verwundete. Die Schweden geben den ihrigen auf 5 Offiziere und 
80 Mann an. Unter ihren Todten befand fich ver Kapitän Sprengt- 
porten, welcher in dem Mühlenthore, bei deſſen Vertheidigung er. 
jih hervorgethan, erſchoſſen wurde. 

Der Prinz von Würtemberg mußte fich überzeugen, daß alle 
Hingebung feiner Truppen nicht ausreichte, die fejte Stellung und 
den Wiperjtand des Feindes zu überwältigen. Die Fortſetzung des 
Angriffs verbot fich auch ſchon dadurch, daß die reichlich verbrauchte 
Artilleriemunition zu Ende ging. Es blieb nur übrig fich auf die 
bloße Einſchließung von Malchin zu beſchränken und die Truppen 
wegen der grimmigen Kälte in die nächſten Dörfer, beſonders nach 
Leuſchentin und Kummerow, einzuquartieren. — Das Freibataillon 
Wunſch blieb mit einiger Kavalerie in dem nahe vor der Mühlen— 
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vorſtadt gelegenen Vieter Hofe als Vorpoften und zur Beobachtung von 
Malchin ftehen. 

Schwediſcherſeits benutte man die eingetretene Ruhe, um das 
euer, weiches in der Stadt dreißig Häufer in Aſche gelegt, zu 
löſchen und vie Vertheivigungsanftalten zu vermehren. Es wurden 
Kanonenſcharten in die Ringmauer gebrochen. 

Die unter dem Oberſten Belling nach Baſedow gegangenen 
und jetzt vor Wendiſchhagen ſtehenden drei Bataillone (zwei von 
Lehwaldt, das 1. von Hordt) hatten, man erkennt nicht die Urſache, 
an dem Angriffe auf Malchin keinen Antheil genommen, denſelben 
auch ſelbſt nicht vermittelſt einer Demonſtration gegen die Südfronte 
der Stadt unterſtützt. Belling perſönlich war auf Befehl des Kom— 
mandirenden Generals am Morgen des 1. Januar mit demjenigen 
Theile feiner Kavalerie, der fich nicht ſchon jenfeits Malchin befand, 
bei Wenvifchhagen über die Peene gegangen, um ven Oberbefehl über 
das auf der linken Seite des Fluſſes ftehende Detajchement zu über» 
nehmen, das nunmehr aus des Oberjten Hufarenregimente, ven jchon 
befannten vier Bataillonen des Oberjtlieutenant Schwerin umd dem 
in Gorſchendorf poftirt gewejenen 2. Bataillon Hordt beſtand. 

Das Detafchement ſchloß in der Stellung am ver Peenebrüde 
bei Piſede Malchin auf ver Weftjeite ein. Es follte jedoch noch 
einne zweite Aufgabe erhalten. 

Bei ver Nachricht von dem Anmarjche des Prinzen von Würtem- 
berg von Stettin hatte ver General Ehrenjwärd die Anordnungen 
zu der Verſammlung eines Truppenforps bei Demmin getroffen, um 
aller Eventualitäten gewärtig zu fein. Da fich diefer Marſch vor- 
ausfichtlicher und zuletzt auch fichtlicher Weife auf Malchin richtete, ſo 
war augenfcheinlich die Beſetzung des Peeneüberganges bei VBerchen ge- 
boten und auch von dem nur eine Meile entfernten Demmin leicht zu 
bewirken. Vermuthlich aber war es grade die Nähe von Demmin, daß 
man ven Punkt außer aller Gefahr glaubte. Die Bejeung ven Ber: 
chen unterblieb und dieſe Verſäumniß unterließ nicht, fich zu bejtrafen. 

Am 31. Abends erfuhr man den nicht in Rechnung gebrachten, 
weil fehr vreijten, Marjch des Detafchements Schwerin über Verchen 
auf vie Linke Peenefeite. — Malchin war umgangen und ver Rück— 
zugsweg des Wreiforps von dem Feinde durchſchnitten. Ehren— 
ſwänrd eilte nunmehr, Hülfe zu bringen. 

Die nächſten ſchwediſchen Quartiere erhielten den Befehl, ſich 
am 1. Januar 1762 bei Demmin und bei Volksdorf zufammenzus 
ziehen. Es waren das nenerrichtete finnifche Orenadierbataillon 
Wetterhof, Elfsborgs- und Wejfterbottens- Regiment (andere Nach: 
richten nennen das Dalregiment), Smaland-Kavalerie und einige 
Schwadronen Hufaren, im Ganzen 5 Bataillone mit 2000 Gewehren 
und gegen 600 Pferde. Mit diefem Detafchement brach der Oberjt- 
lientenant Carnal noch an vemfelben Tage nah Dargun auf, als 
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Avantgarde der ferneren Truppenmacht, mit welcher ver Kommandirende 
zum Entſatze von Malchin auf dem Fuße nachzurücken beabfichtigte. 

Eine von Ehrenjwärd nah Malin abgejenvdete Depefche 
fiel am frühen Morgen des 2. Januar in die Hände des Oberſten 
Delling, welcher daraus erjah, daß an dieſem Tage ein feindliches 
Detajchement über Neu-Kahlven vorrüden werde, in der Abjicht, per 
Sarnijon von Malchin die Hand bei dem Durdjchlagen zu reichen, 
welches viejelbe gleichzeitig zu verjuchen aufgeforvert wurde. — Der 
Oberſt beſchloß diefer Abficht zuvorzufommen. 

Die Grenadierbataillone Woldeck und Kaldjtein blieben als 
Wache vor der Brüde bei Pifeve ftehen. Mit ven zwei (ſehr 
ſchwachen) Bataillonen Grabow, dem 2. Bataillon Hordt und feinem 
Hujarenregimente ging Belling dem anrückenden Entjage bis an 
den Abjchnitt von Neu-Kahlden entgegen, vejien taktiſche Berhältniffe 
fennen zu lernen er genugjame Gelegenheit gehabt hatte. 

Diefer Abjchnitt wird durch ein ver Peene zufließenpes und 
von fumpfigen Wiejen eingefaßtes Gewäſſer gebildet, das neben ver 
Staptbrüde feine Uebergänge befigt. Der ziemlich teile ſüdliche 
Thalhang beherricht in Kanonenjchußweite das Terrain bis zu ber 
Stadt, deren Ausgänge jo wie die nach Malchin führende Straße, 
welche in einem Hohlwege ven Thalhang erjteigt, von dem lektern 
durch die Artillerie bejchojjen werden können. Die Stellung bei 
Neu-Kahlden, Front gegen Norden, war aljo trefflich geeignet, pas 
Defilee zu vertheidigen, welches ver Weg durch die Stadt bildet. Ihre 
Bortheile zu benugen erlaubten die Bataillonsfanonen und beſonders 
einige ſchwere Geſchütze, welche das preußijche Detafchement mit fich 
führte. Dagegen waren nur 7— 800 Dann Infanterie vorhanden, 
die Stellung zu bejegen. 

Belling war mit feinem Regimente bis an Neu-Sahlven, vie 
Vorhut bis in die Stadt, vorausgegangen, von wo aus diejelbe ven An— 
marjch des Feindes beobachtete. Die Infanterie war noch nicht ganz 
herangefommen, als um 11 Uhr die Schweden vor dem Orte erjchienen. 
Die an ihrer Tete befindliche Kavalerie vertrieb die Hufaren aus 
demjelben. 

Carnal ließ feine Infanterie durch Neu-Kahlden vefiliren. Es 
geihab mit beichleunigten Schritten, weil der Feind eine Batterie 
von 2 Zwölfpfündern und 1 Daubite vorgeführt hatte, welche jogleich 
ihr Feuer auf die Ausgänge eröffnete und wodurch bejonvers das an 
ver Tete befindliche finnische Bataillon litt, welches Stellung nahm, 
das Debouchiren zu deden. — Inzwiſchen war auch die preußifche 
Infanterie angelangt und in einem Treffen auf dem Kamme des 
Thalhanges aufmarſchirt. Die Kavalerie jtellte fich dahinter auf. 

Die ſchwediſche Infanterie formirte fich vor (ſüdlich) der Stadt 
zum Angriffe, ven die Artillerie vorbereitete, wobei fie jich jedoch, 
am Fuße ver Höhen aufgefahren, im Nachtheile gegen diejenige bes 
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Feindes befand. Die Infanterie avancirte dann die von tiefem Schnee 
bevedten Anhöhen hinauf. Sie hatte unterwegs das Feuer der feind- 
lichen Artillerie ertragen; oben angelangt wurde fie mit Gewehrjalven 
empfangen. Nachdem das fich jet entwidelnde Feuergefecht zwiſchen 
den beiderjeitigen Infanterieen eine Zeitlang gedauert, begann bie 
ſchwediſche, weiche vermuthlich der Unterjtügung ihrer ſchwer nachzu> 
bringenven Artillerie entbehrte, zu wanten. Bei Elfsborg und Wejter- 
botten rijjen Unordnungen ein; dieſe Regimenter waren gezwungen 
zu weichen. 

Ein Theil der preußiichen Infanterie verfolgte, allein der Ka— 
pitän Torken des finnischen Bataillons, das jett auf dem rechten 
Flügel ver Yinie befinplich und von dem Unfalle unberührt geblieben 
war, ging dem Feinde mit feiner Kompagnie in die Flanke und 
nöthigte ihn, von dem Drängen des Rückzuges abzulafjen. 

Die ſchwediſche Infanterie, nachdem fie fich in kurzer Zeit hinter 
und unter dem Schuge ihrer Artillerie geſammelt, rüdte abermals 
und mit rühmlicher Entjchlojjenheit gegen die Höhen vor, jtieß jepoch 
auf den gleichen hartnädigen Wiverjtand. Der Angriff hatte feinen 
Fortgang und gelangte erjt zu vemjelben, als das finnifche Grenadier— 
bataillon unter der Begünftigung eines Wäldchens ven preußiichen 
linken Flügel umging. Das Manöver brachte die Entſcheidung. 

Diefer Flügel, welcher fich an jenes Wälpchen lehnte, war bie 
ſchwache Seite der preufiichen Stellung. Um vie zu der Bejegung 
berjelben nöthige Fronte einnehmen zu können war das hier fechtende 
Regiment Grabow in einem Gliede aufgeftellt worden. In jolcher 
Formation und zugleich in der Fronte angegriffen vermochte das 
Regiment dem auf feine Flanke geführten Stoße ver Finnländer nicht 
zu wiberjtehen und wurde volljtändig aufgerollt. 

Die Preußen waren damit gefchlagen. Sie hatten fich eine 
volle Stunde gegen ven ftärferen Feind behauptet. 

Der Oberjt Belling trat bald uach 12 Uhr ven Rüdzug auf 
Wendiſchhagen an, ven feine, ver feindlichen überlegene, Kavalerie 
deckte. — An dem Gefechte hatte dieſe Kavalerie auffallendermeife 
feinen Antheil genommen. Die Urfache wird darin zu juchen fein, 
daß das Zerrain, welches nach einigen Angaben zu ſchließen damals 
von einzelnen Waldparthieen bevedt war, fie am Agiren hinderte. 

Der preußijche Verluft in dem Gefecht bei Neu-Kahlven betrug 
gegen 350 Mann, alfo nahezn die Hälfte ver Infanterie. Die da— 
runter befindlichen 180 Gefangenen fielen auf das Regiment Grabow, 
welches ruinirt war. Auch mußten vie beiven Zwölfpfünder, deren meijte 
Pferde erjchoffen und welche bei dem, nach ver Auflöfung des linken 
Flügels unvermeidlich gewordenen, jchleunigen Rüdzuge durch ven 
tiefen Schnee nicht fortzufchaffen waren, dem Feinde überlafjen wer: 
ben. — Ueber ven Verluſt ver Schweden jchwanfen ihre eigene An- 
gaben zwijchen 150 und 200 Mann an Zobten und Verwundeten. 
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Das Unternehmen des Oberſten Belling, mit ſeinen geringen 
Kräften nach zwei Seiten Front zu machen, indem er den feindlichen 
Entſatz von Malchin abhalten und zugleich die Einſchließung der 
Beſatzung vermittelſt der Stellung bei Piſede fortſetzen wollte, wäre 
beſſer unterblieben. 

Eine rechtzeitige Unterſtützuug von Seiten des Bringen von 
Würtemberg war bei dieſer zwiefachen Aufgabe nicht zu erwarten. 
Durch falſche Nachrichten getäufcht hatte Belling den über Dargun 
anrüdenden Feind für fchwächer gehalten als verjelbe in ver That 
war, und das an biefem Tage jehr mebliche Wetter verhinderte ihn, 
bei Neu-Kahlden fogleih zu erkennen, mit welchen Kräften er zu 
thun hatte. Diejer Irrthum, die Bedeutung, welche das Zurück— 
weiſen des feindlichen Entjatverfuches auf die Verhältniſſe bei Mal— 
hin haben mußte, das Vertrauen auf feine gute Stellung, und 
endlich auch wohl des Oberſten vor Wagnijjen niemals zurüd tre- 
tender Muth, — diejes Alles vereinigte ſich um ihn in ein Gefecht 
zu vermwideln, das unglüdlich ausfiel, übrigens auch, wenn fiegreich 
bejtanden, ven Zwed der ganzen Unternehmung nicht gefichert haben 
würde. Das Zurüdichlagen Carnals bei Neu: Kahlven konnte die 
Befreiung von Malchin nur um einige Stunden aufhalten, denn ber 
ſchwediſche Dbergeneral war mit mehreren Taufenb Mann im Nac- 
rüden von Dargun begriffen. 

DBelling räumte feine ganze Stellung auf ver linfen Seite der 
Peene. Er ging, nachdem er unterwegs die bei Pifede ftehen gelaffenen 
Bataillone an fich gezogen, bei Wenvifchhagen über den Fluß zurüd. 

In Malin hatte man fich inzwifchen in einer höchſt gefpannten 
Lage befunden. - Der Prinz von Würtemberg- verhielt fich fill; 
er war jogar von Malchin, man, wußte nicht wie weit; zurüdgegangen. 
Auf der entgegengefetsten Seite hatten fich bei vem vor ver Peene- 
brüde jtehenden Feinde am frühen Morgen des Tages Bewegungen 
und ein Abmarjch in nördlicher Richtung wahrnehmen laſſen. Diefe 
Umſtände belebten die Hoffnung auf das Anrüden des Entfates. 
Genaueres zu entveden verhinderte ver Nebel.- Das innere Bedürfniß 
aber, Sicheres zu erfahren und fich Nachricht über Dasjenige zu ver- 
ichaffen, was um Mealchin bei dem Feinde vorging, veranlaften 
Sprengtporten, Ausfälle nach den drei für den Rückzug vor- 
liegenden Richtungen machen zu lajfen. 

Die bei dem Neu-Kahldener Thore poftirten - Freifompagnieen 
gingen auf dem Damme gegen die Stellung an ver Peenebrüde vor, 
welche man nach dem oben erwähnten Abmarjche des Feindes nur ſchwach 
bejettt glaubte. Dieje Erwartung beftätigte fich nicht. Die Kompagnieen 
wurden mit Gefchüßfeuer empfangen; vie beiden als Wache zurüd- 
gebliebenen preußifchen Bataillone famen aus einem Wälpchen hervor 
und nahmen Stellung. Der Weg auf Neu-Kahlden befand fich noch 
abgeſperrt. Mit diefer Nachricht kehrte die Rekognoszirung zurüd. 
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Aus dem Wargentiner Thor rüdte der Wittmeifter Fock mit 
der Kavalerie aus. Er trieb die feindlichen Vorpoſten zurüd, fand 
aber dann, daß die auf diefer Seite ſtehenden bekannten preußifchen 
Bataillone das Defilee vor Wenpifchhagen noch immer bejett hielten. 
Der Rüdzug nach dahin war nicht frei geworben. 

Eine dritte Abtheilung, der Kapitän Otter mit den beiden 
anderen Freifompagnieen und den Jägern zu Fuß und zu Pferd, fiel 
aus dem Mübhlenthore aus, nöthigte das vor demjelben Wache haltende 
Bataillon Wunfh zum Rückzuge und ging gegen Yeujchentin weiter 
vor. Bei diefem Dorfe fand er die allarmirten und aus ihren 
Quartieren gerüdten Preußen im Sammeln begriffen. Ihre Kavalerie 
ging den Schweden entgegen. 

Otter wartete den Angriff nicht ab. Er trat ven Rüdzug an 
und brachte vie Gewißheit mit, daß der Prinz von Würtemberg 
feineswegs abmarjchirt und daß aljo ver Rüdzug auch auf der rechten 
Seite der Peene unausführbar ſei. 

Malchin war alfo noch auf allen Seiten eingefchloffen und auch 
die. Hoffnung auf den nahenvden Entjag jtimmte fich herab, denn die 
vide Yuft hinverte, das Gefecht bei Neu-Kahlven zu hören. Am 
Nachmittage aber wurden Schlitten mit VBerwundeten, welche von 
dort zurüdfamen, und bald darauf auch der preußiiche Rüdzug auf 
Wendiſchhagen erkannt. Der Feind verließ auch die Stellung vor 
der Brüde bei Piſede. Man fchloß nunmehr auf Dasjenige, was in 
der That bei Neu-Kahlden vorgegangen war. 

Aus feiner eingejchlojjenen Yage befreit, dachte der Oberft- 
lieutenant Sprengtporten fogleih daran, ven Rückzug des bei 
Neu-Kahlden gefchlagenen Feindes zu ftören. 

Das Bataillon Skaraborg und die am Kahlvener Thore ſtehenden 
Sreifompagnieen gingen aus demjelben auf Pijeve vor. Sie fanden 
aber vie Peenebrüde von dem abgezogenen Feinde ruinirt und ver: 
loren ihre Zeit mit dem Aufjuchen eines anderen Weberganges über 
den nicht völlig zugefrorenen Fluß. — Zugleich waren vie beiden 
Grenabierbataillone mit der Kavalerie aus dem Wargentiner Thore 
in der Abficht ausgerüdt, ven Feind bei der Pafjirung der Wenpijch- 
bagener Brüde anzugreifen. Allein die ſchon mehr erwähnten drei 
preußijchen Bataillone, welche den Zugang auf Wendiſchhagen ver- 
theidigten, befanden fich in einer Stellung, deren Angriff Opfer und 
zu viel Zeit gefojtet haben würde. Man gab die Abficht auf. 

Der Oberjt Belling gelangte noh an dem 2. Januar uns 
gehindert über die Peene und zu dem Prinzen von Württemberg 
zurüd. Anvererjeits vereinigte fich ver General Ehrenſwärd an 
dem Abende vejjelben Tages mit dem Freiforps in Malin. — 
Die über die Vernachläſſigung des Ueberganges bei VBerchen erhaltene 
Yehre hatte bewirkt, daß das Grenadierbataillon Meyerfelt zu der 
Beſetzung diefes Punktes zurüdgelaffen worden war. 
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Das Gefecht am 2. Januar 1762 bei Neu: Kahlven ift pas 
legte größere auf viefem Theile des Kriegsſchauplatzes. Die Schwe- 
ven hatten nach dem reichlichen Mißgeſchicke, won welchem fie in dem 
Kriege verfolgt worden waren, die Genugthuung, venjelben mit einem 
Siege abzufchließen. Dagegen war das Unglüf, welches in dem 
Kaufe des Feldzuges den Prinzen von Würtemberg gegen bie 
Ruſſen begleitet hatte, ihm auch auf die fchwediiche Seite der Oder 
gefolgt. Der Plan, ein feinvliches Korps gefangen zu nehmen, hatte 
feinen Erfolg gehabt als Verluſte und unglüdliche Gefechte. 

An dem folgenden Tage, 3. Januar, rücdte eine ſchwediſche 
Abtheilung von einigen Batatllonen und Schwabronen aus dem 
Meühlenthor und nahm eine Aufjtellung gegen Yeujchentin. 

Mean erwartete preußijcherjeits, daß der Feind mit der jett in 
Malchin verfammelten, weit überlegenen Zruppenmacht die Offen- 
five ergreifen werde, welcher nachprüdlich zu begegnen vie eigenen 
Kräfte geringe Ausficht gaben. Allein ver ſchwediſche Obergeneral 
war, wie fich in ver Folge herausitellte, weit entfernt von allen 
Angriffsgedanten. As der Prinz von Würtemberg fich bei Yeu- 
ſchentin formirte, eine zuverfichtliche Haltung annahın und feine Ka— 
valerie dem Feinde entgegenjchicdte, zog derſelbe jich in die Stadt 
zurüd und mit ihm verjchwanden die Bejorgnifje, welche jein Er- 
ſcheinen hervorgerufen hatte. — Es war augenſcheinlich auf eine 
bloße Rekognoszirung abgejehen gewejen, um zu erfuhren, ob das 
preußijche Korps aus feiner Stellung vor Malchin zurüdgegangen jet. 

Der bejtimmt ausgejprochene Wille des Königes Friedrich ging 
dahin, daß Das Korps die Winterquartiere in dem medlenburg » jchwe- 
riniichen Yande nahm und daß der Prinz von Würtemberg vie 
vemjelben für das Jahr 1762. zugejchriebenen Kriegsfontributionen 
eintrieb. Der Wille mußte erfüllt werden, und da der Weg über 
Malchin verjperrt war, jo bejchloß der Prinz, dieſe feindliche Stellung 
vermitteljt eines Marſches um die Südſpitze des Malchiner Sees zu 
umgehen. Er brah am 5. Januar aus den Quartieren um Leu— 
ſchentin auf, marfjchirte an vemfelben Tage nach Zeterow, an dem 
folgenden nach Güſtrow. — Das Detafchement Belling blieb zur 
Beobachtung von Malchin bei Teterow jtehen. 

Der Marſch führte ven Prinzen in eine eigenthümliche Yage. 
Er bedrohte ven Rücken des Feindes, gab zugleich aber die eigenen 
Verbindungen volljtändig preis. In Mealchin ftanden reichlich 10000 
Schweven, alſo an ver richtigen Stelle und in der ausreichenven 
Stärke, den feden Schritt, welchen der viel chwächere Gegner getban, 
zu bejtrafen, oder wenigjtens denjelben — eingedenk des Jwedes, um 
welchen die Expedition nach Malchin unternommen und die Truppen 
aus der Winterruhe auf die Beine gebracht worden — aus dem 
Mecklenburgiſchen Yande zu vertreiben. 

Es geſchah nichts von alle Dem; Ehrenſwärd nahm vielmehr 
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die Miene des Bedrohten an. Er verließ ſchon am 6. Januar 
Malchin, überlieferte mit der Stadt den Schlüſſel zu der medlen- 
burgijhen Vorrathskammer den Händen des Feindes und zog fich 
nah Demmin zurüd. Das Freikorps, welches die Arrieregarve 
bilvete, blieb bei Dargun ftehen nnd hielt mit jeinen Vorpoſten ven 
Abjchnitt von Neu-Kahlden befetst, jedoch auch nur, um, nach einigen 
leichten Gefechten mit dem am 6. von Teterow zur Berfolgung 
berbeigeeilten Belling, am folgenden Tage ebenfalls nach Demmin 
abzuziehen. 

Der Rüdzug Ehrenſwärds von Malchin und die Preisgebung 
Medienburgs unterließ nicht, allfeitiges Erjtaunen zu erregen und 
zwar nicht am wenigjten in bem eigenen Yanbe. 

As Beranlafjung zu dem unerwarteten Schritte wird angegeben, 
daß nach dem Eintreffen des Prinzen von Würtemberg in Vor— 
pommern die Behauptung des fchwerinifchen Gebietes nur vermittelt 
eines fortgejettten Krieges durchzuführen gewejen wäre, ver Kom— 
mandirende General aber nicht die Werantwortlichkeit für vie 
Nuinirung der Armee durch einen Winterfeldzug habe übernehmen 
fönnen. Diejer Grund erjcheint als eben jo jchwac wie die Hand- 
lung jelbft. Beide erfuhren in Schweden, je nach den verjchievenen 
Interejien und politifchen Stellungen, auch eine verjchievene Beur— 
theilung. Bon dem milttäriichen Standpunkte aus konnte fie nur 
eine ungünftige fein. 

Das Herzogthum Schwerin befand fich wieder in der Gewalt 
ver Preußen; dagegen war das preußifche Vorpommern von dem Feinde 
befreit, mit Ausnahme der Stadt Demmin, in deren Befig die 
Schweden bi8 zum Frieden blieben, ohne daß preußifcherfeits ein 
Berfuch gemacht wurde, fie daraus zu vertreiben, — eine auffallende 
Duldſamkeit, welche dem in ver öffentlichen Meinung auftauchenven 
Glauben Vorſchub leiſtete, daß der Schlußakt des Friegerifchen Nach- 
ſpiels an der Peene, d. h. der freiwillige Rückzug der Schweden über 
den Fluß und ihre Belaſſung in Demmin, das Ergebniß einer Art 
ſtillſchweigenden Uebereinkommens geweſen ſei. 

Die Schweden bezogen wieder die verlaſſenen Winterquartiere 
und richteten die gewöhnliche Grenzpoſtirung ein. — Die Preußen 
nahmen ihre Kantonnements in Bützow, Schwan und Roſtock, wohin 
das Hauptquartier des Prinzen von Würtemberg gelegt wurde. 
Die Bellingſchen Regimenter und die Freibataillone ſtanden auf Vor-- 
pojten uud zwar in: 

Gnoyen, das 2. Bataillon Horot und das 1. Bataillon Belling. 
Teſſin, das Freibataillon Wunſch. 
Robershagen und Bertelsporf, das Freibataillon Courbiere, 


das nach feiner Auflöfung bei viejer Gelegenheit zum erjten male 
wieder genannt wird. 
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Marlow, das 2. Bataillon Belling. 

Ribnitz, r 3. " 2 

Bor Demmin und in Anklam, das erjte Bataillon Hordt mit 
einem Detafchement ver Hufaren. — Die Kavalerie lag nicht 
ansjchließlich in den genannten Ortfchaften, ſondern auch in ven 
Swifchenräumen und mit unmittelbar an die Webergänge ber 

Grenzgewäſſer vorgejchobenen Wachen. 

In diefer gegenfeitigen Grenzpoſtirung ftarb ver ſchwediſch— 
preußifche Krieg, man möchte jagen an Altersichwäche, ab. Die 
jüngften Heinen Vorpoftengefechte, am 6. Januar bei Neu-Kahlden, 
waren feine letten, jchwachen Athemzüge. 


Der Feldzug 1761, mit welchem Schweden von den Kriegs— 
ihauplage abtrat, hatte für das Yand fein anderes Rejultat ge- 
ichafft, als daß zu den früheren Kränfungen des politifchen Anjehens 
und des Nationaljtolzes weitere Kränkungen und zu ven alten Staats- 
ſchulden veren neue hinzugefügt worden waren, und der Nugen, 
den fünfzehn Tauſend tapfere Schwedische Soldaten der allgemeinen 
Sache, für welche man fie über das Meer geführt, gebracht hatten, 
beſchränkte fich darauf, daß zwei feindliche Negimenter dauernd und 
einige Bataillone zeitweilig durch fie bejchäftigt und ver Verwendung 
auf anderen Theilen des SKtriegsfchauplages entzogen wurden. Das 
befreundete Mecklenburgiſche Land und feine für ven Feind wichtigen 
Hülfsquellen blieben auch in diefem Winter in dejjen Händen, und 
jelbjt der untergeoronete Zwed, welcher jedoch bei der ganzen ſchwe— 
pifchen Striegsführung jo volljtindig im Vorgrunde ftand, daß es zu— 
weilen den Anfchein nimmt, als wäre er der eigentliche Kriegszweck 
gewejen, — das Subſiſtiren auf Kojten des feindlichen Landes, Das 
Fouragieren und Requiriren — wurde in geringem Mlaafe erreicht, 
da man nur einen Kleinen Streifen diejes Yandes in die Gewalt 
befommen und fchließlich auch diefen Streifen, bis auf die Stadt 
Demmin und die Ovder-Infeln, wieder verloren hatte. 

Dieſer letste jchweriiche Feldzug befindet fich nur dadurch im 
Bortheile gegen feine Vorgänger, daß er mehr fiegreiche Gefechte 
aufzumweifen hat; ja, fajt alle Gefechte vejjelben, welche über vie 
Grenze bloßer Handjtreihe und Hinterhalte hinausgingen und einen 
mehr regelmäßigen Karakter trugen, fielen zu Gunjten ver Schweden 
ans. Das Angriffsgefecht bei Rothemühl und die Vertheidigung von 
. Malin find die beveutendjten davon und zugleich die am meijten 
des Yobes werthen. Beide aber lieferte des Kommandirenden Ad— 
jutant, der Oberjtlieutenant Sprengtporten, die überhaupt auf 
der ſchwediſchen Seite in dem vortheilhaftejten Lichte hervortretende 
Perjönlichkeit, nicht der Chef. Die einzige wirkliche und eigene That 
Ehrenjwärds ijt die fchnelle Befreiung des in Malchin einge 
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fchloffenen Freikorps. — Diefe Siege brachten ver fchwebifchen 
Waffenehre Genugthuung; einen weiteren Nuten brachten fie nicht. 

Die Schuld an den unbefriedigenvden Erfolgen des Kriegsjahres 
1761 lag nicht, wie auch nicht in ven früheren Jahren, an ven 
Truppen. Diefelben waren gut und auch gut ausgerüjtet. Sie lag 
darin, daß man die Truppen nicht brauchte und daß ihr Führer es 
nicht für angemejjen hielt, ein eben jo herzhafter General zu fein, 
als er ein herzhafter Soldat war. 

Wenn Ehrenfwärd wirklich die von ihm beanfpruchte volle 
Freiheit in feinen Handlungen als Heerführer gelafjen war, jo varf 
die vaterländifche Gefchichte nicht ven Vorwurf gegen ihn erheben, 
daß er von diefer Freiheit einen ausfchweifenden Gebrauch gemacht 
babe, wohingegen vie Kriegsgefchichte ihm das zweideutige Zeugniß 
ausstellen kann, daß er bei feiner Befehlführung in ver Praris eine 
Form in Anwendnung zu bringen verjtand, über welche fein Kapitel 
der Theorie des Krieges Auskunft giebt: Die Dffenfive in de— 
fenfiver Geſtalt. 

Die Blößen, welche fich der ſchwediſche Obergeneral in dieſem 
Feldzuge gegeben, Liegen jo zu hellem Tage, daß es kaum ihrer be— 
jonvderen Beleuchtung bedarf. Die Gerechtigkeit verlangt freilich, nicht 
außer Betracht zu laſſen, daß feine Mittel vergleichungsweije be— 
jchränft waren. Die ſchwediſche Armee erreichte auch in dieſem 
Feldzuge nicht die Stärke, welche ihr ver mit Frankreich abgejchlofjene 
Traktat vorjchried. Sie war binlänglih ſchwach um zu großen 
Dingen und zu einer felbjtjtändigen Operation von einer gewifjen 
Tragweite ungeeignet zu fein. 

Auf der linken Seite der Over fand eine folche Operation 
nirgend eine Anlehnung an diejenigen der verbündeten Deere. Die 
Deftreicher und die Reichsarmee waren von dem Prinzen Heinrich 
in dem Hintergrunde von Sachſen feitgehalten und ver befondere 
Krieg, welchen die franzöſiſchen Marſchälle Broglie und Soubije 
mit ven Hannoveranern führten, hielt ſich zu beiden Seiten ver Weſer; 
er gelangte niemals nahe genug an die Elbe, um mit den Schweden 
in irgend eine, felbjt nicht im eine bloß mittelbare, Verbindung 
treten zu können. 

An der Beſetzung wenigftens von Prenzlau und der ganzen 
Uckermark Fonnte gleichwohl dieſe Vereinzelung nicht hinderlich jein. 
Bei einem weiteren Vorbringen würde jich freilich, wie in dem ganzen 
Laufe des Krieges jo auch in diefem Jahre, die flankirende Yage von 
Stettin geltend gemacht haben. Aber gerade in dieſem Jahre war 
die Garnifon des Plates vom September an mehr als in den ſämt— 
lichen früheren durch die Verhältniffe in Hinterpommern in Anspruch 
genommen. Es fcheint, Ehrenſwärd bejaß die ausreichenden Kräfte, 
fie durch ein ſtarkes Detafchement, das er an ver Uder ließ, un- 
ſchädlich zu machen, um dann mit etwa 10000 Dann den ihm gegen- 

Sulidi, db. Tjähr. Krieg i. Pommern. 43 
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über ſtehenden fehwachen Feind, felbft als derſelbe durch den General 
Stutterheim auf 4000 Dann verjtärft worden war, vor ſich ber 
zu treiben und Berlin zu bevrohen, Furz, zu thun was in dem vo- 
rigen Jahre thun zu wollen der General Yantingshaufen wenig 
ftend den Anlauf nahm. "Der Feind war dann gezwungen, eine 
größere Truppenmacht entgegen zu detajchiren, will jagen, auf ven 
entſcheidenden Punkten des Kriegsſchauplatzes noch ſchwächer zu werben, 
als er ſchon war. Ehrenſwärd indeſſen hielt fich auf ver De— 
fenfive und hinter dem Yandgraben verjtedt. Er begnügte jich, die 
Streiche jeines Gegners zu pariven, deren Stärke nur in ihrer Rajt- 
(ofigfeit und Dreijtigkeit bejtanden. Seine Angriffsbewegungen be- 
ſchräukten ſich auf vereinzelte Detafchirungen. Die am  weitejter 
ausgreifende verjelben machte einen kaum zwei Etappen betragenden 
Schritt vorwärts, aber auch nur, um dieſen Schritt bei dem Seine 
einer weit ab liegenden Gefahr wieder zurück zu thun. 

Wenn indeſſen der ſchwediſche Heerführer nicht glaubte, auf der 
linken Seite der Oder eine für das Allgemeine des Krieges nützlichen 
Wirkungskreis finden zu können, ſo blieb ihm übrig, denſelben auf 
der anderen Seite des Stromes zu ſuchen, indem er die Ruſſen bei 
Kolberg unterſtützte und an der Peene nur vertheidigungsweiſe verfuhr. 

Eine Spaltung der Kräfte war auch in dieſem Falle unver- 
meiblich; allein ein verhältnigmäßig Heiner Theil derjelben reichte 
aus, die ftarfe Linie des Fluſſes und mit ihr das ſchwediſche Gebiet 
gegen den Oberjten Belling zu vertheidigen, — nicht gegen 
Stutterheim. Dieſer General würde alsdann gar nicht in Vor: 
pommern erjchienen fein. Er war dahin nur abgejendet worden, als 
die Schwevden über vie Peene vorrüdten und man preußiicherjeits 
das eigene Yand zu beden und für Berlin zu fürchten hatte, und 
auch die Verjtärkung, welche Belling von der Stettiner Garnijon 
zeitweife erhielt, wurde nur für dieſes Verhältniß und zu rein de— 
fenfiven Zweden gegeben. 

Die Vertheidigung der ſchwediſchen Grenze wäre eine ent- 
fprechende Aufgabe für das allenfalls, und bejonders mit Kavalerie, 
zu verftärfende Freiforps gewejen. An der Peene jtanden fich dann 
Belling und Sprengtporten, zwei durch ihre Individualität fich 
gleih den Kavaleriften und dem Infanteriften unterjcheivenve, aber 
ebenbürtige Kapazitäten — ſelbſtſtändig gegenüber, und ber ſchwe— 
bifch-preußifche Krieg wurde möglicherweije durch eine anziehenve 
Parthie bereichert. Es ift eine Idee! 

Der überwiegend größere Theil der ſchwediſchen Streitmittel 
blieb in diefer Vorausſetzung verfügbar, um bei Wollin über die Over 
zu gehen, wo die gegenüber des Ortes vorhandene alte Verſchanzung, 
für alle Fälle und Unfälle, ohne Mühe in einen Brüdenkopf zu ver- 
wandeln war. Daß die Ruſſen Kolberg auch ohne die Hülfe ver 
ſchwediſchen Yandarmee eroberten, entkräftet dieſe Anficht über deren 
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uützlichere Verwenbung nicht; Das konnte Niemand mit Gewißheit 
porausjehen. 

Genau zu derſelben Zeit, als der ſchwediſche Obergeneral fich 
über die Peene zurüd z0g und damit die Operation auf der linken 
Oderſeite aufgab, traten vie VBerhältnifje auf der benachbarten anderen 
Seite des Stromes in das Stadium der Berwidelung. Wenn 
Ehrenjwärd, jtatt den Degen einzufteden und fich fogleich in ven 
Winterquartieren häuslich niederzulaffen, jett noch, und ſelbſt noch 
im Monate November, fih mit einem angemefjenen Theile feiner 
Kräfte nach diefer Seite wendete, konnte die Entſcheidung noch gün- 
jtiger für die Ruſſen ausfallen. Der Prinz von Württemberg 
entkam dann nicht aus den Kolberger Verſchanzungen. So fcheint e8. 

Statt in einer der beiden vor ihm liegenden Richtungen mit 
Entjchiedenheit aufzutreten, ſchlug Ehrenſwärd beide Richtungen 
zugleich, aber jede in jchwächlicher Weife ein. Der nach Wollin des 
tajchirte General Hejjenjtein war oder hielt fich wenigftens zu 
ſchwach, um fich über das verjchanzte Kammin, in welchem er einen 
Stützpunkt beſaß, hinaus zu wagen. Der Marquis Caulaincourt 
hatte fich zu ihm verfügt, um die Unterjtügung der ruffiichen An: 
jtrengungen gegen den Prinzen von Würtemberg von Wollin aus 
perjönlich zu betreiben. Allein jo wenig der franzöfifche Meilitäragent 
vermocht hatte, Ehrenſwärd zu einem entjchievenen Handeln und 
über den Yandgraben hinaus vorwärts zu bringen, eben jo wenig 
Glück hatte er bei deſſen Untergeneral. Heſſenſtein begnügte jich, 
die Gegend um Kammin ausfouragiren zu laffen. Mit dem Feinde 
jpielte er Verſteckens, indem er bei der entferntejten Annäherung eines 
preußijchen Truppenforps von Kammin über die Diwenow zurüdging, 
um, wenn daſſelbe fich entfernte, fogleich wieder hervorzukommen. 
Zweimal jpielte das Stüd. 

Zu diefem Nejultate gelangt das Urtheil über die Kriegführung 
des ſchwediſchen Feldherrn, wenn es von dem lediglich militärifchen 
Standpunkte ausgeht. Das Verhalten Ehrenjwärds in dem Feld— 
zuge 1761 ijt aber von dem erjten Schritte an bis zu dem letten, 
dem Rüdzuge von Malin, in einem folchen Grave unfeloherrlich, 
daß man nicht damit zurecht kommt, dafjelbe ausjchlieglich aus dem 
Mangel an jtrategifcher Entjchlofjenheit und daraus zu erklären, daß 
die aggreſſive Thätigfeit feines Gegners ihm imponirte und ihm, wie 
e8 in der That geſchah, auf allen Seiten Schwierigfeiten in ben 
Weg legte. Man ift getrieben, auf Einwirkungen zu fchließen, welche 
nicht innerhalb des militärischen Feldes lagen, vielmehr politifcher 
und vielleicht perjönlicher Natur waren. 

Die vier Jahre feiner erfolglojfen und das üffentlihe Wohl 
untergrabenden Dauer hatten ven Krieg gegen Preußen in Schweden 
volljtändig verhaßt und den Wunſch, ihn beendigt zu ſehen, zu dem 
allgemeinen des ſchwediſchen Volkes gemacht. Die Allgewalt ver 
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politifchen Parthei im Neichsrathe, welche dieſen Krieg hervorgerufen 
und feine Fortfegung, der öffentlichen Meinung entgegen, zu erzwingeri 
gewußt hatte, war im vollen Sinken begriffen und die Reaktion gegen 
diefe Barthei eine entfchievene geworden. Die königliche Macht begann 
zu erjturten und die ftille Sorge, welche für den König Friedrich 
auf dem Throne Schwevens waltete, beganı Einfluß zu gewinnen. 

Ob diefe Wandlung in den inneren Berhältniffen Schwedens 
eine Einwirkung auf die Handlungen des DBefehlshabers der Armee, 
dem Feinde gegenüber, ausübte und welche perjünliche Stellung ver 
General Ehrenſwärd überhaupt zu den Partheien des Yandes ein— 
nahm, iſt eine Frage, welche mit Bejtimmtheit zu beantworten hier 
die Mittel fehlen.*) Aber die Gefchichte weiß, daß Schweven in 
diefem Zeitabſchnitte bereits der Schauplag innerer Krämpfe und 
jener Kämpfe um ftändifche Rechte war, welche in einer fpäteren 
Zeit jogar zum Königsmorde führten, jo wie, daß die politifche Zer— 
Hüftung in den höheren Schichten des Volkes ihre Riſſe bis in ven 
Schooß der Armee hinüber führte. War etwa Ehrenſwärd aud 
ein politifcher General, jo war er es ficherlich nicht im Sinne 
ver franzöfifchen Parthei in Stodholm. 

Wie wenig dieſe Parthei von feiner Kriegführung befrienigt 
wurde, zeigt unter anderen ein Schreiben ihres Hauptes, des Konfeil- 
präfidenten, vom Februar 1762, welches die Expedition nah Malchin 
zum Gegenſtande —* Höpken hebt darin das gute Benehmen der 
Truppen in dem Gefechte bei Neu-Kahlden, am 2. Januar, ſichtlich 
als Gegenſatz zu demjenigen des Kommandirenden Generals, hervor 
und ſagt dann zum Schluſſe: „— Das iſt Alles! Unſere Armee iſt 
nach großen Fatiguen und dem Verluſte von mehr als 360 Todten 
und Verwundeten wieder zurück, und Würtemberg und Belling 
ſind doch in Mecklenburg!“ — Allein der Unzufriedenheit dieſer 
Parthei ſtand nicht mehr, wie während der erſten Feldzüge, der Schrecken 
zur Seite und man darf annehmen, daß die Regierung auch nicht 
mehr ſo kategoriſch Kriegserfolge gegen den König von Preußen ver— 
langte, — vielleicht ſie nicht wünſchte. 

Die Hülfe, welche die Schweden den Ruſſen bei Kolberg leiſteten, 
beſchränkte ſich auf die Zuſendung der Schiffe. Sie war immerhin 
zu entbehren, da die ruſſiſche Flotte hinlänglich ſtark für den Angriff 
auf die Feſtung von der Seeſeite war, welcher übrigens in dem 
Jahre 1761 auch nur eine untergeordnete Rolle ſpielte. Daß nicht 





*) Der amtliche Briefwechſel, welchen während des ganzen Krieges der 
Konſeilpräſident Höpken mit den Befehlshabern der Feldarmee führte, würde ohne 
Zweifel auch manches Licht über die hier mit vorſichtiger Hand angerührte dunkele 
Stelle zu verbreiten im Stande ſein. Dieſer Briefwechſel iſt dem Verfaſſer aber 
nur — und auch nur für die erſten Feldzüge des Krieges zugänglich 
geweſen. 
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auch die ſchwediſche Landmacht fich dem Verbündeten nützlich machte, 
vielmehr vorzog, den ganzen Feldzug hindurch fich auf der linken 
Seite der Oder in einer fchwächlichen und unfruchtbaren Thätigfeit 
zu ergehen, läßt jich, wenigjtens zum guten Theile, ebenfalls wohl 
auf Perfönlichkeiten und politifche Stimmungen zurüdführen, d. i. 
auf die mehrbefprochene Abneigung, welche die beiden Nationalitäten 
während des ganzen Krieges auseinander hielt und fich ſchließlich bis 
nahe an ven Haß’ potenzirt hatte. 

Der Hochmuth des ruſſiſchen Generalliffimus, unter welchem 
nicht jelten jogar die Kaiferlich » Königlichen Feldherrn zu leiden 
gehabt, war gegen die Schweden zu oft in ven Ton unverhohlener 
Geringihägung übergegangen; fie wurde nicht mit Liebe ermwibert. 
Unerachtet ver mehrfachen und von Seiten Frankreichs unterftügten 
Bemühungen, welche Schweven in den erjten Jahren des Krieges 
machte, ruſſiſche Hilfe zu der Eroberung von Stettin zu erhalten, 
war dieſe Hülfe jtetS verfagt worden, und es nicht anzunehmen, 
daß jet die ſchwediſchen Generale einen bejonveren inneren Beruf 
gefühlt haben follten, ven Ruſſen bei der Eroberung von Kolberg 
beizujtehen. 

Zwifchen ven Höfen von Petersburg und von Stodholm hatten 
zwar Verhandlungen über vie Theilnahme ver Schweben an ben 
Operationen der Ruſſen in Dinterpommern jtattgefunden und unter 
der VBermittelung Brühls war fogar ver Plan aufgetaucht, daß nach 
der Eroberung von Kolberg, und ſelbſt wenn dieſelbe abermals fehl: 
Ichlüge, ein rufjifches Korps über die Over gehen, die Schweren ver- 
jtärfen und ihnen helfen follte, die Preußen aus Mecklenburg zu ver: 
treiben.*) Die Berhandlungen wurden mit wenig Eifer betrieben 
und der Plan bald fallen gelaffen. 

Romanzoff glaubte des Beiftandes des ſchwediſchen Yanpheeres 
vor Kolberg entbehren zu fönnen; er nahm ihn erjt in Anfpruch, 
als es im Werke war, ven preußifchen General Platen, nach deſſen 
Auszuge von Kolberg nach Gollnow zur Einholung des großen Pro- 
viant- und Mumnitionstransportes, im October, einzufreifen und ihn 
gefangen zu nehmen. Heſſenſtein follte von Kammin aus die 
Hand dazu bieten. Es iſt nicht zu ermitteln, ob biefer General vie 
Aufforderung dazu rechtzeitig erhielt; thatjächlich aber ift, daß ber 
Schwede die Erwartungen des Ruſſen damit beantwortete, daß er 
über die Divenow zurüdging, die Wolliner Brüde und mit ihr bie 
Verbindung mit den Ruffen abbrach. — Selbjt die Hülfe, welche 
die Schweven den Ruſſen dadurch brachten, daß fie nach ver Abfahrt 
der verbündeten Flotten von’ ver Kolberger Rhede vermittelt ver 
Befetthaltung der Oper: Infeln die Proviantirung Kolbergs von 
Stettin aus, über See, hinverten, hatte Feine praftifche Bedeutung, 


*) Brühls Korrespondenz. 
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indem dieſe Proviantirung bereits auf anderem Wege unmöglich ge- 
macht worden war. 

In einem grellen Gegenjtande zu ver beinahe vollſtändigen 
Thatenlofigfeit und paſſiven Unbeweglichfeit des ſchwediſchen Deer- 
führers in dieſem letzten Feldzuge au der Peene jteht die ungemteine 
Thätigfeit jeines Gegners, des Oberſten Belling. Diejelbe iſt 
wahrhaft beivundernswürdig und nicht minder bewundernswürbig tft 
die Ausdauer, mit welcher feine, von dem Geiſte ihres Chefs erfüllten 
und belebten, Truppen fich ven großen Anforderungen vejjelben als 
niemals verfagende Werkzeuge bingaben. 

Dellings Kriegsgenie war auf ein gewiſſes Feld bejchränft; 
auf diefem Felde aber war er ein Meifter und ein Mufter. Der 
Oberjt kann vielleicht nicht ein General in der engeren Bedeutung 
dieſes Titels genannt werben; ver Feldzug 1761 ftellte ihm aber 
auch nicht die Aufgabe eines folchen. Diefelbe beftand darin, mit 
einer Handvoll Leichter Truppen das preufifche Gebiet gegen eine 
Armee zu vertheidigen, welche, wenn auch eine Heine, jo doch eine 
tapfere Armee war. 

Für diefe Aufgabe reichte eine auf die gewöhnlichen Grundſätze 
gegründete, regelmäßige Kriegführung nicht aus. Allein die Noth— 
durft iſt die Mutter der Erfindung! Belling ließ fich nicht auf 
ein ſyſtematiſches Verfahren ein, bei welchem er gegen ven auf eim 
ſolches volljtändig eingerichten Feind ohne Zweifel den Kürzern ziehen 
mußte. Er betrat, um zu feinem Ziele zu gelangen, einen von ber 
alltäglichen Landſtraße abweichenden Striegspfad, für welchen er durch 
jeine natürliche Begabung beſonders ausgerüftet und auf dem feine 
Truppe vollftändig zu Haufe war. 

Gleich feinem Königlichen Heren und Oberfeldherrn erkannte 
‚der Oberſt Belling in verjenigen Kriegs- und Fechtweiſe, welche 
überdem nah Friedrichs Ausfpruch dem Genius des preußijchen 
Soldaten am meijten zuſagt und von welcher vie preußiiche 
Kriegführung ſich nur in denjenigen Fällen abgewenvet hat, in denen 
ihr das Unglüd beftimmt war, — in dem Angriffe, die richtige Ber: 
theidigungswaffe des Schwächeren gegen die Ueberlegenheit. Er be 
kämpfte feinen Feind vermittelt vaftlofer, jedoch eben jo jehr gegen 
deſſen Rüden als auf fein Geficht gerichteter Streiche. Er erjchwerte 
ihm nicht bloß, wie er jchon in ven früheren Feldzügen gegen bie 
Schweden gethan, die Subfijtenz und das Nachrichtenwejen durch 
Streifpartheien, er warf fich vielmehr, im Geifte eines Partheigängers 
die eigenen Verbindungen zeitweilig uud volljtändig aufgebend, mit - 
feiner gejamten Truppenmacht auf die Verbindungen des Gegners. 
Er erhielt venjelben durch die wirklichen und die eingebilvdeten Gefahren, 
mit denen er ihn zu umgeben verjtand, auf ver Vertheidigung; er 
berwirrte ihn durch das Unerwartete und Dreijte feiner von aller 
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Methode abweichenden Entjchlüffe und durch die Rapivetät ihrer Aus- 
führung, gleich wie die irregulären Stöße eines fühnen und gewandten 
Naturalijten ven fjchulgerecht erzogenen Fechter aus der Faflung - 
bringen. 


Bermittelft des jteten Wechſels mit feinen Stellungen und 
Marfchrichtungen ergänzte Belling einen Theil feines Mangels 
an Zruppenfräften. Er ſchien nicht felten an mehreren Stellen zu- 
gleih und daher ftärker zu jein, als er in der That war, und 
Friedrich des Großen geiftuolle Fever behandelt den bejonvern 
$trieg, den jein Oberſt Belling mit der Krone Schweben ge: 
führt, als den Stoff zu einer Art von Epopee im modernen Hufaren- 
gewande, indem der Ktönig in feinen nachgelafjenen Werfen ven Helven . 
vejjelben mit der befannten Romanfigur des Amadis von Gallien 
vergleicht, ‚welcher ſich überall jchlug und niemals auf derſelben Stelle 
zu finden war.“ 

Nicht minder anzuerkennen ift des Oberſten fich gleich bleibende 
Umverzagtbeit in den übelften Yagen und nach ven Unfällen welche 
ihn trafen. Dieſe Unfälle dienten nur, feiner Thätigfeit einen neuen 
Sporn zu geben: Je jchlimmer e8 um ihn ftand, deſto unter- 
nehmender wurde der Dberit Belling und veito fruchtbarer feine 
Berichlagenheit und die Gabe ver Auffindung von Hülfsmitteln. 
Und eben fo gefährlich wie im Angriffe durch feine Neiterjtürme 
wurde er auf dem Rückzuge. . Gleich ven alten PBarthern, welche be- 
fanntfich ebenfalls Leichte Kavalerie waren, verjtand er im Weichen 
zu fechten und dem Feinde Streiche zu verjegen. Der eben ge— 
ichlagene Deiling blieb gefürchtet wie e8 der ungejchlagene ge— 
wejen war. 


Dem Oberſten Belling famen ohne Zweifel die Fehler und 


die Schwächen jeines Gegners zu Hülfe; ohne diefelben würde er 


freilich nicht vollbracht haben, was er fo glüdlich vollbracht hat. 
Er konnte auf jeinem Kleinen Sriegsfelde das Uumögliche eben jo — 
wenig leiften als fein König e8 vermocht hätte, feine große Aufgabe ° 
zu erfüllen, nämlich die Vertheidigung der preußifchen Monarchie | 
gegen die zahlreichen Feinde, ohne die Fehler dieſer Feinde. Allein 
die Fehler und Schwächen des Feindes ſind nur ein einſeitiger Faktor 
für die Erfolge im Kriege; der anderſeitige iſt das Geſchick in ihrer 
Ausbeutung. 

Belling aber hatte ein ſcharfes Auge für jede einzelne Blöße 
ſeines Gegners. Seine Klugheit erkannte und verwerthete die per— 
ſönlichen Schwächen der ihm gegenüber ſtehenden feindlichen Heer— 
führer und den ganzen eigenthümlichen Karakter ver gegnerifchen 
Kriegführung, — den Schwedischen Krieg, wie man jie als ein 
befonderes Genus bezeichnete. Vor Allem zu loben ift die Art, mit 
welcher er aus ver häufigen Theilung der feindlichen Kräfte Nuten 
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zog, indem er fich abwechjelnd auf vie einzelnen Kolonnen des Geg— 
ners warf. 

Schon in ven beiden vorangegangenen Kriegsjahren, in denen 
der Oberſt unter dem Befehle eines Höheren jtand, hatte er mit ben 
beiden unter ihm jtehenvden Regimentern den jchwerjten Theil des 
Krieges gegen die Schweden getragen. Ju dem Feldzuge 1761, in 
weichen er mehrentheils ſelbſtſtändig da ſtand, leiftete er Außer: 
ordentliches. — Die Beichreibung dieſes Feldzuges iſt auf der preu— 
ßiſchen Seite faum etwas anderes als eine Yobrede auf ven 
DOberjten Belling. 


nn — —— — — —— 


Das Sahr 1762. 


Von einem Feldzuge 1762 in Pommern hat die" Gefchichte des 
Siebenjährigen Krieges nicht zu berichten, fondern nur von der Dro- 
bung mit einem folchen und dem jchließlichen Uebergange des Kriegs- 
verhältnifjes in dasjenige des Friedens auf jenem Theile des Kriegs— 
ſchauplatzes. Dieſer Uebergang fand indefjen eine feinesivegs freie 
Bahn; er gelangte erjt unter ſpannenden Berhältniffen umd unter 
der Einwirkung jchwerer politifcher Ereigniſſe zu feinem Ziele. 

Das Jahr 1762 war das letzte des großen Krieges, welcher 
nun bereits jechs Jahre Hindurh Europa in Unruhe und Mit- 
leidenſchaft erhalten, das nordöftliche Deutfchland mit Schlachtfelvern 
und Verwüſtung erfüllt und ven Wohlftand feiner Yänder unter: 
graben, zum Theil vernichtet hatte. Es nahm den Anfchein, auch 
das legte des preußiichen Staates werben zu follen. Die drei vor— 
angegangenen Kriegsjahre fanden Preußen in einer Yage, bei veren 
Schilderung man fügen mußte, fie ſei eine verhältnißmäßig befrie- 
digende gewejen und damit ausprüdte, daß fie nach ven Ergebniffen 
des abgelaufenen Feldzuges noch hätte ſchlimmer fein fünnen. Der 
Winter 1762 eröffnete vor Preußen abjolut fehlimme, ja troftlofe 
Ausfichten. Zwei Umftände lagen venfelben vorzugsweise zum Grunde. 

Englands großer Minifter, Pitt, war in dem Oftober des 
vorigen Jahres von der politifchen Bühne abgetreten, weil er nicht 
die Wege gehen wollte, welche die fontinentafe Politit König Georg 
III. einfchlug. Das Steuer der äußeren Angelegenheiten des Landes 
war in bie Hände des Yord Bute gerathen, wenngleich derſelbe nicht 
die Stelle als Premierminifter eingenommen und auch fein Talent 
hatte als dasjenige, den König zu beeinfluffen. In Folge des Fa— 
miltenpaftes der bourbonifchen Fürſtenhäuſer war der Krone Frank— 
reich ein Verbündeter und England ein neuer Feind auf dem Dceane 
zugewachien, Spanien. Der König, dem Kriege und deſſen Unfoften 
längjt abhold, wünfchte ihn beendet, und Bute, ein eben fo ent- 
Ichiedener Gegner des Königes Friedrich als Pitt veffen treuer 
Anhänger gewejen war, zeigte fich vollfommen geneigt, ven Frieden 
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für ven Preis der Aufopferung Preußens zu erfaufen. Des Königes 
Georg revlicher Karakter verweigerte fich einer folchen Handlungs: 
weife. England jchloß feinen Separatfrievden mit Frankreich, allein 
es verlängerte auch nicht den Subjidientraftat mit Preußen und 
entzog mit diefer Verweigerung ver verbündeten Macht einen wejent- 
lichen Theil des Mittels, das bekanntlich eines der unentbehrlichiten 
für ven Krieg ift. 

Der am fchweriten in vie Wagfchaale fallende Umſtand aber 
war die fich unter ver Dauer des Krieges umd der vielfachen Ueber— 
ziehung durch den Feind endlich vollendende Erjchöpfung ver körper: 
lichen Kräfte des preußifchen Staates jelbjt. Dieſe Kräfte waren 
nicht mehr in dem hinlänglichen Maaße vorhanden um ven Wider: 
jtand gegen Ye zahlreichen und mächtigen Feinde mit Erfolg fort- 
jeßen zu können; ihr Erja aber war ein ummöglicher geworben. 
Der König Friedrich befand fich in ver Benutzung ver ſchon nahezu 
verfiegten Hülfsquellen feines Yandes im dieſem Jahre noch mehr 
beſchränkt als in den früheren, da die Ruſſen nach dem Falle von 
Kolberg das preußifche Gebiet bis an die Over befett hielten. 


Die Armee war durch die Verlufte in dem vergangenen Feld— 
zügen und durch die überhand nehmende Defertion auf nicht volle 
80,000 Mann zujammengefhmolzen. Die Magazine waren leer; 
die Kavalerie vermochte nicht zu ihrer Nemonte, das Fuhrwefen nicht 
zu den erforverlichen Zugthieren zu gelangen. Die meijten Schwie- 
rigfeiten aber machte der GErjat des Manquements an Menfchen. 
Die Einftellung halb erwachjener Kantonniften aus den für die Re 
frutirung noch frei gebliebenen Yanvestheilen konnte dem Bepürfniffe 
nicht annähernd genügen, die Werbungen im Auslande aber gingen 
ichlecht,. weil e8 mit Preußen jchlecht ging. Was fie brachten war 
überdem von dem elenveften Stoffe. Die neuen Freibataillone, 
welche für die Armee des Prinzen Heinrich in Sachſen errichtet 
wurden, bejtanden vorwiegend aus unzuverläffigem Gefinvel, weniger 
geneigt fich zu jchlagen als davon zu laufen. 


In den feindlichen Yagern war der abgeſchwächte Zuftand 
Preußens Hinlänglich befannt. Oeſtreich ſah fih mit Recht au dem 
Borabende des nicht mehr zweifelhaften endlichen — endlichen 
Siege. Es hielt fich deſſen jo gewiß, daß bereits die Vorbereitung 
zu der Organijation des wieverzuerhaltenden Schlefiens getroffen und 
zur Schonung der eigenen, durch den Krieg zerrütteten, Finanzen 
ein Theil der öftreichiichen Truppen verabjchievet und dem jekigen 
Bundesfreund Spanten überlaffen wurde. Cs bevurfte nicht mehr 
der Aufbietung großer Mittel, um den bis an die Örenzen ver 
Ohnmacht entkräfteten Gegner vollends niederzumwerfen. 

Zu dem Frühjahre 1762 bereitete fich ver alffeitige Angriff auf 
die Stellungen der preußifchen Armee in Schlefien und in Sachſen 
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vor. Mit Schweipnit befaßen vie, durch das ruffifche Korps des 
General Ezernitfcheff verftärkten, Dejftreicher ein offenes Thor zu 
dem Einbruche in Schlefien, welche Provinz zu vertheidigen ver König 
Friedrich bereit ftand, ohne jeboch die für viefe Aufgabe aus- 
reichenven Truppenkräfte in Händen zu haben. In Sachſen bedurfte 
es nur ver entjchlojfenen Verwendung der dazu vorhandenen reich 
lichen Mittel, um vie fchwache Armee des Prinzen Heinrich aus 
dem Kurfürjtenthum und über die Elbe zurüd zu nöthigen und als 
dann in die preußijchen Erblande vorzubringen. Cine bejonders 
gefahrdrohende Stellung aber nahmen die Ruſſen ein. 

Nur die Heinere Hälfte des ruffifchen Heeres war zum Win— 
ter bis an und über die Weichjel zurücdigegangen. Die gegen Ktolberg 
verwendet gewejenen Korps überwinterten in ihrer Eroberung, Hinter: 
pommern, und zwar von der Perfante bis an die Oder, aljo big 
unter den Wällen von Stettin. Mit einem anderen Heerestheile 
war der General Fürſt Wolchonski an ver mittleren Nee jtehen 
geblieben. Dieje Truppenkörper jtellten eine Macht von mehr als 
45,000 Dann dar, mit welcher ver bejte ver ruſſiſchen Feldherrn, 
Romanzoff,. in Bereitfchaft ſtand, ven neuen Feldzug vermittelft 
des Angriffes auf Stettin zu eröffnen, für den Kolberg die Artillerie 
geliefert haben würde, oder auch die Feitung, als eine Beichäftigung 
für die Schweden, liegen zu laſſen und ich, wie in ven früheren 
Jahren, den Operationen der Verbündeten gegen Schlefien over gegen 
das Herz des preußiſchen Staates, Berlin, anzufchließen, ohne daß 
es nöthig war, monatelange Zeit mit dem Marſche von der Weichjel 
an die Oder hinzubringen over das Nachrüden des Reſtes der Armee 
abzuwarten. Der Wiverjtand des an fich jchon jchwachen, dabei 
gänzlich ermatteten und jchwerlich zu feiner vollen Kraft zurüd- 
gelangten Prinz Würtembergifchen Korps, des einzigen, welches dem 
ruffiichen Vordringen entgegen gejtellt werden konnte, würde bajjelbe 
aufzuhalten nicht vermocht haben. 

Reichlich 220,000 Deftreiber, Ruſſen, Schweden und Reichs: 
völker ftanden zu allen dieſen Unternehmungen bereit; dem Könige 
Friedrich aber fonnte das von der Abwehr ver Franzoſen vollauf 
in Anſpruch genommene Hannöverifche Heer Feine Erleichterung 
bringen. Der König hatte feine hülfeſuchenden Blicke abermals nad) 
tem Oriente gewenvet, obgleich die Ausfichten auf eine Unterjtügung 
durch die moslemitifchen Potentaten bisher, gleich einer trügerifchen 
Fata Morgana, in ein Nichts zerronnen waren. Der Sultan und 
ver Khan der Tataren des Schwarzen Meeres ließen fich freilich 
zu einem Bündniſſe mit Preußen bereit finden, allein ver. Tatarkhan, 
eine niedrig gefinnte Perfönlichkeit, zeigte von Haufe aus wenig Ver: 
trauenswürdigfeit, und die Diverfion, welche der Großherr in den 
Rüden ver Dejtreicher zu bewirken zufagte, follte erft im Sommer 
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Sommer zur Ausführung gelangen, vorausgejett, daß ber König von 
Preußen fich bis dahin zu behaupten im Stande fein mwürbe.*) 

Der politifche Horizont Preußens ummachtete fih. Die Aus— 
gleihung, welche das Webergewicht der geiftigen Kraft gegenüber 
der körperlichen Ueberlegenheit berzuftellen geeignet iſt, ſtößt zuletzt 
auf natürliche Grenzen. Des großen Königes Feldherrnkunſt ſtand 
abermals vor jener Schranke, welche zu durchbrechen auch das Genie 
nicht vermag — vor der Unmöglichkeit. Es ſchien, der König von 
Preußen müſſe nunmehr dem Schickſale erliegen, gegen welches er 
ſechs Jahre hindurch ſiegreich gerungen. 

Wenn Friedrich gleichwohl den hoffnungberaubten Kampf 
nicht aufgab, ſich vielmehr mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit zu 
deſſen Fortſetzung rüſtete, ſo geſchah es, weil die Karakterſtärke 
des Königes, mit welcher Eigenſchaft der Heros ſeiner Zeit als einzig 
und unvergleichlich in der Geſchichte daſteht, größer war als die 
Hoffnungsloſigkeit ſeiner Ausſichten, und weil er das Bewußtſein 
der königlichen Verpflichtung im Buſen trug, in der Vertheidigung 
ſeiner Schöpfung, des preußiſchen Staates, ausharren zu müſſen 
bis zum Letzten und nicht unterliegen zu dürfen als in einer Ka— 
taſtrophe und die Waffen in der Hand, — und es iſt nicht zwei— 
felhaft, welches Schickſal Friedrichs jtoifche Philoſophie und feine 
angeborene und durch vie Bekanntichaft mit dem antiken Griechen: 
und Römerthum genährte Seelengröße auf den Ruinen des Vater— 
landes ihm ſelbſt bejtimmt haben würde. Allein vem Könige und 
jeinem Volke war nur die Stählung ihrer Kräfte vurch harte Kämpfe 
und fchwere Prüfungen aber nicht der Untergang, Preußen vielmehr 
eine Zufunft zugebacht. Die Monarchie Friedrichs des Großen 
jollte erhalten bleiben. Neben den perjönlichen Eigenjchaften des 
Königes wurde ein einzelner Todesfall das Mittel. 

Die Kaiſerin Elifabeth Petrowna ftarb am 5. Januar 1762, 
nachdem fie mit gleicher Zühigfeit an dem morfchen Yeben und an 
der Feindſchaft gegen ven König Friedrich feitgehalten. Einer ver 
mächtigften Gegner, ein Todfeind Preußens, war mit ihr von dem 
Schauplage abgetreten. Der Kaiſerin Neffe, Beter von Holftein, 
bejtieg ven Thron der Czaren. Er reichte Friedrich die Freundes- 
hand; fie kam zur rechten Zeit. 

Die Nachricht von der jtaatlichen Veränderung in Petersburg 
wirkte eleftrifch nach allen Seiten hin. Dem Könige von Preußen 
brachte fie, nach feinem eigenen Ausprude, einen Sonnenftrahl; feinen 
Feinden war fie ein Donnerjchlag. Ihnen war die enthufiaftiiche, 
in einen perfönlichen und politifchen Kultus übergegangene, Verehrung 


*) Friedrichs Bündniß mit den Ungläubigen fand damals chen jo wohl 
Zabler, als in ber jüngften Zeit das Bündniß Preußens mit Italien deren an 
manchen Stellen gefunden bat. 


— 685 — 


betannt, welche den jetigen Kaifer für Friedrich erfüllte und ihn 
zu einem entjchievenen Feinde ihrer auf den Untergang des Königes 
gerichteten VBerbündung machte. Sie hatten mit dem Thronwechjel 
in Petersburg zugleich einen vollſtändigen Shitemswechjel in der 
ruſſiſchen Politik zu befürchten. Die Höfe von Wien und von War- 
ſchau erholten ſich indeſſen von dem eriten Schreden, als ver Kaiſer 
Peter III. feineswegs fogleih von dem Bündniſſe mit ihnen abfiel, 
vielmehr in dem Schreiben, in welchem er den Hintritt Eliſabeths 
und feine Thronbefteigung anzeigte, zugleich die Verficherung gab, es 
werde das bejtehende Verhältniß unverbrüchlich aufrecht erhalten und 
jeve Gelegenheit benutt werden, die verbündeten Mächte von ver 
unwandelbaren Freundſchaft Rußlands zu überzeugen. 

Es waren die diplomatiichen Redefiguren der politiſchen Eti— 
quette. — Peter, welcher jchon als Groffürjt-Thronfolger feinen, 
aus diefer Eigenjchaft entjpringenden und mit der zunehmenden Hin- 
fälligfeit der Kaiferin wachlenden, Einfluß während ver ganzen Dauer 
des Krieges zu Gunften Friedrichs in Thätigfeit gejett hatte, zö— 
gerte nicht, jich offen als den Freund des Königes zu erkennen zu 
geben. Der Kaijer übernahm die Rolle des Vermittlers zwiſchen 
jeinen Verbündeten und Preußen. Er jchlug den Frieden auf ver 
Örundlage des Status quo ante vor und ging mit dem Beifpiele 
der Uneigennügigfeit voran, indem er fich bereitwillig finden ließ, auf 
den Beſitz des bereits als ruſſiſche Provinz behandelten Oſtpreußen 
zu verzichten. 

Dieje Vorſchläge verlangten von den Feinden Preußens, den 
ſechs Jahre gedauerten Krieg ohne Ehre, weil erfolglos, geführt und 
die unermeßlichen Opfer, welche er gefordert, ohne die entjprechenve 
Entſchädigung dargebracht zu haben. 

In Warfchau fanden des Kaiſers VBermittelungsverjuche, unter 
der Vorausſetzung der Zuftimmung Deftreichs, williges Gehör, denn 
fie beabfichtigten dem Könige von Polen fein deutjches Stammland 
wiederzugeben. Allein in Wien trafen fie auf taube Ohren und auf 
den zur Erbitterung gejteigerten Entſchluß, den Krieg bis zu ber 
Erreihung wenigjtens feines urfprünglichen Zieles, der Wiedererobe- 
rung von Schlefien, umerjchütterlich fortzufegen. — Der Kaijer 
Peter, entrüftet über die erfahrene Abweifung, ging nunmehr zu 
der thatfächlichen Hinneigung nach ver preußiſchen Seite über. 

Während in Wien an dem neuen Operationsplane, bei welchen 
die ruffifche Armee auf dem Papiere immer noch mitzählte, eifrigft 
gearbeitet wurde, und während der Minifter Brühl feine ganze 
Thätigkeit in das Feld brachte um zu erlangen, daß die Rufen nad) 
dem Falle von Kolberg auf frifcher That und noch in dem Winter 
1762 Stettin, deſſen Magazinvorräthe, wie man wußte, durch Kol— 
berg aufgezehrt worden waren, einfchließen möchten, um die Pro- 
viantirung des Platzes zu verhindern und damit dem, im Frühjahr 
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zu unternehmenven, Angriffe auf venfelben Vorſchub zu Leiften*), 
traten der Kaifer von Rußland und der König von Preußen in un- 
mittelbare und freundfchaftliche Verbindungen. 

Der General Romanzoff war nach Petersburg zu einem 
Kriegstonfeil berufen worden, auf welchen fich die Blicke ver Ver— 
bündeten mit Gefpanntheit richteten und als deſſen Gegenftand fie, 
wenn auch mit wachjendem Zweifel, immer noch die Fortſetzung Des 
Krieges gegen Preußen annehmen zu dürfen glaubten. Die Zweifel 
machten bald einer niederichlagenden Gewißheit Raum. Brühls 
icharfes diplomatiſches Witterungsorgan entvedte zuerft, daß bie 
friegerifchen Abfichten des Gzaren nad einer ganz anderen als ver 
preußifchen Seite gerichtet waren, und bald traten auch in Stargard 
der General Wolchonski, als Stellvertreter Romanzoffs, und 
der Herzog von Bevern zu einer Gonferenz zufanmen, in welcher 
diefe Bevollmächtigten am 16. März einen Waffenſtillſtand verein- 
barten, als den erften Schritt zu dem Frieden zwifchen ihren Sou- 
veränen, befjen Unterhandlungen zugleich in Gang gebracht wurden. 

Schon jet wurden bie gegenfeitigen Gefangenen ausgewechfelt, 
ohne Ausgleich des Ueberfchufjes, welcher fich auf der ruffischen Seite 
befand, indem durch vie Uebergabe von Treptow und Stolberg im 
Winter 1761 5000 preußifche Soldaten in ruffische Gefangenfchaft 
gerathen waren, und der General Gzernitfcheff, ven man bereits 
nach Wien berufen hatte, um den Berathungen über ven neuen Feld— 
zugsplan beizumohnen, erhielt Befehl, ſich von den Deftreichern zu 
trennen und feine Truppen an die Weichfel zurüdzuführen. 

Am 5. Mai 1762 wurde der Friede zu St. Petersburg 
zwiichen Preußen und Rußland in der Geftalt eines Schug= und 
Zrugbündnijjes abgefchloffen und in dem folgenven Monate die Civil- 
verwaltung von Oſtpreußen in die Hände der preußifchen Negierung 
zurüd und derſelben die Rekrutirung in der Provinz frei gegeben. 
Zugleich marjchirte ver General Gzernitfcheff wierer nad Schle— 
fien, um fih als Kampfgenoſſe an die Seite des Königes von Preu- 
gen zu jtellen, welchem er unlängft daſelbſt als Feind gegenüber. ge- 
ſtanden. 

Der politiſche Umſchlag in Petersburg konnte auch eine Rück— 
wirkung, auf das Verhältniß zwijchen Schweden und Preußen nicht 
verfehlen. | 

In der ſchon befannten gegenfeitigen Poftirung längs ver Grenze 
‚von Schwerifch- Pommern war den Winter hindurch der Dienft auf 
beiden Seiten der Wafjerlinie in Friegsmäßiger Form betrieben 
worten, jedoch ohne Krieg. Die Schweren ließen die preußifchen 
Requifitionen in Mecklenburg gewähren. Ein freundfchaftlicher Ber: 


*) Brühls Corresponden;- 
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fehr hatte fich fogar zwifchen ven Gegnern eingefunben; e8 war bie 
Vorahnung des herannahenden Friedens. *) 

Der Rüdzug Rußlands aus der Koalition nach dem Tode ber 
Kaiferin Elifabeth und vie fich anbahnenve weitere Berjtändigung 
dieſer Macht mit Preußen brachten Schweven in eine vereinzelte 
Yage; fie förverten in Stockholm auch den Sieg der Friedens- und 
der mit ihr dem gleichen Ziele zuftrebenden Hofparthei. Die dem 
franzöfifchen Interejje dienſtbar geworvene Fraktion des Neichsrathes 
war an dem Mißbrauche zu Grunde gegangen, ven fie mit ber an 
ſich geriſſenen Macht. getrieben, und der Boden, welchen ver fran- 
zöſiſche Einfluß allmählich verloren hatte, von demjenigen Rußlands 
‚eingenommen worden. Nicht mehr ver Herr von Havrincour 
ſchrieb der Regierung das Gejeß vor. Sie begann den Anfichten 
PBanin’s, des Geſandten Rußlands, Gehör zu geben, und derſelbe 
wirkte jegt, nach dem Willen feines Herrn, auf die Verſtändigung 
Schwedens mit Preußen. 

Der Erfolg fonnte nicht ausbleiben. Schweden warf die jahre: 
fang getragenen, feiner unwürdigen Feſſeln von fich und jchied 
aus der Koalition. Der Wunſch, den Frieden hergeftellt zu fehen, 
fand fogar Eingang in die Armee. Alle Welt hatte den eben fo 

ververblichen als ruhmlos geführten und nunmehr auch ganz aus- 
jichtslo8 gewordenen Krieg — diejen Krieg, ſatt. Am 7. April 
1762 wurde in Ribnig ein Separatablommen vermittelt eines 
Waffenſtillſtandes zwiſchen dem preußiſchen und dem jchwebijchen 
Oberkommando getroffen, welches die bis jetzt inne gehabte Poſtirung 
als Demarkationslinie beibehielt und alſo Demmin und die Oder— 
Inſeln einſtweilen noch in den Händen der Schweden ließ. Die 
Gefangenen wurden hier ebenfalls frei gegeben. Die Auswechſelung 
derſelben auf beiden Seiten der Oder führte auch die in Pommern 
gefangenen höheren preußiſchen Offiziere Manteuffel, Werner, 
Knobloch, Hordt, Heyde und Courbiere in die Armee zurück, 
in welcher ſie ſogleich Verwendung fanden. 
Der Waffenſtillſtand von Ribnitz war der Vorläufer des nicht 
mehr zweifelhaften Friedens, deſſen Verhandlungen unverweilt in 
Hamburg in Gang famen. Es$ bedurfte nicht mehr die Aufftellung 
einer preufifchen Zruppenmacht an der Peene. Am 20. April mar: 
Ihirte das Prinz Würtembergifhe Korps zu der Armee des Königes 
nah Schlefien ab, wohin auch der Herzog von‘ Bevern mit. den 
Örenabierbataillenen, den Freifompagnieen und der Kavalerie der 
Stettiner Garnijon beordert wurde, fo daß ein Theil der pommer: 


*) Zu Ende Januar gab das ſchwediſche Offizierkorps in Demmin dem 
Oberſten Belling und feinen Offizieren ein großes Traktament, zu welchem die 
Geladenen mit verbundenen Augen durch bie Befeftigungswerte geführt wurden. 
(Chronik der Stadt Demmin). 
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fchen Landtruppen noch zu der Ehre gelangte, ven großen Kriegs— 
Ihauplag zu betreten. Der Oberſt Belling blieb mit feinem De- 
tajchement wegen der noch im Rückſtande befindlichen mecklenburgi— 
jchen Yieferungen bis über die Mitte des Mai zurüd, worauf er 
jeinerjeits den Marſch zu der Armee des Prinzen Heinrich nach 
Sachſen antrat. — In Pommern befanden fich nunmehr Feine preu- 
Bifchen Truppen als die noch übrigen Yandbataillone der Stettiner 
Garniſon. 

Am 22. Mai kam zwiſchen Preußen und Schweden der Friede 
zu Hamburg auf der Grundlage des i. J. 1720 von dieſen 
Mächten zu Stockholm abgeſchloſſenen Traktates zu Stande. Die 
Schweden räumten das noch beſetzt gehaltene preußiſche Gebiet 
und ihre Nationaltruppen wurden nach dem Mutterlande überge— 
führt. — Auch die mecklenburgiſchen Herzöge vertrugen ſich mit dem 
Könige Friedrich und die ſchweriniſchen Truppen verließen das 
freiwillige Exil auf der Inſel Rügen, um aus der Fremde an den 
heimathlichen Heerd zurück zu kehren. 

Es lag wohl in der Hand des Königes von Preußen, Genug— 
thuung für den gegen ihn verübten Friedensbruch und Erſatz für den 
in dem Laufe des Krieges ſeinen Provinzen Vorpommern und Ucker— 
mark zugefügten Schaden von Schweden zu verlangen. Des Köni— 
ges jetziges Bündniß mit Rußland und der Umſtand, daß ſich eine 
ruſſiſche Armee bereitete, zum Angriffe auf Dänemark über die 
Oder und durch das ſchwediſche Pommern nach Holſtein zu marſchi— 
ren, würde ihm die Mittel gewährt haben, das von aller Hülfe ab— 
geſchnittene Schweden zu der Eingehung ſchwerer Friedensbedingun— 
gen zu nöthigen. Allein dem Könige war daran gelegen, den un— 
bequemen ſchwediſchen Feind vom Halſe und ganz freie Hand gegen 
ſeine übrigen Feinde zu bekommen. Ohne Zweifel wurde auch die 
Königin Ulrike die Schützerin ihres Landes. Sie hatte demſelben 
den Krieg nicht zu erjparen vermocht ; nunmehr gab ihr das geichwijter- 
liche Verhältniß zu Friedrich die Mittel, die Darbringung bejon- 
derer Opfer bei der Herjtellung des Friedens von Schweden abzu- 
wenden. 

Der Krieg in Pommern war beendigt; von den Kriegsunruhen 
ſollte die Provinz nicht ſogleich befreit werden. 

Der Kaiſer von Rußland befand ſich im Zwieſpalte mit Däne— 
mark wegen gewiſſer Anſprüche, welche er als geborener Prinz von 
Holſtein an dieſes in den Beſitz der Krone Dänemark übergegange— 
nen Herzogsthums erhob, und da ſich jetzt eine ruſſiſche Armee in 
Hinterpommern, alſo bereits auf mehr als dem halben Wege nach 
Holſtein, befand, entſchied ſich Peter, ſie zu einer Execution gegen 
Dänemark zu benutzen nnd feine Anforderungen mit den Waffen in 
der Hand durchzufegen. Der Eroberer von Kolberg, Romanzoff, 
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war auserjehen, die Armee als General en chef zu befehligen, und 
die deshalb nöthigen Beiprechungen mit dem Kaifer waren die Ver- 
anlafjung zu jeiner Berufung nach Petersburg gewefen. 

Die Abficht dieſes Krieges wurde die Urfache, daß die Ruſſen 
Kolberg befegt behielten und daß ihre Truppen in Hinterpommern jte- 
ben blieben. Bei Kolberg langten Berjtärfungen aus Oſtpreußen 
und über See ein anjehnliches Kriegsmaterial an. Es wird behaup- 
tet, daß jchon bei der Stargarder Konferenz zwifchen Bevern und 
Wolchonski eine Verabredung in Betreff des ruffiihen Marjches 
nach Holftein getroffen und daß Stettin zu einem ruffifchen Waffen- 
plage auserjehen wurde, in der Art, daß die Garnifon zur Hälfte 
aus ruſſiſchen Truppen bejtehen follte.*) — Der Kaifer Beter 
war von der Erbitterung gegen den König von Dänemark und von 
dem Gedanken des Striegszuges nach Holftein in dem Grade ein- 
genommen, daß er entichloffen war, fich zu der Armee nach Pom- 
mern zu verfügen um ber Eroberung feines Stammlandes perfönlich 
beizuwohnen, und der Freiſtaat Kübel wurde nicht wenig durch das 
Derlangen des Gzaren in Verlegenheit gebracht, das Errichten von 
Magazinen in der Stadt und die Beſetzung des Hafenortes Trave— 
münde durch rufjische Truppen zu gejtatten. 

Ein zweiter Kabinetsfrieg war im Begriffe, fih an dem im Er- 
löſchen befinplichen Siebenjährigen Kriege zu entzünden. “Der Unter: 
gang, welcher den Urheber des Planes ereilte, Fam deſſen Ausführung 
zuvor. 

Peter III betrat mit dem erjten Tage feiner Regierung bie 
ſchiefe Bahn, welche zu feinem jähen Sturze führen follte. Sein 
großer Vorgänger auf dem Czarenthrone hatte mit ftählerner Kraft 
das Rieſenwerk unternommen, die moskowitiſche Nation aus ihren 
byperboräifchen Zuftänden in die Familie der Kulturvölker einzu- 
führen‘, allein die von ihm angebahnte europätfche Bildung war, als 
Peter ver Große ftarb, gleichjam noch eine auf gewaltjamem Wege 
in einen. widerftrebenden Boden und in ein rauhes Klima verſetzte 
exotische Pflanze geblieben, zu ihrer völligen Acclimatifirung der Sorge 
eines Mugen Wärters bevürftig. Die Schöpfung, deren feſte Grund- 
lage und ftarfe Pfeiler des großen Reformators fchaffende Hand er- 
richtet, wartete des geiftigen und fittlichen inneren Ausbaues. Des 
Kaifers Nachfolgerin, feine indolente, von ver Genußſucht volljtändig 
eingenommene Tochter Elifabeth, war nicht gejchaffen, diefen Aus— 
bau zu vollbringen und der jetige Kaifer, welcher mit feinem großen 
Ahn nur den Namen gemein hatte, verivrte ſich als Negent auf 
falfhe und von dem Ziele abführenvde Wege. Statt das Werk des 
erften Beter in dem Sinne deſſen Schöpfers zu verfolgen, trachtete 
er, auf den ruffifchen Grundbau vejfelben ein ausländiſches Gebäude 


*) Brüble Korrespondenz. 
Sulidi, db. Tjähr. Krieg i. Pommern. 44 
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in barodem Stil und ohne inneren Halt aufzuführen, das Erzeugniß 
einer blinden Halsftarrigfeit und des vollendeten Mangels an jeg- 
licher Urtheilsfraft. 

Das Verſtandeswidrige in den Negentenhandlungen Peters III 
zu erzählen, gehört der ruſſiſchen Gefchichte an. Sie hatten es fich, 
man kann jagen, zur Aufgabe gemacht, gleichmäßig das Natwnal- 
gefühl des Volkes und der Armee, den Stolz des moskowitiſchen 
Adels und die Orthodorie der griechiichen Priefterfchaft, kurz, das 
ganze Ruſſenthum tödtlich zu verlegen. Allfeitiger Haß war das na— 
türliche Ergebniß, und die Bejeitigung des Monarchen wurde das 
verbrecherifche Ziel etmer mächtigen Adels- und Militärparthei. — 
Die Abficht des Kaifers, Rußland in einen nenen und dem In— 
teveffe des Yandes fern liegenden Krieg zu verwickeln, trug nicht 
wenig bei, die allgemeine Unzufriedenheit mit dem Staatsoberhaupte 
zu fteigern. 

Auch dem Könige Friedrich war viefe Abjtcht jehr unwillkommen. 
Sie ließ neue Verwickelungen vorausjehen und drohete, die Kräfte 
des Berbündeten von der Unterjtügung des Königes gegen Deftreich 
abzulenken. Friedrich erkannte die Mißgriffe, welche fein kaiſer— 
licher Freund nach allen Seiten hin machte; er war auch nicht im 
Zweifel über die jchlimme Wirhmg, weiche die Raprice mit dem 
holſteiniſchen Kriege hervorbringen würde. Es gelang inveffen nicht, 
den, einem verftändigen Rathe unzugänglichen, Fürften von dem 
ihn beherrſchenden Gedanken abzubringen; endlich auch verboten gleich: 
mäßig die Pflicht der Dankbarkeit und die Nothwendigkeit der Vor— 
ficht, vem Kaifer bei deſſen Ausführung thatfächlich entgegen zu fein. 

Der rujfiiche Ingenieurgeneral Gerbel verfügte fich zu Anfang 
Juni von Kolberg nah Vorpommern, um ben Stolonnenweg ver 
Armee nach Holjtein vorzubereiten. Bei Wollin, Swinemünve, bei 
der Anklamer Fähre und bei Anklam wurden die alten durch die 
vielfachen Zerftörungen in dem vergangenen Kriege wadelig gewor- 
denen Brüden im Stand gejeßt oder deren neue mit Schiffen ge 
Ihlagen.*) Im den erjten Tagen des Juli rücdten die Oberjten 
Brand und Chettneff mit der rufjischen Avantgarde auf dieſem 
Wege in das jchwerifche Pommern ein. Das Gros der Armee, das 
bei Kolberg ein Yager bezogen und darin fleifige Waffenübungen ab- 
gehalten hatte, erwartete, um zu folgen, eine Transportflotte mit 
dem Rejte der Verftärfungen und mit Kriegsmaterial. Eine Eskadre, 
bejtimmt, die Unternehmungen des Yanpheeres von der See aus zu 
unterjtügen, lag auf der Kolberger Rhede vor Anker. — Weiter in- 
deſſen gedieh ver Plan nicht. 

Den 10. Juli feierten die ruſſiſchen Truppen in dem Kolberger 





”) Bericht des babei beichäftigt gewejenen preuß. Ingenieuroffiziers Löffler, 
(Archiv des 8. P. Generalftabes.) . ſi f 
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Lager und das Schiffsvolk auf der See ven Namenstag bes Kaiſers. 
Er war nicht mehr Kaifer. 

Am Tage zuvor hatte Peter durch eine Palaftrevolution ven Thron 
verloren; wenige Tage darauf verlor er auch das Leben.*) Seine 
ftaatsfluge, geiſt- und karaktervolle Gemahlin Katharina wurde 
von der altrufjiichen Parthei vermitteljt eines Staatsjtreiches auf ven 
Thron der Czaren erhoben, auf welchen fie befanntlich berufen war, 
dem Geijte nach, die eigentliche Nachfolgerin Peters des Großen 
zu werben. 

Der abermalige Regierungswechfel in Petersburg ließ auch eine 
abermalige Wandlung in ven politiichen Verhältniſſen bes nord- 
öftlihen Europa erwarten nnd ber König von Preußen follte auch in 
dem letten Jahre des Krieges nicht mit den Schwankungen ver: 
ſchont bleiben, welche feine Lage in deſſen ganzer Dauer fo reichlich 
zu erfahren gehabt. Es hatte ven vollen Anjchein, daß Rußland 
den Spieß wieder umdrehen und deſſen Spite gegen Preußen rich- 
ten werde. 

Das gejchichtliche Stüd, das der verjtorbene Kaifer in Scene 
zu jegen im Begriffe geweſen, — ver Krieg mit Dänemark — 
wurde fogleich abbejtellt und vie über die Dver gegangene rujjiiche 
Zruppenabtheilung zurüdbefohlen. Die Armee blieb indeſſen in ihrer 
für Preußen beprohlichen Stellung in Hinterpommern. Nur ber 
General Romanzoff wurde von ihrem Oberbefehle abgerufen, da 
man ihn zu jehr in die Ideen Peters und in die Freundſchaft mit 
dem Könige Friedrich verwidelt glaubte. Der General Banin, 
ein Mann von aftruffifhem Schroot und Korn, nahm feine Stelle 
ein, — ein Wechjel von feiner glücklichen Vorbedeutung für Preußen. 

Katharina war mit einer faum minderen perfönlichen Ab- 
neigung gegen Friedrich auf ven Thron gejtiegen, als diejenige, 
welche Elifabeth zu einer Feinbin dieſes Fürften gemacht und fie 
getrieben hatte, in ihrer Bolitif weniger die Regentin als ein beleivigtes 
Weib zu jein. Man kennt das Vorurtheil, welches die jetzige Kaiſerin 
gegen den König einnahm. Dafjelbe fiel invefjen ſehr bald vor einer 
richtigeren Erfenntniß und mit ihm fiel der Antrieb zu der Feind— 
Ichaft gegen Friedrich, als deſſen Geiftesverwandte mit ihren großen 
Eigenjchaften überdem Katharina fich fühlen konnte. — Die Kaiferin 





*) Das traurige Andenken des unglüdlihen Fürften, bem ein ſchwerer Be- 
ruf zugewieſen aber die Fähigkeit, ihn zu erfüllen, vwerfagt worden war, wird im- 
mer eine Lichtieite im feiner Liebe zu Friedrich behalten. Wenn Peter aud 
fein wahres Verſtändniß der großen Eigenjchaften des Königes hatte und bie 
Nachahmung feines Vorbildes nicht iiber die bloßen Formen hinaus gelangte, fo 
bejaß er doch Empfänglichkeit für den Eindrud jener Eigenichaften und ein hin- 
länglih edles Herz, um durch die von Feinden umgebene Lage Friedrichs ges 
rührt zu werben. Wenn fein Berftand auch ſchwach, jo war fein Karalter nicht 
ohne guten Kern. 
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von Rußland gab den reinen Staatsgrünten Gehör; fie verlangten 
den Frieden. 

Rußland z0g fich gänzlich aus dem Kriege zurüd. Das Bünd— 
niß mit Preußen wurde thatfächlich aufgelöft, indem ver General Czer— 
nitjcheff ven Befehl erhielt, aus Schlefien nach Rußland zurüdzu- 
marfchiren. Andererſeits blieb der von dem verjtorbenen Kaijer mit 
Preußen gefchlojfene Friede aufrecht erhalten und bie ruffijche 
Armee wurde aus Pommern nach Dftpreußen abberufen, um nad 
einiger Zeit auch viefen Theil des preußifchen Gebietes zu räumen. 

Don dem 26. Juli 1762 ab jchifften die Ruſſen bei Kolberg 
ihre ſchwere Artillerie, das Krieggmaterial und die Magazinvorräthe 
ein. Im den erjten Tagen des Auguft begann der Abmarjch ver 
Truppen aus der Stadt und aus dem Yager. Am 6. des Monates 
verließ der Oberft Brand, als ver Letzte, die Fejtung, in welche au 
dem folgenden Tage der preußiiche Oberft Yangenau mit einiger 
Infanterie der Stettiner Garniſon einzog und die Stelle des Kom- 
mandanten einnahm, bis der Oberjt v. d. Heyde wieder auf feinem 
Poften eintraf. 

Eine eigene Fügung war es, daß bei dem leßten Abzuge ver 
Rufen niemand vorhanden war, der die jahrelang und blutig bejtrit- 
tenen Schlüffel ver Feſtung Kolberg in Empfang nehmen wollte. 
Der Oberft Brand ließ fie in ver Hauptwache auf dem Tiſche liegen. 

Ende Auguft Hatten die Ruſſen Hinterpommern gänzlich ver- 
lafien; nur das Elend war geblieben, welches durch ihre Gegenwart 
über bie Provinz gebracht worben. 


Mit dem Rückzuge der Ruſſen über die Grenze des pommer- 
ſchen Yandes waren dieſe Blätter auch an diejenige ihrer Aufgabe ge: 
langt. Den nachfolgenden Betrachtungen, welche jedoch ven allge 
meinen gejchichtlichen Standpunkt verlaffen um fich auf den befon- 
deren vaterländifchen des Verfaſſers zu ftellen, mag es geftattet jein, 
nachträglich einen Furzen Schritt über diefe Grenze hinaus zu thun. 

Nah dem Frieden mit Rußland und Schweren hatte bekanntlich 
Preußen noch Krieg mit Dejtreich und mit ven Reichsfürften zu führen, 
welche auf der Seite des Kaiferhaufes geblieben, zum Theile aber in 
ihrer Treue bereits jehr ſchwankend geworben waren. Welche geringe 
Dauer auch der Zwifchenfall mit dem rufjifhen Bündniſſe gehabt, 
er wurde dem Könige Friedrich weſentlich behülflih, das Kriegs— 
jahr 1762 und mit vemfelben ven Krieg zu einem glüdlichen Enve 
zu führen. Dem Prinzen Heinrich war es vorbehalten, am 
29. October bei Freiberg die fette Schlacht mit den Dejtreichern 
und fie fiegreich zu jchlagen. Die bald darauf eröffneten Friedens- 
unterhandlungen gelangten am 10. und 15. Februar 1763 zu Fon- 
tainebleau und auf dem Schloffe Hubertsburg zum Abjchluffe. 
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Unter den an dem Siebenjährigen Kriege betheiligten Staaten 
war Preußen verjenige, für welchen jein Ausgang am ſchwerſten in 
das Gewicht fallen mußte. Auf Seiten der Gegner handelte es 
fih um Bortheile; bei Preußen um bie Exiſtenz. Es wahrte 
diejelbe nicht bloß, es befeitigte fie. 

Vermittelſt der erften Schlefifchen Kriege erhob ſich Preußen 
zu einer deutſchen Rangmacht. Es entzog fih dem Abhängigfeits- 
verhältnijje zu dem Neichsoberhaupte und gab fih in Deutjchland 
eine Stellung neben Deftreih. Mit feinen Zweden wächft, wie 
ver Menſch, jo auch der Staat; aber mit ihm wachjen jein Beruf 
und feine Pflichten. Preußen bildete fortan in den deutſchen Ange— 
fegenheiten das Gegengewicht Deftreichs, welches bie feit Jahrhunder— 
ten von dem Erzhaufe getragene Reichsfrone als ein erblich gewor- 
denes Wamtilienattribut zu betrachten gewohnt und geneigt war, mit 
dem Webergewichte, das die Kaiſermajeſtas und feine große Haus: 
macht ihm verliehen, auf dem Reiche zu lajten. Zunächſt Baiern 
bat davon zu leiden gehabt. Es fand Beiltand und Deftreich einen 
Gegner in Preußen. 

In diefem gegnerifchen Verhältniffe, das jelbjt nach ven ge- 
meinfamen Kämpfen gegen das ältere napoleonifche Frankreich nicht 
an innerliher Schärfe verloren, vielmehr in ber neueren Zeit mit 
dem berüchtigten Ausipruche, daß Preußen erniedrigt werden müſſe um 
dann vernichtet zu werben, feinen todtfeindlichen Karakter vor ver 
Welt offenbart hat, lag auch ver Urfprung des Siebenjährigen Krie- 
ges. Diefer Krieg war nicht mehr ein bloß fchlefiicher. Der Blan 
welcher ihn hervorrief, Hatte fich ein weiteres Ziel gejtedt, als nur 
die Niückeroberung einer verlorenen Provinz. Preußen follte von ver 
gewonnenen Stellung herab und in den Machtbereih der Kurfürften 
von Brandenburg zurüdgebracht werden. Die Abficht jchlug in ein 
entgegengefettes Nejultat um. Die große Bedeutung des Sieben- 
jährigen Krieges befteht darin, daß er Preußen von einer wejentlich 

deutſchen zu einer europäiichen Macht erhoben hat. 

Der brandenburgifch-preußifche Staat wurde bekanntlich nicht 
als folcher geboren; er wurbe von feinen Fürſten gejchaffen, und 
auch in der BPerjönlichkeit feiner Fürften und bejonvders nach dem 
Jahre 1740 in ven großen Eigenjchaften des zweiten Friedrich 
lag das Gewicht des Staates. Wenn freilich ver König der Schwer- 
punkt dieſes Gewichtes blieb, fo nahm nach dem Siebenjährigen 
Kriege auch das Volk einen Bla in der preußischen Machtfphäre ein. 

Die Bewunderung, welche Friedrich, nicht bloß als fieg- 
gefrönter Felpherr ſondern eben jo ſehr auch als weiſer Regent, 
Muster königlicher Pflichttreue und als mit Seelenabel und Geijtes- 
größe reich begnadigter Menſch, ſchon ven Zeitgenoffen, felbjt ven 
ihm im politiichen Sinne feindlichen, abnöthigte, war in dem eige- 
nen Sande Begeifterung geworden. Das preußijche Bolt hatte feine 
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Söhne in dem Kampfe um Güter, welche zu den heiligſten auf Er- 
ven gehören, unter ven Fahnen und unter der Führung feines Köni- 
ges bluten und überwinden fehen. Es hatte nicht nur den Ruhm 
und ven Stolz feiner Triumphe ſondern auch feine Gefahren und 
feine Seelenleiven getheilt — unſägliche Trübſal mit ihm ervulvet. 
Allein gemeinjchaftlic getragenes Mißgeſchick führt die Herzen inniger 
zufammen, als ein ungetrübtes, wenn gar ohne Dpfer und Verdienſt 
erlangtes, Glück es jemals zu thun vermag, und Kampf, Leiden und 
harte Arbeit machen nicht nur ven einzelnen Menſchen ftark, fie jtählen 
auch die Nationen. 

Das Stück Weltgefchichte, welches Preußen in dem Sieben: 
jährigen Kriege gemacht, die jittliche Kraft, welche das jahrelange, 
blutige Ringen um vie. Erhaltung feines jtaatlichen Dafeins und 
um die Vertheidigung feiner Ehre und feines häuslichen Heerves im 
dem preußiſchen Volke wach gerufen, pas berechtigte Selbjtbewußtjein, 
mit welchem die glorreiche Ueberwindung mächtiger Feinde und jchwerer 
Unglüdsfälle e8 erfüllt hatten, — ſie wurven ein geiſtiges Band, 
welches die im Yaufe ver Zeit äußerlich zu einander gebrachten ver— 
ſchiedenen, in ihrer gejchichtlichen Vergangenheit zum heil feindlichen, 
Stämme der Yandesbevölkerung zu einem Volke feit zufammen- 
fnüpfte. Sie prägten diefem Volke einen Rarakter auf und hoben 
e8 mit vemfelben zu feinem großen Fürſten empor. Es trat in 
ſolcher Geftalt als zweiter Faktor der preußifchen Machtentwidelung 
neben denſelben und Preußen nahm fortan eine hervorragende Stellung 
in der europäiſchen Staatenfamilie ein. Die fontinentalen Groß— 
mächte, indem fie den König und fein Volk zum Kampfe auf Leben 
und Tod in die Schranken riefen und mit catonifcher Beharrlichkeit 
fieben Jahre hindurch an die Spike ihrer Politik und auf ihre 
Fahnen ven Wahlfpruch fchrieben: Delenda Borussia! — fie felbit 
haben Preußen vorwärts und aufwärts getrieben und find ein um 
freiwilliges Werkzeug geworben, daß es jet neben ihnen Sig und 
Stimme hat in dem hohen Zribunale, in welchem vie großen 
Staats: und Völkerfragen Europa’s ihre Entjcheidung finden. 

Das Alles ift nichts Neues. Allein die Erinnerung an bie 
hundert Jahre alte Wahrheit belebt fich zu dieſer Stunde unter dem 
friſchen Einprude der großen Ereignijje des heutigen Jahres, und 
der urjächliche Zuſammenhang jo wie die mehrfeitige Analogie, welche 
in den Beziehungen jenes fiebenjährigen Niefenfampfes und des po- 
litiſchen Altes vorhanden find, der fich im der jüngften Zeit durch 
dent furzen aber inhalt und erfolgjchweren Krieg vollzogen hat, deſſen 
faum verhallter, eherner Schritt jo eben Deutjchlands Schooß zer: 
trat, um Deutjchlands inneren Frieden, hoffentlich, für immer ficher 
zu ftellen — fie legen es nahe, ja fie treiben an, einen, wenn auch 
nur flüchtigen, Blick auf bie Uebereinſtimmung in ven beiden großen 
Weltbegebenheiten zu werfen, fowohl was die unerquidlichen Ur- 
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jachen als was die glücklichen Wirkungen betrifft. Mag vemfelben, 
als einer verzeihlichen Weberhebung, ver wenige Raum gegönnt jein. 

Der Krieg des Jahres, das eben zu Ende geht um ben reichen 
Inhalt feiner vollendeten Thatfachen und veren weitere Verarbeitung 
dem folgenden zu übergeben, war feineswegs das Erzeugniß preus 
Bifcher Selbitjucht jondern dasjenige einer unabweisbar gewordenen 
Nothwendigkeit. Auch er wurde durch den Antagonismus der beiven 
deutſchen Großmächte und durch die Abjicht hervorgerufen, die, wenn 
auch in eine andere Form gebrachte fo doch wejentlich in die öftreicht- 
fchen Farben gekleivete, Kaiferoberherrlichkeit in Deutjchland in- ihrer, 
burch den Nebenbuhler beeinträchtigten, Integrität wieder herzujtellen. 
Das Ziel der Koalition, welche den deutſchen Sonderbundsfrieg herauf- 
bejchwor, war ebenfalls die Demüthigung -und die gänzliche Ab— 
ſchwächung Preußens. Sie wollte „die Epiſode Friedrichs IT” als das 
vergängliche Werk des Ehrgeizes eines einzelnen, wenn immerhin uns 
gewöhnlich großen, Menſchen zum Abjchluffe bringen und, wenn auch 
die Schlefifchen Kriege nicht aus der Gefchichte jo doch ihr Ergebniß 
aus der geograpifchen Karte von Deutjchland ftreichen. Diefe Koalition 
würde, wenn fiegreich, ven preußiſchen Staatsförper an feinen ge— 
funden Gliedmaaßen zu einem bewegungsunfähigen Torſo amputirt 
und Preußen auf ziemlich venfelben bloßen Reſt von Macht zurüd- 
gebracht haben, den ihm vor hundert Jahren feine Feinde zugedacht hatten. 

In der erjten Linie diefer Feinde jtand abermals das mächtige 
alte Kaiferhaus mit feinen hiftorifchen Anfprüchen auf die Erbichaft 
des erlojchenen deutſchen Gäfarenthums, und die Majorität in dem 
Areopag der deutſchen Bundesfürften vefretirte, wie damals, die Ere- 
kution gegen ben über fie hinweggejchrittenen und im Fortſchreiten 
begriffenen Emporfömling — — und eine Laune ber politijchen 
Schickſalsmächte hat ſich darin gefallen, bei der Schürzung der In— 
trigue in dem neuen weltgeſchichtlichen Drama ſich einer zweiten 
Geſtalt Brühls zu bedienen, gleich dem Urbilde ausgerüſtet mit 
dem ausgiebigen Talente für ſolche Aufgabe und mit einem reich— 
lichen Vorrathe von Feindſchaft gegen Preußen, aber auch begleitet 
von dem gleichen Unglücke in ihren Beſtrebungen und dem gleichen 
Unſegen für das beſondere eigene Vaterland. 

Allein nicht bloß in den politiſchen Motiven der Erzeugung 
ſondern auch in den erſten phyſiognomiſchen Zügen der beiden Kriege, 
deren jüngerer der Nachkomme des älteren iſt, tritt eine durch die 
Gleichartigleit der Verhältniſſe hervorgerufene, man kann jagen 
blutsverwandſchaftliche, Aehnlichkeit hervor. Wie 1756 ergriff Preußen 
auch 1866 kühn bie Initiative. Es ſetzte ſich vermittelſt einer ener- 
giſchen Entſchloſſenheit in Vortheil über ſeine Gegner und kam der 
Vollendung ihrer Pläne durch die Rapidetät des Handelns zuvor. 
Sachſen, Dresden, das Erzgebirge — dieſelben Namen hier 
wie dort und dieſelbe ſich an dieſe Namen knüpfende ſtrategiſche Be— 
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deutung! Und eine beffagenswerthe Fügung machte auch ein Pirna 
nothiwendig, wenn daſſelbe gleichwohl nicht viefen Namen trug und 
ein anderes Feld zu feinem Schauplage angewiejen erhielt. Bon 
denjelben Seiten, aus Schlefien, aus ver Yaufig und Sachſen, zum 
Theil durch diefelben Gebirgspäſſe und auf ven gleichen Kolonnenwegen 
wie in dem Feldzuge 1757 — dem erften allgemeinen des Sieben- 
jährigen Krieges, nachdem der vorangegangene ein partieller Alt und 
preußiſcherſeits kaum mehr als eine Vorbereitung geblieben, um eine 
Dperationsbafis zu gewinnen — rüdten die preußifchen Heere in 
dem Sommer des heutigen Jahres zum Angriffe auf die öftreichifchen 
Stellungen in Böhmen ein, und wenn diefe Wege auch nicht auf 
die gleichen Schlachtfelver führten und der Gang des jüngeren Krieges 
ein durchaus abweichender von vemjenigen feine® Vorgängers war, 
fo wendete jich fein politifches Schlußergebniß wieder zu jener Ueber— 
einftimmung zurüd. Dieſes Ergebniß ift, vermittelft der Umgeſtaltung 
die e8 in Deutfchland herbeigeführt, über die Refultate des Sieben- 
jährigen Krieges fogar weit hinausgegangen und zu einem Grund— 
abjchnitte im ver deutſchen und mit demjelben zu einem Abjchnitte 
in der europäifchen Gefchichte geworben. 

Geſchaart um feinen König und die Prinzen des Föniglichen 
Haufes, und bargeftellt in feinem Heere, hat das preußiiche Volk, 
abermals berausgeforvert für feine Ehre und um fein Dafein zu 
fechten, ven Kampf abermals fiegreich beftanden. In der Stunde 
der äußerjten Gefahr hat fich die gegenfeitige Zugehörigkeit, das 
Einsjein zwifchen Fürft und Volt wo es das Baterland gilt, von 
Neuem vor der Welt dargethan. Preußen ift aus viefer Gefahr 
hervorgegangen vermehrt an materieller Macht, gefräftigt zu feinem 
europätfchen und anerkannt in feinem veutfchen Berufe, und, wie 
nah dem Siebenjährigen Kriege, mit. gefteigerter Bedeutung nach 
Außen und in feinem Innern erhoben durch das Bewußtfein der er- 
probten Bolks- und Waffenfraft. Es hat die Höhe erjtiegen, beren 
breite® Fundament und erſte Stufe die jchöpferifhe Hand feines 
großen Königes aufbaute, aber es hat fie erjtiegen nicht allein zum 
Vortheile der eigenen Größe fondern eben jo ſehr verjenigen bes 
ganzen gemeinfamen Vaterlandes. Die, jeve Machtentfaltung läh— 
mende, jeit einem Jahrhundert ohne Entjcheidung biskutirte Frage 
der Suprematie in demſelben ift enbgültig erledigt. Deutfchland, 
das Herz Europa’s, aber mit feiner bisherigen ftaatenbündlerifchen Ber: 
faflung eine viellöpfige und gleichwohl hauptlofe, zu einem wahren 
ftaatlichen Yeben unfähige Mißgeburt und wenig mehr als ein bloßer 
geographiicher Begriff, wird an der ftarfen Hand Preußens zu einer 
realen Macht und dem veutichen Volke, deſſen Urväter einft ihre 
unwiderjtehlichen Waffen fiegreih durch ganz Europa trugen und 
das ftagnirende, in Fäulniß übergegangene Blut der altersichwach 
gewordenen Bevdlkerungen des romanifchen Abendlandes mit vereveln- 
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dem Stoffe auffrifchten, — ihm wird die feiner Gefchichte und Kraft 
gebührenve politiiche Achtung werden und die, feiner vollftändigen 
inneren Zerfahrenheit und der aus derjelben entjpringenden Ohnmacht 
vorenthalten gewejene, paritätifche Stellung neben ven anderen großen 
Völkern des Erdtheils. 

Noch blidt das überrafchte Ausland, freilich mit fehr ver- 
fchievdenartigen Gefühlen, auf das vor feinen erftannten Augen aus einem 
einzigen Schlachtfelde emporgewachjene und in einem Furzen Sommer 
erjtandene Werk eines, wenn auch nur den Norven des Yanbes 
zuſammenſchließenden, aber jugendfriichen und lebensſtarken deutſchen 
Bundesſtaates mit einheitlicher und darum thatkräftiger Führung, ohne 
daß irgend ein eiferfüchtiger Feind viefer Veränderung in dem euro: 
päifchen Staatenſyſteme und in den großen Wollen auf der Welt- 
bühne vie Macht haben wird, das Werk anzutaften und deſſen innerem 
Ausbau fo wie den weiteren national =deutjchen Konfequenzen hindernd 
in ven Weg zu treten, welche, weil naturnothwendig, in hoffnungs- 
reicher Ausficht ftehen. Noch fibriren in dem Inlande, wie nach 
allen, vie Fundamente des Völferlebens berührenden Staatsummäl- 
zungen, unter der Erjchütterung der gewaltigen Creignijje biejes 
Jahres auch die Völfernerven an einzelnen, von denjelben getroffenen, 
Stellen und noch bluten im nicht unberechtigtem Schmerze manche 
Wunden, welche zu jchlagen dieſe Ereignijje nicht vermeiden konnten. 
Es bleibt eine erhabene und ewige Wahrheit, daß das Wohl des 
Ganzen das höchſte Geſetz ift. Als folches fordert es nur zu oft 
von dem Einzelnen die Darbringung von Opfern auf dem heiligen 
Altare des Baterlandes, und ein großer Umbau fann nicht vollendet 
werben ohne jede Befeitigung des Beſtehenden. Allein die Wunden 
werben fich in nicht ferner Zukunft vor der Macht jener Wahrheit 
und unter ver heilfräftigen Hand ver Zeit zu einem gefunden Zu— 
ſtande fchließen und vie Schmerzen der Erfenntniß weichen, daß 
Fürſten und Völker den unabweislichen Anforderungen ver Zeitver- 
bältnijfe und eines großen nationalen Gedankens fich zu fügen bie 
menſchliche Verpflichtung haben. Und jo wird das in ver jüngften 
Zeit aus feinem langen Schlummer erwachte veutfche Nationalgefühl, 
— es werben alle echtgeborenen Söhne der gemeinfamen Mutter 
Germania, welchem der verjchiedenen Stämme ihrer Nachtommenfchaft 
fie auch angehören, das Morgenroth begrüßen, welches, einen fchönen 
Tag verheißend, an dem Jahrhunderte hindurch umdüfterten Himmel 
Deutfchlandg mit ver Neugeftaltung iu dem großen Vaterlande auf- 
gegangen ift — die Errungenjchaft des Schwertes und der 
Staatskunft Preußens und die Frucht eines Krieges 
von wenigen Monaten. 

Für diefen Krieg aber legt die Gefchichte ihre Blätter zurecht. 
Möge der Griffel in die vorzugsmweife dazu berufene 
Hand genommen werden! 

(Abgeichloffen gegen Ende des Jahres 1866.) 
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Repartition 


des zu der Errichtung von 10 Bataiflonen Landmiliz anfzubringenden 
Kontingents. 


(nach der ſtatiſtiſchen Tabelle über die Einwohnerzahl.) 








Provinz | 


Borpommem | 100618 | 2] 10 | 2 | 12 

Hinterpommern | 246349 | 6 | 24 | 6| 30 | 30 

Udermat | esae| 2] 6| e| 
Summa | 414354 | 10 | 40 | 10 
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Monatliche Gelpverpflegung und Nationen. 


Ein Sandbataillon. Eine Landſchwadron. 
Thlr. Ggr. Rat. Thlr. Ggr. Hat. 

Kommandeur (Major). 24 — 3 | Kommandeur (Rittmſtr) 24 — 3 
4 Kapitäns (zu 15 Thlr.) 50 — — | Lieutenants (z3 15 Thlr) 5 — 6 
1 Adjutanut ....... 8 — 1 8uUnteroffiz. 4.4 Thl... 32 — 8 
5 Lieutenants (z. 6Thlr) 30 — — 1 Trompeter ....... 4«— 1 
5 Fähnrihe (zu 6 The) 30 — — 1 Felbiheer . 2.2... b— 1 
5 Feldwebel 1 Fahnenſchmied ..... 4— 1 

(zu 2 Thlr. 12 Ggr.) 12 12 — | 100 Hufaren 
25 Unteroffizier | (zu 2 Tblr. 12 Gar.) 250 — 100 

(zu 2 The. 10 Ggr.) 60 10 — Mebdizingeld ....... 5 — 
10 Tambours (3. 2Thlr.) 20 — — ; Dem Fahnenſchmied no 
500 Gemeine zu2Thle) 1000 — — | beimbas. ....... 2 12 
1 Feldſcheer ....... 60 — — Summa 386 12 120 


Gewehrgelder und Kom⸗ 
pagnie⸗Unkoſten (10Th.) 50 
Summa 1333 — 4 
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